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Die  Burg  zu  Stolberg  und  ihre  Besitzer,  insbesondere 
die  Edelherren  von  Stolberg-Frenz-Setterich. 

Von  E.  v.  Oidtrnan. 

Wahrscheinlich  befand  sich  bereits  zur  Zeit  der  Römer- 
herrschaft auf  dein  Felsen,  welchen  die  Hur";  Stolberg  krönt, 
ein  Wartthurm,  da  eine  Römerstrasse  über  Stoiber»;  führte 
Die  Barg  Stoiber«;,  früher  Staylbereh,  Stailburg  in  Urkunden 
genannt,  findet  sich  urkundlich  zuerst  im  Besitz  von  Edelherren. 
Mitglieder  dieses  Edelherrengeschlechts  treten  schon  im  12. 
Jahrhundert  urkundlich  auf,  so  Iieinard  1118,  Everwin  1144 
und  1154,  Reinhard  1154  und  1100.  Wilhelm  v.  Stalburg  lebte 
um  dieselbe  Zeit.  Erzbischof  Arnold  von  Köln  kaufte  von  ihm 
und  Wilhelm  von  Frenz  mehrere  Güter  für  das  von  ihm  gestiftete 
Kloster  Schwarz-Rheindorf  gegenüber  Bonn  -.  Eines  Wilhelm 
v.  Stalberg,  subdecanus  Coloniensis,  Todestag  wird  im  Nekrolog 
des  Domstifts  zu  Köln  als  9.  Mai  angegeben3;  er  kommt  als 
Domherr  1234  bis  1274  vor1. 

Ob  nun  diese  erwähnten  Edelherren  von  Stolberg  Vorfahren 
der  Edelherren  von  Frenz  gewesen  und  mit  der  Hurg  Frenz 
an  der  Inde5  von  den  Herzogen  von  Limburg  belehnt  worden 
sind,  oder  ob  die  Edelherren  von  Frenz  durch  eine  Erbtochter 

')  Zeitschrift  «los  Aachener  Gosehiehtsvereins  XIV,  8.  27  Nr.  2fi. 
%)  Lacomblot,  Urkundenbnch  I,  S.  :js4  und  Kremer,  Akad.  Rehr.  II, 
ürk.  19. 

3)  Lacomblets  Archiv  IIT,  2,  S.  390;  vgl.  Eimen,  Quellen  zur  be- 
schichte der  Stadt  Köln  II,  S.  611. 

*)  Lacomblets  Archiv  III,  2,  S.  410. 

6)  Wohl  zu  unterscheiden  von  der  Rnrg  bezw.  dem  Schloss  Frenz  an 
der  Erft,  welche  den  Grafen  von  Virneburg  «rehörte.  Ropcrt  Graf  von  Virne- 
burg und  seine  Gemahlin  Ida  verkauften  1847  dem  Rutger  Kaitz  Haus  Frenz. 
Ritter  RUtger  Kaitz  ist  der  Stammvater  der  Freiherren  Kaitz  von  Frentz. 
Dieselben  schreiben  sich  mit  tz,  während  Schloss  Frenz  mit  z  geschrieben 
wird.  Die  jetzigen  Freiherren  Raitz  von  Frentz  haben  also  zu  den  im  Text 
erwähnten  Edelherren  von  Frenz  keinerlei  verwandtschaftliche  Beziehung. 
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aus  dem  Stolbergischen  Geschlecht  in  den  Besitz  der  Burg 
gelangt  sind,  lässt  sieh  nicht  mehr  nachweisen.  Jedenfalls 
befindet  sich  Stolberg  späterhin  im  Besitz  der  Edelherren  von 
Frenz.  Man  kann  annehmen,  dass  die  Edelherren  von  Frenz 
aus  dem  limburgischen  Herzogshause  hervorgegangen  sind,  ein- 
mal weil  Anfangs  des  13.  Jahrhunderts  noch  die  Herzoge  von  | 
Limburg  im  Besitz  der  Burg  Frenz  an  der  lüde  waren  und 
dann,  weil  die  Edelherren  von  Frenz  den  liniburgischcn  Wappen- 
schild führten.  Heinrich  TV.,  Herzog  von  Limburg,  Graf  von 
Berg,  nimmt  am  31.  Juli  122G  zur  Sühne  für  die  Unbill,  welche 
er  der  Kölner  Kirche  durch  Zerstörung  des  Schlosses  Valence 
(Valcntia=Valmont)  angethan  hat,  seine  Burg  Vregencc  (Vrenze= 
Frenz)  von  Heinrich,  Erzbischof  von  Köln,  zu  Lehn  l. 

Die  Herzoge  von  Limburg  besassen  auch  im  12.  Jahrhundert 
das  Patronatsrccht  der  unweit  von  Frenz  gelegenen  Kirche  zu 
Rimmelsberg  (Langerwehe),  welches  sie  1185  dem  Kloster  Wenau 
geschenkt  haben  sollen Letzteres  erhielt  von  ihnen  auch  1104 
die  Kirche  zu  Konzendorf.  Die  ältere  Geschichte  der  Burgen 
Stolberg  und  Frenz  an  der  Inde  ist  also  auf  das  engste  mit- 
einander verknüpft.  Wilhelm,  Herr  von  Stolberg,  welcher  1287 
mit  seiner  Gemahlin  Mechtilde  von  Reitferseheidt  urkundlich 
erscheint,  ist  wohl  derselbe  Wilhelm,  welcher  als  Sohn  Wilhelms 
des  Edelherrn  von  Frenz  und  der  Sophia  von  Hückeswagen, 
sowie  als  Nctfe  Wirichs  von  Frenz  im  August  1277  der  Stadt 
Köln  seinen  Allodialhof  Stolberg  im  Dorf  Vrenze  zu  Lehn  auf- 
trägt und  sich  dafür  verpflichtet,  der  Stadt  mit  Kittern  und 
Knappen  Hülfe  zu  leisten  3.  Dieser  Wilhelm  von  Frenz  besiegelt 

■)  Vgl,  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  TTeft  III,  S.  18, 
Nr.  82.  Zeugen  waren  Alexander  de  Wilre,  Harper  (Name  zerstört),  Wilhelm 
Maurus,  Udo  filius  ejus,  Wilhelm  Puls,  (iisilbert  de  Berge,  Udescalcus  de 
Castro,  Theoderieus  de  Elnere,  Adulfus  de  Stay  .  .  .  (liest  des  Namens  zer- 
stört, wahrscheinlich  Stnytnhem!),  N  (Vorname  zerstört)  de  Bernesowe,  Theo- 
derieus frater  ejus,  Sibodo  Puls.  Die  Urkunde,  stellenweise  durchlöchert,  ist 
ohne  Siegel. 

■)  Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  ( icschiehtsvereins  IV,  S.  251  252. 
Red  ingh  ovon  in  seinen  Oolloktuneen  XIV,  Bl.  2<>  Rückseite  sagt :  „Hoc 
diploma  erroneum  est,  etenim  1.  illo  tempore  Henricus  fuit  dux  de  Limburg, 
2.  illo  tempore  non  erat  in  usu  eogiiomen  uxoris  adhibere."  Die  Urkumle 
mag  unecht  sein,  die  Thalsache,  dass  Wenau  im  Besitz  der  Patronate  in 
Folge  einer  Schenkung  der  Herzoge  von  Limburg  war,  liisst  sich  nicht  leugnen. 

3)  Lacomblet,  Urkundenb.  II,  Nr.  705  und  Eimen,  Quellen  III,  S.  131. 
Vgl.  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  Heft  IV,  S.  7,  Nr.  4M. 
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1289  eine  Urkunde  des  Klosters  Wenau  mit  einem  Schilde,  worin 
ein  aufgerichteter  Löwe,  begleitet  von  Längsschindeln  *.  Ebenso 
siegelt  sein  Oheim  Wirich  von  Frenz,  welcher  1277  für  15(1 
Mark  Burgmann  des  (Trafen  Wilhelm  von  Jülich  zu  Vrense  wird 
und  demselben  zwei  Mausen  (d.  i.  zwei  Hufen  Ackerland)  bei 
Vrensenrade  zu  Lehn  aufträgt.  Den  Schild  überdeckt  noch  ein 
Turnierkragen  * 

Wirich  war  am  0.  Mai  12<;:J  mit  seinen  Brüdern  Wilhelm 
und  Harper  Zeuge,  als  Graf  Wilhelm  von  Jülich  Edelbürger 
der  Stadt  Köln  wurde  5. 

In  einer  Urkunde  vom  14.  März  1271  verbürgt  sich  Wirich 
von  Frenz  mit  fünf  Genossen  dafür,  dass  ihr  Verwandter  Gerhard 
von  Spralant  die  bezüglich  seiner  Gefangenschaft  mit  der  Stadt 
Köln  geschlossene  Sühne  halten  werde,  und  siegelt  mit  Löwe 
und  Längsschindeln4.  Am  5.  Dezember  1275  besiegelt  ein  Wirich 
von  Frenz  die  Urkunde,  mittelst  derer  sich  Ritter  Johann  von 
Burtzit*  wegen  seiner  Gefangenschaft  mit  den  von  Bell  und  der 
Stadt  Köln  aussöhnte.  Ueber  den  Schild  des  Frenzschen  Siegels 
geht  noch  ein  fünflätziger  Turnierkragen G.  Vielleicht  ist  Wirich 
von  Frenz  der  Winricus  miles  de  Stalberg,  welcher  am  16.  März 
1278  an  der  Seite  des  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  in  der  Jakob- 
strasse zu  Aachen  erschlagen  wurde7?  Sein  Bruder  Wilhelm  von 
Frenz  wird  1252  nobilis  vir,  dominus  de  Vrentze,  sororius  (Oheim) 
des  Arnoldus,  advocatus  Poreetensis  (Arnold  von  Frankenberg) 
genannt*,  und  1209  ist  er  unter  den  28  Grafen,  Rittern  und 
Burgmannen,  welche  der  Stadt  Köln  Bürgschaft  für  den  zeit- 

')  Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  Goschicbtsrereina  IV,  S.  314. 

-)  Urknnde  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  abgedruckt  bei  Kremer, 
Akad.  Beitr.  IIT,  S.  133  und  Lneomblet,  Urkunden!».  II,  S.  862. 

s)  Eimen,  Quellen  II.  S.  449.  Vgl.  Mittbeilungen  aus  dein  Stadtarchiv 
von  Köln  Heft  III,  S.  47,  Nr.  267. 

*)  Vgl.  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  Heft  III,  S.  61, 
Nr.  345.  Das  Siegel  Gerhards  von  Spralant  zeigt  drei  Mispclblüthen  in 
Triangel  gestellt  und  einen  Turnierkragen.  Die  Umschrift  lautet:  „Sigillum 
Gerardi  de  Hohyn  (Hollun'r)." 

')  Johann  von  Burtzit  siegelt  mit  Zahnkreuz  und  Turnierkragen.  Um- 
schrift: „S.  Johannis  de  Porccto  militis."  Johann  war  ein  Herr  von  Frankcn- 
berg,  welcher  advocatus  Poreetensis  (Vogt,  zu  Burtscheid)  war. 

rt)  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  Heft  IV,  S.  4,  Nr.  414. 

7)  Memori.'nbucb  von  Wenau.  Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  Geschiehts- 
vereins  IV,  S.  269. 

•)  Quix,  Frankenburg  S.  127  u.  f. 
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weilig  aus  der  städtischen  Haft  beurlaubten  Herzog  von  Liniburg 
leisten.  Sein  Reitersiegel  zeigt  im  Schild  einen  aufgerichteten 
Löwen.  Der  Topfhelm  ist  ohne  Helmzier Ebenso  siegelt 
er  1270 2. 

Der  oben  erwähnte  dritte  Bruder  Harper  wird  1242  und 
1260  als  vir  nobilis  de  Vrenze  urkundlich  erwähnt3.  Der  Vor- 
name Harper  ist  insofern  von  Bedeutung,  weil  er  zu  gleicher 
Zeit  bei  den  Edelherren  von  Louvcnberg  (bei  Wenau)  vorkommt, 
welche  dasselbe  Siegel  wie  die  Frenz,  aufgerichteter  Löwe 
begleitet  von  Längsschindeln,  führten.  So  siegelte  am  0.  Mai  1208 
Harper,  nobilis  vir  de  Lovenberg  \  als  er  unter  den  gleichen 
Bedingungen  wie  Graf  Wilhelm  von  Jülich  Kdelbürger  der  Stadt 
Köln  wurde  5. 

Vielleicht  ist  er  der  oben  erwähnte  Bruder  des  Wilhelm 
von  Frenz.  Die  Herren  von  Louvcnberg,  welche  auch  den 
Beinamen  Mule  führten,  Burggrafen  zu  Herzogenrath  waren 

')  Mitthcilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  Heft  III,  S.  55,  Nr.  309. 

-)  Kbendas.  S.  57,  Nr.  322.  Von  diesem  Wilhelm  von  Frenz  ist  wohl  zu 
unterscheiden  der  vir  nobilis  Wilhelmus  de  Freneen  (Vrenze),  welcher  1263 
das  erbliche  Bürgerrecht  der  Stadt  Köln  erwirbt  und  mit  einein  Reitersiegel 
siegelt,  dessen  Schild  unter  einem  Turnierkragen  drei  in  Triangel  gestellte 
Hauten  zeigt.  Er  war  also  wohl  ein  Graf  von  Virneburg  und  schrieb  sich 
von  Frenz  an  der  Erft.  Vgl.  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln 
Heft  III,  S.  48,  Nr.  272. 

Von  einem  dritten  Geschlecht  Frenz,  welches  ein  Burghaus  im  Dorf 
Frenz  an  der  lüde  besass  und  sich  auch  Merötgen  genannt  Frenz  schrieb, 
hat  Fahne,  Köln.  Geschl.  II,  S.  43  die  Genealogie. 

s)  K reiner,  Akad.  Beitr.  III,  S.  112  113. 

4)  Diese  Edelherren  von  Louvcnberg  dürfen  nicht  verwechselt  werden 
mit  der  Aachener  Schöffen familie  von  Louvcnberg.  Die  sehenswerthe  Stamm- 
burg liegt  mitten  im  Walde  bei  Wenau  und  heisst  jetzt  Lauvenburg.  Johann 
von  Eynenbcrg  d.  j.  machte  13!>6  am  7.  Januar  sein  Schloss  Louvcnberg  zum 
Offenhaus  der  Stadt  Aachen;  er  bewohnte  1414  die  Burg.  Seine  Tochter 
Kunigunde  heirathete  1404  Daera  Rummel  von  Hetzingen,  jülichsehen  Land- 
drost.  Im  Jahre  1405)  nennt  sich  Harper  von  Reuschenberg,  Sohn  Johans 
und  Enkel  der  Engel  von  Font  Frau  von  Heinsberg,  Herr  zu  Louvcnberg. 
Späterhin  ist  Louvcnberg  im  Besitz  der  Metternieh-Mülenark,  wohl  als  Nach- 
kommen einer  geborenen  von  Hetzingen.  Das  Mettcmichsche  Wappen,  die 
drei  in  Triangel  gestellten  Muscheln,  schmückt  noch  jetzt  den  Thoreingang 
der  Burgruine  Lauvenburg.  Es  gab  auch  ein  Schloss  Louvenburg  bei  Karst 
und  eine  Burg  Löwenburg  im  Siebengebirge,  welche  den  Grafen  von  Loen- 
Heinsberg  gehörte. 

6)  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  Heft  ITl,  S.  47,  Nr.  2(59 
(a  und  b). 
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und  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  als  Besitzer  von  A Lsdort' 1 
erwähnt  werden,  dürften  also  ebenfalls  aus  den  Edelberten  von 
Stolberg- Frenz  hervorgegangen  sein. 

Wilhelm  Herr  von  Stolberg  (Wilhelnius,  dominus  de  Stoyl- 
burch,  miles)  besass  auch  die  Herrschaft  Setterich  und  war  in 
erster  Ehe  mit  Kunigunde  von  Frankenberg  verheirathet.  Seine 
zweite  Gemahlin  Meehtilde  von  Keifferseheidt  gestattete  1804 
als  Wittwe,  «lass  Güter,  welche  ihre  Schwester  Hedwig  von 
Reifferscheids  Nonne  zu  Burtscheid,  für  ihr  Kloster  gekauft 
hatte  und  die  zu  ihrer  Herrschaft  im  Dorf  Setterich  als  Mann- 
gut  gehört  hatten,  aus  dem  Lehnsverband  entlassen  wurden. 
Dies  geschah  zu  Gunsten  der  Abtei  Burtscheid  in  Hinblick  auf 
ihr  Seelenheil,  das  ihres  verstorbenen  Gatten  und  ihres  Sohnes 
Wirich  von  Stolberg.  Ihr  Siegel,  welches  der  Urkunde  anhängt, 
zeigt  eine  weibliche  Figur,  zwei  Schilde  haltend:  der  eine  enthält 
das  Reifferscheid tsche  Wannen  (Herzschildehen),  der  andere  einen 
aufgerichteten  Löwen  von  Längsschindeln  begleitet  (Stolberg- 
Setterich). 

In  einer  Transfixurkunde  gibt  der  Sohn  „Wirieus  de  Stoil- 
burg,  filius  nobilis  viri,  domini  de  Stoi  Iburg*  seine  Zustimmung. 


')  Alsdorf  scheint  eine  Zeitlang  den  Palant  gehört  zu  haben.  Kuno  von 
Pont  d.  ä.,  Schofle  zu  Aachen,  welcher  1.194  lebte,  hatte  zur  Schwiegermutter 
Lisc  von  «lern  Berge,  welche  den  Harper  von  Alsdorf  (Mule  von  Alsdorf) 
beerbt  hatte.  Kr  wurde  in  Folge  desson  mit  dem  Zehnten  im  Aachener  Reich 
belehnt,  nachdem  Zilman  von  Risehinühlen  darauf  verzichtet  hatte  (Stadtarchiv 
Aachen,  undatirter  Entwurf).  Dacm  von  Berghe  bekennt  14G9,  dass  seine 
Schwiegermutter  Engel  von  Pont,  Frau  des  Johann  von  Heinsberg,  Ansprüche 
auf  die  Herrlichkeit  und  Wohnung  zu  Alsdorf  hatte.  Er  verzichtet  im  Namen 
seiner  Frau  Jakobe  von  Heiusberg  zu  Gunsten  seines  Ahnherrn  Carsilius  von 
Palant,  Herrn  zu  Breidenbent,  welcher  ihm  zu  seiner  Heirath  mit  der  Heius- 
berg verholten,  auf  alle  Ansprüche  an  Alsdorf  (Stadtarchiv  Köln,  Nr.  13054). 
Im  Jahre  1401  ist  Hilger  von  Louvenberg  im  Besitz  von  Alsdorf,  1417  war 
Ritter  Amt  von  Hoemcn  Herr  von  Alsdorf ;  ihm  wurde  auch  1442  Scbloss  und 
Amt  Herzogenrath  verpfändet.  Sein  Neffe  Julian  von  Hoemen,Sohn  zuOdenkirchen, 
ist  14(17  Herr  zu  Alsdorf  und  wird  14»i8  damit  belohnt.  Der  Besitz  scheint  aber 
streitig  gewesen  zu  sein,  denn  14«7  hatten  auch  Heinrich  von  lleus'-heubcrg 
nml  sein  Neffe  Wilhelm  von  Kinzweiler  das  Lehn  Alsdorf  als  Erben  des 
Hildegers  von  Louvenberg  und  seiner  Tochter  Agnes  empfangen  (Qu ix, 
Berensberg  S.  41,  Anm.).  Di»' Tochter  Johanns  von  Hoemen,  Johanna,  erhielt 
147s  durch  Verzicht  ihres  Bruders  Gerhard  Alsdorf  und  brachte  es  an  ihren 
Gatten  Gottschalk  von  Uarff.  Wilhelm  von  Harff  war  seit  H»34  mit  Isabella 
Klara  von  Blauckart-Odenhausen  vermählt.  Als  sie  H>7s  kinderlos  starb, 
vermachte  sie  ihrem  Bruder  Otto  Ludwig  vou  Blanckart  das  Gut. 
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Es  siegeln,  da  Wirich  kein  eigenes  Siegel  hat,  ausser  den  Schöffen 
zu  Setterich  noch  Johann,  Pastor  zu  Setterich,  und  Johann,  Kaplan 
zu  Stolberg 

Wirich  scheint  kinderlos  gestorben  und  seine  Schwester 
Hadwig  Krbin  zu  Setterich  geworden  zu  sein.  Diese  wurde 
Gattin  des  Ritters  Arnold  von  Gymnich  zu  Heppendorf.  Heide 
geben  131 0  der  Abtei  Burtscheid  einen  Wald  im  Herzogthum 
Limburg.  Die  Urkunde  besiegeln  ihr  Richter  und  ihre  Schöffen 
zu  Setterich2.  Im  Jahre  1324  wird  Arnold,  Edelherr  von  Ran- 
derath, als  zweiter  Mann  der  Hadwig  urkundlich  erwähnt;  er 
tragt  das  Eigenthum  des  Gerichts  und  Dorfes  Setterich  dem 
Grafen  Gerhard  von  Jülich  zu  Lehn  auf3. 

Hadewigis  domina  de  Setterich,  Wittwe  Arnolds,  Herrn 
von  Randerath,  überliess  13IU  ein  Gut  bei  Setterich,  welches 
heinsbergisches  Lehn  war,  dem  Edelherrn  Arnold  von  Arscheit, 
ihrem  Verwandten.  Ihr  Siegel  zeigt  eine  weibliche  Figur,  welche 
rechts  den  Randerathschen  Schild,  links  den  mit  Längsschiudeln 
bestreuten  und  einen  von  Tnrnierkrageu  überdeckten  Löwen 
zeigenden  Erenz-Setterichschen  Schild  hält.  Die  Umschrift  lautet: 
S.  Hadewigis  domine  de  Randenrode 4.  Hadewig  kommt  noch 
133.*)  urkundlich  vor  als  „Hadewigis  de  Sthailburg,  relicta  quon- 
dam  domini  de  Randenrode"  und  siegelt  mit  dem  vorhin  beschrie- 
benen Siegel5. 

Die  kinderlosen6  Eheleute  Arnold  Herr  zu  Randerath  und 
Hadwig  von  Stolberg  übertrugen  1324  das  Schloss  Stolberg 
ihrer  Verwandten  Richarda,  Wittwe  Johanns  von  Reifferscheid^ 

')  Die  Urkunden  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  abgedruckt  bei  Qu  ix, 
Kcichsabtei  Burtscheid  S.  21)5)  ff.,  Nr.  9s  -100. 

')  Urkunde  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  abgedruckt  bei  Quix,  Reichs- 
abtei  Burtscheid  8.  315,  Nr.  108. 

•')  Redingho vensche  Sammlung  VII. 

*)  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  A  I,  Nr.  353. 

")  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  AI,  Nr.  353;  auch  erwähnt  bei  Red  in  g- 
hoven  VII, 

'•)  Daher  tiel  die  Herrlichkeit  Setterich  an  Seitenverwandtc  aus  dem 
Frenz-Stolbcrgschen  Edelherrengeschlecht  zurück,  welche  sich  wohl  wegen 
Frenz  und  Stolbcrg  mit  den  übrigen  Erbberechtigten  verglichen  haben.  Ritter 
Johann,  Herr  von  Setterich,  siegelt  1373  und  1375  mit  einem  Löwen.  Der 
Helm  ist  von  einem  Hut  überdeckt,  auf  welchem  ein  Löwe  vor  einer  Schilf- 
staude (oder  Hahnenfederbuschy)  sitzt.  Seine  Tochter  Nesa  von  Setterich, 
Wittwe  Cunos  von  Reuschenberg,  siegelt  1401  mit  dem  Löwen,  begleitet 


Digitized  by  Google 


Die  Burg  zu  Stolberg  und  ihre  Besitzer. 


7 


gegen  eine  lebenslängliche  Jahresrente  von  130  Mark  Heller 
aus  dem  zugehörigen  Schloss,  den  zugehörigen  Dörfern,  Leuten 
und  Einkünften,  nämlich  in  Stolberg  4iS  Kapaune  und  8  Hühner, 
in  Büsbach  31  Kapaune,  9  Hühner  und  10  Denare,  vom  kleinen 
Zehnten  13  Hühner  und  2  Schillinge.  In  Frenz,  Luchem, 
Lutsenich Wehe,  Gunderstorf-,  Uthausen,  Holtzheim,  Marbach3, 
Lamersdorf,  von  den  Mühlen  zu  Wehe  und  Stolberg  Hühner, 
Kapaune  und  Geld.  Bei  Stolberg  von  70  Morgen  Ackerland 
4  Mark,  von  19  Morgen  Wiesen  11  Mark,  von  500  Morgen 
Wald  17  Mark,  4  Schillinge,  4  Denare,  von  der  Pacht  40  Malter 
Hafer,  vom  Zehnten  ungefähr  15  Malter,  6  Schillinge  vom  Heu- 
Zehnten;  zu  Baesweiler  von  den  Lehnsleuten  über  20  Malter 
Roggen,  8  Schillinge.  3  Denare  und  12  Kapaune,  von  Kurmeden 
und  anderen  Einkünften  3  Mark,  8  Schillinge;  in  Setterich 
ungefähr  54  Mark.  Zur  Sicherheit  stellten  die  Eheleute  der 
Richarda  3  Hufen  Ackerland  beim  Dorf  Setterich  in  ihren 
dortigen  Hof  gehörig.    Zeugen  waren  Walram  von  Randerode, 

von  Längsschindeln  (Archiv  f uylenbnrg  Nr.  280).  Ihre  einzige  Schwester 
Hartwig,  welche  1401  minderjährig  war,  scheint  unvennählt  gestorben  zu 
sein.  So  kam  Setterich  an  die  Reuscheuberg,  welche  auch  den  Settericher 
Löwen  ihrem  Wappen  hinzufügten.  Wahrscheinlich  erhielten  sie  die  Wappou- 
vermehrung  bei  Erhobung  in  den  Rciehsfreiherrenstaud.  Der  Löwe  wurde 
von  den  Reuschenberg  weiss  in  schwarzem  Feld  geführt.  Maria  Theresia 
Ambrosiana  Freiin  von  Reuschenberg  heirathete  1733  den  Froiherra  Johan 
Jlax  von  Coudeuhove  zu  Fraiture,  welcher  1755  wegen  Set tc rieh  auf  dem 
jülichschen  Unterherrentag  erschien.  Seine  Nachkommen  verkauftet!  1813  das 
Rittergut;  1828  gehörte  Setterich  einem  Baron  Stockhem  zu  Lüttich  und 
wurden  von  demselben  244  Thaler  Grundsteuer  gezahlt.  Das  Ciut  verlor 
späterhiu  die  Eigenschaft  als  Rittergut  und  ist  jetzt  in  zwei  Höfe  getheilt. 
Leber  einem  ueugebauteu  Thoreingang  ist  ein  alter  Wappenstein  mit  dem 
Alliancewappcn  Reuschenberg  und  Oreyn  eingemauert. 

l)  Haus  Lützeler  zwischen  Lucherberg  und  Frenz.  Das  alterthümlichc 
Burghaus,  jetzt  im  Rositz  des  Herrn  Justizraths  Scheuer  zu  Jülich,  gehörte 
im  14.  Jahrhundert  den  Vruntgin  von  Lutzeler.  Johan  Vruntgiu  vou  Lutzeler 
und  Heia  seine  Frau  verkaufen  1308  ihren  Hof  zu  Lucherberg  an  Carsilius 
von  Patent  zu  Breidenbeut;  1898  übertragen  Feter  von  Loyvenberg,  Schotte 
zu  Aachen,  seine  Frau  und  deren  Schwester  Maria  vamo  Eichhorn  ihren  Hof 
und  Erbe  zu  Lutzeler  an  Tarselis  von  Falant  zu  Breidenbeut.  Im  Jahre  172* 
gehörte  Ltltzeler  der  Wittwe  dos  Wehrmoistorei-Vcrwalters  ('Upper,  [sabella 
Katharina  von  Broich  (vgl.  Quix,  Eupen  S.  138  und  Annalen  des  bist.  Ver. 
f.  d.  Niederrhein  Heft  35,  S.  07). 

-')  Wohl  Jüngersdorf. 

3)  Merbergerhof  bei  Langerwehe. 
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Heinrich  von  Ruirdorp,  genannt  Dolenhoift,  Winand,  Kaplan  der 
Hadwig,  Harpernns,  genannt  Male,  Johann  von  Wesene 

Stolberg  blieb  nun  im  Besitz  der  Edelherren  von  Reiffer- 
scheid t*.  Im  Jahre  1304  bekennt  Edmund  von  Barmen8,  auf 
sieben  Jahre  von  Johann  Herrn  zu  Reifferschcidt  das  Hans  Stail- 
burg  mit  Renten,  Gülten,  Pachten,  Zinsen  und  allem  Zubehör,  aus* 
genommen  den  halben  Bleiberg  und  die  Gülte  von  Setterich.  in 
Verwahrung  zu  haben;  er  soll  das  Hans  bewahren  und  beschirmen 
wie  sein  eigenes  Gut,  an  der  Burg  400  Gulden  verzimmern  und 
verbauen.  Nach  Ablauf  von  sieben  Jahren  darf  er  nur  gegen 
Wiedererstattung  der  400  Gulden  entlassen  werden4.  Von  den 
Herren  von  Reifferscheid  t  muss  der  Herzog  von  Jülich  die  Herr- 
lichkeit Stolberg  gekauft  oder  eingetauscht  und  Theile  davon  den 
benachbarten  Aemtern  zugetheilt  haben.  Das  Schloss  mit  dem 
Gericht  zu  Büsbach  wurde  dann  als  herzogliches  Lehn  vergeben. 
Herzog  Gerhanl  von  Jülich  verlieh  1447  dem  Ritter  Wilhelm  von 
Nesselrode :',  Herrn  Vleckens  Sohn,  und  seinen  Erben  „Staclberg  uf 
der  Veicht  mit  dem  Barenberge"  zu  einem  rechten  Erbinannlehn 
und  erblichen  Besitz.  Sollte  Nesselrode  oder  seine  Erben  Stolberg 
oder  den  Burgberg  mit  einem  burglichen  Bau  versehen,  so  soll 
diese  Burg  Ottenhaus  der  Herzoge  von  Jülich  sein". 

Es  scheint  hiernach  von  einem  burgähnlichen  Gebäude  auf 
dem  Burgberg  zu  dieser  Zeit  nichts  mehr  vorhanden  gewesen 
zu  sein.  Wilhelm  von  Nesselrode  hat.  wie  eine  spätere  Relation  7 

')  Fahne,  Salin  TI,  S.  341,  Nr.  474,  woselbst  in  der  Anmerkung  die 
Siegel  der  Eheleute  beschrieben  und  angedeutet  sind.  Hadwig  siegelte  danach 
mit  dem  Siegel,  welches  sie  als  Gattin  ihres  ersten  Mannes,  Arnold  von 
Gymnich,  hatte  stechen  lassen.  Vgl.  auch  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts- 
vereins 1,  8.  198. 

-)  lTud  zwar  des  Sohnes  der  Richarda,  Johann  von  Keifferscheidt,  ver- 
mählt, mit  Hechtilde  von  Randerath.  Letztere  wird  die  domina  de  Stoilberg 
sein,  welche  in  den  Aachener  Stadtrechnungen  von  I.'t:i8  —  l.'iäU  häufig  erwähnt 
wird.    Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  XII,  S.  323. 

3)  Diese  Herren  von  Rarinen  sind  eines  Geschlechts  mit  den  von  Eugels- 
dorf  und  führten  dasselbe  Wappen:  Querbalken,  aus  welchem  ein  Löwe  wächst. 

4)  Fahne,  Salm  I,  1,  S.  94. 

5)  Nach  Rick  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  XII, 
S.  321»  hatte  Nesselrode  für  eine  den  Herzogen  von  Jülich  vorgeschossene 
Geldsumme  Schloss  und  Land  Schönforst  und  die  Vogtei  Kornelimünster  als 
Pfaudsehaft,  die  Herrlichkeit  Stolberg  zur  Sicherheit  einer  Erbrente  erhalten. 

°)  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,   Knappscho   Sammlung  VII,   Bl.  145 
U.  f.,  auch  Rl.  17S,  Rückseite. 
')  Ebendaselbst. 
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anführt,  auf  ticin  Burdberg  ein  räumliches  Gebäude  hingesetzt, 
und  in  der  Folge  haben  die  Besitzer  von  Stolberg  es  sich 
angelegen  sein  hissen,  die  öde  und  wüst  gelegenen  Ländereien 
zu  verbessern. 

Die  Gattin  Wilhelms  von  Nesselrode  war  seit  1431  Marga- 
retha von  Merode  zu  Frankenberg  Beide  setzten  am  24.  Januar 
14B9  fest,  dass  ihre  Söhne  Wilhelm  und  Heinrich  sich  dermassen 
in  die  Güter  theilen  sollten,  dass  ersterer  die  Schlösser  Rath 
(Marschallsrath  bei  Gommern,  jetzt  verschwunden)  und  Stolberg, 
letzterer  Schloss  und  Pfandherrschaft  Schönforst,  sowie  die 
Vogtei  zu  Kornelimünster  erhalten  sollte-. 

Wilhelm  von  Nesselrode,  Herr  zu  Kath  und  Stolberg,  war 
mit  Adriana  von  Arenthal,  Krbin  der  Herrschaft  Rheydt,  ver- 
mählt. Diese  Eheleute  gaben  mit  Zustimmung  des  Vaters  Wilhelm 
14t>4  dem  Christian  Hanunersmede  van  der  Scharten  einen  Platz 
zur  Erbauung  eines  Hammers  in  Erbpacht8;  1483  schenkten 
beide  Eheleute  mit  lehnsherrlicher  Genehmigung  Schloss  und 
Haus  Stolberg  ihrem  Verwandten  Bertram  von  Nesselrode  zu 
Ehrenstein Dieser  übertrug  wiederum  an  demselben  Tage 
Schloss,  Haus  und  Hof  zu  Stolberg  seinem  lieben  Verwandten 
Bertram  von  Geverzhaiu,  genannt  von  Lützenrode5,  mit  Vor- 
behalt lebenslänglicher  Nutzniessung.  Bertram  von  Lützenrode, 
jülichscher  Stallmeister,  und  Margaretha  von  Spoir,  seine  Frau, 
erhalten  am  24.  Juni  149G  von  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  Schloss 
und  Herrschaft  Hardenberg  als  erbliches  Lehn  und  Ottenhaus 
gegen  den  Pfandschilling  von  4000  und  die  Baukosten  von 
800  (-fühlen,  wogegen  sie  Schloss  und  Herrlichkeit  Stolberg  dem 
Herzog  überlassen fi.    Vom  Herzog  erhält  an  demselben  Tage 

')  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  grossen  Geschlecht  Merode,  welches 
vier  Pfähle  im  Wappeil  führte  und  welchem  späterhin  auch  die  Frankenbnrg 
gehörte.  Margaretha  war  die  Tochter  Andreas  vamme  Kode  und  der  Greta, 
Erbin  zu  Frankenburg  und  der  Krbvogtei  zu  Burtscheid.  Diese  Merode- 
Frankenberg  führten  in  schwarzem  Schild  15  Goldmünzen. 

-)  Stadtarchiv  Köln,  Nr.  13045. 

)  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  Knapp  sehe  Samml.  VII. 

4)  Ehrenstein  an  der  Sieg;  ein  anderes  Gut  Ehrenstein  lag  im  Pfarrdorf 
Kirchrath  am  Anstelbach  im  Limhnrgisehen,  es  gehörte  den  Hayn  von  Amsten- 
rath  und  später  den  Spiess  von  Hüllesheim. 

5)  Bertram  von  Lutzcnrode  war  nämlich  Sohn  der  Swcnoldis,  der  Schwester 
Bertrams  von  Nessel  rode. 

ö)  „P;it  si  uns  ire  sloss  ind  herlicheit  van  Stailberg  mit  irem  so  ind 
ingehoere  erflüeh  overgeven  ind  so  henden  gestalt",  L a c  o m  b  1  e  t ,  Urkundenb.  I V, 
S.  583  u.  f. 
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Scldoss  und  Herrlichkeit  Stolberg  als  Lelm  und  Ottenhaus  Vincenz 
von  Ett'ern,  sein  Hausgenosse,  für  die  treuen  Dienste,  welche 
seine  Vorfahren  und  besonders  er  dem  herzoglichen  Hause  und 
dem  Herzog  geleistet  hat  '.  Die  herrschaftlichen  Gerechtsame 
scheint  der  Herzog  sich  vorbehalten  zu  haben. 

Eine  alte  Relation  berichtet,  dass  zur  Zeit  dieser  Belehnung 
in  Stolberg  nur  zwei  oder  drei  Häuser  gewesen  seien.  Der  Ort 
muss  also,  da  1324  bereits  48  Kapaune  geliefert  wurden,  sehr 
zurückgegangen  sein.  Das  Gericht  sei  nicht  auf  dem  Hause 
Stolberg,  sondern  in  Büsbach  abgehalten  worden.  Erst  nach 
dem  Tode  des  Vincenz  von  Elfern  sei  das  Gericht  auf  die  Burg 
Stolberg  verlegt  worden.  Die  Grenzen  des  Lehngutes  seien  so 
beschränkt  gewesen,  dass  im  Jahre  1510  bei  einem  Beleidgang*, 
welchem  Vincenz  von  Elfern  und  sein  Bruder  Johann  beiwohnten, 
dieser  Jenem  scherzhaft  gesagt  habe:  „ Bruder,  ich  höre  soviel, 
Ihr  habt  hier  nichts  mehr  als  den  Vogelsang  und  den  Sonnen- 
schein5.44 Vincenz  von  Elfern  1  war  der  Sohn  Johanns  von  Elfern, 
welchem  1467  Herzog  Gerhard  von  Jülich  Schloss  Hambach 
verpfändet  hatte,  und  der  Katharina  von  Gymnich;  1511  ist 
der  Name  des  Vincenz  auf  dein  jülichschen  Bitterzettel  ver- 
merkt, er  niusste  in  Harnisch  mit  Pferd  und  vier  Berittenen 
Lehndienst  leisten.  Vincenz  starb  1518  und  wurde  im  Kloster 
Schwarzenbroich  begraben.  Seine  Gattin,  Johanna  von  Merode, 
starb  15.12  zu  Stolberg,  wo  sie  in  der  Kirche  ihre  Ruhestätte 
fand  5.  Im  Besitz  von  Stolberg  folgte  der  Sohn  Hieronymus  von 
Elfern ß,  welcher  1541  Artillerie-  und  Zeugnieister  des  Fürsten- 

l)  Laeomblet,  l  rkuudcnb.  IV,  S.  »Sö,  Aum.  Die  Angabe  bei  Koch, 
Gesch.  der  Stadt  Kschweiler  8.  112,  dass  Stoiber?  .seit  1340  den  Herren  von 
Effern  gehört  habe,  ist  unrichtig. 

-')  Beleidgang  ist  ein  Abgeben  der  Grenzen. 

3)  Staatsarehiv  zu  Düsseldorf.  Knappsehe  Sammlung  VII. 

')  Die  von  Effern  (Efferen)  sind  nachweisbar  ein  Zweig  des  uralten 
kölnischen  Kittergesehlechts  der  Overstoltz.  Die  Overstoltz,  welche  zu  Efferen 
angesessen  waren,  führten  drei  Turnicrkragon,  die  Efferen  zwei  Querbalken 
lind  einen  Turnierkragen  im  Wappenschild.  Die  Helmzier  war  bei  beiden 
Geschlechtern  ein  Elepbantenkopl".  Katharina  von  Effern  war  1424  Äbtissin 
zu  Burtscheid. 

6)  .lahrgrdächtnissdcr  Ehegatten  im  Kloster  Heinsberg  am  20.  September. 
Vgl.  Qnix,  lieichsabtei  Hunscheid  S.  IUI  und  Zeitschrift  des  Aachener 
Geschichtsvereins  I,  8.  275. 

'")  Von  ihm  ab  beginnen  langjährige  Streitigkeiten  mit  der  Abtei  Korneli- 
münster.   Die  Streitobjekte  waren  Dollartshammer,  Landgut  Schuorrenfeld, 
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thimis  Jülich1,  1544  Amtmann  und  Vogt  des  Schlosses,  der 
Stadt  und  des  Amtes  Wassenberg  und  Brüchtenmeister  des 
Fftrstenthums  Jülich  2  war.  Er  starb  als  Amtmann  zu  Heinsberg 
am  27.  Juli  1552.  Sein  Grabdenkmal  in  der  dortigen  Kirche3  stellt 
ihn  kniend  in  ritterlicher  Tracht  dar.  Hieronymus,  mit  Anna 
von  Nesselrode  vermählt,  hatte  fünf  Söhne,  Johann,  Herr  zu  Stol- 
berg, Andreas,  welcher  in  der  Schlacht  auf  der  Mockerhcide 
1547  fiel,  zwei  Söhne,  welche  Karthüusermönehe  im  Kloster  Vogel- 
sang bei  Jülich  waren,  und  Wilhelm,  welcher  nach  Liviand  als 
Deutschordcns-Ritter  ging  und  dort  als  Burggraf  zu  Riga  starb1. 

Johann  von  Elfern,  Herr  zu  Stolberg,  gewährte  den  Hude 
des  16.  und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  aus  Aachen  geflüchteten 


Fischerei  in  der  Inde,  Bergwerk-  und  Jagd -Gerechtsame;  1539  prozessirte 
deshalb  Kornelimünster  gegen  ihn  heim  Reiehskammcrgericht.  (Staatsarehiv 
Wetzlar  C  1741.) 

')  Als  soleher  erhielt  er  jährlich  vom  Herzog  hundert  oberländische 
Gulden,  fünfzig  Malter  Hafer,  Hofkleidung  und  wenn  er  im  Dienst  war  „zwen 
Schlieffer  (schlechter  .Schilling  —  Vft  Stüber)  Tag  und  Nacht  für  Zehrung". 
(Küdinghoven sehe  .Sammlung  XII,  Liher  euusarum  Juliac«  nsium.) 

*)  Rcdinghovenschc  Sammlung  XII,  Liher  eaus.  Jul.  Der  Brüchten- 
meister war  der  Vorgesetzte  der  Bracht eiiheamton,  welche  die  Brüchten  oder 
gerichtlichen  Strafgelder  einzutreiben  hatten. 

3j  Das  Denkmal,  ursprünglich  an  der  zweiten  Säule  rechts  des  Mittel- 
schiffes der  Kirche  angebracht,  wurde  in  den  fünfziger  Jahren  in  die  Seiten- 
wand  rechts  vom  rechten  Seitenaltar  eingemauert,  Bei  der  letzten  Kestau- 
rirung  der  Kirche  ist  dasselbe  unschön  mit  grellen  Farben  versehen  worden. 
Von  den  früheren  Ahnen  wappen,  deren  wühl  acht  angebracht  waren,  sind  nur 
noch  zwei,  Merode  (Schild  mit  4  Pfählen)  und  Elter  (Kreuz,  von  je  fünf 
Längssehindeln  begleitet)  vorhanden.  Die  Schildchen  sind  unsymmetrisch  oben 
am  Denkmal  befestigt  wurden.  Von  den  acht  Ahnen  des  Kitters  sind  bis- 
heran  in  der  obersten  Reihe  der  Ahnentafel  bekannt  gewesen:  1.  Elfern, 
2.  unbekannt,  3.  Gymnich,  4.  Qttadt,  5.  Merode  (noch  vorhanden),  <>.  v.  d. 
Weyer,  7.  Birgel,  8.  Binsfeld.  Es  wäre  also  durch  das  auf  «lein  Grabdenkmal 
in  Folge  eines  merkwürdigen  Zufalls  gerade  noch  erhaltene  Wappen  Elter 
festgestellt,  dass  die  Urgrossinuttcr  väterlicherseits  des  Hieronymus  eine  von 
Eiter  (d'Autel)  gewesen  ist.  Wiederum  ein  Beweis,  wie  häutig  Epitaphe  oder 
Grabsteine  mit  Ahnenwappen  von  Wichtigkeit  für  den  Genealogen  sein  können. 

*)  In  Liviand  führte  er  den  alten  Stammnamen  „von  lYherstoltz  (Over- 
stolz) genannt  Efferen".  Seine  Kinder  erhielten  mit  diesem  Namen  1  o:{4  das 
kurländische  Indigenat  (vgl.  Deutscher  Herold  Jahrhrg.  1888,  S.  140  und 
Fahne,  Westphälische  Geschl.  S.  421).  Wilhelm  hatte  1608  auf  seine  Rechte 
au  Haus  und  Herrlichkeit  Stolberg  zu  Gunsten  der  Kinder  Adams  von  Effeln 
zu  Sechtem  verzichtet. 
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Protestanten  1  auf  seiner  Besitzung  eine  Zuflucht,  da  er  richtig 
erkannte,  dass  durch  ihre  Betriebsamkeit,  hauptsächlich  in  der 
Messingfabrikation,  Stolberg  sich  vergrößern  und  seine  Macht- 
befugnisse sich  erweitern  würden.  Der  Ort  nahm  von  dieser  Zeit 
an  auch  immer  mehr  zu.  Als  1555  seitens  der  jülichsehen 
Regierung  eine  Kommission  die  herzoglichen  Rechte  in  den  ein- 
zelnen Aemtcrn  feststellte,  bemerkte  dieselbe,  im  Dinkmal  Esch- 
weilcr  sei  weder  Hofgericht  noch  Laibank2,  mit  Ausnahme 
derer,  welche  sich  Eftern  zu  Stolberg  seit  Kurzem  angemasst 
habe.  Von  Alters  her  sei  Stolberg  unmittelbar  im  Gericht  von 
Eschweiler  gelegen  gewesen,  einige  Laten  hätten  dazu  gehört, 
die  der  Herr  von  Elleren  zu  Schotten  gemacht  und  zu  denen 
er  einen  Sehultheiss  ernannt  habe.  Solange  der  Herzog  dies 
zugebe,  würde  die  Kommission  es  dabei  bewenden  lassen.  Etferns 
Vorfahren  hatten  weder  Gebot  noch  Verbot  gehabt.  Der  herzog- 
liche Gerichtsbote  von  Eschweiler  rufe  in  der  Kirche  den  Tag 
des  Vogtgedings  aus;  seit  einiger  Zeit  thue  dies  auch  der  Bote 
des  Herrn  von  Eifern.  Alte  Männer,  Hein  Kochs  und  Peter 
Leisten  sagen  aus,  dass  nach  ihrer  Erinnerung  weder  Schöllen 
noch  Sehultheiss  zu  Stolberg  gewesen  seien  und  nur  zwei  oder 
drei  Häuser.  Jetzt  seien  vierzehn  oder  fünfzehn  Häuser  dort.  Sie 
hätten  auch  gesehen,  dass  zur  Zeit  des  Vogtes  Konrad  von  Anger- 
niont  ein  Beleidgang  stattgefunden  habe,  der  Vogt  sei  in  den 

')  Bereits  1524  waren  in  Stoiber«;  protestantische  Familien  ansässig. 
Aus  Aachen  wanderten  u.  A.  von  1508  bis  1614  aus:  Johann  Kalckberner, 
Adam  Sekardinell,  Mathias  Peltzer,  Mathias  Schmitz,  Volquin  Mommer, 
Johann  Gyr,  Peter  Vercken,  Jodoeus  Beek,  Anton  Schleicher,  Peter  van  Asten, 
Martin  Peltzer,  Wilhelm  Mommer,  Wilbelm  Prym,  Mathias  Sehardinell;  Einzelne 
derselben  kehrten  späterhin  wieder  nach  Aachen  zurück  und  wurden  1Ü16 
theils  hingerichtet,  tln  ils  wieder  verbannt.  (Denkwürdigkeiten  des  Fleckens 
Stolberg  1S1G,  S.  50,  Aura,  und  S.  52  Ol;  das  Schriftchen  enthält  sonst  Uber 
die  Geschichte  Stolbergs  so  gut  wie  nichts.) 

'•)  Unter  einer  Latbank  verstand  man  eine  Genossenschaft  zinspflichtiger 
Mauern,  welche  vom  Eigcuthümer  eines  Prohn-  oder  Salliofes  unangebaute 
oder  verlassene  Grundstücke  zur  Bewirtschaftung  gegen  Zins  erhalten  hatten. 
Der  Inhaber  eines  solchen  Latengutes,  welches  meist  iji  Hufe  gross  war, 
konnte  dasselbe  rechtlich  nicht  vererben,  sein  Sohn  musste  vom  Eigeiithümer 
wieder  behandigt  werden.  Die  Latenbank  verwaltete  ein  Sehultheiss,  dem 
der  Zins  au  einem  festgesetzten  Tage  gezahlt  werden  musste.  Trat  der 
Sehultheiss  als  Richter  auf,  so  standen  ihm  acht  ausgesuchte.  Latengüter- 
Inhaber  als  Schöffen  zur  Seite.  Häutig  entwickelte  sich  aus  solchen  Lat- 
banken  eine  l'nterherrliebkeit.  Feber  die  Laten  handelt  ausführlich  Fahne, 
Bocholtz  I,  1,  S.  2!K*  und  II,  S.  öl)  u.  f. 
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Vichtbach  hinter  Stolberg:  geritten  und  habe  seinen  Stab  (stavelin) 
in  den  Bach  hineingesteckt  und  dabei  gesagt,  wenn  es  vor- 
kommen sollte,  dass  Jemand  an  dieser  Stelle  ertrinken  würde 
und  sein  Kopf  liege  auf  jener  Seite,  so  falle  der  Todtc  unter 
die  Gerechtsame  des  Abts  zu  Kornelimünster  *,  liep;e  aber  der 
Kopf  diesseits  des  Wassers,  so  gehöre  der  Todte  in  das  Amt, 
Eschweiler.  Das  Haus  zu  Stolberg  liege  also  unmittelbar  im 
Bezirk  des  Gerichts  von  Eschweiler.  Die  Stoiberger  hätten  auch 
die  hl.  Sakramente  in  der  Kirche  zu  Eschweiler  empfangen  und 
dort  ihre  Todten  begraben.  Jetzt  sei  in  Stolberg  ein  besonderer 
Begräbnissplatz  angelegt  worden  * 

Johann  von  Effern  hatte  in  der  Tbat  die  Kapelle  zu  Stol- 
berg, Filiale  von  Eschweiler,  und  deren  Einkünfte  mit  Beschlag 
belegt,  indem  er  behauptete,  dieselbe  sei  von  seinen  Vorfahren 
erbaut  und  dotirt  worden.  Auch  hatte  er  einen  eigenen  Geist- 
lichen dorthin  berufen  und  Hess  „seine  Unterthanen"  von  dem- 
selben auf  einem  Kirchhof  zu  Stolberg  und  nicht  mehr  zu  Esch- 
weiler begraben.  Als  der  Eschweiler  Pastor  Voiss  mit  Vollmacht 
des  herzoglichen  Amtmanns  unter  militärischer  Begleitung  am 
zweiten  Ostersonntag  1592  versuchte,  in  der  Kapelle  zu  Stolberg 
Gottesdienst  abzuhalten,  trat  ihm  Effern  mit  Bewaffneten  ent- 
gegen und  verhinderte  den  Gottesdienst. 

Effern  begünstigte  die  Protestanten  sein-,  so  schenkte  er 
z.  B.  lfiOG  200  Thaler,  oder  vielmehr  deren  Zinsen  zum  Unter- 
halt eines  evangelischen  Predigers  augsburgischer  Konfession 
an  der  Kirche  der  hl.  Dreifaltigkeit  zu  Stolberg'1.  Die  frühere 
Kapelle  scheint  also  schon  1606  als  Kirche  betrachtet  worden 
zu  sein,  oder  man  hatte  ausserdem  noch  eine  Kirche  gebaut. 

Johann  von  Effern  hatte  nur  zwei  Töchter,  sodass  nach 
seinem  Tode  1600  Stolbcrg,  da  es  Mannlehn  war.  an  den  Enkel 
seines  Vatersbruders  Hans  Diedrich  Ereiherrn  von  Effern  zu 


')  Johann  von  Eftern  führte  mehrere  Prozesse  gegen  den  Abt  von 
Kornelimünster  beim  tteiehskanimergcrieht,  so  1555  als  Besitzer  des  Schlosses 
und  der  Herrschaft  Stoibers  wegen  Störung  in  einigen  Znbehörungen 
derselben,  namentlich  des  KohleubcrgOS  und  eines  Hofes  Hilmar,  Mohrenhof 
genannt,  ferner  in  den  Jahren  15S3  und  158(5  (Staatsarchiv  Wetzlar  R  43«, 
437  und  441). 

*)  Lacomblets  Archiv  III,  S.  342. 

3)  Beitrüge  zur  Geschichte  von  Eschweiler  und  Umgegend  II,  S.  95  u.  96. 
So  die  Quelle;  die  Zinsen  wären  doch  allzudürfüg  gewesen. 
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Sechtem  1  fiel.  Dieser  muss  damals  noch  minderjährig-  gewesen 
sein,  da  1012  noch  seine  Mutter  Odilia,  geborene  von  Harff  zu 
Friesheim,  welche  mit  ihrem  Sohne  zu  Luttich  wohnte,  als 
Inhaberin  des  Hauses  Stolberg  genannt  wird2.  Hans  Diedrich 
war  wie  seine  Vorbesitzer  von  Stolberg  in  zahlreiche  Prozesse 
mit  der  Abtei  Kornelimünster  verwickelt,  so  im  Jahr  1030 
wegen  der  Fisehereigercehtsamc  zwischen  Dollart shammer  und 
Schnorrenfeld  auf  der  Vicht,  ferner  wegen  der  Bergwerksgerecht- 
same zwischen  Vicht  und  lüde  und  der  Jurisdiktion  der  stift- 
lichen Unterthanen  daselbst.  Ebenso  1035  und  1030  wegen 
unbefugter  Steuererhebung,  Pfändung  und  Nöthigung  der  stift- 
lichen Unterthanen  auf  den  Kupfermühlen  zwischen  Jude  und 
Vicht,  ihre  Verstorbenen  im  Stolbergsehen  begraben  zu  müssen3. 
Hans  Diedrich  ertheilte  1047  den  Evangelischen  augsburgischer 
Konfession  die  Erlaulmiss,  in  Stolberg  eine  Kirche  zu  bauen*. 
Dieser  Herr  von  Elfern  war  der  letzte  Eifern  zu  Stolberg.  Wenn 
er  auch  wie  der  Vorbesitzer  aus  guten  Gründen  die  Protestanten 
in  Stolberg  weiter  begünstigt  hatte,  so  starb  er  als  Katholik 
am  20.  Juni  1049,  da  er  in  Köln  in  der  jetzt  verschwundenen 
Kirche  des  Gertrudklosters  am  Xeumarkt  begraben  wurde  \ 
Seine  einzige  Tochter  Odilia  Maria  Freiin  von  Elfern.  Erbin 
der  väterlichen  Güter  Stolberg,  Sechtem''  u.  a.  hatte  sich  wunder- 
licher Weise  in  den  Kopf  gesetzt,  nur  einen  Spanier  heirathen 
zu  wollen.  Ferdinand  Freiherr  Kaitz  von  Kreutz  bediente  sich 
nun  als  Brautwerber  der  List,  dass  er  mit  zahlreichem  Gefolge, 
spanisch  gekleidet  und  spanisch  sprechend,  vor  der  Erbtochter 
erschien,  um  ihre  Hand  anhielt  und  auch  wirklich  Gegenliebe 
fand.  Ein  wandgrosses,  künstlerisch  ausgeführtes  Oelgemälde 
auf  Schloss  Frenz,  mit  den  Wappen  Kreutz  und  Eifern  geziert, 
stellt  die  erwähnte  Brautwerbung  dar7.  Ferdinand  Freiherr  von 

')  Besitzer  der  sogenannten  weissen  l»ur^  zn  Sechtem.  Vergl.  M  nassen, 
Dekanat  Hersel,  S.  22."»,  dessen  Angabe  hiernach  zu  berichtigen  ist. 

'-)  Beiträge  z.  Gesch.  von  Eschweiler  und  l'mgegend  a.  a.  O. 

;)  Staatsarchiv  Wetzlar  ('  1743—47. 

')  Archiv  Frenz  a.  d.  Erft,  Originalurkunde.    Es  muss  dies  also  eine 
andere  Kirche  wie  die  der  hl.  Dreifaltigkeit  gewesen  sein. 
')  \{  edinghovensche  Sammlung  XXIV,  Iii.  2<>S. 

")  Die  weisse  Burg  zu  Sechtem  wurde  I66S  von  den  prozessirendeu 
Erben  gemeinschaftlich  verkauft  (Prozessakten  im  Archiv  Frenz  a.  d.  Erft). 
Ankäufer  waren  wohl  die  von  Meyerhoven,  welche   H»71   im  Besitz  sind. 

7)  Die  Erbrachter  Elfern  heirathete  in  zweiter  Ehe  einen  Kreiherrn 
von  Seliorleiner. 
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Frentz  zu  Frenz,  kurkölnischer  Erbkänunerer,  erhielt  1049  am 
27.  Juli  die  Belchming  mit  Stoibers,  musste  aber,  da  eine  solche 
seit  1608  nicht  mehr  nachgesucht  worden  war,  für  die  Neu- 
belehnuno: 1000  Reichsthaler  zahlen;  ausserdem  musste  er  zu 
Gunsten  des  Herzogs  von  Jülich  auf  das  Bergwerk,  Mineralien 
und  alle  anderen  unter  der  Erde  in  der  Unterherrlichkeit  Stol- 
berg „jetzt  und  inskünftig"  befindliche  Nutzbarkeiten  verzichten  !. 

Von  den  Söhnen  der  Eheleute  Frentz-Effern  erhielt  der 
älteste  Franz  das  väterliche  Stammgut  Frenz,  der  jüngere  Franz 
Karl  beerbte  einen  Verwandten,  den  Freiherrn  Ferdinand  von 
Hoevelich.  In  Folge  dessen  erhielt  er  die  Güter  Lauvenburg2, 
Lohmar  und  Blens  und  nahm  den  Beinamen  „genannt  von  Hoeve- 
lich" an3.  Von  der  Mutter  erbte  er  Stolberg  und  wurde  damit 
1(194  und  1717  belehnt4.  Seine  Frau,  Anna  Maria  geborene  von 
Frentz-Kenrienich,  kinderlose  Wittwe,  war  Universalerbin  ihres 
Mannes  und  beanspruchte  als  solche  alle  Güter  desselben,  auch 
Sehloss  und  Unterherrsehaft  Stolberg.  Es  kam  daher  zum  Prozess 
mit  den  Freiherrn  von  Frentz,  welche  durch  richterliches  Erkennt- 
nis 1727  Stolberg  zugesprochen  erhielten.  Die  verwittwete  Frau 
von  Frentz,  genannt  Hoevelich,  sollte  aber  die  lebenslängliche 
Nutzniessung  des  Gutes  haben.  Beide  prozessirende  Theilc 
appcllirtcn  gegen  dieses  Urtheil.  Inzwischen  hatte  sich  die 
verwittwete  Frau  von  Frentz  17:54  mit  Ferdinand  Heinrich  Anton 
Freiherrn  von  Cortenbach  zu  Altenhagen  wieder  vermählt  und 
setzte  diesen  testamentarisch  zu  ihrem  Erben  ein.  Cottenbach 
soll  auch  1755  mit  der  Unterherrsehaft  Stolberg  belehnt  worden 
sein5.  Hiergegen  erhoben  die  Erbtöchter  von  Frentz  Einspruch. 
Durch  ein  neues  richterliches  Urtheil  wurde  Freiherr  von  Corten- 
bach und  seine  Frau  zum  Ersatz  aller  aus  Stolberg  seit  dem 
Tode  des  Franz  Karl  von  Frcntz-Lauvenburg  genossenen  Ein- 
künfte verurtheilt. 

')  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  K  nannsehe  Sammlung  VII. 

*)  Lauvenburg  im  kölnischen  Amt  Liedberg. 

■)  Er  wurde  am  10.  Juli  1091  heim  jülichschon  bandtage  als  Besitzer  der 
Rittergüter  Frenz  und  Stolberg  mit,  s  Ahnen  aulgeschworen  (Fahne,  Denk- 
male und  Ahnentafeln  V,  S.  16). 

*)  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  Knapp  sehe  Sammlung  VII. 

6)  Koch,  Gesch.  der  Stadt  Esehweilcr  S.  147.  Wie  in  den  Beiträgen 
Z.  Gesch.  vou  Eschweiler  I,  S.  330  ein  Freiherr  von  Mirbach  1744  als  Inhaber 
der  l'nterherrschaft  Stolberg  angeführt  werden  kann,  ist  mir  unerlindlich. 
Obige  Darstellung  beruht  auf  den  Angaben  des  rrkundeii-Repertoriums  zu 
Sehloss  Frenz  a.  d.  Erft. 


Digitized  by  Google 


Iß 


E.  v.  Oidtman 


Erst  1775  wurde  durch  einen  Vergleich  die  Liquidation 
dieser  Einkünfte  erledigt.  Stolberg  war  an  die  Frentzschen 
Erbtöchter  Maria  Anna,  Gattin  des  Georg  Anton  Freiherrn  Reissei 
von  Gymnich  zu  Schmidtheim,  und  Maria  Isabella  Therese, 
Gattin  des  Freiherrn  Karl  Friedrich  Melchior  von  Kesselstatt 
gelangt.  Herr  von  Beissel,  welcher  Stolberg  administrirte  und 
1745  am  IM.  Juli  belehnt  wurde,  erschien  wegen  dieser  Unter- 
herrschaft 1752  auf  dem  Unterherrentage.  Sein  Sohn  Franz 
Hugo  Edmund  wurde  am  15.  September  1750  mit  Stolberg 
belehnt  und  war  deshalb  ebenfalls  auf  dem  Unterherrentage 
zugegen.  Als  sich  die  Frentzschen  Erben  1777  endgültig  in  die 
Güter  thcilten,  fiel,  während  Beissel  Frenz  erhielt,  Stolberg 
durch's  Loos  an  die  Kesselstatt Josef  Franz  Graf  von  Kessel- 
statt, welcher  als  zweiter  Majoratsherr  seinem  1848  zu  Bonn 
verstorbenen  Vetter  Franz  in  den  Kessclstattsehen  Majorats- 
und Allodialgütern,  also  auch  in  dem  Besitz  des  allodialen  Ritter- 
gutes Stolberg  gefolgt  war,  veräusserte  dasselbe.  Die  Ländereien 
wurden  parzellirt.  das  Burggebäude  geriet!)  in  einen  sehr  bau- 
fälligen Zustand  und  diente  armen  Leuten  zur  Unterkunft. 

Am  8.  November  1887  winde  „die  zu  Stolberg  gelegene 
Bergschloss-Ruine,  genannt  Stoiberger  Burg",  zu  5000  Mark 
geschätzt,  öffentlich  meistbietend  zum  Verkauf  ausgeboten  -. 
Das  Wappen  der  alten  Edelhcrren  von  Stolberg-Setterich-Frenz 
sollte  aber  doch  nach  langer  Zeit  wieder  zu  Ehren  kommen.  Im 
Jahre  1870  wurde  der  Stadt  Stolberg  durch  allerhöchste  Kabinets- 
ordre  folgendes  Stadtwappen  verliehen:  In  rothem  mit  gelben 
Steinen  bestreuten  Schilde  ein  aufgerichteter  weisser  Löwe,  über- 
deckt von  schwarzem  Turnierkragen  8, 

Die  nachstellende  Abbildung  des  Wappenschildes  der  Edel- 
hcrren von  Stolbeig,  Frenz,  Setterich,  Mule  von  Alsdorf-Louven- 
berg  ist  genau  im  Styl  des  13.  oder  Anfangs  des  14.  Jahr- 
hunderts entworfen.  Der  Löwe,  welcher  den  ganzen  Schild  aus- 
füllt, wird  um  diese  Zeit  in  Siegeln,  Schilden  u.  s.  w.  meist 

')  Urkunden- Rcpertoriuin  zu  Schloss  Fron/,  a.  d.  Erffc, 
KDlnischc  Zeitung. 

»j  Vgl.  über  die  Entstehung  dieses  Stadtwappens  von  Werner:  „Stadt- 
wappen von  Stoll>rrgu,  in  den  Beitrügen  •/..  (ieseb.  von  Eschweiler  und 
Umgegend  T,  8.  32!i.  Das  Wappen  ist  auch  beschrieben  im  Deutschen  Herold 
Jahrgang  ISSI,  S.  04.  Woher  die  Farben  entnommen  worden  sind,  ist  nicht 
angeführt,  sie  scheinen  mir  willkürlich  gewühlt. 
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ohne  ausgeschlagene  Zunge  dargestellt,  der  Turnierkragen  schmal 
und  mit  langen  Lätzen.  Der  Schild  ist,  -wie  er  zu  der  angegebenen 
Zeit  fast  ausschliesslich  auf  Siegeln  dargestellt  wird,  schräge 
gestellt.  Ueber  der  höchsten  Ecke  des  Schildes  erhebt  sich  auf 
den  Siegeln  der  Topfhclra  mit  Helmzier  und  tuchartigen  ab- 
hängenden Decken.  Da  Heinizierden  im  13.  und  14.  Jahrhundert 
auf  den  Siegeln  nur  ausnahmsweise  erscheinen,  auch  bei  den 
oben  genannten  Edelherren  verschieden  gewesen  sein  dürften  und 
bis  jetzt  nur  diejenige  der  Edelherren  von  Setterich  sphragistisch 
nachzuweisen  ist,  so  sind  Hehn  und  Helmzier  liier  nicht  dar- 
gestellt worden. 
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König  Philipps  IL  August  von  Frankreich. 

Von  Alexander  Cartellieri. 

Die  Frage,  ob  König  Philipp  TT.  August  von  Frankreich 
(1180-1228)  in  der  Taufe  den  Namen  Philipp  mit  Rücksieht 
auf  seinen  Urgrossvater,  König  Philipp  T.  (1000 — 1 108),  oder 
mit  Rücksicht  auf  den  Grafen  Philipp  von  Flandern  (f  1191) 
erhielt,  erscheint  an  und  für  sich  belanglos.  Eine  eingehende 
Erörterung  derselben  wird  aber  nicht  nur  wesentlich  zur  Kritik 
wichtiger  Quellen  beitragen,  sondern  auch  auf  das  politisch  so 
folgenreich  gewordene  Vcrhältniss  des  jungen  Königs  zu  seinem 
ersten  Rathgeber 1  helles  Licht  werfen  und  ein  anziehendes 
Heispiel  sagenhafter  Entstellung  einfacher  Thatsaehen  darbieten. 
Wir  beginnen  mit  der  Gegenüberstellung  der  Quellcnzeugnisse: 

I.  Historia  regum  Francorum*. 

De  qua  [sc.  Adeln]  suseepit . . .  Lndovicus  [König  Ludwig  VTL] 
hlium.  quem  baptisatum  de  nomine  avi  sui  vocari  jussit 
Philippum. 


Anm.  d.  Red.  Die  hier  gebotene  Abhandlung  schürt  ihrem  Gegenstände 
nach  eigentlich  nicht  dem  Gebiet  unseres  Vereins  an;  sie  behandelt  aber  »  ine 
Fray:e  von  allgemeinerem  Interesse  für  dessen  Nachbarländer.  l>a  dir  Zeit- 
schrift des  Aachener  Geschichtsvereins  diejenige  deutsche  Zeitschrift  ist, 
welche  diesen  Gebieten  am  nächsten  steht  und  hier  durch  Austausch  auch 
eine  gewisse  Verbreitung  findet,  so  hat  der  wissenschaftliche  Aussehuss  kein 
Bedenken  getragen,  der  kleinen  Arbeit  Aufnahme  zu  gewähren. 

')  Darüber  handelt  mein  in  der  Revue  historique  erscheinender  Auf- 
satz, der  meine  unter  dem  Titel  „Philipp  II.  August  von  Frankreich  bis 
zum  Tode  seines  Vaters,  1 1C,:>— 1 180"  (Berlin  ISO!)  gedruckte  Dissertation 
fortsetzt.  —  Hier  sei  daran  erinnert,  dass  „August"  ein  von  späteren 
Geschlechtern  gegebener  Beiname  ist. 

s)  Kceneil  des  bist,  de  la  France  (Bonquet)  XII,  220. 
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II.  1)  Wilhelm  Britto1. 

a.  Chronik  §  29.  Anno  1 184  fuit  orta  dissensio  inter  Pbilippum 
niagnanimum  et  Philippnm  comitem  Flandriae  pat rinnin  suum. 

b.  Philippis  IT.  10—25. 

10  Octavus  deeimns  regi  virtutibus  aueto 
Amins  agebatur,  sensuque  vigebat  et  actu. 
Flandrensis  comes  interea,  vir  magnus  et  acer 
Oonsilio,  generis  illnstris.  nominis  alti, 
Qui  regem  puerum  sacro  de  fönte  levarat, 

15  ünde  suum  nomen,  sicut  mos  exigit,  illi 
Indiderat,  quo  nunc  exsultat  Francis  victrix, 
Plurima  que  regis  debebant  esse,  tenebat, 
Nam  Desiderii  mons,  Roia,  Xigella,  Perona 
Cumque  suburbanis  urbs  Ambia  sub  ditione 

20  Kius  erant  et,  quod  plus  est,  Viromannia  tota 
Nullo  iure,  nisi  quod  rex  ad  tempus  habenda 
Hec  eadem  senior  dederat  Ludovicus  eidem, 
Et  puer  acta  patris  confirmaverat  illi 
De  facili  .  Quid  enim  non  impetraret  ab  illo 

25  Cuius  erat  tutor,  didascalus  atque  patrinus? 

II.  2)  Gervasius  von  Canterbury. 
Chronik  -. 

a.  I  197,  198.  Hoc  quoque  anno  (1105)  mense  Augusto 
natus  est  filius  Lodovico  regi  Franciae  christianissimo  ...  Ex 
cujus  ortu  tota  Francia  laetificata  est,  eo  quod  hueusque  mascu- 
lum  non  habuit  haeredom.  Puer  autem  baptisatus  ad  nomen 
comitis  Flandriae  Philippus  appellatus  est. 

b.  I  297.  Mense  Xovembri  (1181)  hostilis  perturbatio  orta 
est  inter  regem  Franciae  Philippum  et  patrinum  suum  comitem 
Flandriae  Philippum. 

c.  I  309.  Sed  comes  Flandriae  non  est  veritus  dominum 
suum  et  ex  fönte  baptismatis  filium  jure  debito  privare, 
seil  et  armis  lacessere  non  puduit. 


')  Ausgabe  von  Pelaborde,  Paris  1883/85:  Oeuvres  de  Kigord  et  de 
(iuillaume  lc  Breton. 

*)  Ausg.  von  W.  «Stuhl»  s  in  den  Holls  Serie«  IST9/H0,  London. 
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IT.  3)  Philipp  Mousket,  II  19014—19«. 

T  fil  ot  de  ceste  pur  non 
Le  list  apieler  Felippon. 
Li  quens  Felippres  le  leva. 
De  Flandres,  et  si  Ii  dona 
Son  non,  et  promist  graut  onor, 
Et  foit  et  aidance  et  amour. 

II.  4)  Recits  d'un  Mcnestrel  de  Reims  an  XIII  siede  $  00-'. 

Diens,  (ini  n'oublie  mie  les  siens,  envoia  nne  maladie  an 
eonte  Phelipe  dont  il  mournt;  et  qnant  il  so  senti  agrevoiz,  si 
manda  le  roi  Phelipe  son  t'illeul ,  et  Ii  dist:  ij  (il  —  „Biaus 
filleus,  faites  penre  nne  corde,  et  si  ine  la  faites  metre  on  col.u 
Die  gleiche  Anrede  noch  zweimal  in  dem  §.  Der  König  nennt 
andererseits  den  Grafen  daselbst  zweimal:  „Biaus  parrins". 


Wir  sehen,  dass  die  Hist.  reg.  Franc.  (T)  mit  ihrer  Ansicht 
allein  steht,  aber  die  innere  Wahrscheinlichkeit  dient  ihr  zur 
Empfehlung.  Auf  König  Philipp  T.  folgte  Ludwig  VI.,  der 
seinen  früh  verstorbenen  Erstgeborenen  nach  seinem  eigenen 
Vater  genannt  hatte.  Es  war  daher  ganz  natürlich,  dass 
Ludwigs  VI.  zweiter  Sohn  Ludwig  VII.  die  Sitte  beobachtete 
und  auf  den  Namen  Philipp  znriickgriff,  der  von  da  ab  im 
königlichen  Hanse  ganz  gebräuchlich  blieb.  —  Ausserdem  werden 
uns  in  der  Hist.  Lndovici  VII. a  die  Pathen  mit  Namen  genannt. 
Warum  der  Verfasser  den  angesehenen  Grafen  übergangen 
haben  sollte,  ist  nicht  zu  ersehen.  Er  war  sicher  selbst  ein 
Augenzeuge  der  Tanfe  oder  hörte  den  Bericht  eines  solchen. 
Ein  neuerer  Forseher  hat  freilich  gemeint,  der  Verfasser  habe 
nur  die  geistlichen  Pathen  aufgeführt,  nicht  die  weltlichen A.  Er 
spricht  aber  doch  von  den  drei  Pathinnen  und  nennt  die  eine 
richtig  mit  Namen! 

Wir  könnten  nun  ohne  weiteres  den  unter  II.  angezogenen 
Quellen  vorwerfen,  dass  sie  in  etwas  ganz  Selbstverständliches 
einen  auf  Kombination  beruhenden  Erklärungsversuch  hinein- 

')  Ausg.  von  v.  Keif  fenberg,  Chronique  rimee  »le  . . .  Hruxellea  lH.*{<;/:i8. 

2)  Ausg.  von  N.  de  Wailly,  Paris  1876. 

3)  Vie  de  Lonis  le  (iros,  pur  Suger,  suivic  de  l'higtoirc  du  roi  Louis  VII. 
pnbl.  par  A.  Mulinier,  Paris  ISH7,  p.  177,  178.    Meine  I >iss.  S.  0. 

*)  De  Sniet,  Memoire  liistorique  et  critiqne  sur  Philippe  d'Alxace, 
Mein,  de  PAcademie  royale  de  P.elgique  ISIS  XXI,  p.  \\. 
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gelegt  haben,  bloss  aus  mangelnder  Kenntnis*  der  älteren  fran- 
zösischen Geschichte.  Aber  die  Uebereinstimmung  der,  soviel 
wir  wissen,  von  einander  unabhängigen  Werke  Wilhelm  Brittos 
und  des  Gervasius  nöthigt  uns  zu  einer  genaueren  Prüfung. 

Zu  II.  1  a.  In  der  Handschrift  steht  nicht  „patrinum", 
sondern  nach  der  Anmerkung  Delabordes  „patruum".  Dieser 
meint,  letzterer  Ausdruck  könne  nicht  auf  den  Grafen  gehen, 
da  er  den  Oheim  väterlicherseits  bezeichne.  Schon  vor  ihm  war 
von  den  Fortsetzern  des  Recneil  „patrinum"  eingeführt  worden 
(Ree.  XVII  07). 

In  den  Monmnenta  German iae  Scriptores  XXVI  801,  deren 
Text,  von  Waitz,  Molinier  und  Pannenborg  herausgegeben, 
„patruumtt  hat,  finden  wir  unter  den  Lesarten  „patrium"  und 
„pat'uiim".  Der  Gedanke  liegt  nahe,  dass  die  Abschreiber  nicht 
recht  gewusst  haben,  was  sie  mit  dem  Worte  anfangen  sollten. 

Die  Frage,  ob  „patruum"  berechtigt  ist,  muss  entschieden 
bejaht  werden.  Eine  allerdings  höchst  weitläufige  Verwandt- 
schaft bestand  zwischen  Philipp  August  und  Gräfin  Elisabeth 
von  Flandern,  folglich  auch  zwischen  dem  König  und  deren 
Gemahl,  dem  Grafen  Philipp. 

König  Heinrich  L 

10:U-106ü 

- 

König  Philipp  T.  Hugo  der  Grosse 

1060-1 108  f  1102 

h.  Adelheid  v.  Verum ndois 

I  I 
König  Ludwig  VI.  Rudolf  l. 

1 108    1 1 :<7  Graf  v.  Vermauduis 

f  1152 

.  I  I 
König  Ludwig  VII.  Elisabeth 

1 137 —  1  ISO  f  1182 

I  h.  Philipp 

König  Philipp  II.  August  Gr.  v.  Flandern 

Dabei  ist  die  Hauptsache,  dass,  wollte  man  die  Verwandt- 
schaft überhaupt  kennzeichnen,  dies  nur  durch  patruus  geschehen 
konnte,  da  Elisabeth  dem  gemeinsamen  Ahnherrn  väterlicherseits 
um  ein  Glied  näher  steht  als  Philipp  August. 

Wer  sich  trotzdem  mit  „patruum"  nicht  befreunden  kann, 
verfügt  in  „patronum"  über  eine  gute  Lesart,  welche  sich  von 
den  Handschriften  nur  wenig  entfernt.  Die  Bezeichnung  „patronusu 
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entspricht  der  Stellung,  welche  Ludwig  VII.  thatsächlich  seiner 
Erkrankung  wegen  dem  Flandrer  hei  Philipp  August  anwies. 
Dazu  nennt  König  Philipp  I.  während  seiner  Minderjährigkeit 
den  Grafen  Balduin  V.  von  Flandern,  seinen  Vormund,  urkund- 
lich „patronus" 

Auf  keinen  Fall  darf  man  in  der  Chronik  Wilhelm  Brittos 
einen  Beleg  für  die  Pathcnschaft  des  Grafen  Philipp  linden 
wollen. 

Zu  II.  1  b.  Dagegen  lassen  die  Verse  der  Philippis  keinen 
Zweifel  an  der  Ansicht  des  Verfassers  aufkommen:  «Der  Graf 
hat  den  Prinzen  aus  der  Taufe  gehoben  und  ihm  seinen  Namen 
gegeben/  Das  kann  uns  aber  nicht  hindern,  ihr  nur  geringen 
Werth  beizumessen.  Die  Philippis  zeigt  nicht  wenige  dichterische 
Freiheiten.  Genauigkeit  wird  gar  nicht  erstrebt,  dafür  plastische 
Charakteristik  der  handelnden  Personen.  Wilhelm,  der  kein 
politisches  Verständniss  besitzt,  führt  die  Kämpfe  seines  Helden 
gern  auf  persönliche  Beweggründe  zurück;  er  sucht  Konflikte 
psychologisch  zu  vertiefen.  Aus  dem  Urtheil,  das  Pannenborg - 
auf  Grund  eingehendsten  Studiums  über  das  Epos  gefällt  hat, 
führe  ich  Folgendes  an  (S.  40):  „Die  Philipis  ist  ein  Panegyrikus, 

ausgestattet  mit  all  dem  rhetorischen  und  poetischen  Schmuck  

Die  Charakteristik  der  Personen  ist  durch  die  Stellung  des 
Autors  zu  Kirche,  Hof  und  Stadt  stark  boeintlnsst.44 

Zu  II.  2.  Wir  könnten  daraufhin  bei  Wilhelm  die  unmittel- 
bare Erfindung  der  seinen  dichterischen  Zwecken  sich  vortrefflich 
anpassenden  Erzählung  annehmen,  wenn  nicht  die  Chronik  des 
Gervasius,  die  schon  um  1199  abgeschlossen  ist a,  jene  auch 
enthielte.  Da  die  Herausgeber  des  einen  wie  des  anderen 
Schriftstellers  eine  Benutzung  des  Gervasius  durch  Wilhelm 
nicht  bemerkt  haben,  mir  selbst  auch  eine  solche  nicht  auf- 
gefallen ist,  bleibt  —  die  freie  Erfindung  kann  bei  dem  Eng- 
länder nicht  in  Betracht  kommen  —  nur  die  gemeinsame  Ent- 
lehnung aus  einer  dritten  (Quelle  übrig1.    Ehe  wir  uns  mit 

')  Luchaire,  Histoire  des  institutions  monarchiques  de  la  France  sous 
les  premiers  Capellens  Ü87— 1180,  Paris  I Hill  (2.  ed.),  1,  7»;. 

*)  Zur  Kritik  der  Philipis,  Aurich  1880.  Wie  auch  Delabordc,  habe  ich 
an  der  dal  Auge  beleidigenden  Schreibweise  Wilhelm  Brittos  „Philipis11  nicht 
festgehalten. 

3)  Stubbs  I,  pref.  XX VII. 

*)  Ich  will  immerhin  die  Beobachtung  nicht  übergehen,  dass  die  Verse 
14—16  der  Philippis  deu  Zusammenhang  des  Gedankens  stören  und  eiue 
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dieser  befassen,  ist  zu  prüfen,  ob  Gervasius  nach  seinen  schrift- 
stellerischen Grundsätzen  und  persönlichen  Gefühlen  wohl  geneigt 
sein  konnte,  den  ihm  zukommenden  Bericht  über  die  Pallien- 
schaft  des  Grafen  Philipp  in  sein  Werk  aufzunehmen,  wie  das 
hei  Wilhelm  in  der  Philippis  nach  dem  eben  Gesagten  der 
Fall  war. 

Wir  gelangen  zu  einem  bejahenden  Ergebniss.  Der  Heraus- 
geber, Stubbs,  hat  mit  Recht  bemerkt,  dass  Gervasius  seinen 
Neigungen  und  Abneigungen  gegen  einzelne  Personen  gern 
Ausdruck  gibt1.  Er  will  von  allen  denen  nichts  wissen,  die  der 
Herrlichkeit  der  allgemeinen  Kirche,  der  Begeisterung  für  Thomas 
Hecket,  den  Ansprüchen  des  eigenen  Klosters  feindlich  gesinnt 
sind.  Es  genügt  ihm  nicht,  wenn  man  nur  in  einem  dieser  drei 
Punkte  mit  ihm  übereinstimmt. 

Weiterhin  hat  Pauli  in  der  Ausgabe  der  Mon.  Genn.  auf 
die  parteiische  Behandlung  der  flandrischen  Angelegenheiten. 
hingewiesen2.    Ich  begründe  dieses  Urtheil  im  Einzelnen. 

Gervasius  ist  heftig  erzürnt  über  die  Verheerungen  des 
flandrischen  Fussvolkes  in  England  \  Er  missbilligt  die  hennc- 
gauische  Heirath  Philipp  Augusts  wegen  der  geringen  Herkunft 
Isabellas4.  Er  hebt  hervor,  dass  Graf  Philipp  dem  späteren 
Kaiser  Heinrich  VI.  gegen  seinen  natürlichen  Herrn  (Philipp 
August)  Mannschaft  leistete,  obwohl,  wie  er  wissen  musste,  jener 
ebensogut  Lehnsmann  des  Reiches  als  Frankreichs  war  *.  Er 
wiederholt  ein  Gerücht  über  einen  hinterlistigen  Betrug,  den  der 
Graf  gegen  Philipp  August  verübt  haben  sollte'5.  Er  erwähnt 
die  Reue  desselben  über  einen  früheren  Abfall  vom  König7. 
Dagegen  erfreut  sich  dieser  Letztere,  der  Sohn  eines  mit  Thomas 
Hecket  befreundeten  Herrschers,  seiner  besonderen  Zuneigung; 
man  achte  auf  die  Ausdrücke,  mit  denen  das  Vorgehen  des  Grafen 
gegen  ihn  in  den  Eingangs  gegebenen  Stellen  gerügt  wird:  non 
est  veritus  —  jure  debito  —  non  puduit. 

Zu  II.  3,  4.  Ueber  Philipp  Mousket  und  den  sog.  Menestrel 
sind  nur  wenige  Worte  vorauszuschicken.  Beide  nehmen  aus- 
spätere Einschaltung  nahe  legen.  Su  viel  ich  sehe,  nimmt  man  bisher  nichts 
der  Art  an.  Pannenburg  weist  S.  4  eine  zweite,  dureh  den  Verfasser  selbst 
besorgte  Ausgabe  nach.  In  Vers  25  Hesse  sich  für  patriuua  patrönns  setzen. 

')  I,  pref.  XLVII.    »)  il.  «.  SS.  XXVII,  296.    3)  I,  246. 

*)  I,  21)4.  Darüber  wird  mein  Aulsat/,  in  der  Hevue  historique  zu  ver- 
gleichen sein. 

*)  I,  331.    6)  I,  347.    7)  [,  371. 
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gedehnte  Sagenstoffe  auf,  theilweise  solche  recht  abenteuerlicher 
Art.  Ihr  Zeugniss  hat  keinen  eigenen  Werth,  spricht  aber, 
was  für  uns  nicht  unwesentlich  sein  wird,  für  den  volkstüm- 
lichen Charakter  und  die  weite  Verbreitung  der  Krzählung  von 
.  der  Pathenschaft.  Delaborde  nimmt  übrigens  an.  dass  Mousket 
gelegentlich  mittelbar  auf  Wilhelm  Britto  zurückgeht1. 

Aus  unseren  bisherigen  Untersuchungen  ziehe  ich  den 
Schluss,  dass  die  Ansicht:  König  Philipp  II.  trage  seinen  Namen 
nach  seinem  Ahnherrn,  durch  die  Behauptung  einer  (Quelle  (l), 
durch  das  Schweigen  einer  anderen  (Hist.  Lud.  VII.)  und  durch 
innere  Wahrscheinlichkeit  gestützt,  durch  die  Verse  Wilhelms 
in  der  Philippis  und  die  Stellen  des  Gervasius  nicht  erschüttert 
wird.  Die  beiden  letztgenannten  Schriftsteller  mussten  gern  eine 
Krzählung  aufnehmen,  die  Philipp  August  zum  Ruhm  gereichte 
und  in  seinem  Kampfe  gegen  den  Grafen  das  Unrecht  dem 
letzteren  aufbürdete.  Es  sollte  Bewunderung  für  den  jungen 
König  erregt  werden,  der  im  Interesse  des  Staates  die  Wallen 
gegen  den  ihm  nahestehenden  und  zu  seiner  Verteidigung 
berufenen  Mann  zu  ergreifen  wagte.  Wilhelm  dürfte  den  wahren 
Sachverhalt  gekannt  haben,  aber  der  Wunsch,  dichterisch  zn 
wirken,  überwog  das  historische  Gefühl.  Gervasius  dagegen 
wird  selbst  getäuscht  worden  sein. 

In  der  lebendigen,  mündlich  fortgepflanzten  Ueberlieferung 
erkenne  ich  die  Quelle  sowohl  Wilhelms  als  des  Gervasius.  Wie 
entstand  sie  nun? 

Bald  nachdem  Graf  Philipp  durch  die  Verhandlungen  von 
Gisors  (28.  Juni  1180)  seine  beherrschende  Stellung  am  fran- 
zösischen Hofe  eingebüsst  hatte,  verwickelte  er  sich  in  Streitig- 
keiten mit  den  benachbarten  Baronen  und  dem  König.  Der  Tod 
der  Gräfin  Elisabeth  (1182)  gab  Philipp  August  Anlass,  Vennan- 
dois  und  Amienois  als  erledigte  Kronlehen  einzufordern \  Es  brach 
ein  offener  Krieg  aus,  der  durch  die  Haltung  Kaiser  Friedrichs 
und  namentlich  dessen  Sohnes  Heinrich  für  Frankreich  gefahrlich 
werden  konnte.  Die  Aufregung  der  Zeitgenossen  war  sehr  gross3. 

')  Oeuvres  I,  Notice. 

'-)  Vgl.  Schcffer-Boichorst  in  den  Forsch,  z.  deutschen  Gesch.  VIII, 
S.  474,  47«. 

3)  Der  Antheil  Flanderns  (und  auch  des  Hennegaues)  au  all  diesen  Dingcu 
ist  noch  nicht  im  Zusammenhange  dargestellt  worden,  obwohl  er  von  wesent- 
lichem Einflnss  auf  die  Reichsgeschichtc  gewesen  ist.  Ich  hoffe  darauf  zurück- 
kommen zu  können. 
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Graf  Philipp  von  Fluidem  als  angeblicher  Pathe  Philipps  IL  August.  25 

Krfahrungsgemäss  wird  in  unruhigen  Zeitläuften  die  Wahrheit 
besonders  leicht,  gleichsam  unbewusst,  entstellt.  Damals,  als  der 
Kampf  der  beiden  Philippe  die  Gemüther  erfüllte,  um  die  Mitte 
der  achtziger  Jahre,  wird  man  sich  erinnert  haben,  dass  sie 
einst  enge  Freundschaft  pflegten,  dass  der  Graf  an  dem  jungen 
Fürsten,  dem  tiemahl  seiner  Nichte,  die  Stelle  des  kranken  und 
regierungsunfähigen  Vaters  vertreten  hatte.  Die  Gleichheit  der 
Namen  wirkte  mit;  sie  sollte  erklärt  werden,  und  Graf  Philipp 
ward  zum  Patheu  König  Philipps  gemacht,  zuerst  vermuthlich 
von  einem  fahrenden  Sanger.  Auf  einen  Mann  dieses  Standes 
lässt  das  Erscheinen  der  Erzählung  bei  Philipp  Mousket  und 
«lern  sog.  Menestrel  sehliessen.  Anfangs  diente  sie  wohl  dazu, 
den  Grafen  zu  verherrlichen;  war  dieser  doch  ein  Freund  und 
Gönner  der  Poesie.  Seine  Gattin,  die  Gräfin  Elisabeth,  hatte 
mitten  in  dem  höfischen  Treiben  der  Zeit  gestanden1.  Infolge 
einer  merkwürdigen  Fügung  sah  man  dann  später  unter  dem  Ein- 
fluss  kirchlicher  Vorstellungen  ein  schweres  Unrecht  darin,  dass 
der  Pathe  seinen  geistlichen  Sohn  mit  Waffengewalt  bedrohte. 

Pilger  brachten  die  umlaufende  Erzählung  früh  nach  Cauter- 
bury,  wo  sie  leicht  geglaubt  werden  konnte,  und  wo,  wie  wir 
nicht  nur  aus  dem  Werk  des  Gervasius  wissen,  die  Mönche 
immer  viel  über  französische  Verhältnisse  zu  hören  bekamen. 
Wilhelm  Britto  nahm  sie  erst  spät  auf,  als  das  französische 
Xationalgcfühl  durch  die  Schlacht  bei  Bouvines  gegen  Flandern 
heftig  erregt  war. 

Berechtigen  uns  die  vorstehenden  Ausführungen,  die  Pathen« 
schaff  des  Grafen  Philipp  aus  der  Geschichte  verschwinden  zu 
lassen,  so  ist  damit  die  richtige  Erkenntnis*  des  so  schwer  zu 
erfassenden  Wesens  dieses  merkwürdigen  Mannes  wesentlich 
gefördert,  und  es  erscheint  leichter,  seine  nur  politischen  An- 
trieben folgende  Natur  zu  verstehen.  Nicht  durch  seine  that- 
sächliche  Macht,  sondern  durch  seine  vielgewandte  und  schnell- 
geschäftige  Persönlichkeit  war  Graf  Philipp  lange  Zeit  hindurch 
einer  der  angesehensten  Fürsten  Europas.  Darum  verlohnt  es 
sich  immer  der  Mühe,  seine  Stellung  zu  einem  von  diesen  auf- 
zuhellen. 

')  (J  ms  ton  Paris  in  «1er  Koiuaiiia  XVI 1  (I8H8)  S.  :>!U. 
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Der  Kölner  Prozess  gegen  Gerhard  Eilerborn 
und  seine  Aachener  Vorgeschichte. 

151)0—151)4. 

Von  Hermann  Keusscn. 

Später  als  in  last  allen  deutschen  Städten  hatte  in  Aachen 
die  reformatorische  Bewegung  Einfluss  auf  das  Stadtregiment 
gewinnen  können.  Krst  seit  1574  im  Käthe  zugelassen',  hatten 
ihre  Anhänger  aber  bald,  schon  zu  Anfang  der  achtziger  Jahre, 
die  Herrschaft  in  die  Hand  genommen.  Während  jedoch  der 
Beginn  dieser  Bewegung  von  den  katholischen  Rathsherren 
geduldet  worden  war.  stiess  ihre  volle  Machtentfaltung  auf 
starken  Widerspruch  von  Seiten  der  katholischen  Partei.  Nicht 
ohne  gewaltsames  Vorgehen  konnten  die  Protestanten  ihre  Herr- 
schaft in  Aachen  begründen.  Die  einflussreichsten  der  Gegner 
verliesseil  freiwillig  die  Stadt  und  fanden  im  Herzogthum  Jülich 
freundliche  Aufnahme;  die  Ausgewichenen  betrachteten  sich  selbst 
als  die  rechtmässige  Obrigkeit-,  die  siegreichen  Protestanten 
nur  als  die  augemassten  Herren  der  Stadt,  und  erhoben  laute 
Klage  über  ihre  Vergewaltigung  am  kaiserlichen  Hofe.  Sie 
fanden  zwar  bei  Rudolf  II.  ein  williges  Gehör,  aber  durch  Ent- 
sendung von  kaiserlichen  Kommissaren  und  durch  endlose  Reichs- 
tagsverhandlungen  wurde  keine  Aenderung  der  Sachlage  erreicht. 
Im  (legentheil  fanden  die  protestantischen  Machthaber  eifrige 
Förderung  ihrer  Interessen  bei  den  glaubensverwandten  Reiehs- 
ständen s. 

')  Vgl.  Ritter,  Deutsche  <  uschiehtc  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  1, 
S.  5(54  1*.;  Hangen,  Geschichte  Achens  II,  S.  158  IV. 

A.'hnlich  war  es  in  liremen  in  den  seclis/.krer  Jahren  geschehen,  wo 
die  in  Delmenhorst  weilenden  Flüchtlinge  ihre  Ansprüche  theoretisch  auf- 
rechthielien.  Zur  Bremer  Sache  vgl.  Häberlin,  Neueste  Teutsche  Reichs- 
geschichte  VI,  S.  851  ff.,  inshes.  S.  357;  i.  a.  Ritter  I,  S.  524. 

3)  Ritter  I,  S.  57!>. 
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Vor  allem  beschäftigten  sich  die  Reichsstädte  viel  auf 
besonderen  Städtetagen  mit  der  „Aachener  Frage*.  Die  Krage 
der  reiehsgesetzliehen  Berechtigung  des  Aachener  Konfessions- 
wechsels  war  vielumstritten.  Die  Protestanten  begründeten 
denselben  mit  dem  im  Religionsfrieden  gewährleisteten  Rechte 
der  einzelnen  Reichsstände  auf  Einführung  eines  der  beiden 
anerkannten  Bekenntnisse;  nach  ihrer  Autfassung  sollte  nur  in 
Eeichsstädten,  welche  zur  Zeit  des  Religionsfriedens  schon  pari- 
tätisch waren,  der  Stand  von  1550  für  beide  Theile  verbindlich 
sein.  Da  Aachen  in  jenem  kritischen  Jahre  äusscrlich  noch  die 
Glaubenseinheit  bewahrt  hatte1,  so  schien  nach  dem  Wortlaute 
des  Religionsfriedens  eine  gänzliche  Acnderung  der  Religion  hier 
nicht  ausgeschlossen.  Die  Katholiken  und  mit  ihnen  der  Kaiser, 
theilten  freilich  diese  Auffassung  des  Religionsfriedens  nicht  -. 

In  den  Augen  der  ganz  überwiegend  protestantisch  gesinnten 
Reichsstädte  wurde  das  Interesse  an  der  Aachener  Angelegenheit 
noch  durch  ein  politisches  Moment  verstärkt,  das  auch  dem 
Käthe  der  katholisch  gebliebenen  Reichsstadt  Köln  grosse  Besorg- 
nis« erweckte.  Die  .Tülicher  Regierung  hatte  sich  der  Aachener 
Flüchtlinge  angenommen  und  im  Herbst  1581  die  nach  Aachen 
führenden  Strassen  gesperrt;  aber  gerade  der  Umstand,  dass 
der  Schutz  von  dieser  Seite  ausging,  verursachte  den  Kölnern 
patriotische  Beklemmungen.  Hier  glaubte  man  nämlich,  dass 
der  Herzog  von  Jülich  nur  um  die  Stadt  Aachen  freie:  um  die 
Religion  wäre  es  ihm  nicht  zu  thun,  sondern  um  «las  Reich  von 
Aachen;  man  wusste  wohl,  dass  dieselbe  Jülicher  Regierung  in 
den  Städten  Wesel  und  Duisburg  dem  evangelischen  Bekenntnis« 
nicht  in  den  Weg  trat  ".  Aehnlich  wie  in  Aachen  der  Herzog  von 
Jülich  bestimmte  Gerechtsame  besa*s  und  in  dem  vorliegenden 
Falle  als  Grund  für  sein  Einschreiten  vorschützte,  so  hatte  in  Köln 
der  Erzbischof  namentlich  im  Gerichtswesen  sich  bedeutenden 
Einfluss  in  der  Stadt  gewahrt,  und  nicht  mit  Unrecht  befürchtete 
der  Kölner  Rath,  dass  später  einmal  auch  aus  diesen  Rechten 
der  Vorvvand  zum  Eingreifen  in  die  innerstädtischen  Angelegen- 
heiten und  gegen  die  Selbständigkeit  der  alten  Freistadt  ent- 
nommen werden  könnte.  Die  Einmischung  Jülichs  in  den  Aachener 

')  Ritter  I,  8.  221  -223. 
*)  A.  a.  0.  I,  S.  579,  580. 

3)  K.  A.  (hierdurch  wird  im  folgenden  immer  das  Historische  Archiv 
der  Stadt  Köln  bezeichnet)  Buch  Weinsberg  II,  KL  312a. 
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Streit  erschien  ilen  Kölnern  als  ein  bedenklicher  lYäcedenzt'all ; 
sie  hätten  ungern  gesehen,  dass  Aachen  eieren  werden  und  unter 
einen  Herrn  kommen  sullte K 

Als  aber  in  dieser  Zeit  Verordnete  der  Keiehsstädte  den 
Kölner  Rath  um  Intervention  für  Aachen  baten,  da  besann  er 
sich  wiedei-  auf  seine  entgegenstehenden  Interessen.  Die  Stadt 
Köln  war  gut.  katholisch  und  hatte  gegen  das  Eindringen  pro- 
testantischer liathsherrcn  in  das  eigene  Stadt  regiiuent  sich  ent- 
schieden gesträubt-.  Mit  dem  Papst  und  dem  Herzog  von 
Jülich  wollte  man  es  auch  nicht  wegen  der  Aachener  Geusen 
verderben 

Die  Xothlage  Aachens  war  nicht  von  all/u  langer  Dauer. 
Im  Frühjahr  1582  wurde  die  Strassensperre  wieder  aufgehoben. 
Der  auflebende  Handel  führte  der  Bürgerschaft  rasch  wieder 
neue  Hülfsmittel  zu.  Eine  Keihe  von  Jahren  hindurch  wurde 
die  Streitfrage  nur  auf  diplomatischem  Wege  erörtert,  und  sie 
stand  zu  Anfang  der  neunziger  Jahre  noch  auf  demselben  Flecke 
wie  im  Jahre  15S2.  Inzwischen  befestigte  sich  die  neue  Lehre 
in  der  Stadt  zusehends.  Nicht  nur  die  herrschenden  Kalvinisten, 
sondern  auch  die  viel  schwächeren  Lutheraner  nahmen  in  diesen 
Jahren  bedeutend  zu '. 

Die  Frage  nach  der  Stellung  Aachens  zu  Kaiser  und  Reich 
blieb  in  der  Schwebe.  Der  protestantische  Rath  bemühte  sich 
als  gehorsamer  Rcichsstand  zu  erscheinen.  Er  versäumte  nicht, 
die  fällige  Reichskontribution  in  Frankfurt  rechtzeitig  zu  erlegen. 
Ebensowenig  trug  der  Kaiser  ein  Bedenken,  von  dem  Rathe 
auch  unter  den  obwaltenden  Umständen  die  Türkensteuer  erheben 
zu  lassen.  Als  im  März  1 5tM)  ein  Kreistag  in  Köln  stattfand5, 
liess  Köln  ungeachtet  der  Jülicher  Einrede  den  Lic.  iur.  Johannes 
Bennonius  als  Vertreter  von  Aachen  zu  ,:. 

.Ja,  es  hatte  in  diesen  Jahren  fast  den  Anschein,  als  ob 
auch  das  Verhältniss  zu  Jülich,  das  lange  Zeit  sehr  getrübt 
gewesen  war.  sich  bessern  würde.  Die  Jülicher  Hoheitsansprüche 

\t  Buch  Weinsberg  II,  LI.  :U4a. 

2)  l'ebcr  ilie  damalige  konfessionelle  Lage  in  Köln  vgl.  Kitt  er  I 
S.  559-561. 

')  Buch  Weinsberg  II,  Iii.  314a, 

4)  Vgl.  Hansen,  Beiträge  zur  (i-'s.-bicbtc  von  Aacben  I,  S,  32. 
•'•)  Für  tlie  Veranlassung  s.  Kitter  II,  S.  51, 

r)  Diese  drei  Thatsachcn  fuhrt  Aachen  in  seiner  Vcrtheidigungssebrit't 
gegen  Jülich  an.    K.  A.  1591  Febr.  19,  Cup.  Pap. 
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im  Aachener  Gerichts-  und  Kirehenwesen  1  wurden  zwar  fast  auf 
der  ganzen  Linie  vom  Aachener  Käthe  bestritten2.  Aber  die  von 
Trierer  und  Sächsischen  Kommissaren  in  kaiserlichem  Auftrage 
geschickt  gepflogene  Vermittlung  hatte  es  durchgesetzt,  dass 
der  Aachener- Rath  im  Jahre  151)0  in  die  Wiederaufnahme  des 
vertriebenen  Vertreters  der  Jülicher  Interessen  in  der  Stadt, 
des  Vogtmeiers  Johann  von  Thcncu,  willigte8.  Am  10.  Februar 
überbrachte  ein  Herold  dem  Ruthe  ein  kaiserliches  Mandat  vom 
12.  Januar,  durch  welches  die  Zulassung  von  Thenens,  den  der 
Kaiser  am  20.  Dezember  15S9  in  seinen  besonderen  Schulz 
genommen  hatte,  verlangt  wurde.  In  der  Hauptsache  enthielt 
das  Mandat  allerdings  die  Forderung,  die  religiösen  Neuerungen 
abzustellen.  Auf  dieses  letztere  Verlangen  tfnb  der  Rath  nur 
eine  gar  nicht  ernst  gemeinte  allgemeine  (ichorsamserklärnng 
ab.  Pen  Vogtmeier  nahm  er  dagegen  in  die  Stadt  auf.  Gewiss 
nicht  leichten  Herzens. 

Johann  von  Thenen  1  hatte  seine  frühere  Stellung  als  Sekretär 
des  Ruthes  dazu  benutzt,  alle  Geheimnisse  und  Privilegien  der 
Stadt  in  ein  grosses  Buch  ausschreiben  zu  lassen  und  sich  einen 
summarischen  Auszug  aller  städtischen  Sachen  und  Gebrechen, 
die  in  einem  „Haspelsack"  genannten  Sacke  gesammelt  waren, 
so  namentlich  die  wichtige  Rolle  von  der  heimlichen  Wässer 
Ursprung  und  Leitung,  zu  verschaffen.  Seit  dem  Jahre  t581 
war  er  eifrig  im  Interesse  der  katholischen  Partei  auf  dem 
Reichstage  und  am  kaiserlichen  Hofe  thätig  gewesen,  bis  ihn 
der  Herzog  von  Jülich  im  Jahre  1ÖS4  zum  Vogtmeier  ernannte. 
Da  die  Befürchtung  nahe  lag.  von  Thenen  werde  die  im  Dienste 
des  Käthes  gesammelten  Erfahrungen  und  Kenntnisse  nunmehr 
gegen  «Uesen,  den  jetzigen  Gegner  seines  neuen  Herrn,  verwerthen, 
so  weigerte  sich  der  protestantische  Rath,  ihn  in  seiner  neuen 
Stellung  anzuerkennen. 

')  Eine  kurze  Zusammenstellung  derselben  gibt  Ritter  1,  S.  222.  — 
Vgl.  unten  Keilage  2. 
*)  Vgl.  Beilage  3. 

3)  Für  die  folgenden  Ereignisse  bis  zum  Frühjahr  1591  lässl  sich  durch 
die  Vergleichung  der  beiden  Streitschriften  .Jülichs  und  Aachens  (K.  A.  1591 
Jan.  22,  Febr.  19,  Cop.)  eine  ziemlich  sichere  thut sächliche  Grundlage  gewinnen. 
Kurze  Erwähnung  der  Jülicher  Schritt  bei  Hftberliii  XVIII.  S.  358, 

4)  L'eber  seine  Person  und  Familie  vgl.  die  Angaben  bei  v.  Fürth, 
Heiträge  und  Material  zur  Geschichte  der  Aachener  Patrizier-Familien  II, 
S.  7  It. 
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Als  nun  jetzt,  nach  sechs  Jahren,  von  Thenen  am  13.  März 
unter  dem  Schutze  Jülicher  Kommissarien  wieder  in  die  Stadt 
einzog,  lag  der  Keim  zu  Konflikten  von  vornherein  in  der  Luft. 
Schon  dass  er  sieh  mit  dem  lateinischen  Titel  maior  schmückte, 
verdross  den  Rath.  Noch  vor  dem  Ablauf  eines  Vierteljahres 
brach  der  Kampf  aus,  und  zwar  bot  den  nächsten  Anlass  die 
Neubesetzung  des  Aachener  Sendgerichts. 

Das  Sendgericht  bestand  aus  dem  Erzpriester  oder  Parochian 
als  Vorsitzenden,  den  vier  Stadtpfarrern  und  sieben  weltlichen 
Sendschöffen.  Sechs  der  weltlichen  Schöffen  waren  damals  neu 
zu  wählen.  Die  Wahl  wurde  dem  Herkommen  gemäss1  vor- 
genommen durch  die  geistlichen  Mitglieder  des  Sendgerichts 
und  den  einen  noch  vorhandenen  weltlichen  Schöffen.  Als  der 
Rath  von  dieser  Wahl  erfuhr,  glaubte  er  sich  in  seinem  vermeint- 
lichen Rechte  gekränkt.  Er  schrieb  nämlich  dem  offenkundig 
geistlichen  Sendgericht  im  Hinblick  auf  die  überwiegende  Zahl 
der  weltlichen  Mitglieder  einen  weltlichen  Charakter  zu  und 
nahm  daher  die  Einsetzung  der  weltlichen  Schöffen  für  sich  in 
Anspruch.  Durch  seine  Diener  liess  er  die  sieben  Schöffen  in 
ihren  Häusern  aufsuchen  und  auf  die  Pforte  fordern;  am  1.  August 
traf*  sie  die  Strafe  der  Verbannung-.  Nunmehr  klagte  der  Vogt- 
meier  in  Wahrnehmung  der  von  Jülich  beanspruchten  Rechte 
über  den  Rath,  dass  er  das  Sendgericht  behindere. 

Genau  entgegengesetzten  Vorgängen  entsprang  der  Anlass 
zum  Konflikt  über  das  Schöffengericht,  Auch  bei  diesem  war 
die  gesetzliche  Zahl  von  vierzehn  Schöffen  nicht  vorhanden. 
Drei  Schütten  waren  im  Laufe  der  Zeit  verstorben,  sechs  hielten 
sich  ausserhalb  der  Stadt  auf,  nur  fünf  weilten  in  Aachen.  Von 
diesen  fünf  waren  die  beiden  katholischen  Schöffen  Johann  von 
Weiler  (Wilre)  und  Dietrich  Plaioul  auf  des  Vogtmeiers  Seite. 
Die  drei  anderen,  unter  ihnen  der  Schöffen mc ister  Anastasius 
von  Segradt.  traten  für  den  Rath  ein. 

Nun  hatte  sich  von  Thenen  allerdings  von  der  Jülicher 
Regierung  den  Befehl  geben  lassen,  alle  gerichtlichen  Akte,  die 
mit  weniger  als  sieben  Schöffen  geübt  werden  konnten,  vor- 
zunehmen. Aber  ein  wichtiger  Thcil  der  Gerichtsbarkeit  hätte 
doch   wegen  unvollständiger  Besetzung  des  Gerichtes  ruhen 

')  Vgl.  Die  fii\s<-häftsor<lmui£  oVs  Somlgerirlits  von  144*;  bei  Loerscli, 
Achmer  lteditsdonkinftler  S.  131, 

Y-1.  <lazu  noch  v.  Fun  Ii  IT,  S.  (14,  05. 
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müssen.  Diese  Beschränkung  passte  dem  Käthe  nicht,  der  eine 
gründliche  Neuordnung  aller  öffentlichen  Verhaltnisse  wünschen 
musste,  um  die  Bürgerschaft  zufrieden  zu  halten.  Kr  veranlasste 
daher  die  drei  ihm  zugethanen  Schöffen  an  Stelle  der  verstorbenen 
Mitglieder  des  Schöffenstuhls  drei  neue  in  Aussicht  zu  nehmen. 
Aus  Anlass  dieser  Vorgänge  kam  es  am  27.  August  1500  im 
Gerichtszimmor  Brüssel  zu  einer  heftigen  Scene  zwischen  dem 
Vogtmeier  und  einem  der  drei  Rathsschöffen,  der  ihm  vorwarf, 
er  brächte  ihnen  nicht  die  Wahrheit,  sondern  Fuchsschwänzerei 
vor.  Am  31.  August  begaben  sich  die  drei  Schöffen  allein  in's 
Gerichtshaus  (Acht),  der  Schreiber  las  das  von  ihm  verfasste 
Protokoll  über  die  Sitzung  vom  27.  August  vor.  Da  zog  vom 
Rathhause  her  der  grosse  Rath  in  feierlichem  Zuge  unter  Vor- 
tragung von  zwei  Gerichts-  oder  Raths-Ruthen  über  die  Gasse 
in's  Gerichtshaus.  Er  führte  mit  sich  den  städtischen  Hauptmann 
Anton  Schlebusch,  der  früher  in  kaiserlichen  Diensten  gewesen 
war  und  auch  auf  Sehloss  und  Festung  Jülich  als  Hauptmann 
gestanden  hatte.  Diesem  Hess  der  Rath  eine  Ruthe  in  die  Hand 
geben  und  bestellte  ihn  unter  ausdrücklichem  Vorbehalt  der 
Jülicher  Rechte  zu  einem  Richter  und  Meier,  da  der  Vogtmeier 
nicht  anwesend  sei  und  keinen  Stellvertreter  hinterlassen  habe. 
Nach  altem  Brauch  mahnte  nunmehr  der  Richter  die  Schöffen, 
drei  neue  Amtsbrüder  an  der  verstorbenen  Stelle  zu  wählen. 
Alsbald  erfolgte  die  Neuwahl. 

Die  Jülicher  Regierung  versäumte  nicht,  am  b\  September 
Einspruch  gegen  die  Uebergriffe  in  ihre  Rechte  einzulegen.  Der 
Vogtmeier,  der  noch  in  Aachen  weilte,  wollte  die  hinter  seinem 
Rücken  gewählten  Schöffen  nicht  anerkennen.  Da  erklärten 
ihm  zwei  von  den  alten  Schöffen,  dass  sie  bis  zu  dieser  An- 
erkennung nicht  mehr  mit  ihm  zu  Gerichte  sitzen  würden.  Um- 
gekehrt erschienen  aber  auch  die  beiden  katholischen  Schöffen 
nicht  mehr  bei  den  Gerichtsverhandlungen.  Am  :{(>.  Oktober 
bedrohte  ein  Beschluss  des  grossen  Ruthes  den  Vogtmeier,  weil 
er  gegen  Kid  und  Pflicht  nicht  das  Gericht  besitze,  mit  Strafe. 
Auch  gegen  die  Unterbeamten  des  Gerichts  ging  der  Rath 
strafend  vor  wegen  angeblicher  Dienstverletzungen.  Der  Moier- 
schreiber  Johann  Vischenich  musste  auf  vierzehn  Tage  in  Pforten- 
haft gehen,  der  Amtmann  Johann  Vischor  auf  sieben  Wochen, 
bis  sie  den  Rath  um  Verzeihung  gebeten;  der  Schulthciss  Arnold 
Viseber  wurde  auf  nenn  Wochen  aufs  Grashans  entboten.  Da 
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die  beiden  katholischen  Schuften  hartnäckig  die  (Gemeinschaft 
mit  den  neuen  Schöffen  weigerten,  wurden  auch  sie  vom  Rathe 
auf  die  Pforte  «refordert,  weil  sie  nach  des  Rathes  Ansicht  gegen 
den  Schoffeneid  handelten,  der  ausdrücklich  vorschrieb,  dass 
kein  Schöffe  auf  den  anderen  sehen  und  ein  jeder  für  seine  Person 
Recht  zu  sprechen  schuldig  sein  sollte1.  Am  22.  November  wurden 
sie  der  Stadt  verwiesen. 

Der  Rath  fuhr  fort,  die  Ordnung'  des  Gerichtswesens  auch 
gegen  den  Vogtmeier  du  ich  zuführen.  Am  10.  Dezember  liess 
er  den  Amtmann  durch  den  Schöffennleister  Anastasius  von 
Segradt  zur  Oett'nung  des  Gcriehtshauses  oder  zur  Uebergabe 
der  Schlüssel  auffordern.  Als  der  Amtmann  sich  weigerte,  liess 
der  Rath  das  Haus,  das,  wie  er  angab,  durch  die  Stadt  gebaut 
sei  und  von  ihr  unterhalten  werde,  durch  den  geschworenen 
Stadtschmied  eröffnen.  Da  der  Vogtmeier  nicht  zur  Stelle  war, 
wurde  der  Vorsitz  wiederum  dem  Hauptmann  Schlebusch  über- 
tragen. 

Den  Vogtmeier  liess  man  im  übrigen  unbelastet,  bis  er  am 
H.  Januar  1501  die  Stadt  verlassen  wollte.  Da  wurde  ihm  der 
Ausgang  durch  die  Bürgermeister  Bonifaz  Colin  und  Simon 
Engclhrecht  abgeschlagen.  Der  Herzog  von  Jülich  liess  ihn 
dann  auf  seine  Beschwerde  am  11.  Januar  durch  den  Amtmann 
von  Bensberg  mit  einem  Trompeter  schriftlich  zu  seinem  Dienst 
erfordern.  Aber  der  Rath  gestattete  ihm  den  Abzug  nur  gegen 
bestimmte  eidliche  Versprechungen. 

Die  Jülicher  Käthe  waren  entschlossen,  den  Starrsinn  der 
Aachener  zu  brechen.  Am  22.  Januar  protestirten  sie  gegen 
die  angemasste  Regierung  der  Stadt  Aachen,  welche  der  Kaiser 
und  sie  nicht  als  rechtmässige  Obrigkeit  anerkennen  könnten. 
In  eingehender  Darstellung  schilderten  sie  in  der  Protestations- 
sehrift2  die  Massnahmen  des  Rathes  gegen  den  Vogtmeier  und 
die  Einsetzung  der  neuen  Schöffen.  Mit  besonderem  Eifer  nahmen 
sie  sich  gleichzeitig  der  Beschwerden  eines  Aachener  Bürgers  an. 

Dieser,  Gerhard  Ellerborn  mit  Namen,  aus  altem  Aachener 
Patriziergeschlecht  entsprossen  und  mit  Marie  Diepholt  vermählt. 

')  Der  in  Heilag«;  1  abgedruckte  Sehöfteneid  weist  aber  einen  entsprechen- 
den Satz  nicht  auf. 

*)  Z\v«'i  Schriftstückt',  «lie  eigentliche  Protestatio!«  und  das  Heglei  t- 
MDreibeii,  beide  d.  d.  I.MU  Jan.  22,  K.  A.  Cop.  Pap. 
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war  ein  leicht  erregter  und  im  Affekt  handelnder  Mensch  *.  Er 
war  ein  Bruder  des  Aachener  Erzpricstcrs  oder  Parochiaus 
Johann  Eilerborn,  der  am  kaiserlichen  Hofe  in  Prag"  die  Interessen 
der  katholischen  Partei  wahrnahm2.  Gerhard  Eilerborn  war 
Schöffe  in  seiner  Vaterstadt  gewesen  \  Aber  sein  unruhiger 
Geist  trieb  ihn  fort  in  holländische  Dienste,  in  denen  er  als 
Rittmeister  gestanden  hat4.  Aus  dieser  Zeit  müssen  seine  For- 
derungen an  die  holländische  Regierung  stammen,  die  er  jeden- 
falls übertrieben  auf  130  000  Goldgulden  anschlug -\  Anscheinend 
konnte  er  seine  Befriedigung  auf  gütlichem  Wege  nicht  erreichen 
und  kehrte  unzufrieden  in  seine  Heimath  zurück.  Mit  dem  pro- 
testantischen Regiment  an  sich  wird  er  sich  von  vornherein 
ganz  gut  abgefunden  haben.  Die  Aachener  Geschlechter  waren 
in  der  religiösen  Frage  überhaupt  völlig  in  sich  gespalten;  beinahe 
in  jeder  Familie  gab  es  Anhänger  der  beiden  Bekenntnisse. 
Einer  aus  der  Familie  Ellerborn,  Johann  Johanns  Sohn,  gehörte 
zu  den  von  protestantischer  Seite  neu  erwählten  Schöffen"; 
dagegen  lebte  Johann  Ellerborn  Gerhards  Sohn,  einer  der  am 
1.  August  1590  verbannten  Sendschöffen,  als  eifriger  Katholik 
in  Jülich 7.  Gerhard  Ellerborn  selbst  scheint  erst  durch  sein 
Zerwürfniss  mit  dem  protestantischen  Rathe  auf  die  Seite  der 
katholischen  Partei  geführt  worden  zu  sein,  deren  eifrigster 
Parteigänger  er  dann  geworden  ist*. 

')  In  deu  Articuli  iniuriarum  (K.  A.,  Prozessakten  Ellerborn  1593,  P»l. 
22  a,  b)  warf  ihm  der  Aachener  Rath  vor,  er  habe  1589  in  einer  Oesellschaft 
den  Kaiser  einen  Narren  und  Schelmen  genannt.  Diese  Schmähung  leugnete 
<  r  zwar;  aber  ähnliehe  Acusserungen  gegen  Köln  und  Aachen,  welche  mehr- 
fach bezeugt  sind,  erweisen  seinen  jähzornigen  Sinn,  der  ihn  zu  unüberlegten 
Worten  und  Thaten  fortriss. 

*)  Am  23.  März  1591  war  er  dorthin  abgereist.  Schrick'sches  Tagebuch 
bei  v.  Fürth,  Beiträge  II,  1.  Anhang,  S.  13. 

3)  Sein  Schöffeneid  wird  in  den  Prozessakten,  Iii.  210b— 212b,  mit- 
getbeilt;  abgedruckt  unten  in  Beilage  1. 

4)  Angabe  des  Aachener  Rathes  in  der  Verteidigungsschrift,  1591 
Febr.  10,  K.  A. 

')  Eigene  Angabe  F.llcrborns  in  den  Prozessakten  Hl.  100b —  101b. 

c)  v.  Fürth,  Beiträge  IT,  Abth.  1,  S.  8;  er  ist  wohl  identisch  mit  Job. 
Ellerborn  im  Punt  a.  a.  0.  S.  43. 

7)  A.  a.  0.  S.  25;  Schrick'sches  Tagebuch  bei  v.  Fürth  II,  Anh.  1,  S.  13. 

*)  Prozessakten  BI.  2<>b— 27b:  Einem  Bnrtscheider,  der  ihn  um  Schuld 
gemahnt  hatte,  soll  er  Kupfer  in  Zahlung  angeboten  haben,  und  zwar,  weil 
der  Gläubiger  katholisch,  das  Hundert  zu  15  Thlm.,  während  die  Geusen 
17  Thlr.  hätten  geben  müssen.  —  Prozessakten  10!» b:  Ellerborn  führt  zur 
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Dieser  Bruch  wurde  veranlasst  durch  die  Bemühungen 
Ellerborns,  seine  Ansprüche  gegen  die  holländische  Regierung 
durch  Pfändungen  von  deren  Unterthanen  mittelst  des  Aachener 
Schöffengerichtes  zu  decken.  Von  diesem  hatte  er  sich  Urtheilc 
gegen  einige  ehemalige  niederländische  Staatsangehörige  erwirkt, 
welche  sich  in  Aachen  niedergelassen  und  das  Bürgerrecht 
erworben  hatten.  Der  Rath  nahm  sich  seiner  neuen  Bürger 
selbstredend  an  und  unterstützte  sie  in  ihrer  Appellation  an  das 
Kammergericht.  Die  Schöffen  traten  für  Eilerborn  ein  —  der 
Rath  versäumte  später  nicht  hervorzuheben,  dass  einige  von 
ihnen  mit  Ellerborn  blutsverwandt  und  daher  parteiisch  gewesen 
seien  —  und  erkannten  trotz  der  durch  die  Appellation  ein- 
getretenen Litispendenz  ungewöhnlicher  Weise  auf  Bürgschaft- 
stellung gegen  die  neuen  Bürger  und  ebenso  auf  Exekution  des 
Urtheils,  wonach  der  Meier  jene  entweder  in  Person  ergreifen 
oder  in  ihren  Häusern  pfänden  durfte.  Für  die  Exekution  war 
die  Genehmigung  des  Käthes  erforderlich;  er  versagte  sie,  wie 
zu  erwarten  war,  erliess  gegen  Eilerborn,  der  unablässig  darauf 
hindrängte,  endlich  das  Pfortengebot  und  nöthigte  ihn  auf  diese 
Weise  zum  Abstehen  von  seiner  Forderung. 

Eine  weitere  Beschwerde  Ellerborns  betraf  einen  gewissen 
Hermann  Hauptmann,  den  er  als  niederländischen  Unterthan 
gepfändet  hatte,  der  aber  vom  Ratlie  ebenfalls  als  Aachener 
Einwohner  anerkannt  wurde.  Da  der  Gepfändete  verreisen  wollte, 
erbot  er  sich  gegen  seinen  Gegner  zu  Recht.  Aber  das  Schöffen- 
gericht stand  damals  still,  da  kein  Meier  da  war.  Daher  erklärte 
der  Rath,  den  Hauptmann  nicht  willkürlich  in  der  Stadt  halten 
zu  dürfen.  Unter  lebhaftem  Protest  von  Ellerborns  Seite  zog 
der  Gepfändete  von  dannen. 

Die  ihm,  wie  er  meinte,  widerfahrenen  Rechtskränkungen 
trieben  den  unruhigen  Ellerborn  an  den  Jülicher  Hof.  Seine 
Beschwerden  wurden  bereitwillig  von  den  Räthcn  angenommen, 
da  sie  ihnen  willkommenen  Anlass  gaben,  die  Beeinträchtigung 
der  herzoglichen  Gerichtshoheit  in  Aachen  zu  beklagen.  Noch 
manche  andere  Unzufriedene  trafen  in  Düsseldorf  zusammen, 
vor  allem  der  Vogtmcicr  Johann  von  Thencn,  der  Schultheiss 
Arnold  Vischer,  die  Schöffen  Johann  von  Weiler  und  Dietrich 

Entschuldigung  des  Angriffs  anf  Arnold  Kramer  von  Dülken  an,  dieser  sei 
mit  vier  Pferden  muthwillig  durch  die  (tottestracht  in  Aachen  geritten  und 
habe  beinahe  einen  Tumult  angestiftet. 
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Plaioul.  Zu  diesen  gesellte  sich  als  erbitterter  Feind  der  neuen 
Ordnung-  der  Kupferschläger  Johann  von  Werden.  Er  hatte,  wie 
dem  Rathe  berichtet  worden  war,  in  seinein  Zunftlokal,  der 
Kupferschlägerlaube,  sich  dahin  vernehmen  lassen:  es  solle  in 
dieser  Stadt  nimmer  gut  werden,  es  müssten  denn  ihrer  drei 
oder  vier  mit  Knüppeln  todtgeschlagcn  werden.  Mit  dieser 
Drohung  konnte  er  nur  die  angesehensten  Rathsherren  meinen. 
Er  griff  namentlich  den  regierenden  Bürgermeister  Simon  Engel- 
brecht und  den  Altbürgermeister  Peter  von  Zevel  an.  Der  Rath 
liess  ihn  als  Aufrührer  erst  auf  die  Pforte  gehen  und  dann  in 
Haft  bringen.  Als  Strafe  wurde  ihm  Kniefall  vor  versammeltem 
Käthe  und  Abbitte  an  die  geschmähten  Bürgermeister  durch 
Rathsbeschluss  vorgeschrieben.  Als  ihn  die  Rathsdiener  zur 
Leistung  der  Busse  aufs  Rathhaus  führen  wollten,  riss  er  sich 
mit  Gewalt  aus  ihren  Händen  los  und  entkam  in  die  geistliche 
Immunität.  Der  Rath  erliess  hinter  dem  Flüchtigen  ein  Ver- 
bannungsdekret. 

Alle  diese  Vorkommnisse  waren  in  der  Jülicher  Beschwerde- 
schrift gegen  den  Aachener  Rath  verwerthet  worden.  Zu  ihrer 
Ueberreichung  begab  sich  eine  Gesandtschaft,  welche  aus  Heinrich 
von  Verken  zu  Puttendorf,  dem  Rittmeister  Johann  von  Reuschen- 
berg zu  Overbach,  dem  Schützenmeister  Adam  Oummel  und 
Alexander  Grein  bestand,  am  19.  Februar  nach  Aachen.  Der 
grosse  Rath  war  auf  dem  Rathhause  versammelt  und  empfing 
die  Gesandten  durch  einen  Aussehuss,  dem  die  Bürgermeister 
angehörten.  Einer  der  Gesandten  begann  die  Werbung  zu  ver- 
lesen, in  deren  Eingang  Bürgermeister  und  Rath  als  Jetzt 
angemasste"  bezeichnet  wurden.  Die  in  ihren  Empfindungen 
schwer  gekränkten  Rathsherren  weigerten  die  fernere  Anhörung 
des  Schriftstückes  und  berichteten  sofort  an  den  grossen  Rath 
über  den  der  Stadt  widerfahrenen  Schimpf.  Der  Rath  erliess 
einen  Protest  dagegen  und  wollte  diesen  am  folgenden  Tage 
den  Gesandten  überreichen  lassen;  dann  sollte  ihre  Werbung 
weiter  angehört  werden. 

Die  Gesandten  jedoch  erledigten  ihren  Auftrag  in  kürzerer 
Form.  An  demselben  19.  Februar  noch,  um  3  Uhr  Nachmittags, 
ritten  sie  mit  ihren  Dienern,  zusammen  elf  Köpfe  stark,  gewappnet 
und  geharnischt  auf  den  Markt  vor  das  Rathhaus  und  tummelten 
ihre  Pferde  hin  und  her,  sodass  die  zahlreich  versammelten 
Bürger  scheu  zur  Seite  wichen.  Schliesslich  warfen  die  Jülicher 
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ihre  Protestationsschriften  unter  das  Volk  zur  Erde  und  ritten 
selbstbewußt  zur  Stadt  hinaus.  Anfänglich  wollte  der  Rath 
sich  nicht  um  die  niedergeworfenen  Schriftstücke  kummern, 
sondern  erliess  folgenden  Tages,  am  20.  Februar,  einfach  ein 
Edikt,  durch  welches  er  die  Bürgerschaft  zum  Gehorsam  gegen 
ihn  als  die  rechtmässige  Obrigkeit  aufforderte.  Aber  die  Jülicher 
Kundgebung,  die  bald  von  schroffen  Gewaltmassregeln  der 
Düsseldorfer  Regierung  überholt  wurde,  verursachte  eine  tief- 
gehende Beunruhigung  unter  der  Bevölkerung.  Der  Rath  erfuhr, 
dass  die  Protestationsschrift  in  mehreren  Exemplaren  in  der 
Stadt  verbreitet  sei.  er  sah  bald  ein,  dass  vornehmes  Ignoriren 
der  Jülicher  Klagen  nicht  mehr  am  Platze  sei,  und  hielt  es 
schliesslich  für  dienlich,  ofliziell  von  ihnen  Kenntniss  zu  nehmen. 
Unter  notarieller  Verwahrung  allerdings  Hess  er  eine  Abschrift 
von  einem  seiner  Bürger  überreichen. 

Eine  umfangreiche  städtische  Gegenschrift  wurde  aus- 
gearbeitet und  auf  den  verhängnissvollen  19.  Februar  zurück - 
datirt1.  Wie  Jülich  sich  über  Aachens  Eingriffe  in  seine  Gerichts- 
gerechtsame beklagt  hatte,  so  wies  umgekehrt  der  Aachener  Rath 
die  Beeinträchtigung  seiner  Jloheitsrechte  durch  Jülich  zurück.  Mit 
grösster  Ausführlichkeit  winde  jeder  Punkt  der  .Jülicher  Anklage- 
schrift widerlegt,  die  städtischen  Gerechtsame  einzeln  erläutert  *, 
alle  Einzelklagen  der  Gegner  des  Käthes  zurückgewiesen.  Am 
19.  April  erschien  ein  Edikt  der  Stadt  Aachen  gegen  die  Jülicher 
Protestations-  und  Requisitionsschriften  !.  Es  wurde  angeordnet, 
dass  ein  Exemplar  der  städtischen  Entgegnung  auf  allen  Gaffeln 
aufgehängt  werden  solle,  damit  jeder  Bürger  Kenntniss  von  dem 
guten  Rechte  seiner  Vaterstadt  erlange.  Mit  Emphase  erinnerte 
der  Rath  die  Bürgerschaft  au  einen  alten  Aachener  Spruch: 
Ehe  sie  die  Hoheiten  und  Gerechtigkeiten  der  Stadt  dem  Jülicher 
Herzoge  einräumten,  wollten  sie  lieber,  wenn  sie  nur  zwei  Betten 
hätten,  eines  davon  zur  Unterhaltung  und  Handhabung  ihrer 
Freiheiten  verkaufen. 

Die  Schritte  der  Jülicher  Regierung,  welche  in  Aachen  so 
grossen  Schrecken  hervorriefen,  waren  der  Gesandtschaft  auf  dem 
Fusse  gefolgt.  Innerhalb  fünf  Tagen  hatte  die  Protestationsschrift 
eine  klare,  nicht  ausweichende  Antwort  der  „angemassten  Regenten  u 

')  K.  A.  Cop.  Pap. 

-)  Vgl.  unten  Heilage  8. 

3)  K.  A.  Cop.  Pap. 
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erfordert,  widrigenfalls  »1er  Herzog:  den  Aachenern  Geleite,  Schutz 
und  Schirm  in  seinen  Landen  aufkündigte.  Diese  Aufsage  erfolgte 
in  natürlicher  Konsequenz  der  Vorgänge  alsbald  vor  Ablauf  der 
Frist.  Um  die  Getreidezufuhr  möglichst  abzuschneiden,  winde 
in  dem  Aachen  zunächst  gelegenen  Amte  Wilhelmstein  angeordnet, 
dass  alles  Korn  nach  Jülich  geführt  werden  müsse;  dort  sollte 
die  Angabe  erfolgen,  wohin  die  Ausfuhr  gehen  weide1.  Neben 
den  Aachener  Bürgern  waren  die  Unterthanen  des  Abtes  von 
(Kornelimünster,  des  Herrn  von  der  Heyden  und  der  Frau  von 
Stolberg,  soweit  sie  nach  Aachen  handelten,  mit  Plünderung 
bedroht 2. 

Bereits  am  21.  Februar  wurde  durch  den  Verbannten  Johann 
von  Werden  dem  Heinrich  Kroetf  Korn  gepfändet.  Der  Schützen- 
meister  Adam  Crununel,  der  an  der  Gesandtschaft  theilgenoinmen 
hatte,  nahm  Aachener  Gut.  welches  bereits  den  gewöhnlichen 
Zoll  gezahlt  hatte,  nachträglich  bei  Aldenhoven  fort.  Von  da  an 
häuften  sich  die  Beraubungen  von  Aachenern  im  Fürstenthum 
Jülich;  bei  den  ersten  Vorkommnissen  vergass  der  Aachener 
Rath  nicht,  jedesmal  Protokoll  darüber  aufzunehmen :l.  Der  Besuch 
der  Frankfurter  Ostermesse,  welche  damals  bevorstand,  wurde  fast 
unmöglich  gemacht.  Wenn  die  Kaufleute  ihre  Passporten  mit 
dem  städtischen  Sekretsiegel  und  der  Unterschrift  des  Stadt- 
sekretärs Mathias  Duppengiesser  vorzeigten,  brachen  die  Jülicher 
in  Schmähungen  aus;  wie  einer  von  ihnen  sich  ausdrückte, 
hätten  sie  am  liebsten  den  gewandten  Sekretär  in  Oel  gebraten  '. 

Der  Strassen rau b  •"•  ward  bald  unter  dem  Vorwand  der  fürst- 
lichen Befehle  systematisch  organisirt.  Die  Jülichcr  hohen  Beamten, 
namentlich  Johann  von  Heuschenberg  zu  Setterich,  Amtmann  zu 
Wilhelmstein  und  Eschweiler,  und  Wilhelm  von  Waldenburg, 
genannt  Schenkern,  bergischer  Marschall,  Amtmann  zu  Jülich, 
spielten,  obwohl  beide  selbst  zu  gewaltthätigcm  Vorgehen  neigend, 
in  der  Hauptsache  nur  die  Bolle  von  Beschützern  der  Strassen- 
räuber.  Die  Hauptleute  waren  Gerhard  Ellerborn,  seine  Verwandten 
Rudolf  und  Jakob  von  Amerongen,  Arnold  und  Jakob  Vischel'  und 

')  Prozeßakten  IM.  54  u,  b. 
■)  A.  a.  0.  Bl.  48b,  44  a. 

»J  K.  A.  Cup.  Pap.:  1Ö01  März  9,  11,  80,  April  I. 
')  K.  A.  Cup.  Pap.:  ir,!M  Marz  30. 

•)  Di«;  Nachrichten  Uber  die  Räubereien  und  den  Prozess  sind  grösHtcn- 
theilfl  den  umfangreiehen  l'ruzessakten  gegen  Eilerborn,  1  :>!»:{  Mai  20-  Aug.  14 
im  K.  A.  entnommen. 
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Johann  Rutger.  Eilerborn  besass  eine  Art  von  Oberbefehl;  die 
beiden  Vischer  und  Rutger  werden  bisweilen  ausdrücklieh  als  seine 
Lieutenants  bezeichnet.  Einen  direkten  Auftrag  der  Jülicher 
Regierung  zur  Plünderung  der  Aachener  hatte  Eilerborn  nicht 
erhalten  \  aber  jene  liess  ihm  freie  Hand,  die  Aachener  anzugreifen 
und  zu  schätzen.  Dabei  leisteten  ihm  die  Jülicher  Lokalbehörden 
allen  möglichen  Vorschub. 

Zwei  volle  Jahn;  hindurch  schädigte  Ellerborn  den  Aachener 
Handel  in  der  empfindlichsten  Weise.  Alle  Arten  von  Waaren 
waren  ihm  willkommen.  Seide  und  Sammt,  Wolle  und  Groffgrein 
(eine  grobe  Tuchart  und  Haupthandelsartikel),  Edelsteine,  Korn 
und  namentlich  viele  Wagenladungen  Kupfer  fielen  ihm  in  die 
Hände.  Er  selbst  gab  später  zu,  allein  etwa  GOOÜ  Pfand  Kupfer 
verkauft  und  von  dem  Erlös  gelebt  zu  haben2.  Ueberhaupt 
suchte  er  später  die  Sache  so  darzustellen,  als  ob  er  nur  die 
Unkosten  gedeckt  habe.  Die  Beute  ward  meist  unter  die  Spiess- 
gesellen  vertheilt;  auch  Eilerborns  Frau  und  sein  Bruder,  der 
Aachener  Erzpriester,  erhielten  gelegentlich  Antheil.  Viel  Kauf- 
mannsgut  wurde  im  Fürstenthum  Jülich,  in  Wesel,  Düsseldorf 
und  Köln  zu  Geld  gemacht.  Daneben  erpresste  Eilerborn  von 
den  reichen  Kaufleuten  grosse  Lösegelder.  Auf  Aachener  Raths- 
herren hatte  er  ein  besonderes  Augenmerk.  Der  Rathsfreund 
Peter  Peltzer,  Johann  Rutgers  Oheim,  wurde  bei  seiner  Rück- 
kehr aus  Hessen  über  neun  Monate  in  Jülich  gefangen  gehalten a. 
Dem  Adam  Schanternel  wurde  von  Ellerborns  Rottgesellen  bei 
Stolberg  übel  mitgespielt1.  Der  Hof  zu  Bosweider,  der  dem 
Sohne  des  verstorbenen  Aachener  Syndikus  Lie.  Dietrich  Hillens- 
berg  gehörte,  wurde  überfallen,  das  vorgefundene  Getreide 
erdroschen  und  weggeführt  •'.  Mehrfach  wurden  Boten  von  Aachener 
Kaufleuten  und  der  Stadt  Aachen  selbst  angehalten  und  zur  Her- 
ausgabe der  Briefe  genöthigt6. 

Das  ganze  Jülicher  Land  war  unsicher.  Am  schlimmsten 
ging  es  in  der  (liegend  von  Düren  und  bei  Aldenhoven  zu.  Im 
Gebiete  des  Herrn  von  Gürzenich   sassen   unstäte  Soldaten; 

')  Ellerborn  berief  »ich  später  nur  auf  den  Befehl  des  zur  Willkür 
neigenden  Marschalls  Sehenkern:  K.  A.  (Zop.  Pap.,  1593  Xuv.  8. 
2)  Prozessakten  Bl.  98  b. 
3;  A.  a.  0.  Bl.  1 1  a,  b. 
*)  A.  a.  O.  Bl.  16  a. 
')  A.  a.  0.  Bl.  12  b,  13  a. 
6)  A.  a.  0.  Bl.  15a,  b,  16a. 
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„Brotschützen"  nannte  sie  das  Volk.  Die  Brotschützen  lauerten 
auf  die  Kaufleute,  plünderten  sie  und  liefen  gleich  nach  dem 
Raube  davon.  Eilerborn  dagegen  lieferte  seine  Gefangenen  nieist 
nach  Jülich  und  Aldenhoven  an  die  herzoglichen  Behörden  ein. 
Mit  diesen  Brotschützen  wollte  er  später  nichts  zu  thun  gehabt 
haben.  Ihnen  wird  auch  wohl  die  unmenschliche  That  zur  Last 
fallen,  welche  der  Aachener  Rath  dem  Eilerborn  zuschrieb:  Er 
habe  einen  Mönch  gefangen,  auf  ein  Rad  gebunden  und  in  „mehr 
als  türkischer  Weise"  auf  einer  Stange  in  der  Luft  aufrichten 
lassen,  um  ein  Lösegeld  zu  erlangen  oder  ihn  anderen  Falls 
Hungers  sterben  zu  lassen.  Dieser  That  habe  er  sich  selbst 
gerühmt;  aber  seine  Leute  hätten  den  Aermsten,  der  drei  Tage 
ohne  Essen  und  Trinken  verbracht,  abgebunden,  seien  dann  selbst 
davon  gelaufen  und  hätten  sich  nicht  mehr  unter  der  Fahne 
sehen  lassen1.  Eilerborn  hat  diesen  Akt  der  Grausamkeit 
entschieden  abgeleugnet.  In  der  That  war  er  wohl  überaus 
jähzornig,  aber  einer  so  kalten  Hartherzigkeit,  zumal  gegen  einen 
Mönch,  der  ihm  als  Parteigänger  der  katholischen  Partei  nahe 
stehen  musste,  darf  man  ihn  nicht  zeihen. 

Grobe  Uebergriffe  der  Strassenräubcr  gegen  fremde  Kauf- 
leute konnten  nicht  ausbleiben.  Die  Aachener  Bürger  mieden 
bald  die  gefährdeten  Strassen.  Eilerborn  und  der  Schultheiss 
Arnold  Vischer  unterhielten  heimlichen  Briefwechsel  und  Kund- 
schaft mit  Vertrauten  in  Köln,  im  Fürstenthum  Jülich,  in  Aachen 
selbst  und  in  der  Herrlichkeit  Burtscheid,  welche  die  ausreisenden 
Fuhr-  und  Kaufleute  und  ihre  Güter  erspähten  und  überschrieben 
und  dafür  Antheil  am  Raube  genossen  Durch  diese  Leute 
wollte  Ellerborn  erfahren  haben,  dass  unter  falscher  Flagge 
Aachener  Gut  ein-  und  ausgeführt  werde.  Namentlich  viele 
Kölner  Kaufleute  waren  an  dem  Durchgangsverkehr  von  Mittel- 
deutschland durch  das  Herzogthum  nach  den  Niederlanden 
betheiligt,  meist  auf  eigene  Rechnung,  einige  als  Faktoren  der 
weiter  im  Lande  gesessenen  Handelsfirmen.  Auf  diesen  Handel 
richtete  Eilerborn  sein  Augenmerk.  Er  beschuldigte  die  Kölner 
Kanzlei,  dass  sie  Passporten  für  Aachener  Gut  unter  Kölner 
Namen  ausschreibe.    Zeigten  ihm  die  Fuhrleute  die  von  dem 

>)  Prozessakten  24  b— 25b. 

*)  So  behauptet  die  Anklageschrift  a.  a.  0.  Bl.  29  a,  b,  Ellerborn 
leugnet  die  Verbindung,  aber  die  guten  Nachrichten,  welche  er  über  die 
einzelnen  Kuutieutc  hatte,  erweisen  die  Richtigkeit  der  Anklage. 
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Kölner  Stadtsekretär  Laurenz  Weber  ausgestellten  Pässe  vor, 
so  schimpfte  er  wohl  über  den  „Leinenweber",  wie  er  ihn  nannte, 
warf  jenen  die  Schriftstücke  höhnisch  unter  unflüthigen  Be- 
merkungen vor  die  Füsse;  er  äusserte,  wenn  er  den  Leinen  weher 
bekommen  könne,  so  werde  er  ihn  so  traktiren,  dass  er  keine 
Passporten  mehr  schreiben  könne  *.  Den  Kölner  Rath  soll  er 
einen  Haufen  Schelme  und  Diebe  genannt  haben,  weil  er  falsche 
Pässe  ausgäbe2.  Wenn  Eilerborn  auch  in  der  Untersuchung 
solche  grobe  Zornesausbrüche  abstritt,  durch  Zeugenaussagen 
wurde  dem  leidenschaftlichen  Manne  bewiesen,  dass  er  sich  dazu 
hinreissen  liess. 

Nicht  weniger  als  dreizehn  Kölner  Kaufleute,  unter  ihnen 
angesehene  Herren,  wie  Gerhard  Freialdenhoven  und  der  Ruths- 
genossc  Peter  Helterman,  machten  in  der  späteren  Untersuchung 
belastende  Aussagen  gegen  Klierborn.  Ausser  ihnen  klagten 
Bürger  aus  Münster,  Lemgo,  Braunschweig,  Leipzig,  Mustricht 
und  Lüttich  über  Schädigung  durch  die  Strassenräuber.  Unter 
grossen  Unkosten  mussteu  die  Kölner  und  ihre  Leidensgenossen 
sich  um  Rückerstattung  des  Raubes  bemühen ,{.  Die  Waaren, 
welche  ihnen  abgenommen  wurden,  waren  meist  von  derselben 
Art,  wie  die  den  Aachener  Bürgern  geraubten  Güter.  Ausser- 
dem wurden  den  auswärtigen  Kautieuten  auch  Wein,  Tücher, 
Garne,  Kratzen,  Handschuhe,  Spielkarten,  Kssig,  Käse,  Ingwer 
und  Messing  entfremdet. 

Die  unaufhörlichen  Beschwerden  der  befreundeten  Mächte 
veranlassten  endlich  die  Düsseldorfer  Regierung,  gegen  das  trost- 
lose Raubsystem  im  Jülicher  Lande  einzuschreiten.  Schon  im 
August  1591  wurde  Kllerborn  von  den  Rathen  mehrfach  auf- 
gefordert, fremde  Unterthanen  nicht  mehr  zu  behelligen,  und 
namentlich  Kölner  Gut  gegen  Kaution  freizugeben  Inzwischen 
starb  der  alte  schwache  Herzog  Wilhelm  IV.  am  5.  Januar  1592. 
Aber  irgendwelche  Aenderung  der  Jülicher  Politik  trat  für 
den  Augenblick  nicht  ein.  Die  Ruthe  in  Düsseldorf  hielten 
zunächst  noch  das  Heft  in  den  Händen,  das  sie  mit  kaiserlicher 


')  Prozessakteu  Bl.  23  a,  b,  75  b— 78  a,  86  a  u.  ö. 
-')  A.  a.  0.  Bl.  23  a,  b,  70  b  -75  a. 

J)  A.  a.  O.  Bl.  7öb  — 78a:  Andrea*  Poltsers  wurde  zweimal  beraubt; 
die  Verfolgung  seines  Höchtes  brachte  ihm  das  ein«-  Mal  2MS,  das  andere 
Mal  324  Gulden  Unkosten. 

4)  Prozessakten  Bl.  224  b  235a. 
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Einwilligung  im  Dezember  l.r>!)l  gegen  die  Krbschafts-Präton- 
deuten  errungen  hatten.  Erst  im  Mai  wurden  die  Käthe  durch 
kaiserliches  Mandat  an  die  Zustimmung  der  Herzogin  .Jakobe 
gebunden,  welche  für  ihren  schwachsinnigen  Gemahl  Johann 
Wilhelm  herrschen  wollte1. 

Jakobes  Kinfluss  scheint  sich  bald  auch  in  der  vorliegenden 
Angelegenheit  geltend  gemacht  zu  haben.  Denn  jetzt  erst 
erfolgten  entschiedene  Schritte  der  Regierung.  Eilerhorn  hatte 
die  früheren  Aufforderungen  zur  Besonnenheit  nicht  beachtet, 
sondern  war  in  seinem  Handwerk  fortgefahren,  wozu  er  von  den 
Jülicher  Beamten,  namentlich  von  Schenken)  ermuntert  wurde*. 
Auch  der  Jülicher  Marschall  Xesselrode  kümmerte  sich  nicht 
viel  um  die  von  Düsseldorf  kommenden  Schreiben,  einmal  kam 
er  einem  Freilassungsbefehl  erst  nach  wiederholter  nachdrück- 
licher Aufforderung  nach3.  Da  erhielten  Vogt  und  Schultheis^ 
in  Jülich  den  Befehl.  Eilerborn  auf  den  Weg  Rechtens  zu  weisen. 
Er  sollte  zunächst  ein  Inventar  der  erbeuteten  Güter  autstellen. 
Er  schickte  aber  nur  eine  unerhebliche  schriftliche  Entschuldigung 
ein.  Erst  auf  weiteren  Befehl  gab  er  eine  Spezifikation  weniger 
letzthin  angehaltener  Aachener  Güter,  Der  Befehl  erging  nun 
zum  dritten  Male.  Eilerborn  musste  das  Gelölmiss  abgeben,  vor 
Regelung  der  Angelegenheit  nicht  zu  entweichen.  Auf  eigene 
Kosten  musste  er  in  seinem  Hause  in  Jülich  im  Gewahrsam 
einiger  Schützen  bleiben.  Aber  mit  Hülfe  seines  Vetters  Rudolf 
von  Amerongen,  der  den  Jülicher  Geriehtsbotcn  bedrohte,  ent- 
floh er  und  hinterliess  nur  eine  schriftliche  Anzeige  seiner 
Ingelcgenheit,  dass  er  sich  nämlich  in  Jülich  nicht  mein-  zu 
ernähren  wisse,  an  die  damals  in  Jülich  weilenden  kaiserlichen 
Gesandten  Er  rechtfertigte  sich  mit  der  Behauptung,  dass 
sein  Gelöbniss  nur  dahin  gegangen  sei,  sich  dein  Gericht  zu 
stellen  und  dem  späteren  Mrtheil  zu  fügen;  es  seien  aber  keine 
Klagen  vorgekommen.  Den  fürstlichen  Befehl  gegen  ihn  erklärte 

Vi  Ritter,  Deutsche  Geschichte  II,  S.  I2H. 

-')  Ueber  Schenkeros  Gegnerschaft  gegen  Jakobe  vgl.  Kitter  II,  S.  127. 
a)  Prozessakten  Rl.  69a— 70b. 

*)  So  die  Darstellung  «1er  .Tülieher  Regierung  im  Schreiben  an  Köln 
von  Mai  17  (a.  a.  O.  ßl.  31b— 39b  =  Ulb— 149b);  Ellerborn  selbst  behauptete, 
nicht  in  seinem  Hause  bewacht  wurden  zu  sein,  sondern  auf  dem  Schlosse 
zu  Jülich  freien  Ab-  und  Zugang  gehabt  und  bei  den  kaiserlichen  Gesandten 
um  Verhör  seiner  Klagen  gebeten  zu  haben  (a.  a.  0.  Bl.  100b—  102b). 
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er  für  erschlichen;  der  Marschall  Schenkern  habe  ihm  die 
Restitution  der  Beute  verboten. 

Der  Flüchtling  trat  in  spanische  Dienste.  Graf  Friedrich 
von  dem  Berge,  der  als  spanischer  Oberst  damals  in  der  Nähe 
von  Aachen  lagerte  und  der  Stadt  vielen  Schaden  zufügte gab 
ihm  den  Auftrag,  hundert  Reiter  zu  werben.  Seine  Vettern 
Amerongen  gingen  nach  Utrecht,  um  Pferde  zu  kaufen-.  Er 
selbst  wandte  sich  mit  seinem  Gesellen  Arnold  Vischer  zu  Anfang 
April  nach  Köln,  um  die  Reisigen  zusammenzubringen.  Vischer 
lag  im  Augustinerkloster  zur  Herberge.  Ellerborn  selbst  kehrte 
im  Gasthause  zum  hl.  Geist  auf  dem  Thurmmarkt  beim  Wirthe 
Johann  von  Ainstenrath  ciu:t.  Noch  zur  Zeit  der  Kölner  Gottes- 
tracht war  Vischer  in  Köln4.  Einige  Tage  darauf,  als  der 
Kölner  Rath  ein  wachsames  Auge  auf  die  Flüchtlinge  geworfen 
hatte,  war  er  verschwunden.  Ellerborn  hatte  in  seiner  leiden- 
schaftlichen Art  in  seiner  Herberge  laut  über  Tisch  bei  den 
Mahlzeiten  über  den  Aachener  Rath  gelästert5.  Bald  war  die 
Kunde  von  seinem  Kölner  Aufenthalte  nach  Aachen  gelangt. 

Unverzüglich  handelte  nun  der  Aachener  Rath.  Er  schickte 
am  7.  Mai  seinen  Sekretär  Mathias  Duppengiesser  und  den 
Thürwärter  Martin  Kälberner  nach  Köln  mit  dem  Auftrage, 
gegen  den  gefährlichen  Feind  des  neuen  Regiments  vorzugehen. 
Am  10.  Mai  legten  die  Gesandten  ihre  Vollmacht  dem  Kölner 
Rathe  vor.  Noch  am  selben  Tage  wurde  Ellerborn  durch  die 
Gewaltdiencr  verhaftet i]  und  auf  den  Frankenthurm  geführt. 
Hier  musste  er  sich  vor  dem  Syndikus  Dr.  Wilhelm  Hackstein 
und  den  Thuriuiueistern  Peter  Kimch  und  Heinrich  Stark  einem 
vorläufigen  Verhöre  unterziehen7.  Das  städtische  Beweisver- 
fahren gegen  ihn  nahm  einen  raschen  Fortgang.  Am  14.  Mai 
übergaben  die  Aachener  Gesandten  neuuunddreissig  Denunzia- 
torial-Artikcl  über  die  Räubereien  Eilerborns*;  am  21.  Mai 

')  Häberlin,  Neueste  Teutscbe  Rekhsj-esebiebt«:  XVIII,  S.  34!)  ff. 

'■')  Pruzcssiikteu  Bl.  102  b. 

»)  K.  A.  Ttormbuch  von  r>93,  Bl.  195  a  ff. 

*)  Prozessakten  Bl.  89  b— 92  a. 

*)  A.  a.  ().  BL  24a,  68a— 69a. 

G)  A.  a.  0.  Bl.  2  b— 6  b. 

7)  Tburmbueb  Bl.  195a  ff. 

*)  Artieuli  dommciatoriales  in  l'rozessaktuu  Bl.  Tb  21b;  Verant- 
wortung Eilerborns  Bl.  40a —»»ob  und  im  Thurmbuch  Bl.  202 b -206b. 
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brachten  sie  weitere  seehszehn  Artikel 1  vor.  Nebenher  beschul- 
digten sie  ihn  in  sechs  Artikeln-  gröblicher  Beleidigung  des 
Kaisers  und  der  Stadträthe  von  Köln  und  Aachen.  Der  Aachener 
Rath  vermied  es  ausdrücklich,  selbst  als  Ankläger  aufzutreten 
und  bezeichnete  sich  immer  wieder  nur  als  Denunzianten,  der 
das  Material  für  die  Anklage  liefere.  Er  glaubte  durch  diese 
feine  Unterscheidung  den  Schwierigkeiten  zu  begegnen,  welche 
aus  seiner  eigenartigen  Stellung  zum  Kaiser,  der  ihn  nicht 
als  rechtmässige  Obrigkeit  anerkannte,  sich  ergeben  konnten; 
zugleich  wollte  er  dadurch  dem  Verhafteten  die  Ausflüchte  ent- 
ziehen, welche  er  vielleicht  der  mangelnden  Qualifikation  der 
Ankläger  hätte  entnehmen  können.  Es  war  aber  unvermeidlich, 
dass  im  späteren  Verlaufe  des  Prozesses  der  Aachener  Rath 
seine  künstliche  Konstruktion  gegenüber  dem  Kölner  Hoch- 
gerichte nur  mit  Mühe  behaupten  konnte,  sodass  dieses  den 
Rath  einfach  als  Ankläger  behandelte,  ohne  allerdings  seine 
Qualifikation  als  solcher  in  Frage  zu  ziehen a. 

Am  14.  Mai  rechtfertigte  sich  Eilerborn  vor  der  städtischen 
Kommission,  zu  welcher  noch  der  Stadtsekretär  Nikolaus  Link 
zugezogen  worden  war,  auf  die  eisten  neununddreissig  Artikel 
und  ebenso  auf  die  sechs  Articuli  iniuriarum  \  Am  15.  Mai 
begann  das  Zeugenverhör  von  Kölner  Bürgern  in  der  Schiekungs- 
kanuner  des  Rathhauses  und  wurde  am  17.  beendet.  Vierzehn 
Bürger:  Peter  Kipp,  Ludwig  Jonas,  Johann  von  Amstenrath, 
Hermann  Becks,  Gerhard  Freialdenhoven,  Andreas  Poltsers, 
Johann  von  Solingen,  Laurenz  von  Beringen,  Wilhelm  Jansen, 
Stephan  Jacobs,  Louis  Blykurt,  Thomas  Stappen,  Peter  Helter- 
nian  und  Arnold  Kramer  von  Dülken  machten  zum  Theil  sehr 
belastende  Aussagen  gegen  den  Straxsenräuber  •'. 

Auch  die  Jülicher  Regierung  hatte  die  Gefangennahme  ihres 
früheren  Günstlings  erfahren.  Sie  richtete  am  17.  Mai  ein  aus- 
führliches Anklageschreiben  gegen  Ellerborn  an  den  Kölner  Rath; 
sie  wünschte,  dass  er  über  die  Gründe  seiner  Flucht  aus  Jülich 

')  Additionales  dcnunciatorialium  a.  a.  0.  151.  24a— 81b  und  Tburin- 
bueh  Hl.  201a-2ü2b;  Verantwortung,  Prozessakten  El.  lila-  115a. 

*)  Artieuli  iniuriarum  a.  a.  0.  Iii.  21b  24a,  Tburinbuch  Bl.  199a,  l>: 
Verantwortung,  Prozessakteu  ßl.  «Ob    62b,  Tburmbucb  Hl.  206b— 207  a. 

3)  Vgl.  u.  a.  Prozessakteu  Bl.  171a  174b;  K.  A.  Ratusprutokolle  (linr.) 
XLIV,  Hl.  «3  a. 

*)  A.  a.  0.  Bl.  40a-  62  b;  Tburmbueb  Hl.  202b  207a. 

*)  A.  a.  0.  Bl.  62  b -98  a. 


Digitized  by  Google 


44 


Hermann  Keussen 


und  den  Aufenthalt  seiner  Vettern,  der  Brüder  Rudolf  und 
Jakob  von  Ainerongen,  vernommen  würde.  Ausserdem  bat  sie, 
Köln  möge  den  Verhafteten  zur  Stellung  von  Kaution  und  zur 
Aufstellung  eines  Inventars  über  das  geraubte  Gut  anhalten 
und  dieses  übersenden1.  Am  20.  Mai  wurde  Ellerborn  mit 
thcilweisem  Erfolg  über  die  einzelnen  Punkte  des  Jülicher 
Briefes  durch  den  Altbürgermeister  Hillebrand  Sudermnn,  Syn- 
dikus Dr.  Hackstein  und  Thurmmeister  Killich  verhört*.  Am 
folgenden  Tage  musste  er  auf  die  Kundschaft  der  Kölner  Bürger 
und  die  sechszehn  Zusatzartikel  Kode  stehen1. 

In  den  verschiedenen  Verhören  hatte  Klierborn  nur  sehr 
wenige,  belastende  Momente  eingeräumt.  Kr  behauptete,  im 
Jülicher  Auftrage  gehandelt  und  das  geraubte  Gut  hauptsäch- 
lich nur  zu  seinem  Lebensunterhalt  verwandt  zu  haben.  Von 
den  Schmähungen  gab  er  nur  die  gegen  den  Aachener  Rath 
gerichteten  zu,  diese  allerdings  mit  einer  Art  von  Befriedigung: 
Wohl  tausendmal  habe  er  auf  den  Rath  von  Aachen  geschimpft, 
den  er  nicht  als  Herrn  anerkenne,  da  er  vom  Kaiser,  den  Reichs- 
ständen und  dem  Herzog  von  Jülich  in  die  Acht  erklärt  worden  sei '. 

Mit  diesen  Verhören  hatte  der  Kölner  Rath  seine  Schuldig- 
keit gethan.  Ihm  stand  von  der  Kriminalgerichtsbarkeit  mil- 
der kleinste  Theil  zu:  Die  Verhaftung  und  die  Feststellung  des 
Tatbestandes  durch  Verhöre,  welche  der  Rath  in  seinen  Thurm- 
büchern  aufzeichnen  liess.  Die  eigentlichen  Gerichtsverhand- 
lungen und  das  Urtlicil  musste  er  dem  unter  erzbischöllicher 
Hoheit  stehenden  Hochgerichte  überlassen.  Daher  war  von 
vornherein  der  Ausgang  des  Prozesses,  den  Aachen  und  Köln 
als  Kriminalprozess  durchführen  wollten,  dem  Eilerborn  dagegen 
einen  politischen  Charakter  zu  geben  versuchte,  ungewiss.  Häufig 
waren  in  Köln  von  Alters  her  die  Konflikte  zwischen  Rath  und 
Schöffen,  die  mit  Eifersucht  über  ihre  Rechte  wachten.  Noch 
im  Jahre  1500  war  wieder  einmal  ein  heiliger  Streit  zwischen 
beiden  Behörden  mit  Mühe  beigelegt  worden''.  Noch  war  im 
Rathc  die  reichsstädtische  Gesinnung  stärker  als  das  katholische 
Gefühl,  Ohne  offen  für  die  nahe  Reichsstadt  Partei  zu  nehmen, 

')  A.  a.  0.  Bl.  31  b—  39 b=  I4J  b  —  1 49b. 
"-')  A.  iu  <).  Bl.  98  b- 1021). 

:!)  A.  ix.  <>.  Bl.  1021»  -111. i,  Thurmbuch  Bl.  215 a-218 ;t;  Prozessaktcn 
Bl.  Uta— 115a,  Tburmbucb  Bl.  218a,  b. 
4)  Prozeßakten  Bl.  «2  1>. 

*)  K.  A.  Buch  Wciusbcrtr  1U,  Bl.  179b,  181  b. 
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hatte  Köln  ihr  immer  seine  Sympathicen  bewahrt  und  still- 
schweigend den  protestantischen  Aachener  Kath  als  rechtmässige 
Obrigkeit  anerkannt.  Bei  der  Verhaftung  Klierberns  leitete 
den  Kölner  Rath  allerdings  auch  daneben  noch  das  Bestreben, 
seinen  vielen  stark  geschädigten  Bürgern  nach  Möglichkeit 
Ersatz  zu  schaffen.  Anders  war  damals  die  Gesinnung  der 
Mehrzahl  der  Schöffen,  welche  im  Hinblick  auf  den  Krzbiscbof 
Ernst  eitriger  die  katholischen  reberliet'erungen  pflegten. 

Greve  oder  Vorsitzender  des  Gerichts  war  in  jener  Zeit  Junker 
Kaspar  Drach  von  Geilenkirchen.  Ihm  wurde  am  :>!>.  Mai  durch 
Rath  «verordnete  in  Gegenwart  von  zwei  Schöffen  der  Verhaftete 
mit  den  Klagepunkten  und  seiner  Verantwortung  überliefert 
Krhninalverbrecher  musste  der  Greve  nach  altem  Herkommen 
in  seinem  Keller  bis  zur  Urteilsvollstreckung  unterbringen. 
Geilenkirchen  wohnte  in  einem  vornehmen  Hause  auf  der 
Johannisstrasse  neben  dem  Kleyer  Hofe.  Hinter  dem  Hause 
lagen  ein  grosser  Hof  und  ein  Weingarten,  der  seinen  besonderen 
Ausgang  in  die  Gasse  unter  den  Hofen  (die  heutige  Hofergasse) 
hatte.  Statt  in  den  Keller  nahm  der  Greve  den  Verhafteten 
einfach  in  sein  Haus  auf.  Die  Stadt  stellte  mehrere  Schützen 
zur  Bewachung. 

Mit  der  Ucberlieferung  an  das  Hochgericht  begann  die 
Verschleppung  des  Prozesses.  Allerdings  bestätigten  am  2.  Juni 
mehrere  Zeugen  ihre  vor  der  Ratbsschickung  gemachten  Aus- 
sagen. Aber  am  selben  Tage  begehrte  auch  der  Gerichts- 
prokurator Meister  Einum!  Blomendal  im  Auftrage  von  Eilerborns 
Frau  die  Zulassung  eines  Advokaten  für  den  Verhafteten, 
wogegen  Kälberner,  der  als  Aachener  Bevollmächtigter  noch 
immer  in  Köln  weilte  und  den  Verlauf  des  Prozesses  überwachte, 
Einspruch  erhob2.  Anderen  Tages  überreichte  Kälberner  weitere 
sieben  Zusatzartikel  gegen  Ellcrborn3.  Jedoch  gestatteten  die 
Schöffen  am  22.  Juni  Eilerhorn  die  Bestellung  eines  Rechts- 
beistandes,  als  welcher  der  genannte  Blomendal  alsbald  auftrat 
Kälberner,  der  inzwischen  nach  Aachen  hatte  zurückreisen 
müssen,  hatte  die  Kölner  Prokuratoren  Anton  und  Johann  Thollc 
als  Vertreter  Aachens  bevollmächtigen  lassen  ''. 

V  l'rozessakten  Hl.  1  b. 

-)  A.  a.  0.  Bl.  115  a— 119  b. 

3)  A.  a.  (I.  Bl.  129  a    131  b. 

«)  A.  a.  <>.  BL  I69A—  174b;  K.  A.         Juni  22,  Cop.  Pap. 
ft)  Vollmacht  Aachens  rt.  d.  Juni  !•:  a.  a.  <>.  III.  1 7'.» ü—  IsT  I». 
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Unterdessen  war  die  Kunde  von  Ellerborns  Verhaftung 
überallhin  gedrungen.  Es  war  natürlich,  dass  bald  an  den  Kölner 
Rath  die  Beschwerdeschriften  der  Landesherren  und  Obrigkeiten 
der  durch  Eilerborn  geplünderten  Kanflente  gelangten,  zunächst 
von  Lüttich  1  und  vom  Herzog  Heinrich  Julius  von  Braunschweig- 
Lüneburg2,  etwas  später  vom  (.Trafen  Simon  von  der  Lippe3 
und  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Sachsen  K  sowie  ein  zweites 
Schreiben  der  .Tülicher  Regierung r'.  Rathsherren  übermittelten 
jedesmal  sofort  diese.  Briefe  den  Schölten  zur  Berücksichtigung; 
sie  hatten  gleichzeitig  den  Auftrag,  Greve  und  Schöffen  zu 
warnen,  den  Gefangenen  —  wie  verlaute  —  entschlüpfen  zu 
lassen,  da  der  Rath  sie  regresspflichtig  mache,  wogegen  die 
Schöffen  protestirten,  da  sie  kein  Haftlokal  (custodia)  hätten8. 

In  der  That  waren  die  Vorstellungen  des  Ruthes  gerecht- 
fertigt. Klierborn  befand  sich  nicht  im  gewöhnlichen  Gefang- 
niss,  sondern  bewohnte  eine  Kammer  in  des  Greven  Haus,  an 
dessen  Tafel  und  in  dessen  Weingarten  man  ihn  gesehen  haben 
wollte.  Das  Gericht  liess  ihm  Abschrift  der  Akten  zukommen 
und  gestattete  seinem  Advokaten  freien  Zutritt.  In  Aachen 
vernahm  man  ärgerlich  von  diesem  Sachverhalt  und  schickte 
am  23.  Juni  den  Rathssyndikus  Dr.  iur.  Ludolf  Lintzenich 
zum  Vortrag  der  Beschwerden  nach  Köln7.  Der  dortige  Rath 
sandte,  wie  schon  mehrfach  vorher,  zwei  Rathsherren  an  den 
Greven,  um  ihm  nochmals  seine  Verpflichtung  zu  guter  Obacht 
auf  den  Gefangenen  vorzuhalten8.  Ebenso  verfuhr  er  auf  eine 
spätere  erneute  Klage  Aachens  dieserhalb.  Er  liess  dem  Greven 
ernstlich  ansagen,  den  Ellerborn  in  seinen  Keller  zu  nehmen; 
wenn  der  Gefangene  mit  Leibesschwachheit  beladen  sei,  wollte 
die  Stadt  ihm  ein  Gefängniss  zur  Verfügung  stellen".    Da  der 

')  I).  (1.  Mai  2«:  a.  a.  0.  BL  120  b --125  b. 

«)  1).  d.  Mai  \%  Wolfenbiittel,  a.  a.  0.  BL  1 25b— 129a.  -  lieber  seine 
sonstigen  Bemühungen  für  Aachen  vgl.  Näberlin  XVIII,  S.  831,  355. 

Q 

8)  D.  d.  Juni       ,  Haus  Brack,  a.  a.  0.  Hl.  174  b    179  a. 

4)  D.  d.  Jrm"-^,  Dresden,  a.  a.  ().  Hl.  215b -224  b. 
Juli  3 

•'•)  I).  d.  Juni  8,  Düsseldorf,  a.  :».  0.  BL  138  b- 141a. 

,l)  Juni  4,  Prozessakten  BL  131  b    134  b. 

7)  K.  A.  Or.  Pap.,  am  28.  Juni  im  Käthe  verlesen. 

•»)  Prozessakten  Hl.  190  b  -193a. 

9)  Itpr.  XLIV,  BL  9a:  Juli  19. 
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Grave  nur  eine  ungenügende  Erklärung  abgab,  wurden  zwei 
Herreu  abgeordnet,  um  nachzusehen,  ob  der  Gefangene  im  Keller 
sei.  Ilinen  erklärte  der  Greve.  die  Stadt  habe  in  diesem  Falle 
nicht  zu  befehlen;  er  wolle  dem  Gefangenen  gebieten,  in  den 
Keller  zu  gehen,  könne  aber  nicht  wissen,  ob  er  willig  sein 
werde Jedoch  fanden  die  städtischen  Verordneten  am  30.  Juli 
wirklich  den  Gefangenen  im  Keller  auf  dem  Bette2. 

Durch  die  Monate  Juli  und  August  zog  sich  der  Prozess  unter 
Reden  und  Gegenreden  der  Advokaten  dahin.  Der  Aachener  Ver- 
treter Johann  Thollc  gab  sich  alle  erdenkliche  Mühe,  einen  raschen, 
für  seine  Auftraggeber  günstigen  Ausgang  des  Prozesses  herbei- 
zuführen. Er  stellte  die  bisherigen  Zugeständnisse  Ellerborns 
in  den  verschiedenen  Verhören  zusammen1;  er  hob  hervor,  dass 
Ellerborn  einen  Auftrag  des  Herzogs  zur  Plünderung  der  Aachener 
nicht  vorweisen  könne,  jedenfalls  aber  über  einen  etwa  ertheilten 
Befehl  weit  hinausgegangen  sei;  dazu  sei  ein  solcher  Befehl 
des  Herzogs  überhaupt  ungültig,  da  auch  die  Reichsstände  sich 
bis  zur  Achtserklärung  am  Rechtsweg  genügen  lassen  müssten 
Schliesslich  beantragte  er  gemäss  der  Halsgerichtsordnung  An- 
wendung der  Folter  gegen  den  Verhafteten5.  An  den  Stadt- 
rath wandte  er  sich  gleichzeitig  mit  der  Bitte,  schleunige  Recht- 
sprechung des  Gerichts  zu  veranlassen  ,;. 

Während  so  die  Schöffen  den  Prozess  verschleppen  licssen, 
zogen  sich  die  Wetterwolken  über  dem  Aachener  Rathe  drohend 
zusammen.  Die  katholische  Partei  setzte  endlich  entschiedene 
Massregeln  gegen  ihre  Gegner  durch.  Am  27.  August  erging 
ein  endgültiges  kaiserliches  Urtheil  zu  Gunsten  der  katholischen 
Bürgermeister.  Die  Abschaffung  aller  Neuerungen  wurde  an- 
geordnet. Am  (>.  Oktober  befahl  der  Kaiser  die  Durchführung 
des  alten  Zustandes  unter  Androhung  der  Reichsacht.  Der 
Rath  appcllirte  dagegen  an  den  besser  zu  unterrichtenden  Kaiser 
und  an  das  Reich  7. 

Dieselben  Männer,  welche  in  dieser  Hauptfrage  den  Kaiser 
endlich  zur  Entscheidung  gebracht  hatten,  hatten  nicht  lange  vor- 

')  Kpr.  a.  a.  ().  IM.  14a:  Juli  28. 

2)  Rpr.  a.  a.  0.  Bl.  15  a:  Juli  HO. 

')  Prozessaktoii  Bl.  197      210 b;  F>1.  240  b— 252b. 

•)  A.  a.  0.  Bl.  2951). 

6)  A.  a.  0.  Bl.  210  b,  295  b. 

*)  Kpr.  XLIV,  Bl.  23  b:  Aug.  18. 

7)  Rit  ter,  Deutsche  Geschieht^  II,  S.  71.     K.  A.  1593  Auf?.  27,  Cop.  Pap. 
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her  auch  für  Gerhard  Ellerborn  sich  mit  Erfolg  bemüht.  Sobald 
der  Aachener  Erzpriester  Johann  Klierborn,  der  seit  zwei  Jahren 
am  kaiserlichen  Hofe  weilte,  die  Verhaftung  seines  Bruders 
erfahren  hatte,  wandte  er  sich  an  den  Kaiser,  indem  er  den 
Zusammenhang  mit  der  allgemeinen  Aachener  Frage  betonte. 
So  erwirkte  er  einen  kaiserlichen  Brief  an  den  Erzbisehof  Ernst 
von  Köln,  der  den  Auftrag  zur  Untersuchung  der  Angelegen- 
heit Eilerborns  erhielt '.  Der  Kölner  Rath  wurde  zur  Verant- 
wortung aufgefordert  und  rechtfertigte  sich  in  einem  direkten 
Schreiben  an  Rudolf  II.  selbst-.  In  diesem  Schreiben  hob  er 
hervor,  dass  der  Ellerbornsehe  Handel  an  und  für  sich  mit 
der  vor  dem  Kaiser  sehwebenden  Streitsache  nichts  zu  thun 
habe.  Ellerborn  sei  von  Aachen  als  Strassenräuber  dennnzirt 
worden.  Aber  seine  Verhaftung  sei  nicht  wehren  Beschwerung 
der  Aachener,  sondern  wegen  Schädigung  von  Untersassen  Kölns 
und  anderer  Reichsstände  angeordnet  worden. 

Dass  der  Erzbischof  mit  der  Untersuchung  vom  Kaiser  be- 
traut worden  war,  kränkte  empfindlich  das  reichsstädtische  Selbst- 
bewnsstsein  der  Kölner.  In  dieser  Zeit  weilte  der  Herr  von  Hoyas 
als  kaiserlicher  Gesandter  in  Köln.  Ihn  ersuchte  der  Rath  um  ein 
Kiirschreiben  an  den  Kaiser;  er  Hess  dem  Gesandten  vorstellen, 
wie  präjudiziiiich  es  für  die  Stadt  Köln  sei,  wenn  der  Kaiser 
ohne  ihr  Vorwissen  in  der  Sache  schreibe  5.  Der  Gesandte  er- 
klärte sich  günstig*.  Aber  dies  genügte  dem  Rathe  nicht;  er 
beabsichtigte,  die  Eingriffe  auf  einem  Städtetage  in  Ulm 5  zur 
Sprache  zu  bringen.  Inzwischen  verbot  man  dem  Greven  und 
den  Schöffen,  sich  mit  dem  Kurfürsten  in  eine  Neuerung  ein- 
zulassen". Der  Argwohn  aber,  dass  das  Hochgericht  hinter  dem 
Rücken  des  Stadtraths  auf  Antrieb  der  kurfürstlichen  Rathe 
mit  dem  kaiserlichen  Hofe  in  der  Angelegenheit  korrespondire, 

')  K.  A.  Cop.  Pap.  1503  Juni  23,  Prag.  —  Vgl.  top.  Pap.  1 1 593  Juli  26). 
')  K.  A.  Cop.  Pap.  1593  Juli  2H,  unvollständig  in  Brief  buch  (Brb.)  los. 
9)  Kpr.  XLTV,  Bl.  12a-13b:  Juli  2G. 

')  Kpr.  a.  :i.  0.  151.  14;i:  Juli  28.  Auch  Ellerborn  wandle  sich  im 
ihn  mit  der  Bitte,  für  seine  Haftentlassung;  einzutreten:  K.  A.  Cop.  Pap. 
|1593  JnliJ. 

ft)  Er  fand  im  August  statt;  der  Absrhied  im  K.  A.,  Städtetags-Akten 
1593  1(501;  Häherlin,  Neueste  Teutsehe  Reiehsgeschichtc  XVTI,  S.  409, 410, 
weiss  nichts  über  die  Verhandlungen  zu  berichten;  Köln  war  nicht  vertreten, 
a.  a.  0.  Hl.  loh. 

•M  Pvpr.  a.  :i.  0.  BL  12  a—  13  h. 
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blieb  bestellen Denn  alle  Bemühungen  um  ein  beschleunigtes 
Rechtsverfahren  gegen  Eilerborn  fruchteten  nichts. 

Die  Schöffen  hatten  sich  in  dem  ärgerlichen  Handel  in  zwei 
Parteien  gespalten-.  Die  alteren  unter  ihnen  wünschten  baldigen 
Austrag  der  Sache  und  drängten  gemäss  der  Kriminalordnung 
auf  Anwendung  von  Tortur  und  Kriminal-Erkenntniss;  die 
jüngeren,  welche  in  der  Sache  einen  Religionshandel  erblickten, 
suchten  nach  einem  passenden  Vorwand,  um  den  Gefangenen 
zu  erledigen.  Ein  solcher  Vorwand  war  leicht  gefunden.  Auch 
mochte  die  neueste  allgemeine  Entscheidung  des  Kaisers  gegen 
den  Aachener  Rath  der  katholischen  Partei  unter  den  Schöffen  zu 
Gunsten  kommen.  Am  5.  Oktober  setzte  sie  einen  ganz  unerhörten 
Gerichtsbeschluss  durch,  der  den  Stempel  der  Tendenz  deutlich 
genug  trug.  Das  Gericht  verlangte  von  der  Stadt  Aachen  als  An- 
klägerin eine  Kaution  von  100  000  Doppeldukaten3.  Die  Schöffen 
wussten  wohl,  dass  die  Stadt  diese  grosse  Summe  weder  erlegen 
konnte  noch  wollte,  da  sie  sich  stets  dagegen  verwahrt  hatte, 
Anklage  gegen  Eilerborn  erhoben  zu  haben,  ihn  vielmehr  nur  bei 
der  Stadt  Köln  als  Strassen räuber  denunzirt  haben  wollte.  Wenn 
dann  Aachen,  wie  vorauszusehen  war,  die  Kaution  weigerte,  war 
die  Freilassung  Eilerborns  die  selbstverständliche  Folge. 

Aber  man  hatte  bei  dieser  Rechnung  die  Klugheit  der 
Aachener  zu  gering  angeschlagen.  Sobald  die  unerwartete  Nach- 
richt nach  Aachen  gelangt  war,  reiste  der  Sekretär  Duppen- 
giesser  nach  Köln  und  veranlasste  den  Kölner  Rath  zu  sofortigem 
Einschreiten  gegen  den  letzten  Schöffenspruch Unterstützt 
wurden  die  Aachener  Bemühungen  durch  eine  Bittschrift  der 
von  Eilerborn  geschädigten  Kölner  Bürger,  welche  die  Freigabe 
des  Gefangenen  befürchteten5.  Am  16.  Oktober  verlangte  der 
Rath  von  den  Schöffen  die  Zurücknahme  ihres  Spruches ,:,  der 
gegen  die  Ifalsgerichtsordnung  dem  Denunzianten  Bürgschaft 
auferlege.  Als  die  Schöffen  daraufhin  einen  Entwurf  für  den 
Widerruf  vorlegten,  mussten  sie  ihn  verbessern,  weil  darin 
trotz  allem  die  Aachener  noch  Ankläger  genannt  waren,  während 

')  Rpr.  XLIV,  Bl.  23b,  24a:  August  IS. 

-)  Ausdrücklich   bezeugt    in  Kölns  Schreiben   an   den  Kaiser,  1594 
.Mai  4,  Cop.  Pap.  K.  A. 
3)  K.  A.  Cop.  Pap. 

*)  K.  A.  Or.  Pap.,  lect.  Okt.  13;  Rpr.  XLIV,  .Mia. 
»)  K.  A.  Or.  Pap.,  lect.  Okt.  15. 
*)  Rpr.  XLIV,  Bl.  58a-59b. 
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sie  auch  nach  Auffassung  des  Kölner  Ruthes  nur  Denunzianten 
waren1.  Am  20.  Oktober  hoben  sechs  Schöffen  nicht  nur  ihr 
Kautionsverlangen  vom  5.  Oktober,  sondern  auch  den  Beschluss 
vom  22.  Juni  auf  Zulassung  von  Advokat  und  Prokuratoren  für 
Ellerborn  auf2.  Zugleich  wurde  der  Greve  durch  die  Thurm- 
meister  aufgefordert,  diesen  im  Keller  einzuscbliessen3. 

Der  Gefangene  erhob  am  3.  November  Einspruch  gegen 
die  Kassation4.  Mit  Hülfe  seiner  Freunde  versuchte  er  nun- 
mehr einen  neuen  Ausweg.  Er  richtete,  da  die  Landstände  von 
Kurköln  eben  versammelt  waren,  eine  Bittschrift  an  die  Ritter- 
schaft des  Erzstifts,  die  er  sich  gewogen  glauben  mochte.  Die 
vom  Ruthe  erzwungene  Kassation  des  Schöffenurtheils  war,  wie 
er  behauptete,  nicht  erhört,  so  lange  Köln  gestanden;  er  erbat 
das  Eintreten  des  Landtages  für  ihn  beim  Kaiser6,  Ebenso 
wandte  sich  Eilerborn  an  die  Schöffen,  er  protestirte  auch  ihnen 
gegenüber,  dass  sie  die  Kassation  ihrer  Urtheilc  beschlossen 
hätten;  er  verlangte  baldiges  Recht,  keine  Gnade,  da  es  sich 
nicht  gebühre,  den  Gefangenen  mit  langwieriger  Einkerkerung 
zu  betrüben'5.  Der  Kölner  Rath  verfolgte  alle  diese  Vorgänge 
mit  Aufmerksamkeit7.  Da  sich  das  rebelwollen  des  Greven 
gegen  die  Stadt  darin  äusserte,  dass  er  die  zur  Wache  in 
seinem  Hause  kommandirten  stadtischen  Soldaten  nicht  gegen 
die  Kälte  schützte,  so  erhielt  er  einen  entsprechenden  Befehl 
des  Ruthes*. 

Je  länger  sich  der  Prozess  hinzog,  desto  mehr  mischten  sich 
neue  Faktoren  hinein.  Am  2(>.  Januar  I.V.)!  übersandten  von 
Jülich  aus  „die  katholischen  Bürgermeister,  Schöffen,  Raths-  und 
bürgerlichen  Personen  des  Königlichen  Stuhls  und  der  Stadt 
Aachen"  eine  Supplikation  von  Eilerborns  Verwandten  und  baten 

')  Rpr.  XLIV,  Bl.  63a. 
*)  K.  A.  Cop.  Pap. 

Rpr.  a.  a.  ().  Hl.  (50 a,  b:  Okt.  IS. 
<)  K.  A.  Cop.  Pap. 

')  K.  A.  Cop.  Pap.  [|."»!I3  Dez.  10|,  wozu  das  Schreiben  Aachens  von 
Nov.  17  (K.  A.  Cr.  Pap.)  zu  vergleichen  ist.  Aachen  hieb  es  für  mit  big, 
dieserhnlb  nochmals  den  Thürwärter  Kälberner  zu  senden,  weil  es  Bcein- 
fhuftong  der  Schönen  fürchtete.  Köln  ordnete  Nachforschungen  an,  Rpr.  XLIV, 
Bl.  76  a:  Nov.  20. 

,;)  K.  A.  Cop.  Pap.,  1593  Nov.  13. 

7)  Am  13.  Dezember  hesehloss  er,  sich  gegen  Klierborns  Supplikation 
an  die  Kitterschaft  zu  vertheidipn :  Hpr.  a.  a.  <>.  Bl.  86b. 
M  Rpr.  a.  a.  O.  Bl.  83a:  Dez.  8. 
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um  Beendigung"  des  Prozesses  unter  Abstellung  der  vom  Hoch- 
gericht eingewandten  Verhinderungen *.  Welcher  Art  die  letz- 
teren waren,  wird  nicht  gesagt.  Aber  es  hat  den  Anschein,  dass 
die  Schütten  seit  dem  gewaltsamen  Eingreifen  des  Käthes  den 
Prozess  einfach  ruhen  Hessen.  Der  Kölner  Rath  war  über  die 
neue  Verwendung  sehr  ungehalten,  da  er  sich  in  dem  Schreiben 
zur  Ungebühr  getadelt  fand.  Man  wollte  das  den  Supplikanten 
zu  seiner  Zeit  nicht  vergessen2.  Am  21.  März  wiederum  er- 
suchte der  Kaiser  die  Stadt  direkt,  das  Verbot  von  Advokat 
und  Prokuratoren  gegen  Klierborn  aufzuheben  und  den  Ge- 
fangenen in  „leidliche"  Verwahrung  zu  nehmen3.  In  einem 
Schreiben  vom  4.  Mai  setzte  der  Rath  dem  Kaiser  den  Sach- 
verhalt auseinander 4. 

Ein  volles  Jahr  sass  Ellerborn  bereits  in  Haft.  Am  7.  Mai 
gab  das  Schöffengericht  endlich  auf  Drängen  von  Klierborns 
Frau  eine  abschliessende,  wenn  auch  ausweichende  Entscheidimg, 
dahin  gehend,  dass  wegen  mangelhafter  Besetzung  des  Gerichts  *' 
man  in  keinen  Kriminal-  und  anderen  Sachen  gerichtlich  fort- 
fahren könne6.  Weder  der  Verhaftete  selbst  noch  seine  Gegner 
konnten  ein  erwünschtes  Ende  des  Prozesses  absehen.  Da 
geschah,  was  Niemand  verwunderlich  erscheinen  konnte.  Eller- 
born verliess  die  leichte  Haft,  in  welcher  ihn  des  Greven  Geneigt- 
heit gehalten  hatte.  Schon  im  April  hatten  der  Grcvc  und  seine 
Frau  behauptet,  dass  Ellerborn  nicht  in  ihrem,  sondern  in  des 
Käthes  Gewahrsam  sitze.  Der  Rath  liess  ihnen  aber  durch  die 
Thurmmeister  ansagen,  ihn  wie  schuldig  zu  bewahren  7.  Jedoch 
kümmerte  sich  der  Greve  nicht  um  des  Raths  Befehle8.  Nach 
Belieben  konnte  Ellerborn  in  seinem  Hanse,  auf  dem  Steinwege, 
im  Hofe  und  im  Weingarten  herumgehen.  Zu  seinen  Mahlzeiten 
zog  er  Freunde  und  Bekannte  zu;  seine  Frau  war  fortwährend 
um  ihn.  Einige  Tage  vor  dem  18.  Mai  waren  die  Gesandten 
der  Aachener  katholischen  Partei  bei  ihm  im  Hause,  auch  ein 

')  K.  A.  <>r.  Pap.,  mit  vier  Petschaften  besiegelt. 
0  Rpr.  XLIV,  Bl.  121a:  1594  Jan.  31. 
:i)  K.  A.  Cop.  Pap.,  1594  März  21  Prag. 
4)  K.  A.  a)  Conc,  b)  Cop. 

R)  Die  Worte:  „weil  der  Schöffenstuhl  nicht  bekleidet  seiu,  kann  ich  Dicht 
anders  deuten.   Man  hätte  einen  andern  Erklärungsgrund  erwarten  müssen. 
*)  K.  A.  1594  Mai  7,  Lop.  Pap. 
•)  Kpr.  XLIV,  Bl.  159b:  April  5. 
H)  Das  folgende  nach  den  unten  erwähnten  Verhören. 
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Halbbruder  von  ihm,  sowie  der  Kölner  Schölle  Heetor,  der  am 
eifrigsten  seine  Sache  verfochten  hatte.  Wenn  er  seine  Be- 
freiung durchfuhren  wollte,  waren  offenbar  nur  geringe  Schwierig- 
keiten zu  überwinden.  In  der  That  gab  der  Gefangene  am  Mittag 
des  18.  Mai  den  drei  städtischen  Wächtern,  die  auf  ihn  Obacht 
haben  sollten,  vor,  er  wolle  sich  im  Weingarten  schlafen  legen. 
Er  ging  darauf  in  die  Küche,  nahm  den  dort  hängenden  Schlüssel 
zum  Hinterpförtchen  und  war  verschwunden.  Ahnungslos  hatten 
die  unbesorgten  Wächter  ihn  gewähren  lassen.  Erst  als  der 
Advokat  Emund  Blomcndal,  der  offenbar  nicht  eingeweiht  war, 
am  späten  Nachmittag  zufällig  nach  ihm  fragte,  ward  die  Flucht 
bemerkt. 

Es  lässt  sich  nicht  klar  erkennen,  ob  der  Grcvc  die  Flucht 
begünstigt  hat;  sein  Versuch  im  April,  dem  Ruthe  die  Verant- 
wortung für  den  Gefangenen  zuzuschieben,  lässt  ihn  dessen 
verdächtig  erscheinen.  Jedenfalls  war  sein  Verhalten  nach  der 
Flucht  darauf  berechnet,  den  Argwohn  von  sich  abzulenken. 
Er  und  seine  Frau  machten  grossen  Lärm;  letztere  klagte,  dass 
Ellerborn  ihr  sechszig  Thaler  schuldig  geblieben  sei.  Der  Rath 
war  in  grosser  Aufregung  und  trat  mehrere  Tage  hinter  ein- 
ander zusammen.  Er  Hess  die  Wächter  am  20.  Mai  verhören1. 
Viel  mehr  als  den  Beweis  einer  unbegreiflichen  vollkommenen 
Sorglosigkeit  förderte  die  Vernehmung  nicht  zu  Tage.  Man  ver- 
hörte auch  den  Prokurator  Blomcndal  und  einen  Passemcnt- 
macher,  .Telis  Bavo,  der  öfter  bei  Ellerborn  verkehrt  hatte2; 
beide  wollten  von  nichts  wissen.  Anfänglich  beschloss  der  Rath 
den  Greven  zu  Thurm  zu  fordern  '1,  milderte  aber  schon  Tags 
darauf  den  Beschluss  dahin,  dass  er  sich  nur  verpflichten  sollte, 
die  Stadt  nicht  zu  verlassen,  bis  der  Flüchtling  zur  Stelle 
geschafft  sei;  auch  sollte  er  allen  Schaden  tragen4.  Der  Greve 
entschuldigte  sich  und  versprach,  nicht  aus  Köln  zu  weichen, 
bevor  er  sich  mit  dem  Rathc  vertragen  habe5. 

Zu  Anfang  Juni  erschien  Mathias  Duppengiesser  im  Auf- 
trage des  Aachener  Rathcs  wieder  in  Köln.  Mit  Notar  und 
Zeugen  begab  er  sich  sofort   in  des  Greven  Haus  auf  der 

')  Verhöre  der  Wächter  Jakob  von  Lechenich,  Wilhelm  Haen  und  .lost 
von  Stanihoim  vor  Itathskommission  und  Notar  .loh.  Krith:  K.  A.,  2  Cop.  Pap. 
»)  Verhöre  vom  21.  Mai:  K.  A.  Top.  Pap. 
n)  Itpr.  XLIV,  Iii.  1791»:  Mai  20. 
*)  Kpr.  a.  a.  ü.  Bl.  180b,  ISla:  Mai  21. 
5)  Kpr.  a.  a.  <>.  Iii.  18 11.:  Mai  23. 


Digitized  by  Google 


Per  Kölner  Prozess  gesjen  Gerhard  Eilerborn. 


58 


.Tokannisstrusse  und  verlangte  Schadloshaltung  für  seine'  Herren. 
Der  Greve  jedoch  erklärte  die  Aachener  kurzer  Hand  für  Re- 
hellen und  weigerte  sich,  den  Protest  des  Sekretärs  anzunehmen, 
sodass  dieser  das  Schriftstück  im  Steinwege  des  Hauses  dem 
(Greven  zu  Füssen  legte1.  Anderen  Tages  erbat  er  vom  Kölner 
Käthe  die  Bestrafung  des  lahrlässigen  Kichtors2.  Der  Rath 
versprach  allerdings,  durch  die  Doktoren  der  Universität  und 
die  alten  Kathsherren  untersuchen  zu  lassen,  was  der  Stadt 
gebühren  wolle  '.  Aber  diese  ausweichende  Erklärung  machte 
offenbar,  dass  Köln  nicht  geneigt  war,  den  Aachenern,  auf  «leren 
Häuptern  die  kaiserliche  Ungnade  ruhte,  zu  ihrem  Rechte  zu 
verhelfen.  Thatsächlich  ist  auch  von  weiteren  Schritten  Kölns 
in  der  Angelegenheit  nichts  überliefert. 

Von  Eilerborn  erhielt  man  vorläufig  keine  Kunde.  Zwei 
Tage  nach  seiner  Flucht  waren  die  Schöffen  Holzweiler  und 
Hector  plötzlich  abgereist,  wie  man  vermuthete,  nach  Regens- 
burg zum  Reichstage,  wo  der  Bürgermeister  Johann  Hardenrath 
und  der  Syndikus  Dr.  Hackstein  als  Kölns  Vertreter  weilten. 
Diese  konnten  aber  von  einem  Aufenthalt  der  Flüchtlinge  da- 
selbst nichts  in  Erfahrung  bringen1.  Bald  war  die  leidige  An- 
gelegenheit in  Stillschweigen  begraben,  zur  Freude  des  fried- 
liebenden Kölner  Kathen,  der  zufrieden  war,  dass  der  Kaiser 
ihn  dieserhalb  nicht  weiter  behelligte". 

Gerhard  Eilerborn  erlebte  noch  den  Triumph  seiner  Partei. 
Er  befand  sich  unter  den  katholischen  Aachenern,  welche  im 
Herbste  1598  siegreich  in  die  Vaterstadt  zurückkehrten.  Die 
Wittwc  des  Bonifatius  Colyn  musste  ihm  ihre  Wohnung  ein- 
räumen Der  unruhige  Mann  konnte  nunmehr  sein  Leben  in 
Frieden  verbringen,  wenn  er  wollte.  Sein  unstäter  Sinn  liess 
dies  freilich  kaum  erwarten.  Unsere  Quellen  geben  aber  keine 
Auskunft  über  seine  späteren  Schicksale. 

Tu  deutlicher  Sprache  führt  der  Ellerbornschc  Handel  die 
Gebrechen  Deutschlands  im  10.  Jahrhundert  vor  Augen:  ein 

')  K.  A.  15;i4  Juni  T,  Cop.  PajK 
*)  K.  A.  (15!J4  Juni  8|,  Cup.  Pap. 
s)  Rnr.  XLIV,  DL  189a:  Juni  B. 

K.  A.  Briefbuch (Brb.)  los:  1594  Mai  21,  Köln  an  die  Gesandten  in 
Kegeiishtirg;  deren  Antwort  von  Mai  .50:  K.  A.  Or.  l'an. 

K.  A.  Urb.  108:  Juni  IS.       Inden  folgenden  Sehreihen  von  Juni  27, 
Juli  7,  15,  2!)  wird  der  Handel  nieht  mehr  erwähnt. 
6)  Haagen,  Geschichte  Achens  II,  S.  191. 
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schwaches  Keiehsregiment,  unter  dem  die  Sonderintercssen  der 
Reiehsstände  den  Geineinsinn  ertödten,  die  religiöse  Zerrissenheit, 
verschärft  durch  den  Hader  der  Parteien,  Parteiigkeit  der 
Rechtspflege  in  Folge  von  Beeinflussung  der  Richter.  Diese  drei 
Momente  in  unheilvoller  Vereinigung  kennzeichnen  die  traurige 
Episode  aus  Aachens  Vergangenheit,  die  mit  Eilerborns  Namen 
verknüpft  ist. 


Beilagen. 

/.  Richter  und  Schöffen  zu  Aachen  bekunden  auf  Wunsch  des  Aachener 
Ruthes  den  Wortlaut  des  ton  Gerhard  Eilerborn  geleisteten  Sehöfeneides. 
1593  Mai  17. 

Wir  riehtcr  und  scheffen  des  koninglichen  stoels  und  statt  Aich  thuin 
kunt  meuniglich  mit  gegenwertigem  docunientu:  Demnach  heude  dato  der 
chrentvester  und  vorsichtiger  her  Simon  Engelbieeht,  zur  zeit  dieser  stat 
burgenneistcr,  von  wegen  eines  erbaren  raits  alhie  begert,  seiner  l(iebden) 
sehein  mitzuteilen  darvon  vurnomblich,  das  (ierhart  Eilerborn  dieser  statt 
seheffeu,  und  wann  er  zum  scheffen-ambt  angenommen,  und  was  er  vur  ein 
iurament  geleistet,  solches  habent,  nach  notturft  zu  gebrauchen,  darauf 
attestiern  wir  hiemit,  das  gemelter  Ellerboru  vur  etlichen  jähren  hiebevoren 
zum  scheffenambt  erweit,  auch  eingefurt  und  diesen  folgenden  aidt  gethaen, 
welcher  innen  alsus  vurgestaffet  wirt: 

/  Sch  ößen  -  Kid :] 

Alle  diescu  tag  und  von  diesem  tag  voir  die  tag,  die  du  leffs,  soltu 
holt  und  getrew  sein  dem  heiligen  romischen  reich  und  der  statt  und  reiche 
von  Alchen,  und  soltu  den  scheffeustocll  von  Achim  hoeden  und  haldeu  und 
saltz  recht  urteil  sprechen  den  armen  als  den  reichen,  den  frembden  als  den 
heimschen,  dat  en  solstu1  lassen  umb  lieft*  noch  umb  leit  noch  umb  trennt- 
schaft  noch  umb  magschaft  noch  umb  golt  noch  umb  silver  noch  umb  gosteins 
noch  umb  geiure  könne  gifte,  die  dich  van  dem  rechte  scheiden  mag,  noch 
umb  angste  willen  deines  leifs  ohn  argelist,  so  dir  gott  helfe  und  die  heiligen. 

Alles  ohn  gefert  und  argelist.  Zu  urkunt  der  warheit  haben  wir  Anthon 
Schlebusch,  richter,  Stass  von  Segradt,  Wilhelm  Dastungh  und  Hugo  Pelser 
unsere  siegelen  uff  spacium  dieses  gedruckt  am  siebenzehenten  maii  anno 
tausent  fünfhundert  neunzig  drei. 

Julian  Werdts  s(ub)s(eripsit). 

K.  A.  Abschrift  in  Prozessualen  Ellerboru,  1593  Mai  J»-  Au<j.  11, 
JH.  210b— 212b. 

Der  Abschreiber  hat  um  Harnte  ein  nit  cuyefüyf,  rf<i  ihm  die  wegalire  Bedeutung 
der  Ihutikel  en  nicht  bekannt  mir. 
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2l.  Auf  zähl  uny  der  com  Hrrzotj  von  Jülich  in  der  Stadt  Aachen  bean- 
spruchten Uoheitsrechte.    UM  Jan.  22.  Dusseldorf. 

Von  gottes  gnaden  wir  Wilhelm,  herzog  zu  (iuilieh,  Cleve  und  Berg, 
graf  zu  der  Murk  und  Ravensberg,  herr  zu  Ravenstein,  thun  euch  den  jetzigen 
angemaßten  burgei  meisteren  und  ganzem  groissein  rat,  auch  gemeinen  bürgeren 
und  underthonen  der  statt  Ach  hiemit  kunt  und  zu  wissen:  Übwoll  wir  an 
statt  der  nun.  kays.  maiestat,  unsers  allergnädigsten  herreus  (als  hohen  herreu 
zu  Ach)  nuder  melier  anderen  daselbst  in  der  statt  und  gepiet  Ach,  wol- 
tnrgeprachten  uralten  furtrefflieheti  hoch-,  ober-  und  gerechtigkeiten  (wie 
kündbar  und  unverneiulich  war), 

/ /.  Landeshoheitliche  Hechte :j 
Auch  menniglich  daselbst  faren  uud  liiessoii  zu  lassen,  bann  und  frieden 
zu  gepicten,   für  gewalt  zu  schützen  und  zu  schirmen,  item  Judden  und 
Lombarden  zu  vergleiten,  das  münzen  zu  gestatten  und  davon  den  schleg- 
schatz  zu  geniesseh. 

///.  (lerichtshoheitliche  Hechte :J 
Zudem  iustitiam  in  civil-  und  criminalsachen  zu  adiniuistrieren,  bey 
>cheffen-urteil  und  des  ehureu  recht  zu  halten  und  die  gcrichter  zu  befreien, 
die  ubclthättcr  angreifen,  in  haftung  pringeu,  torquiren,  für  recht  stellen 
und  exequieren,  so  auch  die  gefangene  erledigen  zu  lassen,  an  das  gericht 
zu  citieren,  vorsprechen  zu  erleuben,  künden  und  zeugen  zu  beeitlen,  alle 
bruchten,  inulcten  und  abd  rag  teil  von  gewalten,  freveleu,  furpcleii  und  wel- 
kuren  aufzuheben,  der  am  churgericht  erkauter  bruchten  halben  teil  zu 
behalten  und  den  lest  zum  baw  zu  gestatten,  die  tot  verplibene  zu  besichtigen 
nnd  zu  begraben. 

////.  Polizeiliche  Rechte:/ 
Wie  dann  auch  geferliche  brach  zu  schneiten,  item  frembden  fechteren, 
spielleuten  und  springeren,  die  trompetten  zu  blasen  und  tromineti  sehlagen 
zu  erleuben,  weiter  mass,  eilen  und  gewicht  zu  besichtigen  und  dein  un- 
gepnr  abträglich  zu  bestraffen,  schiess-,  schützen-  und  stechspiel  zu  gestatten 
und  die  bun  darauf  zu  befreien. 

jlV.  ExeLutiombefugius.«  : I 

Arresta  und  kommer,  item  anrichtungcii,  immissiones  und  executiones 

zu  thun,  pfänd  zu  geben  und  umbzuschlagen,  belait  zu  halten,  beschuddnng 

und  veniaherung  zuzulassen,  deposita  auzunemmen,  guetter  zu  seqiiestiiren, 

i»  Die  nachstehend  abgedruckten  Auszüge  uns  den  Aucheu-Jül  icher  Streitschriften 
des  Jahres  \"M  bieten  ein  mehrfaches  Inten ssc:  einmal  durch  die  jirilzi««  Fassung  der 
nach  Materien  zusammengestellten  .lülieher  Ansprüche  und  durch  die  eingehende,  l'unkt 
lür  Punkt  ontgcgengi  stellte  Autlassiiiig  des  Aachener  Stadtrat  hes,  welche  die  Streit- 
objekte recht  deutle  h  hervortreten  liisst ;  sodann  auch  durch  die  zahlreichen  tlmtsiich- 
licheu  Mittheilungen  ul.er  Aachener  (Berichts-  und  l'olizeiwescn  im  1H.  Jahrhundert, 
welche  die  stadtische  Schrift  enthalt,  dir  Ireitieh  wegen  ihres  l'art  ei-t 'hnrakters  eine 
behutsame  Benutzung  erheischt.  Eine  grössere  l'ehersi' htlirhkeit  und  leichtere  Benutz- 
barkeit.  hahe  ich  <lurch  die  zngcOigten  t'eherschrifteii  üher  diu  einzelnen  .Materien  zu 
erreichen  gesucht. 
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zu  invcntiorcn  und  obsiguieren  —  jedoch  den  scherten  und  euch  [dem  Stadt- 
roth/, soviel  dieselben  und  ilir  in  deren  etlichen  mitbefugt,  nichts  abgenommen, 
herbracht  und  befugt  seyeu. 

[V.  Kirchliche  Gerechtsame  :J 
Uber  dem  allein  noch  einen  probaten  anzustellen,  wellichc  seine  besondere 
Jurisdiction  daselbst  hat,  ingleichen  einen  erzpriester  oiler  parochian,  «lein  die 
fursorg  und  besetzung  aller  pfarren  und  dersell>en  und  ergehörige  kirchen  und 
Capellen,  auch  neben  und  mit  den  geistlichen  und  weltlichen  sentscheffen  die 
aufsieht  und  Jurisdiction  kirchischen  Ordnungen  und  deren  excesseu,  so  auch 
ehe,  testament  uud  ziehenten,  item  wucherigen  contracteo  und  anderer,  geist- 
lichen zustehet,  dan  einen  scholaster,  dem  die  uustellung  und  superinteudenz 
der  schulen  gepuret. 

[VI.  Ernennung  der  Gerichtsbeamtcn :] 
Zudem  und  noch  weiter  zu  Vertretung  und  Administration  erst  abbe- 
ruft er  und  aller  anderer  unserer  des  endtz  zugehöriger  weltlicher  hohe-,  ober- 
und  gerecht  igkeit  in  namen  rom.  kays.  mal  (als  hoben  herren)  einen  stat- 
helder,  so  gemeiulich  der  riehter,  vogt  und  maior  genant  wirt,  und  dessen 
undergesetzte  iustiei-dienere,  als  amptraan,  srhreiber,  scholtheissen  und  andere 
anzuordnen.  —  — 

Kiiln.  Historisches  Stadtarchiv.  Cop.  Pap. 

3.  Die  Stadt  Aachen  stellt  gegenüber  den  Ansprächen  des  Herzogs  ron 
Jülich  ihre  Hoheitsrechte  zusammen.    1~>!>1  Febr.  W. 

—  —  Ob  wol  ihre  F.  G.  —  —  einen  ganzen  häufen  alhie  vermeint- 
lich habender  und  zusamen  gebrachter  hoch-,  ober-  und  gerechtigkeiten  sich 
thlin  zueignen,  so  seint  duch  dieselbige  nicht  ihrer  V.  U.,  sonder  uns  als  der 
hiehiger  ordentlicher  obrigkeit  und  dem  schcffenstul  beweislich  schier  alle 
zustendig. 

/  /.  Landeshoheitliche  Richte:/ 

Dan  anfanglich  unleugbar  wair,  dass  alle  dieser  statt  von  römischen 
kayser  und  königen,  auch  anderen  verlehent  uud  habende  Privilegien,  exemp- 
tiones,  fruiheiten,  hoch-,  ober-  und  gerechtigkeiten  der  statt  und  reich  Aachen, 
keines  wegs  aber  vogten  oder  meieren  gegeben,  und  daeher  ein  erbar  rat 
neben  allen  anderen  in  der  statt  und  reich  Aachen  habenden  gebot  und  verbot 
Willkommene  macht  und  gewalt  hat  (ohne  das  geringst  des  vogts  oder  meiers 
darzu  habend  einsagen),  sowoll  bey  dem  rat  als  den  zunften  underthonen  und 
einwoneren  neue  Statuten,  Ordnungen  und  gesetz  zu  machen,  alte  abzuschatten, 
die  gemachte  zu  publicieren,  zu  verbesseren,  zu  minderen  oder  zu  melieren, 
wie  auch  allein  dem  rat  oder  burgerineistereu  an  statt  desselben  zustehet, 
den  bürgeren  und  underthonen  bann  und  fried  zu  gepieten,  auch  für  gewalt, 
sovern  der  vogt  oder  meier  umb  solliches  zu  thun  nit  ersucht  wirt,  zu  schützen 
uud  zu  schirmen,  Juden  und  Lombarden  mit  anflagung  aller  bürgerlicher 
lasten,  auch  andere  (ausgenommen  frembde  gegen  frembdc,  dessen  der  meier 
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neben  und  mit  dem  rat  nnd  burgormeisteren  maeht  hat)  zu  verbleiten,  an- 
zunemen  und  abzustellen,  das  münzen  vermög  habender  rcgnlien  eignes 
Gefallens,  jedoeh  des  heiligen  reiehs  aufgerichter  munzordnuiuren  gemassig, 
ins  werk  stellen  zu  lassen,  den  munzmeisteren  und  wardein  anznnemen,  zu 
beeidigen,  und  da  sie  feibar  befunden,  neben  der  geburlicher  bestraflung 
widderutnb  zu  erleulien,  des  gepreeh  anzuordnen,  das  gelt  auf-  und  ab- 
zusetzen, die  ubertretter  aber  dieser  anordnung  des  höheren  ausgeben  und 
empfangene  halber  darfui  anzusehen. 

///.  Gerichtshof itliche  Hechte:/ 

Wie  Lngleicbem  dem  rat,  cuur-  und  Schöffengericht  allein  gepurt,  iu 
civil-,  eriminal-  und  anderen  »uchen  iustitiam  zu  administriren,  urteil  und 
recht  zu  sprechen,  alles  ohne  einig  gepurent  einsagen  des  vogt  oder  meiers, 
ohne  auch  dus  er  die  gerichter  zu  befreien  macht  hat,  jedoeh  gepurt  ime, 
den  meier  als  einem  blossen  executoren  und  dieneren,  die  also  durch  uns, 
auch  der  burgermeister-,  scheffon-  und  ehurgericht  ausgesprochene  urteilen 
iu  etlichen  fällen  zu  exequiren,  wie  auch  dem  vogt  oder  meieren  mit  Dichten 
zustehet,  angebener  gestalt  einigen  burger  oder  underthonen  als  ubelthüter 
oder  sunston  ohne  furgangen  unser  erlaul)iius  anzugreifen,  vielwieniger  in 
haftung  zu  pringeu,  zu  torquicren  und  für  recht  zu  stellen,  allein  wirt  ihme, 
dem  meier,  eiuen  frembden  ubelthäteren  oder  berüchtigten,  jedoeh  mit  sonderer 
limitirter  restrietion,  wovern  er  nemblich  gegen  die  kays.  maiestat,  «las  heilige 
romische  reieh,  einen  erbarn  rat,  dieser  statt  bürgere,  des  churgeriehtz  und 
des  scheffenstuls  ergangene  urteil  und  erkentnussen  gefrevelt,  auf  den  Strassen, 
nit  aber  in  burgerhäuseren  anzugreifen  und  zu  vergleiten  zugelassen,  so  ist 
auch  mit  nit  geringer  befrembdung  zu  verneinen,  dass  der  meier  einigen 
gefangenen  loszugeben  macht  haben  solt  iu  hetrachtung,  dass  sowol  dem  rat 
als  auch  den  scheften  die  Erledigung  oder  Verdammung  zuvor  mit  rats- 
besehlussen  und  schcffen-urteilcn  zu  erkennen  zustehet,  und  ihme,  dem  meier, 
entweder  den  gefangenen  auf  gewonliche  urphet  der  gefanknus  zu  erledigen 
oder  das  über  die  verdampte  missthädigere  gefeit  urteil  zu  excquiren  von 
dem  rat  und  scheften  befolen  wirt,  demselben  auch  er,  di  r  meier,  ohne  einig 
verweigeren  und  widdersprechen  gehorsamblich  nachzukommen  schuldig  ist, 
zu  geschweige!!,  dass  in  seiner,  de<  meiers,  macht  nit  ist,  einen  frembden  auf 
offener  Strassen,  wie  oben,  angetastet»  menschen  widderumb  zu  erledigen,  zu 
verdammen,  zu  straffen  oder  torquieren  zu  lassen,  sonder  er  ist  verpflicht, 
den  frembden  für  die  scheften  zu  recht  zu  stellen  und  derselben  erkentnus 
entweder  zu  der  erledigung  oder  Verdammung  zu  erwarten  und  demselben, 
er  wil  oder  nit,  wurkliche  folg  zu  thuu. 

80  ist  auch  nit.  wieniger  seltzam  von  dem  meier  anzuhören,  dass  er 
den  procuratoren  und  vursprecheren  furzusprechen  zu  erlauhen  macht  haben 
galt,  da  doch  unverneiulich  wair,  dass  dieselhe,  wie  ingleichem  die  gerichtz- 
schreiber,  siegler  und  schetzer  durch  sehefl'euincister  und  schellen  ohne  zuthuu 
nnd  beisein  meier  oder  Vogts  angenommen,  beeidet,  und  da  sie  sich  etwan 
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Btraffwurdiglieh  verlauten,  entweder  gestrafft  oder  abgesetzt  werden.  Was 
aber  liievun  auf  den  gewünlichen  vogtgediugeren  gewrocht  wirf,  als  liemblieh, 
dass  nieinanten  dan  dureh  seineu  tu rsp reeller  zu  sprechen  zugelassen,  dasselb 
kau  sich  zu  diesem  oberzaltem  fall  keines  wegs  erstrecken. 

Ferner  ist  nit  ohne,  dass  des  meiers  dienere,  die  für  des  raths  ehur- 
gcricht  rechthangige  parteyen  und  derselben  beuante  und  furgestalte  zeugen 
citiren  und  furladen,  auch  er,  der  meyer  «»der  nmptman  solliche  zeugen  uit 
in-,  sonder  ausserhalb  des  rnts  cainraer  uud  geriebt  beeidet,  aber  folgentz 
abwesens  des  meiers  verhört,  uud  was  in  diesen  ehursaehen,  wie  auch  was 
durch  den  scheffenstul  für  bruchten,  wie  dieselbe  dan  verscheidentliche  nainen 
haben,  erkant  werden,  dabey  inuss  es  der  meior  ohne  einige  widderred  ver- 
pleibeu  und  sich  mit  seinem  daraussen  gewonlich  und  gepurendem  der  brachten 
anteil  befriedigen  lassen,  und  werden  solliehe  bruchten  und  churiuanungen 
uit  allein  dureh  des  meiers  diener,  sonder  auch  des  churgeriehtz  sämbler 
eingemanet  und  ausgeteilet,  und  ist  alhie  mit  wunder  anzuhören,  dass  sich 
der  Btulziuuttiger  Julian  von  Thieiien  anmasseu  und  gelüsten  lassen  darf,  als 
das  er  dem  rath  den  halben  teil  sollicher  bruchten  zu  dieser  statt  bow  zu 
Wunden  erlauben  und  gestatten  soll,  da  er  sieb  doch,  wie  auch  liegst  oben 
gesagt,  mit  den  durch  die  ehur  erkanteu  bruchten  und  desseu  anteil  begnügen 
lassen  müssen,  und  der  rat  sein  anteil  aus  eigner  und  keines  anderen  autoritet 
sieh  selbst  zueignet.  So  hat  auch  er,  der  meier,  für  seine  person  aus  einiger 
eigner  autoritet  oder  einig  habender  gereebtigkeit  jemanten  zu  muletieren, 
zu  bestraffen,  mit  jemanten  abtragten  und  coiupositiones  zu  thnn  im  geringsten 
keine  gwalt,  sonder  muss  solliches  alles  mit  des  ehur-  und  scheftengerichts 
furgangeuen  erkantuus  bescheben,  uud  muss  er  demselben  uuderworfeu  sein. 

Und  obwol  er,  der  meier,  den  besichtigungen  der  gefärlich  tot  ver- 
plibeiien  und  erlaubiiussen,  dieselben  zu  begraben,  beiwonet,  so  ist  er  doch 
diesfals  für  sich  selbst  ichtwas  zu  thun  und  furzustellen  weiters  nit  mechtig. 
dan  allein  die  darzn  von  gemeinem  seheffenstul  verordnete  zwien  chursehelTen, 
wie  von  alters  herkommen,  zu  nianen,  und  muss  es  der  meier  bey  demselben, 
so  die  scheuen  darüber  erkennen,  ohne  einige  einred  also  verpleibeu  lassen. 

////.  Polizeiliche  Rechte :J 

So  gepurt  auch  dem  rat  oder  den  burgermeisteren  an  desselben  statt 
(obwoll  er,  der  meyer,  zu  Zeiten  hiehevoir  gleichfals  darumb  angesucht  worden) 
gefäiliche  bruch  schneiden  zu  lassen  zu  erlaub -n,  wie  ingleichem  dem  rat 
oder  burgermeisteren,  fremden  fechteren,  spielleuten,  sprenueren  ihren  handel 
alhie  zu  treiben  zu  erlauben. 

Wie  ferner  einem  erbarn  rat  und  burgermeisteren  aus  altem  herkommen, 
auch  habender  hoch-  und  gereebtigkeit  weiren  für  sieh  selbst  zustehet  und 
gepurt,  alhie  in  der  statt  die  trommeten  anzublasen  und  trommen  zu  schlagen, 
wie  ingleichem  schiess-,  schützen-  und  stochspielen  zu  erlauben  oder  aber 
zu  verpieten,  so  liest  auch  ein  erbar  rat  durch  dessen  vereidte  diener  zu 
sollieben  hiindlen.  wannehe  die  zugelassen  sein,  des  orts  (ausgenommen,  dass 
ihrer  F.  G.  solliehes  neben  dein  rat  oder  burgermeisteren  ausserhalb,  nit 
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aber  iu  der  statt,  derselben  graben  lind  auf  dem  Louisberg  zu  thun,  in  der 
gütlicher  Handlung  bey  dem  lOteu  derselben  puneten  verwilligt,  aber  bis 
noch  nit  ratiheirt  worden)  die  bauen  befreien. 

So  ist  gleiehfals  melier  als  notori  und  beweislich,  dass  wir  von  unver- 
denkliehen  Zeiten,  wie  auch  noch,  über  eilen,  mass  und  gewicht  Ordnung  zu 
machen,  auch  hier,  brot,  fleisch,  visch  und  alle  andere  leibsnarungen  auf- 
und  abzusetzen,  darinnen  zil  und  mass  zu  geben  (darzu  wir  dan  besondere 
aut'sehere  zu  verordnen  macht  halten),  und  ist  dem  meier  oder  dessen  under- 
gesetzteu  dieneren  keines  wegs  erlaubt,  ohne  des  rats  oder  der  burgermeister 
erleubnus  und  beleih  zu  besichtigung  einiger  eilen,  massen  oder  gewichts 
in  der  burger  häuser  zu  gehen,  sonder  stehet  solliches  uns  durch  unser  diener 
zu  thun  und  dieselbe,  so  mangelhaftig  und  straffbar  befunden,  durch  uns 
zu  bestraften. 

[IV.  Exekut ivnsbt'futjn inne :/ 

Was  weiter  die  arresta  und  kuinmer  zu  thun  antrifft,  das  lassen  wir 
in  >eineu  fallen,  wie  oben  gesetzt,  bewenden. 

Ferner  soviel  die  anrichtungen,  immissiones,  executiones,  pfand  zu  geben 
and  uuibzuschlagen  anlangen  thut,  ist  der  meier  solliche  stuck  als  nudus 
executor  dergestalt,  wie  dieselbe  durch  die  burgermeistere,  den  rat  und  den 
scheft'enstul  ubermitz  ihrer  daruber  zuvor  ergangener  urteil  und  Verordnungen 
zu  geschehen  erkant,  altem  herkommen  nach  in's  werk  zu  stellen  und  zu 
verrichten  schuldig.  Gleicher  massen  werden  keine  beschuddiingen  oder  ver- 
näherungen  durch  den  meier  dan  durch  scheffen  daruber  zuvor  gefeiter 
erkantnus  zugelassen,  wie  dan  auch  der  meier  eigner  autoritet  und  aus 
einiger  habender  gerechtigkeit  nit  vermag,  ohne  furgangen  scheflen-urteil 
und  abwesens  zweier  darzu  verordneter  scherten  einige  deposita  anzunemen, 
guter  zu  sequestrieren,  zu  inventarisieren  oder  zu  obsignieren. 

[Zusammenfassung  der  Richte  I  -IV:] 

Aus  wellichem  allem  dan  zum  eirsten  hantgreiflieh  folgt,  dass  uns,  dem 
rat,  wie  ingleichem  dem  scheffeumeister  und  scheffen  die  oberzelte  iurisdict ion- 
stuck, recht  uud  gerechtigkeit  nit  zum  teil,  —  sonder  schier  alle  der- 
selben, gar  wienig  ausgenommen,  (doch  ihrer  F.  G.  die  gerechtigkeit,  so 
derselben  der  vogtey  und  meyereyen  halben  von  rechtz  und  gewouheit  wegen 
von  alters  zustehet,  furbehalten)  gepuren,  zustehen  und  angeboren. 

Wie  auch  zum  zweiten  darausser  gnugsamb  bescheinet,  dass  der  meier 
sowoll  bey  dem  rat,  als  auch  dem  seheffenstul  ohne  unser  furgehend  erlaubnus 
und  befelh,  wie  iugleichem  ohne  furgefelte  erkantnus  der  scherten  für  sich 
selbst,  aus  eigner  macht  widder  jemanten  alhie  im  geringsten  etwas  zu  thun, 
furzunemen,  zu  gerieten  oder  zu  vernieten  keine  macht  hat,  sonder  allein 
desjenigen,  so  wir,  das  chur-  und  schert'engerieht  erkennen  (ausserhalb  dass 
ein  meier,  wie  auch  oben  angezeigt,  einen  freinbden  mit  kuinmer  anzuhalten 
und  auf  der  Strassen,  doch  limitirter  gestalt  anzugreifen  und  denselben  gegen 
seines  gleichen  freinbden,  nit  aber  einigen  burger  oder  nnderthonen  zum 
reehten   zu  vergleiten  hat)  ein  blosser  executor  und  volnstieeker  ist 
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(V.  Kirchliche  (iereclttmme: j 
Weiter*  von  wegen  anstellung  eines  kiekigeu  probsten,  parochians  und 

«lau  eines  scholasters  und  denselben  in  vorseheiduen  fällen  zugeschrittenen 

Jurisdictionen,  hevoirab  von  gesagtem  paroehian,  als  das  demselben  netten  den 
anderen  geistlichen  und  weltlichen  seutscheffen  des  hiehigen  sentgerichts 

aufsieht  und  iurisdiction  zustehen  soll,  darauf  ist  dieser  unser  kurzer 

berieht,  dass  well  nit  ohne1,  dass  ihrer  F.  <i.  aus  kraft  vom  heiligen  reich 
der  vogtey  und  meiereien  pfantzweis  habender  Gerechtigkeit  die  collationes 
der  hiehigen  probstens,  parochians  und  scholasters,  wie  auch  furhin  gesagt, 
zustehe,  dass  aber  aus  kraft  sollicher  collation  und  anstellung  dem  paroehian 
des  sentgeriehtz  Jurisdiction  gepuren  und  auf  denselben  fundirt  sein  und 
durch  eine  nachfolg  ihre  F.  (i.  in  sollichem  sentgerieht  einige  gereehtigkeit 
hatten  sollen,  desseu  sein  ihrer  F.  0.  wir  gar  und  ganz  nit  gestendig.  Dan 
unverneinlieh  wair,  dass  sollieh  geistlich  synodal  sentgerieht  aus  einer  uralten 
ungezweivclt  von  des  römischen  kaysers  Caroli  magni  bis  auf  heutige  zeit 
löblich  hergebrachter  gewonheit  hergeflossen,  kraft  wellicher  dan  wir  und 
gemeine  burgersehaft,  wie  auch  alle  geistliehen  stantzpersonen  (so  dan  nit 
eine  die  geringste  dieser  statt  freiheit  ist)  von  dem  foro  ecclesiastico  und 
aller  eusserlicher  geistlicher  iurisdiction  gefreiet  sein,  und  haben  unsere 
liehe  vurfaren  solliche  gewonheit  und  iurisdiction  durch  viele  römische  päbst 
coufirmieren  und  bestettigen  lassen,  auch  dieselbe  mit  groiss  und  merklich 
aufgewendten  kosten  nicht  auf  einige  geistliche  personen  oder  vogten  und 
meyer,  sonder  allein  auf  dem  rat  dieser  statt  zuuften  und  gemeine  burger- 
schaft  erlangt,  wie  dan  sollichs  mit  vielen  päbstlichen  unversert  habenden 
eonlirmalionen  klarlich  bewiesen  werden  kan.  Und  wirt  dasselbig  sentgerieht 
mit  zwölf  personen,  nemblichen  dem  paroehian,  den  vier  dieser  statt  pfar- 
berren  und  siben  weltlichen  bürgerlichen  sentseheffeu  (so  uns  von  uralten 
Zeiten  dahin  zu  instituiren  und  anzusetzen  gepurt)  bekleidet,  daher  auch 
dasselbig  gericht  vermög  gemeiner  besehribeiier  rechten,  dieweil  es  mit  dem 
meherem  teil  leien  und  weltlichen  personen  besetzt,  für  ein  weltlich  gericht 
zu  halten,  für  welliehom  gericht  alle  geistliche  als  matrimonial-,  testamental-, 
decimal-  nml  dergleichen  fori  ecclesiastici  suchen  ventilirt  und  mit  entlichen 
urteilen  erörtert  werden,  und  wirt  darvon  an  einigen  obern  richter  nit 
ajtpellirt,  sonder  stehet  dem  rat  und  niemanten  anders  das  brachium  seculare. 
als  die  execution  und  revision  eigentumblich  zu,  und  haben  ihre  F.  (i.  oder 
derselben  vogt  und  meier  mit  diesem  gericht  und  desselben  gefeiter  urteil 
executiouen  und  sunsten  ulteral  niebtz  zu  schaffen,  daeher  sich  dan  ihre 
F.  (i.  die  geringste  gerecht igkeit  an  diesem  gericht,  dan  allein  den  paroehian 
anzustellen,  nit  kuunen  anmassen. 

I Anilenceitige  Hechte  der  Stadt:/ 
Und  obwoll  ihre  F.  0.  furlangst  nit  allein  in  diesem  gericht  allerhant 
gerecht  igkeit  sich  zuzumessen,  sonder  auch  alle  obgosetzte  dem  rat  und 
seheffeustul  zu>tendige  hoch-,  ober-  und  gere.htigkeiten  an  sich  zu  pringen 
uuderstandeu,  so  haben  sich  doch  unsere  liebe  vurältereu  bey  diesen  iuris- 
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dictionsstucken  und  derselben  uralter  wolhergeurachter  possessio!!  mit  aller 
menschlicher  müglichkeit  dapferlich  gehanthabt,  beschützt  und  beschirmt  in 
nassen,  dass  dcrhalben  mit  ihrer  F.  G.  wir  für  et  warn  fünfzig  und  mehcr 
jairen,  nembliehen  im  B7.  jair  negsthin  an  das  kays.  camniergericht  Speir 
w  idder  ihre  F.  G.  in's  recht  erwachsen,  auch  so  weit  daeselbst  proeedirt  und 
furgefaren,  dass  wir  in  gefülltem  ">:i.  jair  am  It>.  jannarii  in  unseren  domals 
in  causa  turbatae  possessionis  abergebenen  defensional-  und  coad  juLif-articulcn 
die  oben  speeiheirte  und  andere  viel  höhere  habende  hoch-  und  gerechtig- 
keitt  n  (als  under  anderen,  dass  wir  aus  kraft  habender  Privilegien  in  abwesen 
des  meiers  einen  richter,  so  alles,  was  dem  richters-ampt  nnklept,  anzusetzen, 
wie  auch  in  malefiz-saehen  unsere  burger  und  underthonen  selbst  zu  straften 
und  zu  fangen  haben,  die  verbaute  oder  verurteilte  zu  begnaden,  die  burger 
und  underthonen  mit  stellfüll  und  diensten  zu  belagen,  wie  ingleichen  uns 
alle  pforten,  turn,  gefiingnussen,  derselben  schlüssele»,  zu-  und  aufschliessumr, 
wie  danebeu  die  geriehtzhäuser,  uns  eigentumblich  zustendig,  galgen,  rader 
und  der  prainrer  oder  kax  aufzurichten  und  im  bau  zu  halten,  in  massen 
auch  den  scharpfriehter  zum  halben  teil  (dieweil  er  uns  in  unseren  eriminal- 
gefelten  urteilen  nachrichtet)  zu  belonen,  auch  die  gefanirene  durch  unsere 
vereidt  darzu  bestehe  diener  bewaren,  stürm-  und  brantklockcn  anziehen  zu 
lassen,  wie  uns  ingleichem  den  lehenherren  und  desselben  lehengericht,  welcher 
dau  von  unser  wegen  über  die  lehenguter  zu  erkennen,  darauf  zu  exequieren 
nnd  zu  pfänden,  mit  nichteu  aber  dem  vogteu  oder  meieren  anzusetzen  gehurt, 
wie  auch  die  werkmeistere  sampt  ihrem  gericht  (mit  wellichem  der  vogt  oder 
meier  gleichfals,  obwoll  ihre  F.  (i.  sich  auch  allerhaut  gerecht igkeit  bey 
diesem  werkmeister-gericht  anmassen,  nichtz  zu  scharten),  vort  wein-,  bow-, 
schützen-,  aeeeis-,  auch  kol-  und  marktmeistere,  turnhuttere,  wechtere  und 
dergleichen  meher  bcampte  uns  allein  anzuordnen  zustehet,  nit  allein  bioslich 
articulando  et  allegando  gerichtlich  für-  und  eingebracht,  sonder  auch  dieses 
alles  durch  die  darauf  gefurte  zeug-kuntschaft  und  schriftlich  gethonen  beweis 
überflüssig  und  zu  gnugsamer  notturft  dermassen  und  also  dargethon  und 
erw  iesen,  dass  wir  zu  gott  und  dem  rechten  unzweivelich  verhörten,  der  saeheu 
triumph  und  obsieg  darvon  zu  pringen  und  zu  erlangen.  Sollen  wir  nun 
obangezogeue  unsere  hoch-  uml  gerechtigkeiten,  so  unsere  löbliche  vorfaren 
mit  anwendung  vieler  tausent  taler  so  treulich  Heissig  und  eilferig  nit.  allein 
am  kays.  eammergericht,  sonder  auch  bey  den  hochlobligsten  römischen 
kaysoren  Carlen  dem  fünften,  Ferdinanden,  wie  ingleichem  in  der  im  jair  etc. 
84  abgelaufener  kayserlicher  connnission  dermassen  vertädigt,  dass  es  pilli«; 
darbey  zu  bewenden  sein  solle,  zu  geschweige!!,  dass  solliche  xtuck  ober- 
zalter  gestalt  so  stätlich  bewiesen  worden  —  ersitzen  lassen  und  ihrer 
F.  G.  auf  diese  derselben  verächtlich  niddergeworfene  und  hin  und  widder 
durch  die  gesante  verstochene  vermeinte  protestatio!!-  und  requisitionsehriftoii 
alle  unsere  obangeretrte  und  andere  uns  als  der  ordentlicher  hieliiger  obrig- 
keit  und  dieser  statt  zustehende  hoch-,  ober- und  gorecht  igkeit,  wie  auch  die 
scherten  ihre  habende  Jurisdiction  und  hocheiten  —      ja  inwendig  fünf  tagen 
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ubergeben,  da  doch  unsere  vuritlteren  darnmb  soviel  jair  liero  gestritten  und 
am  kays.  cammergorieht  Speir  noch  unerürtert  hangen,  einräumen,  so  weheren 
wir  ja  an  dem  vattcrlant,  auch  unseren  eheren  eid  und  pflichten  fnr  hoch- 
vr rgossen  und  treulose  leut  zu  halten,  wie  ingleiehem  ein  solliches  sowol  bey 
gemeiner  dieser  statt  burgersehaft  und  posteritet  zuvorderst  auch  bey  hochster- 
melter  kuys.  niai.  und  dem  heiligen  reich  unverantwortlich,  auch  unseres 
rechtmessiglich  auf  uns  gebrachten  magistratz  und  eherenstautz  unwürdig. 

* 

(VI.  Ernennung  der  Gerichtsbeamten ;/ 
Was  nun  ferner  in  angedeutter  requisitionschrift  angezogen,  als  dass 
ihre  F.  G.  aus  obangeregter  sich  alhie  angemaßter  hoher  herschaft  einen 
8l at heller,  den  man  richtet-,  vogt,  auch  maior  (dessen  wörtleins  maioris  wir 
doch  im  geringsten  nit  gestendig)  nennet  und  andere  justici-diener,  als 
amptman,  Schreiber,  schultheisseu  anzustellen  haben  selten,  sollicbe  anstel- 
und  anordnung  kan  man  ihrer  F.  G.  dergestalt  absolute  nit  einräumen,  dau 
beweislich  wair  und  von  unvordenklichen  zeiten  also  observirt  und  gehalten 
worden,  dass  ihre  F.  G.  aus  verpfandt  habender  gerechtigkeit  einen  vogten 
und  meieren  dem  scheffenstul  allein  zu  praesentieren  und  anzupieteu,  nit  aber 
anzustellen  haben.  Ks  sein  aber  die  seheffenmeistor  und  scbefTen  sollichen 
praesentirten  vogt  und  meieren  nit  che  anzunemen  schuldig,  sie  sein  dan 
zuvor  eines  eherlicheu  handel  und  wandeln  und  zu  sollichen  atnpteren  taug- 
lich befunden;  da  alter  dessen  bey  ibnen  einiger  mangel  furhanden  wehere, 
stellet  den  Schelfen,  wie  auch  zuvorderst  dem  rat  frey  bevoir,  dieselbe  nit 
anzunemen,  Bender  ihrer  untaugligkeit  halber  abzukieren,  und  das  noch  meher 
ist,  diese  qualiticirt  angenommene  vogt,  meier,  amptman,  meiers  Schreiber, 
Behnlthcisseu  und  andere  gerichtzdienero,  da  sie  in  Verwaltung  ihrer  ämpter 
A raffbar  befunden,  nach  gestalt  der  Übertretung  und  Vergessenheit  entweder 
zu  straffen  oder  ganzlich  zu  amovieren,  abzustellen  und  von  ihren  diensten, 
bis  ihre  F.  G.  andere  in  derselben  platz  dergestalt,  wie  oben,  qnalinYirt. 
praesentirt,  abzuhalten,  wie  sie  auch  durch  uns  als  die  hiehige  ordentliche 
Obrigkeit,  wie  burger  und  sunsten  (wie  mit  vielen  exempelen  zu  beweiseu) 
gestrafft  werden  kunnen  und  gestrafft  worden  sein.  Es  müssen  darüber  die 
also  für  tauglieh  angenommene  vogt,  meier  und  andere  diener  sampt  und 
sonder  nach  eines  jeden  ampts  und  dienstes  gelegenheit  den  se.hoffenmeister 
und  sebeffen  sonderliche  oitzpflicht  mit  aufgest reckten  fingeren  leisten  und 
daneben  nit  allein  ibre  schriftliche  besiegelt  und  underschribene  reversalen 
von  sich  geben,  sonder  auch  folgen  tz,  wannehe  dieses  alles  also  furgangeu. 
den  regierenden  burgermeisteren  von  wogen  des  rats  und  ganzer  gemeinden 
das  jenig,  so  sie  geschworen  und  in  den  reveraalen  versprochen,  stet,  vast 
und  unverbrüchlich  gemeiner  statt  derselben  Privilegien  und  freilieiten  zu 
gutem  zu  halten  mit  hantgebener  treu  angloben. 
Kühl.  W*tori8ches  Stadtarchir.  Cop.  Pap. 
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Die  Aachener  Goldschmiede,  ihre  Arbeiten  und  ihre 
Merkzeichen  bis  zum  achtzehnten  Jahrhundert. 

Von  Htigo  Loencli  und  Marc  Rirnrnberg. 

In  dein  1890  erschienenen  Ruche  über  die  Merkzeichen  der 
Goldschmiede,  ist  zum  ersten  Male  eine  kleine  Reihe  von  Aachener 
Goldschmieden  und  Goldschmiedewerkcn  zusammengestellt  wor- 
den. "Während  des  folgenden  Jahres  erschienen  kurz  nacheinander 
zwei  auf  die  Aachener  Goldschmiede  bezügliche  Arbeiten  von 
Hugo  Loersch  und  von  P.  Stephan  Beisse],  der  sich  schon  in  einer 
altern  werthvollen  Abhandlung  "her  den  Marienschrein  mit  der 
Fmtwiekelung  der  Goldschmiedekunst  in  Aachen  beschäftigt  hatte. 
Diese  Arbeiten  förderten  neues  rechtliches  Material  und  einzelne 
neue  Namen  zu  Tage,  lenkten  aber  auch  die  Aufmerksamkeit 
auf  schon  länger  bekannte  That Sachen  und  Personen  unter  zum 
Theil  neuen  Gesichtspunkten.  Das  alles,  nicht  minder  aber  die 
Möglichkeit,  einzelne  bis  jetzt  völlig  unbekannt  gebliebene  Quellen 
und  die  neu  gewonnene  Kennt  niss  mancher  Kunst  gegenstände 
zu  verwerthen,  bietet  willkommenen  Anlass,  jene  erste  dürftige 
und  zum  Theil  irrige  Reihe  einer  wiederholten  Bearbeitung  zu 
unterziehen.  Das  hier  folgende  Yerzeichniss  gibt  nunmehr  eine 
Uebersicht  über  die  Aachener  Goldschmiede  und  ihre  Werke 
bis  zum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  welche  das  augenblicklich 
bekannte  Material  vollständig  auszunutzen  gesucht  hat  und  als 
ein  jene  erste  Aufzählung  weit  überholende]',  freilich  immer  noch 
lückenhafter  und  daher  nur  vorläufiger  Nachtrag  zu  dem  Ruche 
über  die  Merkzeichen  dienen  soll. 

Die  Aufzählung  der  Meister  und  der  Werke  geschieht  in 
Llebereinstimmung  mit  der  Anordnung,  die  in  diesem  Werke  wie 
in  einem  ersten,  die  Antwerpener  Goldschmiede  behandelnden 
Nachtrag  dazu  befolgt  worden  ist,  In  der  ersten  Abtheilung 
werden  die  Namen  der  Meister  ohne  nachweisbare  Arbeiten,  in 
der  zweiten  zunächst  die  Beschauzeichen  und  Reizeichen,  dann 
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die  als  Yerfertiger  von  nocli  erhaltenen  Werken  bekannten  Meister 
mit  ihren  Arbeiten  und  mit  ihren  Merkzeichen,  soweit  diese 
überliefert  sind,  aufgeführt.  Uoberall  ist  die  zeitliche  Folge 
streng  innegehalten.  Für  die  Einordnung  der  einzelnen  Persön- 
lichkeit ist  immer  die  älteste  aus  den  Quellen  bekannt  gewordene 
Jahreszahl  massgebend  gewesen.  Das  hat  allerdings  eine  gewisse 
Ungleichheit  zur  Folge.  Durch  besonders  günstige  Umstände 
ist  nämlich  von  nicht  wenigen  Meistern  das  Geburtsjahr  oder 
doch  der  Beginn  der  Lehrlingszeit  bekannt,  während  für  andere 
erst  der  Zeitpunkt  des  Erwerbs  der  Meisterschaft  oder  der  einer 
andern  im  spätem  Leben  eingetretenen  Thatsache  überliefert 
ist;  es  ergibt  sich  daraus,  dass  von  den  in  Wirklichkeit  etwa 
gleichzeitig  ihre  Kunst  ausübenden  Persönlichkeiten  diejenigen, 
'  deren  Geburtsjahr  feststeht,  verhältnissmässig  zu  früh  in  dem 
Rahmen  der  zeitlichen  Reihenfolge  erscheinen. 

Bei  jedem  Namen  sind  alle  Nachrichten  vereinigt  worden, 
die  sich  überhaupt  ermitteln  Hessen,  auch  solche,  die  sich  nicht 
gerade  auf  das  Gewerbe  und  die  Kunst  Übung  beziehen,  sondern 
über  sonstige  Acmter,  Stelinngen,  Handlungen  und  Erlebnisse 
Auskunft  geben.  Diese  Nachrichten  sind  auch  meistenteils 
wörtlich  wiedergegeben,  namentlich  wenn  sie  aus  handschrift- 
lichem Material  gewonnen  wurden;  stets  verweisen  die  Citate 
auf  die  Stellen,  wo  der  Wortlaut  zu  finden  ist. 

Bei  den  aufgezählten  Kunstwerken  ist  von  jeder  Schilderung 
des  Gegenstandes  abgesehen,  dagegen  wenigstens  auf  eine  der 
vorhandenen  Beschreibungen,  regelmässig  auf  die  ausführlichste 
verwiesen,  Vollständigkeit  in  der  Aufzählung  dieser  Art  von 
Literatur  jedoch  nicht  beabsichtigt. 

Als  nächste  Grundlage  unserer  Arbeit  dienen  selbstverständ- 
lich vor  allem  die  bereits  gedruckten  Quellen.  Zu  diesen  gehören 
für  das  14.  Jahrhundert  namentlich  die  Aachener  Stadtrechnungen, 
deren  hier  wörtlich  wiedergegebener  Text  Herr  Stadtarchivar 
Pick  mit  den  Originalen  zu  vergleichen  die  Güte  hatte.  Wir 
konnten  aber  den  grösstcu  Theil  der  in  dem  Verzeichniss  neu 
auftretenden  Namen  aus  bisher  nicht  benutzten  handschriftlichen 
Quellen  schöpfen.  Für  das  15.  und  1(>.  Jahrhundert  steuerte 
Herr  Pick  einige  Nachrichten  und  Abschriften  aus  dem  Aachener 
Archiv  bei,  für  die  ihm  auch  an  dieser  Stelle  Dank  ausgesprochen 
sei.  Für  das  10.  und  1 7.  Jahrhundert  ersehioss  sich  eine  ausser- 
ordentlich werth  volle  Quelle  durch  das  dankenswert  he  Entgegen- 
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kommen  des  Herrn  Buchhändlers  Franz  Theodor  Helmken  in 
Köln,  der  die  Benutzung  des  ihm  gehörenden  Memorialbuches 
der  Familie  Klöcker  bereitwilligst  erlaubte.  Aus  diesem  in 
vielen  Beziehungen  interessanten  mit  Wappen,  Blumenmalereien 
und  kalligraphischen  Blättern  reich  ausgestatteten,  eine  förmliche 
Familienchronik  bildenden  Sammelband  konnten  zum  Tlieil  sehr 
eingehende  Nachrichten  über  acht  demselben  Geschlecht  ange- 
hörige,  sich  auf  fünf  Generationen  vertheilende  Aachener  Gold- 
schmiede entnommen  werden.  Als  unbedingt  zuverlässig  dürfen 
selbstverständlich  die  von  den  einzelnen  Persönlichkeiten  selbst 
oder  von  ihren  unmittelbaren  Descendenten  oder  sonstigen  nächsten 
Verwandten  herrührenden  Eintragungen  angesehen  werden,  blinder 
gesichert  erscheinen  die  erst  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
von  spaten  Nachkommen  gemachten  Vermerke  über  ihre  dem 
15.  oder  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ungehörigen 
Vorfahren,  wobei  freilich  zu  berücksichtigen  ist,  dass  für  einen 
von  diesen  doch  auch  dessen  eigene  Aufzeichnungen,  ein  Memorial- 
büchlein, benutzt  worden  sind.  Auf  ein  genaueres  Abwägen  der 
einzelnen  Mittheilungen  kann  selbstverständlich  an  dieser  Stelle 
nicht  eingegangen  werden  und  es  muss  überhaupt  weiterer  Einzel- 
forsehung  überlassen  bleiben,  die  so  schätzenswerthen  Nachrichten 
des  Memorialbuches  noch  mit  anderweitigen  Zeugnissen  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen. 

Hier  wie  bei  den  übrigen  noch  zu  erwähnenden  handschrift- 
lichen Quellen  sind  Wortlaut  und  Schreibweise  der  Vorlagen 
getreu  wiedergegeben  worden,  nur  für  die  vielfachen  Formen 
des  Wortes  „und"  wurde  die  einfachste  überall  angewandt. 

Durch  die  Mittheilung  der  von  ihm  als  Vorarbeiten  für 
eine  Geschichte,  der  Frankfurter  Goldschmiedezunft  gesammelten 
Excerptc  lenkte  Herr  Dr.  Heinrich  Pallmann  in  Frankfurt  am 
Main,  dem  wir  deshalb  zu  grossem  Dank  verpflichtet  sind,  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  die  Aachener,  die  hier  ihre  Lehrjahre  ver- 
bracht und  sich  als  Meister  niedergelassen  haben.  Der  Wunsch, 
die  Nachrichten,  welche  die  zu  Frankfurt  zünftig  gewordenen 
meist  eigenhändig  in  das  Mei.sterbuch  „der  Gesellschaft,  des 
löblichen  Goldsehmieds-Amts*  bei  ihrer  Aufnahme  eingetragen 
haben,  im  vollen  Wortlaute  zu  veröffentlichen,  konnte  dadurch 
erfüllt  werden,  dass  der  Eigenthümer  dieser  merkwürdigen  und 
durch  ihren  prachtvollen  Silbereinband  höchst  kostbaren  Hand- 
schrift, Herr  Dr.  Wilhelm  Freiherr  von  Erlanger  in  Nieder- 
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Ingelheim,  diese  mit  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit  zur  Be- 
nutzung an  die  Bonner  Universitätsbibliothek  sandte,  wofür 
ihm  aufs  Wärmste  gedankt  sei.  Eine  nähere  Beschreibung  und 
Würdigung  des  die  Meister  von  1534  bis  18G3  aufzählenden 
Buches  nach  Inhalt  und  Ausstattung  kann  hier  natürlich  nicht 
erwartet  werden  und  um  so  eher  unterbleiben,  als  eine  tieschichte 
der  Frankfurter  Goldschmiedezunft  von  Herrn  Dr.  Pallmann 
vorbereitet  wird. 

Ueber  die  in  Frankfurt  das  Goldschmiedehandwerk  lernenden 
oder  ihre  Kunst  ausübenden  Aachener  konnten  aber  auch  noch 
werthvolle  Nachrichten  aus  einem  Verzeichniss  entnommen  werden, 
welches  der  im  Jahre  1819  verstorbene  Staatsrath  Georg  Steitz 
unter  Benutzung  des  Meisterbuchs  und  jetzt  wohl  nicht  mehr 
existirender  Listen  angelegt  hat  and  das  durch  Herrn  Stadt- 
archivar Dr.  Jung  der  Bonner  Universitätsbibliothek  freundlichst 
übersandt  worden  ist.  Die  drei  ebenfalls  übersandten  noch 
erhaltenen  Lehrjungenbücher,  in  denen  der  älteste  Kintrag  von 
1715  stammt,  ergaben  keine  Ausbeute.  Herrn  Dr.  Jung  danken 
wir  auch  an  dieser  Stelle  für  seine  bereitwillige  Hülfeleistung. 

Für  einige  werthvolle  Mittheilungen  über  einzelne  der  auf- 
geführten Arbeiten  haben  wir  Herrn  Kunsthändler  W.  J.  Mercken 
in  Aachen  zu  danken. 

Unsere  Verzeichnisse  schliessen  mit  dem  Anfang  des  18. 
Jahrhunderts  ab,  weil  das  einstweilen  zur  Verfügung  stehende 
Material  eine  weitere  Ausdehnung  nicht  zulässt l.  Wir  behalten 
uns  vor,  die  jüngere  Zeit  demnächst  an  der  Hand  von  weiteren, 
sich  hoffentlich  erschliessendeu  Quellen  zu  behandeln. 

Indem  wir  die  vorliegende  Arbeit  veröffentlichen,  sind  wir 
uns  bewusst,  dass  sie  auch  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  und 
Begrenzung  die  gestellte  Aufgabe  nicht  völlig  löst  und  lösen 
kann.  Sicherlich  fehlen  noch  manche  in  gedruckten  (Quellen 
gebotene  Namen.  Diese  aber  aus  den  in  zahllosen  Büchern  zer- 
streuten Urkunden  vollständig  zu  ermitteln,  muss  bei  dem  häufigen 
Mangel  an  Namensverzeichnissen  als  fast  aussichtslos  angesehen 
und  in  dieser  Beziehung  weitere  Ergänzung  glücklichen  zufälligen 
Funden  überlassen  bleiben.  Das  gilt  aber  auch  vor  allem  für 
die  noch  in  grosser  Zahl  vorhandenen  ungedruckten  Quellen. 

')  Nur  ausnahmsweise  sind  einzelne  zu  unserer  Kenntnis*  gelangte 
Zeichen  aus  jüngerer  Zeit  aufgenommen  worden,  um  damit  schon  jetzt  weiterer 
Forschung  einen  Anhalt  zu  bieten. 
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Sicherlich  winl  «iie  fortschreitende  Untersuchung  und  Veröffent- 
lichung der  Zunftbüchcr  der  deutschen  wie  der  ausserdeutschen 
Städte  noch  viele  Namen  von  Aachener  Goldschmieden  zu  Tage 
fördern,  die  dann  in  Zukunft  einmal  dem  hier  gebotenen  Rahmen 
eingefügt  werden  mögen.  Aber  auch  in  seiner  Unvollkommenheit 
wird  dieses  Verzeichnis  weiterer  Forschung  seine  Dienste  leisten 
können.  Ks  wird  vor  allem  das  Auffinden  und  Bestimmen  von 
Aachener  Arbeiten,  sollten  sie  auch  nicht  mit  Schau-  oder 
Merkzeichen  versehen  sein,  durch  Vergleichung  mit  den  unzweifel- 
haft als  solche  nachgewiesenen  erleichtern  und  es  bietet  sogar 
in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt,  ganz  abgesehen  von  den  in  ihm 
gewonnenen  Heiträgen  zur  lokalen  Zunft-  und  Gewcrbegesehichte, 
Ergebnisse,  die  für  eine  allgemeinere  Betrachtung  der  Ent- 
wicklung der  Goldschmiedekunst  ihre  Bedeutung  haben.  Es 
bietet  ein  neues  Zeugniss  für  eine  Kolonisation  Englands  durch 
deutsche  Goldschmiede  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts1, 
während  bis  jetzt  eine  bedeutendere  dahin  gerichtete  Auswanderung 
nur  von  Augsburger  Meistern  im  18.  Jahrhundert  bekannt  geworden 
war.  Für  die  Beziehungen  niederrheinischen  Kunstgewerbes  zu 
anderen  näher  liegenden  Gebieten  ist  die  Uebersiedlung  eines 
Aachener  Meisters  nach  Dinant  bezeichnend  welche  dann  gleichsam 
ihr  Gegenstück  findet  in  der  Thatsache,  dass  die  Bildsäule  Karls 
des  Grossen  für  den  1020  zu  Aachen  errichteten  Marktbrunnen 
in  Dinant  niodellirt  und  gegossen  worden  ist,  während  diese  Statue 
selbst  wie  der  ganze  Brunnen  schon  wenige  Jahre  nach  ihrer 
Errichtung  wiederum  einem  Aachener  Meister  zu  freier  Nach- 
bildung in  Form  eines  Prunkgefässes  den  Anlass  gibt:$.  Nicht 
weniger  bedeutsam  für  solche  Wechselwirkungen  ist  die  Auswan- 
derung eines  Aachener  Meisters  nach  Frankfurt,  der  Stadt  mit 
der  Aachen  durch  die  Wahl-  und  Krönungsfeierlichkeiten  der 
deutschen  Könige  nicht  weniger  wie  durch  den  Besuch  der  Messen 
in  engstem  Verkehr  stand,  gegen  Ende  des  lß.  Jahrhunderts. 
Paul  Birckenholtz 1  gründet  nicht  nur  hier  eine  Familie  von  Gold- 
schmieden, die  bis  in  unser  Jahrhundert  ihre  Kunst  übte,  er 
hat  auch  eine  Reihe  von  Aachenern  als  Lehrlinge  ausgebildet, 


•)  Vgl.  Nr.  10  uud  13. 

■)  Vgl.  Nr.  33. 

3)  Vgl.  Nr.  GS. 

*)  Vgl.  Nr.  15. 
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von  denen  wenigstens  einer  sich  auch  als  Meister  dauernd  in 
Frankfurt  niederliess  K 

Es  wird  nun  unter  Umständen  eine  lohnende  Aufgabe  sein, 
die  hier  zum  ersten  Mal  nachgewiesenen  Namen  weiter  zu  ver- 
folgen. Haben  die  Träger  der  meisten  von  ihnen  sich  vielleicht 
gar  nicht  oder  nur  wenig  über  eine  rein  handwerksmässige 
Bethätigung  ihres  Gewerbes  aufgeschwungen,  so  ist  doch  der 
eine  oder  andere  sicherlich  auch  ein  tüchtiger  Meister  gewesen, 
von  dem  mehr  künstlerische  Leistungen  zu  erwarten  und  viel- 
leicht in  noch  vorhandenen  Arbeiten  nachzuweisen  sind.  Ausser- 
dem wird  es  darauf  ankommen,  weitere  Namen  aufzufinden.  Tn 
jener  wie  in  dieser  Richtung  dürfen  wir  uns  wohl  erlauben,  die 
Mitwirkung  weiterer  Kreise  in  Anspruch  zu  nehmen.  Wir  bitten 
dringend  darum,  uns  die  Namen  von  Aachener  Goldschmieden 
mittheilen  zu  wollen,  die  in  den  Zunftlisten  und  Urkunden  der 
Städte  Deutschlands  und  anderer  Länder  aufgefunden  werden, 
und  man  wolle  uns  auch  von  den  Goldschmiedearbeiten  in 
Kenntniss  setzen,  welche  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  auf 
Aachener  Meister  zurückzuführen  sind.  Die  Häufung  solcher 
Nachrichten  allein  kann  die  heute  noch  vielfach  fehlende  Kennt- 
niss der  Zusammenhänge  im  Kunstgewerbe  Deutschlands  und 
der  übrigen  Kulturländer  allmählich  vermitteln  und  erschliessen. 

')  Vgl.  Nr.  35. 
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I. 

Meister,  von  welchen  keine  erhaltenen  Arbeiten 
nachgewiesen  werden  können. 

1.  Gerhard,  1254. 

Gerardus  aurifaber,  Zeuge  in  einer  Urkunde  von  !2f>4  bei  Quix,  Ge- 
schichte der  ehemaligen  Reichs-Abtei  Burtscheid  8.  245,  Nr.  49. 

2.  Johann  Notiii,  1320. 

Item  aurifaber  Johannes  Notin  cum  tribus  tecis  4  marcas,  6  solidos.  — 
Item  dictus  Notin  et  Katerina  uxor  eius  3  marcas.  Verzeichnis«  der  der 
Kellerei  des  Aachener  Marienstiftes  zustehenden  Zinse  vom  Jahre  1320  bei 
Quix,  Necrologium  ocelesiae  B.  M.  V.  Aqucnsifl  S.  73  '. 

3.  Der  Sohn  der  Frau  Bensvelt,  1326. 

Item  aurifaber  filius  domine  Bensveit  2  marcas  de  Jacobe  Sauiden. 
Bussenregister  vou  1310—1331  bei  Loersch,  Achener  Kechtsdenkmäler  S.  170, 
Nr.  36. 

4.  Werner,  1338. 

Ansgabe-Rechuung  1338/39:  Item  Wernero  aurifabro  de  48  clippeis  super 
anforas  positis  13  m.    Laurent  S.  12*5,  Z.  25. 

Vgl.  Beissel,  Aachener  Goldschmiede  in  der  Zeitschrift  für  christliche 
Kunst  IV,  Sp.  380.  —  Dass  der  hier  genannte  Goldschmied  mit  dem  in  der- 
selben Rechnung  (Laurent  S.  129,  Z.  12)  unter  den  städtischen  Beamten 
genannten  Wemerus  de  Lynge  eine  und  dieselbe  Person  sei,  wie  Beissel 
annimmt,  steht  uicht  fest,  ebensowenig,  dass  der  in  der  Ausgabe-Rechnung 
von  1346/47  (Laurent  S.  180,  Z.  4)  ohne  Namensnennung  erwähnte  aurifaber 
ein  „städtischer"  Goldschmied  war. 

Werner  wird  mehrfach  als  Goldschmied  genannt  in  einem  noch  unge- 
druckten Verhör  über  Vergehen  gegen  die  Miinzordnnngen  aus  den  dreissiger 
oder  vierziger  Jahren  des  14.  Jahrhunderts  im  Aachener  Stadtarchiv. 

5.  Wilhelm  de  Hex,  gestorben  1338  oder  1339. 

6.  Jakob  Sassen,  Sayssen,  1338. 

Ausgabe-Rechnung  1338/39:  Item  pro  uno  magno  chifo  specierum  deau- 
rato4  dato  imperatrici  59  m.  et  10  s.  per  Wilhelmum  erga  Wilhclmum. 
Laureut  S.  119,  Z.  38. 

«)  Als  Inhaberin  einos  Ladens  wird  an  derselben  Stelle  ebenfalls  genannt:  Druda 
quomlam  aurifabri. 
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Item  pro  dnobus  magnis  eiphis  erga  Wilhelmum  de  Hex  bone  memoria 
einptis  et  datis1',  videlicet  uniim  pro  84  in.  8  s.,  alium  pro  73  m.  5  ö.  Laurent 
S.  120,  Z.  I. 

Itom  pro  uno  ehifo  deanrato  empto  erga  dominum  Arnoldum  Parvuui 
41  m.  et  3  b.  per  Wilhelmum.  Laurent  S.  120,  Z.  3. 

Item  pro  duobus  neppe c  deauratis  einptis  erga  dominum  Gerarduni 
Chorus  61  m.  per  Wilhelmum.  Laurent,  S.  120,  Z.  5. 

Item  pro  uuo  nap'1  deanrato  empto  erga  dominum  Woherum  in  Piiut 
29  m.  et  9  s.    Laurent  8.  120,  Z.  7. 

Item  pro  uno  ehifo  deaurato  empto  erga  Frankonem  de  Hoyde  55'/s  in. 
et  4  d.   Laurent  S.  120,  Z.  9. 

Item  pro  uno  nap  erga  .  .  Dobag  empto  et  dato  familie  imperatrieis 
20  m.  et  9  s.    Laurent  S.  120,  Z.  11. 

Item  pro  uno  nap  ergn  Jacobum  Sassen  empto  l9'/a  m.  per  Wilhelmum. 
Laurent  8.  120,  Z.  13. 

Item  pro  uno  pari  argeutcornm  kroselinorum*  erga  dominum  Johannem 
de  Rodonbnrg  emptorum  et  datorum  illi  iuveni  .  .  comiti,  socio  filiornm 
predictorum  |der  Söhne  der  Kaiserin],  71/,  s.  grossorum  valentes  10  m.  et  18  d. 
Laurent  S.  121,  Z.  14. 

Von  den  in  den  vorhergehenden  Stellen  genannten  sind  nur  Wilhelm 
de  Hex,  der  vor  der  Niederschrift  des  auf  ihn  bezüglichen  Postens  schon 
verstorben  war,  und  Jakob  Sassen  vielleicht  Goldschmiede  gewesen,  Dobag 
war  wahrscheinlieh  ein  Kaufmann,  denn  bei  ihm  wird  auch  Wein  gekauft 
(Laureut  S.  120,  Z.  27);  alle  anderen  als  Verkäufer  bezeichneten  Personen 
waren  Mitglieder  des  Käthes,  bei  denen  der  Betrieb  eines  Gewerbes  nieht 
anzunehmen  ist  (vgl.  die  Namen  in  der  Kurgeriehtsordnung  von  13:;8  bei 
Locrscb,  Aeheuer  Kechtsdenkmäler  S.  ÖG  ff.).  Der  bei  verschiedenen  Posten 
genannte  Wilhelm  (Beissel)  ist  der  Banquicr,  durch  den  die  Zahlung  erfolgte 
(vgl.  Loersch  in  den  Annalen  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XVII,  S.  208), 
bei  dem  aber  auch  ein  grosses  vergoldetes  Gefäss  gekauft  wurde,  demgemäss 
ist  die  Darstellung  von  Beissel  in  der  Zeitschrift  1*.  christl.  Kunst  IV,  Sp.  379 
zu  berichtigen.  Vgl.  auch  Loersch  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts- 
vereins  XII 1,  S.  231. 

lieber  den  Aufenthalt  der  Kaiserin  Margaretha,  der  Gemahlin  Lud- 
wigs IV.,  vgl.  Laureut  a.  a.  O.  17  und  Haagen,  Geschichte  Achens  I,  S.  249  ff. 

•lakob  Sayssen  wird  in  dem  bei  Nr.  1  erwähnten  Verhör  als  Käufer 
von  schweren  Goldgulden,  allerdings  nicht  als  Goldschmied  genannt. 

*)  Nach  deimrato  fnhjt  durchstrichen:  ml  prepuran<lum  cum  rlippeL*  imperii  et 
pro  ci'fliitri  ml  hunc  pei-tinc-nte. 

x')  Nach  «Itilin  durclist  riehen:  löH  m.  et  12  d. 

*)  neppo  ist  über  das  durelistrichene  cliilis  f/esclirict.eii. 
nap  über  das  durchstricheitC  chito  ffeschrit&en. 

■J  So  das  Original,  also  silberne  Flunchrn  oder  Kruge.  Vgl.  Pick  in  der  Aachener 
Pott  vom  9.  Januar  189». 


Digitized  by  Google 


Die  Aachener  Goldschmiede,  ihre  Arbeiten  und  ihre  Merkzeichen.  71 


7.  Wilhelm,  1391—1305. 

Ausgabe-Rechnung  von  1391/92:  ItemWilhera  den  goltzsiued  van  zeyeho- 
nen,  ze  zwen  ziden  l  [quart].    Laurent  S.  370,  Sp.  2,  Z.  38. 

Item  Wilhem  den  goltzsmet  van  den  Schilden  zo  machen  up  den  fleschen, 
die  man  Bchenkde  dcme  hertzocge  van  Gelre,  ind  stüpp.n  ind  kettenen,  umb 
golt  ind  machen  8  m.  Laurent  8.  376,  Z.  27. 

Item  van  den  zwen  silvercn  fleschen,  die  man  scheuckde  deine  hcrtzoge 
van  Gclro,  200  gülden,  valent  800  m.    Laurent  S.  380,  Z.  31. 

Ausgabe- Rechnung  von  1394/'.»'}:  Item  meister  Willem  der  golsmet  van 
den  zwen  kaum-n,  die  man  den  jungen  heir  von  Guylg  gaf,  van  silvcr,  van 
maichen  ind  van  licken  ze  hoif  10  m.    Laurent  S.  397,  Z.  2fi. 

Item  hören  Volmer  van  zwen  kannen,  die  man  schenede  den  jungen 
heir  van  Guylg,  du  hee  ridder  worden  was,  kosten  90  gülden,  valent  300  in. 
75  m.    Laurent  S.  398,  Z.  5. 

Vgl.  Lörrach  a.  a.  0.  und  Beissel  a.  a.  0.  Sp.  380. 

8.  Hermann  Klöcker,  geboren  1450,  gestorben  1530.  Ein- 
nehmer des  Zehnten  für  den  Propst  des  Aachener  Marienstifts. 

Uermau  Klöcker  i.st  geheyrahtet  mit  Petcrscho  Beldcrbusch  und  halten 
bey  stehender  ehe  diese  kinder  gezilt,  neinblich  Henrich,  Werner,  Jan,  Wilhelm, 
Gerard,  Karl,  Frans  und  Katharina. 

Herman  Klocker  geboren  a.  1450,  obiit  a.  1536». 

N.  B.  Herman  Klocker  ist  ein  goltschmit  gewesen  und  hat  des  probst 
zehenden  ingethan. 

Kliiekersches  Memorialbuch  Bl.  2,  Eintragung  des  unter  Nr.  44  auf- 
geführten Franz  Klocker  um  L650. 

•>  Am  Hnmle,  <lit  Tod^tuuhrleht  von  anderer  Hand. 

9.  Heinrich,  um  1400. 

Item  Heynrich  goultsmyt  van  deine  mengheputghijn  zo  licken,  dat  dem 
dechen  van  sent  Pauwels  geschenckt  wart,  ind  die  erchijn  darup  zo  machen 
v  mark. 

Undatirte  Ausgabcrechnnng  des  15.  Jahrhunderts  im  Aachener  Stadt- 
archiv (J  45),  von  Herrn  Stadtarchivar  Pick  der  Zeit  um  140(5  zugewiesen. 
In  derselben  Rechnung  kommen  Auslagen  vor  für  die  Buten,  die  in  einer 
Vemestreitigkeit  zu  dem  neuen  Dechant  von  St.  Paul  nach  Löwen  gesandt 
werden.  Gemeint  ist  wohl  der  kaiserliche  und  papstliche  Dclegirte  Arnold 
von  Bacst,  Dechant  von  St.  Paul  zu  Lüttich;  vgl.  Pick,  Bericht  über  die 
Verwaltung  des  Archivs  der  Stadt  Aachen  im  Jahre  1884/85,  Sonderabdruck 
S.  5,  Z.  7  v.  u.  (Bericht  über  die  Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemeinde- 
Angelegenheiten  für  die  Zeit  vom  15.  März  1882  bis  1.  Oktober  1885  S.  25). 
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10.  Heinrich  Klöcker,  geboren  1509,  gestorben  14.  Dezember 
1578.  Goldschmied  am  Hofe  des  Königs  von  England, 
zünftig  und  städtischer  Münzmeister  zu  Aachen,  Einnehmer 
des  Zehnten  für  den  Propst  des  Marienstifts. 

Henrich  Klöcker,  dessen  söhn  [d.  h.  des  unter  Nr.  8  angeführten  Her- 
mann], ist  gleichfals  ein  goltschmit  und  dieser  statt  verdijn  gewesen  und 
sein  hausfraw  hat  gehaischen  Maria  von  Härteren,  haben  hey  wehrender  ehe 
gczilt  Catharina,  Henrich,  Frantz  und  Jan.  Und  ist  Henrich,  ihr  vatter, 
gestorben  anno  157s,  14.  Decembcr.    Henrich  ist  geboren  anno  15U9". 

N.  B.  das  Henrich  Klöcker  ahm  konigshoff  von  Bngcllandt  ahn  das 
goltschmitz  handtwerck  gearbeitet  und  zu  Londen  sein  hausfraw  getrawt, 
und  von  Londen  zu  Aachen  kommen  und  sich  seines  arabachs  gebraucht  und 
wie  sein  vatter  des  herra  probst  zeheudeu  ingedalin,  ist  iu  seiu  meinorial- 
bttehlein  zu  finden. 

Klöckersches  Memorialbuch  Hl.  2,  Eintragung  des  unter  Nr.  41  auf- 
geführten Franz  Klöcker  um  1650. 

Ueber  deutsche  (ioldschmiede  in  England  im  K,.  Jahrhundert  und  früher 
vgl.  Johann  Focke,  Zwei  Hansische  Silbergerät  hc:  Hansische  tieschichtsblatter 
Jahrg.  1887,  8.  115  ff.;  Weltmann,  Holbein  und  seine  Zeit  I,  309. 

*)  Am  Ramie  von  dvistllnn  Hund, 

11.  Heinrich  Schelert,  tliätig  vor  1513. 

Ein  Verzeichuiss  der  dem  Kloster  der  Wiudesheimer  Chorherren  zu 
Aachen  im  Jahre  1518  gehörigen  Kelche  hat  am  Rande  folgende  Notiz:  Nota 
quod  hi  calices,  que  habent  litteram  h  in  pede,  habuere  unum  magistrutn, 
videlicet  Henricum  Schelert.  Vgl.  Greving  in  der  Zeilschrift  des  Aachener 
(ieschichtsvereins  XIII,  S.  III;  Loersch  das.  S.  247;  Beisscl  in  der  Zeitschrift 
f.  christl.  Kunst  IV,  Sp.  880. 

12.  Gillis  van  den  Sassen,  1521. 

üillis  van  den  Sassen,  goultsmit.  Verzeichnis*  der  dreissig  ersten  Mit- 
glieder der  Bruderschaft  vom  heiligen  Sakrament  von  1521  bei  von  Fürth, 
Beitrage  und  Material  zur  (ieschichte  der  Aachener  Patrizier-Familien  II, 
Abth.  1,  S.  150. 

13.  Franz  Klöcker,  geboren  zu  London  10.  Februar  1548, 
gestorben  zu  Aachen  4.  Juni  1025;  wandert  in  England, 
Deutseliland  und  Italien,  zünftig  zu  Aachen,  dann  Einnehmer 
des  Zehnten  für  den  Propst  des  Aachener  Marienstifts. 
Frans  Klöcker,  mein  lieber  vatter,  ist  geboren  zu  Lunden  iu  Engelandt 

anno  1548  den  10.  Februarii  von  wcilandt  Heinrich  Klöcker  [vgl.  Nr.  lo]  und 
.Maria  von  Hartzen,  bürgere  von  Aachen,  hatt  von  jllgent  uff  das  goltsehmidt 
handtwerekh  gelert  von  seinen  vatter,  doruff  diverse  reissen  und  wandtlungen 
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gethain,  so  in  Engelant,  Deutschland!  und  gantz  Italien,  bis  er  zu  erstemallo 
b^statt  und  getrawet  alhie  zu  Aehen  in  anno  157<>,  18.  Julii  Alheidten 
Gatzweiler,  dochter  von  Paulo  Gatzweiler,  wirth  und  cigenthumber  des 
('ornelii  badt,  von  welcher  Alheidten  er  zwei  kinder  geziltt,  neinblich  Herinan 
Klöcker  uud  einen»  Paulus  gehaisehen'',  dessen  sein  motter  und  er  vor  im 
kinderbeth  au  der  pest  gestorben  anno  1578  den  31.  Octobris. 

Ist  folgeus  ermeltt  mein  vatter  widtman  veridieben  bis  in  anno  1584 
den  13.  Xovembris,  alss  er  widerumb  getrawet  und  verhevrathet  mit  unsere 
motter  Leisbeth  Schotters.  Von  dieser  Leisbeth  hatt  er  folgeus  noch  neun 
kinder  geziltt  mit  nahmen  Petrus,  Cathariua,  Maria,  Joannes,  Henricus, 
Elisabetha,  Franciscns,  Arnoldus  und  Maria  Klöokers  gehaischen,  welcher 
aller  wie  auch  beider  voriger  geburt  und  vertreib  hernach  specitice  under 
jeglichen  schiltt  geschrieben  uud  zu  erfinden.  Hatt  mit  unsere  motter  neben 
S'  in  gedeills  unser  haus,  den  Kaiser,  von  seinen  bruder  Henrich  Kloeker 
zumallen  käuflich  an  sich  prnehtt,  das  handtwerekh  verlassen  und  gleich  sein 
vatter  und  motter  des  herrn  probst  zehenden  neben  den  ackerbaw  eingefahren 
und  an  die  handt  geiiohmmen,  bis  er  ondtlich  mit  hinderlassungh  seiner  fraw 
und  kinder  in  anno  1625,  den  4.  Junii  gottseliglieh  in  den  herrn  entschlaffen. 
Wart  kranckh  uff  Mevabont  und  ist  bei  seinen  vorelttern  zu  den  herren 
Predigern  alhie  begraben.    Cuius  anima  requiescat  in  saneta  paee,  amen. 

Aufzeichnung  seines  Sohnes  Franz  um  162«,  Klüekersehes  Memorialbuch  Hl. 3. 

Ueber  das  Haus  „der  Kaiser"  vgl.  Loerseh  in  der  Zeitschrift  des 
Aachener  Geschichtsvereins  X,  S.  123. 

Franz  Hocker  oder  Kloeker  wird  genannt  als  Geschickter  der  Bock- 
zunft für  den  Grossen  Rath  vom  25.  Mai  1580  bis  25.  Mai  1581;  ob  damit 
der  hier  aufgeführte  Goldschmied  Franz  Kloeker  gemeint  sei,  ist  zweifelhaft. 
Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  Gcschichtsvereius  X,  S.  225  und  S.  228,  Z.  5 
v.  u..  Xr.  15. 

■)  N<trfi  einen  dtirrh.st riehen  soll. 

h)  Narh  geheischen  (lutrhstrirh"n  haben. 

14.  Johann  von  Elmpt,  1556. 

Genannt  als  Zeuge  in  einem  Verhör  von  1 550  über  die  Hoheitsrechte 
des  Herzogs  von  Jülich  in  der  Stadt  Aachen.  Vgl.  Pick,  Berieht  über  die 
Verwaltung  des  Archivs  der  Stadt  Aachen  im  Jahre  1884/85,  Sonderabdruck 
8.  «,  Abs.  2  (Bericht  über  die  Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemeinde- 
Angelegenheiten  für  die  Zeit  vom  15.  März  1882  bis  1.  Oktober  1885  S.  25) 
und  Aachener  Hausfreund  vom  2<5.  Januar  1893  S.  15.  Der  Xame  kommt 
schon  im  15.  Jahrhundert  in  Aachen  vor;  vgl.  Zeitschrift  des  Aachener 
Gcsehichtsvereins  VIII,  S.  242,  Xr.  20.  —  Elmpt,  Dorf  im  Kreise  Erkelenz. 

15.  Paul  Birckcnlniltz,  Birckenholtz,  geboren  y.w  Aachen 
1561,  lernt  in  Antwerpen,  arbeitet  in  Paris  und  Koni,  zünftig 
xu  Frankfurt  a.  Main  seit  1580  und  bis  1631  als  Meister 
thätig. 
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Paulus  Birckeuhultz  anno  163!. 
Als  tausent  fünft'  hundert  zuar 
ein  und  sechzig  die  jarzahl  war, 
ward  ich  geborn  an  dissea  Hecht 
in  der  statt  Ach,  wie  ich  berieht, 
Johann  ßirckeholta  ward  genant 
mein  vattcr,  daselbs  wol  bekant, 
Isabella  die  inuttcr  meyn 
von  Walhorn  sich  thet  nennen  lein. 
Des  handwerek  zu  AntoriT  vurab 
vier  jähren  alda  gelernct  hab, 
von  dann  ich  in  Franckrcich  zog  fort 
und  drey  jähr  zu  Pariss  blieb  dort, 
darnach  ich  in  Italien  hinn 
mich  der  statt  Rom  gezogen  binu, 
alda  ich  arbeit  thet  vier  jähr. 
Da  ich  nun  also  gewandert  war 
sieben  jähr,  kehrte  ich  zu  band 
wider  nach  meinem  vatterlant, 
thet  aber  nicht  bleiben  alldort 
sundren  begab  mich  gen  Franckfort, 
arbeitet  da  anderthalb  jähr, 
kein  zeit  zu  dienen  noch  bstimpt  war, 
wart  ins  handwerek  genommen  ein, 
wcyl  ich  aufliegt  gut  zeugnuss  fein. 
Parauff  ich  verheurathe  mich 
mit  jungkfraw  Susann  Hovdenrieh: 
tausent  fnnfl'  hundert  neunzig  und  ein 
im  Augstmon  war  der  kirehgang  mein; 
als  man  aber  sechs  hundert  9  gczelt 
mein  haussfraw  scheid  von  diser  weit. 
Tausent  sechshundert  und  zuolft*  fre'y 
den  fünft*  und  zwanzigsten  May 
mit  Barbara  de  Vosse  ich 
wider  thet  verheurathen  mich, 
diesel!)  aber  auch  zu  der  trist 
in  tiott  selig  entschlaffen  ist 
als  sechshundert  zwanzig  fünft'  gar 
im  Herbstmonat  die  jahrzal  war. 
DaSfl  schaumeister  ampt  1  mol  hab  ich 
bedient  allzeit  zwey  jähr  traulich. 
Gott  geh  dass  wir  nach  diss-r  zeit 
erben  die  himmlisch  Seligkeit, 
dass  wünsch  ich  unss  alle  zusamen 
in  Cristo  unserem  herren  amen. 
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Eigenhändiger  Eintrug  im  Meisterbuch  der  Frankfurter  Goldschmiede 
Iii.  h2'.  Auf  dorn  gegenüberstehenden  Bl.  s3  das  Wappen  in  schöner  Kartouchc: 
viergetheilter  Schild,  im  ersten  und  dritten  Viertel  eine  silberne  Rübe  mit 
drei  grünen  Blättern  auf  blauem  Feld,  im  zweiten  und  vierten  schräg  von 
rechts  nach  links  gelegt  ein  silberner  Bauninst  in  goldenem  Feld;  Helmzier 
z wischem  blaugoldenem  und  goldsilbernem  Flügel  ein  grüner  Baum  mit 
»Uberneni  Stamm.  Darunter  der  Spruch:  Unser  leben  wahret  sibenzig  jar, 
wenns  hoch  kompt,  so  sinds  achtzig  jar,  uud  wenns  kostlieh  gewesen  ist,  so 
ists  muhe  und  arbeit  gewesen.  [Fs.  xc,  V.  10.] 

Die  RUbe  mit  Blättern  ist  auch  das  Zeichen,  mit  dem  dieser  -Meister 
seine  in  Frankfurt  gefertigten  Arbeiten  stempelt. 

Wahrscheinlich  er,  und  nicht  sein  gleichnamiger  Sohn,  welcher  1625 
.Meister  wurde,  ist  der  Verfertiger  jener  interessanten  Fokale,  welche  (alle?) 
mit  der  von  (icorg  II.  von  Hessen-Darmstadt  zur  hundertjährigen  Jubelfeier 
der  Universität  Marburg   1Ü27  geprägten  Medaille  verschen  sind.  Draeh 

« 

berichtet  ausführlich  über  diese  Fokale  in  seiner  Arbeit  über  die  Kasseler 
Silberarbeiten,  S.  22  fT.,  zählt  drei  derselben  auf.  Einen  im  Besitze  der 
Universität  (iiessen,  den  andern  in  der  Kasseler  Sammlung  und  den  dritten 
im  Kunstgewerbe-Museum  zu  Berlin.  Wir  haben  an  anderer  Stelle  ein  viertes 
Exemplar  in  der  Silberkammer  zu  München  nachgewiesen,  welche  ausser  ihren 
Beständen  von  neuerem  Tafelsilber  noch  einige  sehr  werthvolle  ältere  Stücke 
verwahrt. 

Die  Ornamentstiche  des  Faul  Birckeuholtz,  welche  Guiiniard,  S.  403, 
beschreibt,  mussten,  wenn  die  ihnen  von  ihm  gegebene  Datirung  richtig  ist, 
dem  jüngeren  Faul  Birckeuholtz  zugeschrieben  werden. 

Vgl.  unten  Nr.  22,  25,  28,  33,  35,  86,  37,  39,  43. 

16,  Hermann  Klöcker,  geboren  zu  Aachen  10.  November  157(1, 
gestorben  daselbst  Juni  1<>2'.J;  lernt  bei  seinem  Vater 
Franz  (vgl.  Nr.  13),  wandert  in  Welschland,  Deutschland 
und  Kngland,  zünftig  zu  Aachen. 

Herman  Klöcker,  meines  vatters  [d.  h.  des  unter  Nr.  13  aufgeführten 
Franz]  von  seiner  hausfrawen  Alheidten  Gatzweilers  erster  söhn,  ist  geporen 
in  anno  1570  den  10.  Noveinbris,  hatt  bei  meinem  vatter  das  goltschmidt 
handtwerkh  gelebrnet,  darurT  er  auch  in  seiner  jugent  im  Welschqnarticr, 
Deutschland  t  und  Enjjrelaudt  gewandert  bis  er  nachgehens  alhie  zu  Aach  mit 
Maria  Brodtens  anno  1600  den  letzten  Januarii  lauth  der  heyligs  vurwarth 
eheligeu  verinahlett.  Hat  stehender  dieser  ehe  mit  gemeltte  Maria  folgende 
kinder  geziltt :  Fransciscuui,  Wilhelmum,  .lacobum,  Fransciscum,  Mariam,  Faulum 
et  Stephanum  Kbicker,  hatt  auch  stehender  ehe  das  goltschmidt  handtwerckh 
getrieben  und  folgens  den  weiuhandoll  angenohmiDun,  zu  welchem  eft'ect  er 
auch  sein  baus  zur  Gulden  Ketten  am  marckt  alhie  gegolden  in  anno  1020 
in  Septembri. 
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Anno  H52i),  den  23.  Junii  uft'  St.  Joaunis  Baptisten  abcmlt  wenigh  vor 
7  uliren  nachmidttags  ist  Herman  Klöcker  unser  bruder  seliglich  im  herrn 
entsehlafien.   Cuius  animu  rcquicscat  in  paec". 

Aufzeichnungen  seines  Halbbruders  Franz  tun  li;2»'>  und  nach  1629  im 
Klöckerschen  Memorialbuch  Hl.  5  und  5'. 
Diwr  Absatz  itwhyel nujen. 


17.  Enocli  Geldorff',  geboren  zu  Aachen  14.  März  1577,  zünftig 
zu  Frankfurt  am  .Main  12.  August  1008,  gestorben  daselbst 
8.  Mai  1G82. 

Enocli  Oeldorf,  anno  IGO.'i,  f  1632,  s.  May». 

Buoch  GhcWorff  bin  ich  genantt, 
Nicht  der  patriarch,  wie  bekautt, 
Oder  der  gelin  hinnuel  gef hären; 
Christus,  der  herr  der  herschareii, 
Halt  mir  da  auch  ein  platz  bereitt. 
Gcltdorfl'tich  ist  man  wol  alzeitt 
Hier  autY  erdt,  aber  dort  oben 
Ks  nicht  bedarff,  ist  auff  g'boben. 
Lob  derhalben  mein  Gott  und  herr 
Der  mich  geotVenbart  die  lehr: 
Ob  alles  zeitlich,  lieb  ich  (iott, 
Reicht humb  der  weltt  acht  ich  für  kott; 
Fromb  und  ehrlich  ist  mein  reicht huinb, 
For  Gottes  seegen  danck  ihm  drumb. 

Iö77  Zu  Aach  ward  ich  ehelich  gebornn 

11.  Mcrtz.        und  hab  die  goltsmitz  kvmst  erkornn, 
gelchrntt  und  mich  da  mitt  ernehrtt, 
dan  die  wirtt  selbst,  von  (iott  geehrt. 
Bezaleel  und  Ahaliab, 
die  Gott  den  geist  der  konssten  gab, 
die  sindt  auch  goltsmitt  gewesen 
so  wir  in  Excodeb  lesen. 
1003  hab  ich  midi  in  die  ehe  begeben, 

August  12.       darin  ich  noch  ((iott  lob)  thue  leben 
mit  mein  hanssfraw  friedlich  in  ruhe, 
auch  ward  ich  damal  meister  dazu. 
Eigenhändiger  Eintrag  auf  Bl.  112'  des  Meisterbuchs  der  Frankfurter 
Goldschmiede.  Auf  dem  gegenüberliegenden  Hl.  113  das  Wappen  in  Kartouche 
mit  Putten  und  Handwerksgeräth:  goldener  .Schild  mit  schwarzem  Quer- 
streifen, auf  dem  ein  goldener  Stern,  darüber  zwei  griinc  Eichenblätter,  darunter 
ein  solches;  Ilelmzier  rechtsgewendeter  lirackenkopf  mit  schwarzem  Halsband, 
auf  dem  ein  goldener  Stern.    Darunter  der  Spruch: 
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Wer  golt  über  Gott  thut  lieben, 

der  liatt  mit  geits  Gotts  geigt  verd riehen 

und  ist  ihm  Gott  noch  goltt  nit  blieben.  1610. 

»)  Die  Ttvies mich  rieht  um h;i>  trat/en. 
*>)  So!  [Exodus,  Kap.  XI  II] 

18.  Johann  Kalkerner,  um  1580. 

Sein  Sohn  lernt  von  1094  an;  vgl.  Nr.  25. 

Der  Name  ist  wohl  derjenige,  der  in  Aachen  häutig  in  der  Form  Kalk- 
berner  erscheint. 

19.  Hans  Klöcker,  1582. 

20.  Martin  von  Costen,  1582. 

21.  Thonis  Knyf,  1582. 

In  einem  Aktenstück  vom  18.  Juli  1582  werden  die  unter  10—21 
genannten  als  Goldschmiede  genannt  und  als  Bürger  bezeichnet,  welche  sich 
weisen  der  Verfussungs-  und  Tieli^ionsstrcitigkeitrn  ausserhalb  der  Stadt 
Aachen  aufhalten.  Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  Gesehichtsvereins  X,  S.  236, 
vorletzter  Absatz  Nr.  9  und  10,  S.  237,  zweiter  Absatz  Nr.  38. 

Hans  Klöcker  kommt  unter  den  im  KhVkersehen  Memorialbueh  genannten 
Angehörigen  dieser  Familie  nicht  vor. 

22.  Nikolaus  Thielen,  geboren  zu  Aachen  1584,  lernt  in  Frank- 
furt bei  Paul  Birekenholtz  (vgl.  Xr.  15),  wandel  t  in  Deutsch- 
land und  Frankreich,  H>()9  zünftig  in  Aachen,  geht  KJ12 
nach  Frankfurt,  wo  er  1015  zünftig  wird  und  von  1620 
bis  1G40  adiunetus  gymnasio  ist. 

Nicolaus  Thielen  von  Aach,  praeeeptor  classn-us,  bin 
1584  geboren  zu  Aach  von  Johann  Thielen  und  Maria  uxore,  geborne  Am.va, 
1599  hab  zu  crlemung  des  goldschmid  handwercks  zu  herrn  Paulus  Hircken- 

holtz  alhie  zu  Franckfurt  mich  begeben, 
1603  nach  vier  ausgestandenen  lehrjahren  nacher  Augspurg  und  andern  iirh-r 

verreisset, 

1605  in  Franckreich  nach  Pariss  und  anders  wo  mich  begebenn, 

1608  zu  Aach  wiederumb  auss  Franckreich  angelangt, 

1609  mein  meisterstück  alda  von  goltt  und  silber  gemacht, 

1612  wiederumb  nach  Franckfurt  mich  erhaben,  das  handwerck  und  handlung 

daselbst  biss  in  das  1615.  jähr  getrieben, 
1615  geheuratet  an  jungfraw  Elisabeth,  Wilhelm  Elffelds  und  Magdalena 

Gräbels  ehliche  tochter,  anno  eodem  das  meisterstilek  von  goldt  gemacht, 

1625  von  Gott  inn  den  betrübten  wittibenstand  gesetzt  worden  und  folgends 

1626  zu  einem  adjuneto  gymnasii  von  e.  e.  e.  rath  alhie  bestellet  worden, 
welchem  officio  ich  nach  müglichkeit  bis  in  diess  1649.  jähr  obgelegen. 
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Eigenhändiger  kalligraphischer  Eintrag  (die  Schrift  mit  Gold  gehöht)  auf 
H|.  144'  des  Meisterbuehes  der  Frankfurter  Goldschmiede.  Es  folgen  jnehrere 
Bibelsprüche.  Auf  dem  gegenüberliegenden  151.  145,  umgeben  von  Bibel- 
sprüchen, das  Wappen:  rother  Schild,  in  dem  übereinander  goldener  Stern 
und  eine  silberne  Schlange,  auf  der  eine  silberne  Taube,  beide  rechts  gewendet, 
letztere  als  Helmzier  wiederholt. 

23.  Johann  Klöcker,  gehören  zu  Aachen  17.  Mai  1592,  gestorben 
daselbst  27.  November  1027;  lernt  bei  seinem  Vater  Franz 
(vgl.  Nr.  13)  und  bei  seinem  Halbbruder  Hermann  (vgl. 
Nr.  16),  arbeitet  in  Emmerich,  Köln,  Mülheim  und  Frankfurt, 
wandert  durch  Frankreich  nach  Spanien. 

Johann  Klöcker,  mein  vatters  |d.  h.  des  unter  Nr.  13  aufgeführten  Franz] 
zweidter  söhn  von  Elisabeth  Sehettera  geziltt,  ist  geporen  in  anno  l.">02  den 
17.  Mail  uff  pfingstobendt.  Dieser  hatt  bei  dem  'votier  und  bruder  Hermali 
das  goltschmidt  handtwerekh  gelehrt,  auch  ein  jhar  bei  CJerhart  van  Kotten 
zu  Kmbrieh,  fulgens  zu  Colin,  Mülheim  und  Franekforth  gewont.  Anno  1(114 
ist  er  nacher  Hispanieu  gezogen  durch  Franckroieh,  aber  nicht  langh  aus- 
geplieben,  dan  er  in  anno  1615  in  Octobri  mit  Alheidten  Valenthin  verheyrathet 
worden,  welcher  heyrath  nit  wol  beider  seidts  gerathen.  Haben  stehender 
ehe  vier-  kinder  geziltt  mit  nahmen  Elisabeth,  Gillis,  Frans  und  Aelheidt 
Klöckers.  I  ber  die  loste  gepurt  ist  die  motter  kranckh  geworden  und  in 
anno  1024  den  15.  Augusti  gestorben. 

Anno*  1027  den  20,  Mai  ist  .lohan  Klöcker  wiederum!)  bestaet  mit  Anna 
Vetters  aus  dem  land  von  Gulich. 

Im  selben  jhar  den  27.  Novembris  zwischen  zwo  und  drei  uhren  naeh- 
midttags  ist  bruder  Julian  nach  einem  schwerlichen  lager  im  herrn  seligliclien 
entschlafen.    Rei|uieseat  in  saneta  pa.ee. 

Aufzeichnungen  seines  Bruders  Franz  um  1020  und  nach  1027  im 
Klückerschen  Memorialbuch  BL  10  und  10'. 

*)  drei  getilgt. 

JHe  folgenden  Absätze  ebensoviel?  Nachträge. 

24.  Gerhard  Linden our^er  aus  Aachen,  lernt  in  Nürnberg, 
zünftig  in  München  1592,  gestorben  daselbst  1032. 

Anno  1.V.I2  ist.  Gerhard  Lindenburger  von  Ach  alhie  meister  worden,  und 
zu  Niemberg  bei  Hainrichen  Anthonin  gelernet.   Ist  gestorben  im  1632.  jars. 
Meisterbuch  der  Münchener  Goldschmiede  im  Xatiorialmuseum  zu  München. 

25.  Jakob  Kalkerner,  Sohn  des  Goldschmieds  Johann  Kalkerner 
von  Aachen,  Lehrjunge  bei  Paul  Birckcnholtz  zu  Frankfurt 
(vgl.  Nr.  15),  angenommen  auf  fünf  und  ein  halbes  Jahr  zu 
Ostern  ir>94. 

Steitzsches  Verzeichnis».    I'eber  die  Namensform  vgl.  oben  Xr.  IS. 
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26.  Peter  Koch  aus  Aachen,  Lehrjunge  bei  Kornelius  von  dem 
Hertel  zu  Frankfurt,  angenommen  auf  sieben  Jahre  zu 
Ostern  151)4. 

Steitzsehes  Verzeichnis*. 

27.  Hilger  Breda,  Gohtsehinictlgesellc  zu  Aachen  1590. 

Laut  Rathsentscheidung  vom  22.  Mai  1596  darf  er  nicht  Meister  werden, 
so  lange  er  nicht  der  Vorschrift  des  7.  Absatzes  der  Handwerksrolle  ent- 
spricht. Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  XIII,  S.  2."»7,  II,  1 
und  8.  250,  7. 

28.  Johann  Amya,  Amianv.  Aniian  aus  Aachen,  lernt  bei 
Paul  Birckenholtz  zu  Frankfurt  von  Johannis  1597  bis  26. 
März  lf>()3,  wandert  in  Frankreich  und  Kngland,  wird  zünftig 
in  Aachen,  begibt  sich  1015  nach  Lübeck,  wo  er  noch  10 IS 
sein  Handwerk  treibt. 

Die  Nachricht  über  die  Leruzeit  entstammt  dem  Stcitzschen  Verzeichnis*. 

Das  Weitere  berichtet  nach  Lübecker  Archivalien  Th.  Mach,  Zur  Ge- 
schichte der  Lübeckischen  Goldschmiedekunst,  Lübeck  1S93,  S.  34:  Johann 
Amian,  Goldarbeitcr  von  Aachen,  war  1*115  bei  der  Okkupation  von  Aachen 
durch  die  Kaiserlichen  mit  Weib  und  Kindern  „ob  amorem  rcligionis"  von 
Hab  und  Gut  entflohen  und  aufschreiben  seiner  Verwandten,  Arnd  van  Collen 
und  Anderer,  hieher  nach  Lübeck  gekommen.  Kr  hatte  in  Frankfurt  am  Main 
gelernt,  war  dann  in  Frankreich  und  Engellandt  auch  sonsten  sieben  ganzer 
Jahre  lang  gewandert  und  umbgezogen,  hatte  auch  in  Aachen  amtsmässig 
das  Handwerk  getrieben;  war  deshalb,  als  er  hier  an  den  Rath  sich  gewandt, 
begünstigt  mit  der  Freimeisterschaft  in  Goldsachen.  Dennoch  —  so  klagt  er 
am  30.  Mai  1618  dem  Käthe  -  hätten  die  Goldschmiede  in  seiner  Werkstätte 
Haussuchung  gehalten  und  nicht  allein  seine  „instrumente  an  hämmern  und 
zieheisen  sanirat  einem  ambos  von  acht  kanten  zerstört,  den  blasebalg  etzliehe 
male  durchstochen  und  verderbt,  und  sonderlich  ein  steinern  fässlein,  worin 
etzlich  silber  in  scheidewasser  verzehret,  gestanden,  welches  an  silber  über 
40  mark  werth  gewesen,  zerschlagen,  also  dass  solch  scheidewasser  und  ver- 
menget silber  Über  das  werckbrett  und  erde  geflossen  und  ich  fast  einiges 
heilers  werth  davon  nicht  gemessen  oder  wieder  habhaft  werden  können.  .  .  . 
Wobei  sie  es  bishero  noch  nicht  gelassen,  sondern  inmittelst  durch  die  ihrigen 
meine  hausfraw,  da  sie  etwa  christlichem  gebrauche  nach  ein  kindlein  zur 
kirc.hen  und  heiligen  tauf  begleiten  halft'e,  auf  offener  strass  vor  eine  böhn- 
hasenfrau  ausgeschrien  und  bishero  solches  zugefügten  Schadens  halber 
erstattnng  zu  thun  sich  gentzlich  geweigertt." 

Johann  Amya  gehört  zu  denjenigen,  welche  die  kaiserlichen  Kommissarien 
am  13.  September  1616  zur  Rückkehr  und  Verantwortung  aufforderten;  vgl. 
Meyer,  Aachcnsche  Geschichten  I,  S.  589;  Hangen,  Geschichte  Achens  II,  S.  231. 
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29.  Adolf  Braecligelmann  aus  Aachen,  zünftig*  zu  Frankfurt 
am  Main  1599,  gestorben  daselbst  1000. 

AdlolY  Rraeehgelman  von  Achg  ist  naech  diesem  maeister  wordonn,  ist 
von  denn  geswornn  damaelss  vergessen  wordenu  in  diesem  boedig  in  zn 
schreybeno.  Kr  ist  anno  Cristo  1(500  von  dieser  weldt  verschaydeo.  Qodt 
vorley  ihm  aeine  frülichge  aufferstlieung  amen. 

Eintrag  auf  Kl.  lo.v  des  Meisterhuches  der  Frankfurter  Goldschmiede, 
hinter  Hanns  Cassiodor,  der  I.V.)!)  Meister  geworden  ist. 

30.  Stephan  Hock,  Beck  aus  Aachen,  Lehrjunge  bei  Kornelius 
von  dem  Helfe!  zu  Frankfurt,  angenommen  auf  vier  Jahre, 
zu  Ostern  1599. 

Steitzscbes  Verzeichnis«. 

3 1 .  Carlo  van  Zomper  aus  Aachen,  Lchrjunge  hei  Nikolaus  ( 'ordes 
(im  Meisterbuch:  Koresz)  in  Frankfurt,  angenommen  auf  sechs 
Jahre  zu  Ostern  1599. 

Steitzscbes  Verzeichniss. 

32.  Arnold  Klöcker,  geb.  zu  Aachen  8.  Juli  1601.  lernt  hier  bei 
Dietrich  von  Rha,  geht  1025  nach  Dinant  und  stirbt  daselbst 
14.  Februar  1047  als  Münzmeister  des  Bischofs  von  Lüttich. 
Arnoldt  Klöcker,  mein  vatters  [d.  b.  des  unter  Nr.  13  aufgeführten 

Franz]  jüngster  söhn,  ist  geporen  anno  1(501  den  8.  .Tulii.  Dieser  ist  auch 
an  das  goltsehmidt  hantwerekh  vertbain,  so  er  bei  meister  Diederich  von 
Rha  gelohrnet,  folgeiis  auch  hin  und  wider  goarbeidtet  bis  er  in  anno  1(525 
den  lesten  r'ebruarii  naeher  Dinant  uff  der  .Massen  verreist,  aldhaer  er  sich 
mitt  der  wohnungh  nidergelassen,  und  ist  dhaselbsten  im  folgenden  jhar  K52r> 
den  IT).  Augusti  bestadt  mit  Margaretha  Collyn,  dochter  eines  bürgers  daselbsten, 
Georgius  Collyn  genannt. 

Anno  doinini  1  (547,  die  14.  Fehmarn  obiit  pareus  mens  Arnoldus  Klöcker, 
eustos  monetarum  serenissimi  prineipis  Ferdinandi,  sepelitur  in  sommo  templo 
ante  altare  saneti  Francisci  Dionanti.    Requicseat  in  saneta  pace. 

Aufzeichnungen  seines  Bruders  Franz  um  1020  und  seines  Sohnes  Franz 
nach  1(547  im  Klbekersehen  Memorialbuch  Bl.  14  u.  14'. 

33.  Paulus  Roltain  aus  Aachen,  Lehrjunge  bei  Paul  Birckcnholtz 
zu  Frankfurt,  angenommen  auf  fünf  Jahre  zu  Ostern  1003. 
Steitzscbes  Verzeichniss. 

34.  Hellemann  Münster  aus  Aachen,  Lchrjunge  bei  Kornelius 
von  dem  Heffel  zu  Frankfurt,  angenommen  auf  sechs  Jahre 
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zur  Herbstmesse  1G04.  Vielleicht  ist  der  von  1017  bis 
1025  auftretende  Frankfurter  Meister  Hilegart  von  Münster 
(Minstor)  dieselbe  Persönlichkeit. 

Steitzsches  Verzeichnis«  und  Mittheilung  von  Herrn  Dr.  Pullmann  aus 
dem  Frankfurter  Meisterbueh. 

35.  Tillmaiin  von  der  Weiden,  Dillenianii  von  der  Weyte 

aus  Aachen.  Lchrjunge  bei  Paul  Birckenholtz  zu  Frankfurt, 

angenommen  auf  fünf  Jahre  zur  Ostermesse  1005,  zünftig 

zu  Frankfurt  1018  und  nachweisbar  bis  104O. 

Steitzsches  Verzeiehniss.  Nach  derselben  Quelle  und  naeh  andern  von 
Herrn  Dr.  Pallmann  mitgetheilten  Nachrichten  erscheint  er  in  den  angefahrten 
Jahren  in  Frankfurt  als  Lehrherr,  also  als  Meister;  vgl.  auch  Nr.  40 Die 
Weiden,  jetzt  Weiden,  Dorf  im  Landkreis  Aachen. 

3G.  Peter  Grünenthal  aus  Aachen,  Lehrjungo  bei  Paul  Bircken- 
holtz zu  Frankfurt  (vgl.  Nr.  15),  angenommen  auf  fünf  Jahre 
zur  Ostermesse  1006. 
Steitzsches  Verzeiehniss. 

37.  Gottfried  von  Tliinen  aus  Aachen,  Lehrjunge  bei  Paul 
Birckenholtz  zu  Frankfurt  (vgl.  Nr.  15).  angenommen  auf 
fünf  Jahre  1.  Mai  1012. 

Steitzsches  Verzeichnis«. 

38.  Johann  Goddarts  aus  Aachen,  Lehrjunge  bei  Nikolaus 
Diell  zu  Frankfurt,  angenommen  auf  sechs  Jahre  1.  Januar 
1610. 

Steitzsches  Verzeiehniss. 

39.  Peter  G roten  aus  Aachen,  Lehrjunge  bei  Paul  Birckenholtz 
zu  Frankfurt  (vgl.  Nr.  15),  angenommen  auf  fünf  Jahre  zur 
Herbstmesse  1017. 

Steitzsches  Verzeiehniss. 

40.  Wilhelm  Grooten  aus  Aachen,  Lehrjunge  bei  Tilmann  von 
der  Weiden  zu  Frankfurt  (vgl.  Nr.  35),  angenommen  auf 
fünf  Jahre  zur  Herbstmesse  1010. 

Steitzsches  Verzeiehniss. 

»)  Za  Jol»annin  IßlS  tritt  Leonhard  Heuss  (Hürss),  zur  Herbst  messt-  16.«  Mutheu« 
Husch  iHorHsi,  Leide  uus  Kornelimünster,  hei  ihm  in  die  Lehr». 

6 
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41.  Bartholomäus  Raff  aus  Aachen,  Lehrjunge  bei  Jakob  de 
Oollesis  (Collesie,  Colleseis)  zu  Frankfurt,  angenommen  auf 
fünf  Jahre  zur  Herbstmesse  102:*. 

Steitzsches  Verzeichnis*. 

42.  Johann  Wurmann,  zünftig  in  Aachen  1023. 

Vgl.  Rathsontscheidung  vom  31.  Januar  1628,  Zeitschrift  des  Aachener 
Geschieh  tsvereins  XIII,  S.  257,  Nr.  3. 

4ii.  Gaiulcrth  von  Hecht,  Haclit  aus  Aachen,  Lehrjunge  bei 
Paul  Birckenholtz  zu  Krankfurt  (vgl.  Nr.  15),  angenommen 
auf  sechs  Jahre  zu  Johannis  1027. 

Steitzsehes  Verzeichnis*. 

44.  Franz  Klöcker,  geboren  zu  Aachen  18.  November  1027, 
gestorben  daselbst  5.  März  1097;  100S  zünftig  im  Kesseler- 
ambacht. 

Er  heirathetc  29.  Fehruar  1664  Marin  Katharina  Wuestonraedt  und 
wurde  in  der  Predigerkirehc  begraben.  Rigene  Aufzeichnungen  und  Auf- 
zeichnungen seines  .Sohnes  Franz,  Kanonikus  zu  Thorn,  im  Klöckersehen 
Memorialliueh  151.  so'  und  85'. 

Wenn  Franz  Klöcker  aueh  der  Kesslerzunft  angehörte,  so  darf  er  seiner 
Arbeiten  wegen  doch  unbedenklich  zu  den  Goldschmieden  gerechnet  werden. 
Dies  beweisen  die  hier  folgenden  Auszüge  aus  den  Aachener  Rathsprotokollen, 
die  schon  Quix,  Geschichte  der  S.  lVter^Pfarrkirche  S.  15,  Anm.  I,  theilweise 
abgedruckt,  hat. 

Lmnnerstagh  den  H.  Martij  1668.  Kleins  Uahts.  I>emuaeh  Franss  Klöcker 
snpplieaudo  zu  erkennen  gegeben,  das  er  mit  grossen  uncösten  sich  dahin 
cnipsig  bemühet,  wie  er  dem  kupfer  eine  aufrichtige  goltfarb  oder  couleur 
geben,  silbere  platen  durch  uudersehiedliehe  und  kostbarliehe  instrumenten 
ziehen,  pressen  und  pregen,  allerhand  schönes  von  kupfer  geschlagenes  und 
zu  sehildereven,  spiegeln,  caminen,  kirchen  Ornamenten  und  anderen  vielen 
sachen  sehr  bequemes  leist:  und  blomenwerck,  wie  auch  grosser  herren  und 
polentaten  bildnussen  und  pourtraiten  uf  kupferu  und  silbere  platen  gantz 
kunstreich  aussarbeiten  könte,  massen  er  davon  einige  exemplnria  oder  stucken 
vorbracht  mit  bitt,  ihnen  darüber  ein  Privilegium  zu  vergünstigen,  das  niemand 
ihme  dergleichen  arbeit  unter  eonfiseation  der  gueteren  inwendig  sicheren 
jähren  nachmachen  möge  unter  arbitrari  straft';  alss  hat  ein  ehrbar  raht  ihme 
selbiges  Privilegium  gebettener  massen,  iedoch  nur  auf  12  jähren,  vergünstigt, 
lialhsprotokolle,  IM.  IX  (1U6S),  S.  :<7  f. 
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Dinstag  den  13.  Martij  1668.  Kleius  llatLs.  Wie  greven,  baw:  und 
sanihtliche  meistere  des  kesseler  ambachts  über  das  ihrem  mithandwereks 
brndercn  Fransscn  Klöcker  ain  iungstverwiehenen  rahtstag  ertheiltes  Privi- 
legium sich  beschweren  wollen  mit  heueren,  das  es  bey  der  alter  observantz 
(nemlich  das  desselben  lmudwercksmeistere  alles  und  iedes,  su  auss  knpfer 
gemacht  werden  kan,  ausfertigen  mögen  sollen)  gelassen  werden  mögte,  so 
thuet  ein  ehrbar  klein  raht  solches  der  Supplikanten  kesseleren  begeren  ahn 
einen  ehrbaren  grossen  ruht  hinverweisen.  Rathsprotokolle,  Bd.  IX  (1668), 
S.  41  f.  —  In  dem  (»rossen  Rath  scheint  die  Beschwerde  der  Kesselerzunft 
nicht  zur  Verhandlung  gekommen  zu  sein,  wenigstens  geschieht  dessen  in 
den  Rathsprotokollen  des  Jahres  1668  keine  Erwähnung. 

Rezepte  zum  Versilbern  hat  Franz  Klöcker  in  das  Memorialbnch  ein- 
getragen Hl.  55*  und  71)'. 

Um  das  Jahr  1670  verfertigte  er  einen  kupfernen  Altar  für  das  Münster, 
der  am  1.  Oktober  1676  fast  zerstört  worden  wäre.  Er  berichtet  selbst 
darüber  im  Klöckerschen  Memorialbueh  Bl.  89:  A.  1676  ady  den  irsten  October, 
sage  s.  Remigi  abendt,  als  alheir  im  minister  das  chorgen,  darinnen  nnsser 
Lieben  Fraweu  altar,  etw;iss  sollt  renovirt  werden  und  das  licht,  welches 
ordinarii  vor  der  Muttcrgottess  bilt  pflegt  zu  brennen,  verwarlost  und  also 
der  altar  im  brandt  gangen,  der  Muttergottess  bilt  biss  auff  das  haupt  und 
handt  (welches  man  hat  wieder  auffbringen  lassen)  verbrent  und  solches  pfewr 
dess  abends  zwischen  7  und  8  uhr  angangen,  da  niemandt  in  der  kirch,  so  ist 
nicht  allein  das  bilt  sondern  die  Ornamenten,  item  einer  von  kaupfer  gemachter 
altar,  so  ich  Franz  Klöcker  einige  wenige  jähr  zuvoren  gemacht,  mit  den 
silbern  leuchtern  verbrendt  und  ruynirt.  und  ein  gross  glück,  das  der  altar 
von  kaupfer  und  «las  pfewr  so  lang  zurück  gehalten  biss  man  endtlich  das  pfewr 
gewar  worden  .... 

Vgl.  über  diesen  Brand  Kessel,  Pas  Gnadenbild  unserer  lieben  Frau  in 
der  Stiftskirche  zu  Aachen  S.  92. 

Franz  Klöcker  war  1688  mit  seinem  Vetter,  dem  Kanonikus  Hennann 
Werner  Klöcker,  (Jreve  der  Bruderschaft  vom  heiligen  Sakrament;  vgl.  von 
Fürth,  Beiträge  und  Material  zur  Geschichte  der  Aachener  Patrizier-Fami- 
lien II,  Abth.  1,  S.  156. 

45.  Friedrich  Horst,  zünftig  in  Aachen  bis  1040. 

Vgl.  Rathsentscheidungen  vom  20.  und  27.  Juni  1641,  Zeitschrift  des 
Aachener  Geschiehtsvereins  XIII,  S.  2.'»8,  Nr.  5  und  6. 

46.  Lukas  Schörer,  zünftig  in  Aachen  1603.  aber  nur  berech- 
tigt Petschafte  zu  stechen. 

Vgl.  Rathsentscheidting  vom  3.  Juli  1663,  Zeitschrift  des  Aachener 
Geschichtsvereins  XIII,  S.  2f>8,  Nr.  7. 

«* 
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47.  Johann  Wilhelm  Kltfckor,  geboren  zu  Aachen  24.  März 
1H77,  gestorben  daselbst  25.  Mai  172S;  lernt  vom  1.  März 
1G94  bis  l.März  1700  bei  Johann  Jakob  Orsbach  (vgl.  Nr. 
41)),  wandert  1700  nach  Metz. 

Ucber  fiebu rt  und  Tod  Aufzeichnungen  des  Vaters  und  eines  Bruders 
im  Klöekcrsehcn  Memorialbuch  Hl.  84'  und  17'.  l'cber  die  Ausbildung  zum 
Goldschmied  geben  folgende  Eintragungen  Nachricht. 

.To.  Wilhelmus  Klöeker  goltschmits  ambacht. 

Anno  1694,  1.  Martii  bab  wegen  meines  sohns  |der  Sebreiber  ist  der 
unter  Nr.  -14  genannte  Franz  Klöeker]  Jo.  Wilhelmus  K locker  mitt  herrn 
Johannes  Jacob  Orsbach  mir  dieser  gestalt  aecordirt,  dass  er  genannten  mein 
sobn  bey  ibm  dass  handtwerck  nacb  Luid t  beyderseitbs  unterschriebener  aceurd 
lehrnen  solle.  Hat  auflf  dato  des  1.  ditto  den  an  fang  gemaebt,  Gott  gebe 
glüek  und  seinen  segen.  Soll  »!  jabr  fast  stellen  und  die  cost  haben,  und 
dessen  soll  ieb  ibme  berm  Orsbach  50  reicbstaler  at  50  Aix,  strack  25  rt. 
at  5<>  mark,  aber  nach  umbgang  dreyer  jähren  abermahl  25  rt.,  also  in  all 
50  .  .  .  und  soll  sonsten  alles  nach  altem  und  bandwerx  gebrauch  observirt 
and  gehalten  werden,  alles  zur  gutter  trawen  wie  oss  unter  guttc  freunden 
gohbrdt  und  gelehret. 

Randbemerkung:  Nachdem  ich  diessem  ahm  studieren' gehalten  intentionirt 
und  die  4««*  schull  absulvirt  und  zum  studeren  kein  lust  bey  ibme  gefunden, 
als  bin  ein  anders  mit  ibme  vorzunehmen  genuthigt  worden. 

Klockersehes  Memorialbuch  Hl.  17'. 

Nachdeine  unser  herr  ohmb  Adrianus  Weustenrnedt,  pastoor  und  landt- 
deeband  zu  He.rringen,  eine  burseh  von  loo  rd.  vor  die  blutsverwandten 
l'umlirt.  damit  sie  fiiglichor  die  studia  fortsetzen  mögten,  wo  ess  den  eiteren 
beliebig,  und  nunmehr  kein  anderer  übrig,  der  solcher  burseh  sich  gebrauchen 
koute  alss  eben  obgetnelter  Wilhelmus,  darumb  hatt  man  ihm  die  freye  wähl 
gelassen,  ob  er  wiederumb  studiren  wolle  oder  die  angefangene  kunst  weiter 
lehrnen;  er  aber,  wiewoll  er  versucht  worden,  hatt  lieber  arbeyt.cn  alss  studiren 
wollen.  Kr  hatt  ondtlich  die  i;  lehrjahren  bei  obgencudteii  herrn  Jacob  Orsbach 
anno  1700  den  1.  Martii  trewüch  vollendet,  wie  dan  auch  auf  ihr  buch  ver- 
zeichnet worden.  Kr  ist  weiters  mit  zwey  kautrlenth,  welche  unserm  herrn 
ohmben  Senden  woll  bekent,  naeher  Metz  gereyset  umb  sich  in  der  kunst 
mit  mehrere tn  fleyss  zu  perfectioniren.  Dem  18.  gesagten  Martii  seind  sie 
woll  proviandirt  mit  einer  kabren  von  /.Weyen  pferden  unseres  ln'rren  ohmben 
Senden  von  Aachen  abgefahren.  Der  herr  seyc  in  der  zeit  mit  ihnen,  der 
heilige  cngel  welle  sie  fuhren  und  behüten. 

Eintragung  eines  Uruders  im  Klöckerschen  Memorialbuch  Hl.  17'. 
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48.  Hermann  Schmelz,  geboren  zu  Aachen,  zünftig-  in  Augsburg 
seit  1693,  gestorben  daselbst  um  1727. 

Vgl.  Hnff  in  der  Allgemeinen  Zeitung  von  1887,  Xr.  271  (Beilage), 
S.  3994  und  das.  Xr.  270  (Beilage),  8.  3977,  Amn.  1. 

49.  Johann  Jakob  Orsbach,  zünftig  zu  Aachen  1094  bis  1700. 

Vgl.  die  Belege  zu  Nr.  47. 

50.  Wilhelm  Keineke  aus  Aachen,  Lehrjunge  bei  Johann 
Balthasar  Schneider  zu  Frankfurt,  angenommen  2(>.  April 
1705,  weggezogen,  lernt  dann  in  Düsseldorf. 

Steitzschcs  Verzeichnis*. 
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II. 

Arbeiten,  welche  auf  bestimmte  Meister 
zurückzuführen  sind. 

I.  Beschauzeichen. 

Ausgabe-Rechnung  1:534/35:  Item  de  malleo  mottete,  cuoi  quo  .Joannes 
de  Royde  argentuni  signare  debebat,  3  grosses  per  Wilhelumra.  Laurent, 
Aachener  Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhundert«*  8.  106,  Z.  23. 

Item  aurifahro  de  ferro  fodendo,  eiim  quo  anfore  signari  debehaut,  2 
grosso»  per  assisiain.    Laurent  8.  106,  Z.  25. 

Beissel  glaubt  in]  der  Zeitsehritt  f.  christl.  Kunst  IV,  8p.  379,  die 
erste  Stelle  als  Beweis  für  den  Gebrauch  eines  Bcschauzeicheilfl  im  14.  Jahr- 
hundert verwenden  zu  können;  ein  Hammer  eignet  sich  aber  nicht  zur 
Stempelung  von  Goldschmiedearbeiten  und  es  dürfte  sich  hier  eher  um  das 
Schlagen  von  Münzen  oder  um  das  Zeichnen  von  Harren  handeln.  Wahr- 
scheinlich bezeichnet  „argentuni*  an  dieser  Stelle  nur  das  mit  dem  Hammer 
zu  schlagende  8Hbergeld  (entsprechend  französisch:  argent). 

Da  die  zweite  Stelle  nur  Gefässe  erwähnt,  ohne  jeden  Hinweis  darauf, 
dass  sie  aus  Edelmetall  gefertigt  seien,  so  wird  auch  hier,  abweichend  von 
der  von  Beissel  a.  a.  ().  geäusserten  Meinung,  nicht  sowohl  an  einen  Stempel 
für  das  Beschauzeichen  als  an  einen  solchen  zur  Feststellung  des  richtigen 
Maasses  zu  denken  sein. 


Nr. 


Beschau- 
zi'ichen 


Zoitbcstiniimm^ 


51 


52 


15.  Jahrhundert. 
Vgl.  Nr.  64 a. 

Die  von  Loersch  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Oe- 
schichtsvereins  XIII,  8.  248  ff.  veröffentlichte  Kollo  der  Gold- 
schmiede vom  16.  April  1573  trat  an  die  Stelle  einer  altern 
vom  8.  Oktober  1510,  welche  bis  jetzt  nicht  aufgefunden 
worden  ist.  Artikel  32  und  33  der  Rolle  von  1573  (a.  a.  0. 
8.  255)  bezeichnen  aber  ausdrücklich  das  bisherige  Beschau- 
zeichen als  den  „alten  stemp  und  ad  ler*.  Finden  sieh  dem 
15.  Jahrhundert  angehörige  Stücke  schon  mit  einem  den  Adler 
aufweisenden  Besehauzeiehen,  welches  noch  dazu  den  späteren 
verwandt  ist,  so  darf  daraus  der  Sehlnss  gezogen  werden, 
dass  Aachen  auch  schon  vor  dem  8.  Oktober  1510  mit  seinem 
Wappenadler  zu  zeichnen  pflegte.  Möglicher  Weise  gehört 
auch  Nr.  52  noch  in  jene  ältere  Zeit. 

15.  bis  16.  Jahrhundert. 
Vgl.  Nr.  04b— d. 
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Nr. 


Besc-lmu- 
z.icliL'ii 


Zi'itlx'sthnmuntf 


33 


:>4 


:>5 


5(> 


0 


ACH 


15.  Ins  1  0.  Jahrhundert. 
Vgl.  Nr.  04  e. 

HJ.  Jahrhundert. 
Vgl.  Nr.  ()."). 

10.  Jahrhundert.  (Fraglich  oh  Aachen.) 
Vgl.  Nr.  00. 

Seit  10.  April  1573,  um  1024  und  spater. 
Vgl.  Nr.  07  und  08. 

Nach  Artikel  10  der  Rolle  vom  IC.  April  1573  wurde 
bei  deren  Erlass  ein  neues  Schauzeichen  eingeführt,  welches 
„unser  statt  adler  und  das  wort  .Aach4  daboven  fueren  soll". 
Vgl.  Loersch  a.  a.  (».  S.  252  und  wegen  der  tbatsü»  blich  in 
dem  Zeichen  gebrauchten  Form  ,Aeh4  S.  243.  , 

Die  Stempelung  erfolgte  unzweifelhaft  mit  zwei  ge- 
trennten Stempeln,  diese  stehen  bei  Nr.  HS  ziemlich  genau 
übereinander,  bei  Nr.  07  jedoch  völlig  von  einander  getrennt. 
In  diesem  Sinne  sind  die  Ausfuhrungen  von  Loersch  in  der 
Zeitschrift  des  Aachener  < Jesehiehtsvereins  XIII,  S.  243,  zu 
berichtigen  und  zu  ergänzen. 

Ks  wurde  in  Artikel  32  und  33  der  Rolle  angeordnet, 
dass  alle  mit  dem  bisherigen  Zeichen  gestempelten  Stücke 
nochmals  geprüft  und.  falls  sie  den  Vorschriften  der  Holle 
in  Bezug  auf  Feingehalt  entsprächen,  auch  mit  dem  neuen 
Rosehauzeichen  versehen  werden  sollten.  An  einem  und 
demselben  Stück  kann  also  ein  altes  und  das  ueue  Beschau- 
zeichen vorkommen,  bis  jetzt  sind  jetloch  solche  Stucke  noch 
nicht  aufgefunden  worden.  Vgl.  Loersch  a.  a.  O.  S.  255  f. 
und  S.  243. 

Cm  1808. 
Vgl.  Nr.  00  und  09. 


In  dem  Buchstaben  CS  ist  wahrscheinlich  ein  Jahres- 
btichstabe  oder  das  Zeichen  des  Wardeins  zu  sehen. 

Zweite  Hallte  des  19.  Jahrhunderts. 
Vgl.  Nr.  01. 
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Nr. 

Beschau- 
zeichon 

Zeitbestimmung 

1 

59 


61 


Wardeinstempel?  15.  Jnhrliundort. 
|       Vgl.  Nr.  G4a. 

..G'1  Wardeinstempel  um  1808. 
Vgl.  Nr.  57  u.  (>9. 


Feingehaltsstempel.  Zweite  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts. 
Vgl.  Nr.  58. 

3.  Meister  und  Meisterzeiehen. 


Nr. 


Bfscliim- 


M<«ist<r- 
zeichen 


Meister   -  Gegenstand    -  Kigenthümer 


62 


Wibert,  thätig  zwischen  1150  und  1200, 
gestorben  am  24.  März. 

Obiit  Rikerus  pater  Stephani  fratris  nostri.  Item 
Wibert us  frater  eiusdem  Stephani.  Sanctc  Dei  geni- 
trici  ii  ampullas  argenteas  donavit  et  du.is  domos,  que 
adherent  ecelesie  suueti  Foillani,  insuper  mnxiinam 
operam  et  maxiinuni  laborem  ad  opus  coroue,  ;td 
factum  tocius  ecelesie,  ad  crucem  dcauratam  in  turri, 
ad  campanas  adhibuit  et  omnia  felieiter  consumpsit. 
Quix,  Neerologium  ecclesine  Ii.  M.  V.  Aquensis  S.  IS, 
Eintragung  der  ältesten,  um  die  Mitte  des  Vi.  Jahr- 
hunderts schreibenden  Hand  zum  24.  März. 

Unter  coruna  (ohne  nähere  Bezeichnung)  versteht 
das  Xecrologinm  den  grossen  von  Kaiser  Friedrich  I. 
der  Pfalzkapelle  geschenkten  Kronleuchter.  Die  Worte 
„maximam  operam  et  maximum  laborem  ad  opus  eorone 
....  adhibuit"  können  nur  auf  eine  persönliche  und 
unmittelbare  Thätigkeit  an  diesem  grossen  Werke,  der 
(ioldsehmicdekunst  gedeutet  werden.  Ihrem  klaren  Sinn 
gegenüber  kommt  es  nach  Locrsch  nicht  in  Betracht, 
dass  Wibert  nicht  ausdrücklich  als  aurifaber  bezeichnet 
ist.  Mit  der  vielseitigen  Kunst  des  Goldschmiedes 
stehen   diu   übrigen  von  ihm  gerühmten  Arbeitern 
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Nr. 


Beschau- 
scichen 


Meister- 
zeichen 


Meistor  —  QegraiMtaiiü  —  Eitfi>ntliüm<»r 


wenigstens  nicht  in  Widerspruch;  wird  das  Thunn- 
kreuz  anscheinend  nicht  ohne  Absicht  als  vergoldet 
bezeichnet,  so  weist  dies  bestimmt  auf  die  hier  für 
Wibert  in  Anspruch  genommene  Stellung  hin. 

Vgl.  G.  P.  Bock  im  Niederrheinischen  Jahrbuch  von 
1843  S.  77  (der  Wibert  sogar  auch  zum  Architekten 
macht),  St.  Beissel  in  der  Zeitschrift  des  Aachener 
Gcsehichtsvereius  V,  8.  19  und  Loersch  das.  XIII, 
S.  230. 

Ueber  die  Zeit  des  Todes  gibt  das  Necrologium 
keine  Auskunft.  Die  genauere  liest immuug  des  Alters 
der  ersten  Niederschrift  und  eine  Untersuchung  über 
etwa  für  sie  benutzte  ältere  Aufzeichnungen  fehlen 
bis  jetzt,  so  dass  daraus  Schlüsse  nicht  zu  ziehen  sind. 
Die  zeitliche  Umgrenzung  von  Wibert s  Thätigkeit  er- 
gibt sich  nur  aus  den  noch  vorhandenen  Werken,  welche 
man  mit  seiner  Person  in  Verbindung  gebracht  hat. 

a.  Kupfervergoldete    Lichterkrone    von  4,lt> 
Meter  Durchmesser,   13  Meter  Umfang. 
Eigent  Immer:  Das  Münster  zu  Aachen. 
Genaue  reich  illustrirte  Beschreibung:  Franz  Bock, 
Der  Kronleuchter  ^Kaisers  Friedrich  Barbarossa  im 
karolingischen  ilünstcr  zu  Aachen,  Aachen  und  Leip- 
zig 18H3.  —  Vgl.  ausserdem  E.  Aus'ni  Weerth,  Kunst- 
denkmäler des  christlichen  Mittelalters  in  den  Ithein- 
landen II,  S.  100;   Franz  Bock,  Karls  des  Grossen 
Pfalzkapelle  I,  S.  115. 

Die  Inschrift  des  Kronleuchters  nennt  weder  die 
Zeit  noch  den  Anlass  des  Geschenks.  Da  die  Kaiserin 
Beatrix  ausdrücklich  auch  als  Geberin  genannt  ist, 
muss  die  Schenkung  nach  Friedrichs  Heirath  (Juni  Hör.) 
geschehen  sein.  Wäre  sie  1 105  erfolgt,  bei  Gelegenheit 
der  Kolonisation  Karls  des  Grossen,  so  würde  dieses 
Vorganges  sicherlich  in  der  Inschrift  gedacht  sein, 
ausserdem  zählen  die  Annales  Golonicnses  maximi 
(Mon.  Germ.  Script.  XII,  p.  709)  die  damals  vom 
Kaiser  und  seiner  Gemahlin  gemachten  Geschenke  auf, 
ohne  eines  so  bedeutenden  Stückes  zu  gedenken.  Beissel 
setzt,  Zeitschrift  für  christliche  Kunst  IV,  Sp.  381, 
die  Entstehung  des  Werkes  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
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Nr. 


Bese.hau- 


M  eiste  r- 
eeichen 


Meister  —  Gegenstand  —  Ei^enthümer 


Karl  gar  nicht  in  der  Inschrift  genannt  ist,  in  die 
Zeit  zwischen  1150  und  1165.  Man  könnte  sie  aber 
auch  mit  einem  andern  Vorgang  in  Verbindung  bringen, 
auf  den  Friedrich  I.  grossen  Werth  gelegt  hat  und 
der  für  die  «Stadt  Aachen  von  griisster  Bedeutung 
gewesen  ist.  Im  Jahre  1171  Hess  der  Kaiser  die 
Bürgerschaft  eidlich  versprechen,  dass  .sie  die  Fm- 
mauerung  und  Befestigung  ihrer  Stadt  vornehmen 
und  binnen  vier  Jahren  vollenden  werde  (vgl.  Giese- 
brecht,  Kaiserzeit  V,  S.  t.!>2  und  481;  Haagen,  Ge- 
schichte Achens  1,  S.  1 35).  Dass  in  der  Thal  die 
Mauer  wahrend  der  nächsten  Jahre  im  Wesentlichen 
vollendet  wurden  ist,  unt erliegt  keinem  Zweifel.  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Friedrich  seiner 
Freude  über  die  Sicherung  der  Kronungsstadt  durch 
die  Schenkung  «1er  Lichterkrone  Ausdruck  gegeben  hat. 
Ist  deren  Form,  die  die  Mauern  und  Thürme  des  himm- 
lischen Jerusalem  darstellt,  auch  noch  in  anderen  grossen 
Kadleuchtern  vertreten,  so  läge  doch  hier  noch  eine  be- 
sonders sinnige  Beziehung  vor.  Die  Herstellung  wäre 
unter  diesen  Umständen  in  die  Zeit  von  etwa  1175  bis 
lim.  (in  lotzterm  Jahre  i.st  Beatrix  gestorben)  zu 
verlegen 

b.  Silberschall',  thei!  weise  vergoldet,  mit  Gra- 
virung,  Durchmesser  24,  Tiefe  4,5  Cen- 
timeter.  Eigenthümer:  s.  K.  H.  derGross- 
herzog-  von  Nach sen -Weimar. 

Genaue  Beschreibung  mit  Abbildungen:  Marc 
Rosonbcrg,  Die  Cappenbergcr  Schale  in  der  Zeitschrift 
für  christliche  Kunst  III,  S.  365. 

Der  Inschrift  gemäss  ein  Geschenk  Kaiser  Fried- 
richs I.  an  seinen  Pathcn,  den  (trafen  Otto  von  {Cappen- 
berg, der  1171  gestorben  ist.  Die  Randgravirung 
stimmt  mit  einem  Ornament  am  Kronleuchter  voll- 
kommen überein. 


«)  Dass  schon  HEB  für  Friedrich  I.  ein  silberner  Sil  >gel.stempel  und  Werkzeuge 
znm  Anfertigen  von  (»ohlbullen  in  Aachen  angefertigt  wurden,  hlsst  eine  Stelle  in  einem 
Briefe  Wibalds  von  Srnblo  vermuthen;  vgl.  die  Ausführungen  von  Heissel  a.  n.  O. 
Sp.  380. 
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c.  Reliqnienschrein   Karls   des   Grossen,  lang 
2,04  Meter,  hoch  04  Zentimeter.  Eigen- 
thümer:  Das  Münster  zu  Aachen. 
Beschreibungen  und  Abbildungen:  Käutzeler,  Her 
dir  Gebeine  Karls  d.  Gr.  enthaltende  Behälter,  Aachen 
1850;   Aus'ni  Weertb,  Kunstdcnkmäler  II,  S.  108; 

» 

Kranz  Bock,  Karls  des  Grossen  Pfalzkapella  1,  S.  98; 
Kessel,  Geschichtliche  Mittheilungen  über  die  Heilig- 
thiinier  S.  52. 

Der  Schrein,  von  dein  eine  Quelle  ausdrücklich 
sagt,  dass  die  Aachener  ihn  gemacht  hatten,  ist  erst  im 
Jahre  121.j  zur  Aufnahme  der  Gebeine  Karls  und  zur 
Aufstellung  fertig  gewesen.  Vgl.  ('lernen  in  der  Zeit- 
schrift des  Aachener  Geschichtsvereins  XII,  S.  47; 
Kauschen,  Die  Legende  Karls  des  Grossen  8.  130  und 
Loersch,  das.  S.  170.  Ex  ist  somit  zweifelhaft,  ob 
Wibert  noch  zu  ihm  in  Beziehung  gebracht  werden 
darf,  wobei  auch  das  Stillschweigen  des  Nekrologiums 
über  dieses  Werk  doch  sehr  wesentlich  ins  Gewicht  fällt. 

63  Johannes,  gestorben  vor  1 250,  am  1 1 . Februar. 

Obiit  Johannes  aurifaber,  pro  quo  hahuimua  ix 
solidos.  Qoix,  Necrologium  ecclesiae  B.  M.  V.  Aquensis 
S.  10,  Eintragung  der  ältesten,  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  schreibenden  Hand  zum  11.  Februar. 

Reliquienschrein,  der  sogen.  Marienschrein, 
lang  1.84  Meter,  hoch  95  Centimeter. 
Kigenthümer:  Das  Münster  zu  Aachen. 

Ausführliche  Beschreibung  mit  Abbildungen:  St. 
Beissel,  Der  Marienschrein  des  Aachener  Münsters  in 
der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  V,  S.  1. 
Hier  auch  die  gesammte  übrige  Litteratur. 

Nach  einer  ansprechenden  Vermuthung  von  Beissel 
(vgl.  Zeitschrift  für  christliche  Kunst  IV,  Sp.  38ö)  ist 
Johannes  einer  der  Meister,  welche  gleichzeitig  oder 
nacheinander  au  dem  Werke  beschäftigt  waren.  Der 
Sehrein  war  1220  jedenfalls  schon  in  Arbeit  (vgl. 
Beissel  a.  a.  0.)  und  ist  erst  1238  vollendet  worden, 
wie  eine  jüngst  aufgefundene  Relation  berichtet;  vgl. 
Kelleter  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts- 
Vereins  XIV,  S.  234. 
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Ht'schau- 
■eicben 

Meistor-          .  ,  . 

zeichen       Master  —  (ii^iMistmul  —  Eigvni  lituuor 

04 

g<S  Hans  (Jan)  von  Reutlingen,  13.  April  1497 

VjTV       bis    2     Mill    1  V'°     Kin<rnl<rlinniilf»r  \f'ivitnl 
W                                "Uli     L  '}  .    i    M        IM  Ulli  KU  !  iMdXllUl- 

Hans  I.  und  Karls  V. 
Die  beistehende  Marke  zeigt  deutlich  die  Buch- 

stahen  I  und  1*.  Wenn  wir  dennoch  die  Zuschreibung 
an  einen  Meister  mit  den  Initialen  I  und  R  versuchs- 
weise unternehmen,  so  gehen  wir  dabei  von  der  Ver- 
muthung  aus,  dass  nach  seiner  Absicht  und  Auffassung 
entweder  die  zweite  Hälfte  des  I  zugleich  als  untere 
Schleife  des  K,  oder  das  I\  au  das  Monogramm  Christi 
erinnernd,  als  griechisches  R  anzusehen  ist.  Vgl.  auch 
Reissel  in  der  Zeitschrift  für  christliche  Kunst  IV, 
8p.  378  a.  2. 

Hans  von  Ruytlyng",  (ioldschmied  zu  Aachen, 
bittet  König  Maximilian,  er  möge  ihm  doch  die  100 
dulden  überschickeu,  die  er  ihm  vorlaufig  für  die 
Anfertigung  von  drei  Siegeln,  eines  goldenen  und 
zweier  von  Silber,  versprochen  habe,  „derselben  siegele 
ewer  ko.  mt.  cyn,  neymelich  das  gülden,  ewech  hait\ 
1497,  April  13.  liegest  bei  Schönherr,  Quellen  zur 
Geschichte  der  kaiserliehen  Haussammlungen  im  .lahr- 
buch der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  aller- 
höchsten Kaiserhauses  II  (18H4),  Th.  2,  Nr.  663. 

Meister  Hannsen  von  Rewtlingen,  goltschmid  von 
Ach,  so  das  majestatsigel  grabt,  zu  zerung  gen  Ynnsz- 
hrugkh  zu  ziehen  8  guldiu  rheinisch.  löoo,  August  18., 
Augsburg.  Gedenkbueh  Kaiser  Maximilians  I.  bei 
Zimerman  und  Kreyczi,  Urkunden  und  Regesten  im 
Jahrbuch  der  kunsthistorischeu  Sammlungen  des  aller- 
höchsten Kaiserhauses  III  (188.">),  Th.  2,  Nr.  2.147. 

Johann  von  Reutling,  goltschmid  zu  Ach,  zu  zerung 
geiu  Ynnszprug  8  guldin  reinisch.  1500,  September  4., 
Augsburg.  Gedenkbnch  a.  a.  0.  Nr.  2368. 

Mit  „Jan  von  Reuttiingen,  goldschinidt  von  Ach, 
so  der  kgl.  maj.  das  gross  majestatsigl  gegraben  und 
davon  zu  machen  gefedert  hatt  sechshundert  guliliu 
reinisch"  wird  ein  Vergleich  geschlossen,  wo  mach  ihm 
ausser  den  bereits  ausgezahlten  100  Gulden  rheiuisch 

In  FoUjc  einen  Druck-  <»ler  Lesefehlers  steht  a.  a.  0. 
Buytlyng. 
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I 


wie  Xr.  :>1 


a. 


noch  Ausserdem  300  Gülden  ausbezahlt  werden  sollten. 
Hievon  werde  der  Zahlsehreiber  Sebastian  Hofer  50 
Gulden  und  10  Gulden  als  Reisezehrung,  den  Rest  der 
Rechenmeister  Kassius  Hackaney  auszahlen,  welcher 
seinerseits  dafür  von  Maximilian  zur  nächsten  Frank- 
furter Fastennicsse  entschädigt  werden  würde.  1500, 
September  30.,  Innsbruck,  (iedenkbuch  a.  a.  U.  Nr.  2379 
(Anweisung  für  Hackaney  das.  Xr.  2395). 

,.Hans  Reuthlinffer,  kais.  maj.  seifflschnider", 
erhält  ein  näher  beschriebenes  Wappen  „sampt  den 
lchenartikel.  (ieben  in  unser  stat  Brüssel  in  Rrabant 
aim  fünften  tag  des  nionets  Februarii  nach  Cristi  gepor 
1522".  Reffest  aus  dem  Reichsreff.  Karls  V.,  Rd.  III, 
Bl.  113',  mit  der  ffleichzeitiffen  Randhcmerkunff  „Taxa 
nihil,  quin  pro  sculptore  siffillorum  cesaris"  bei  Zimer- 
man,  Urkunden  und  Regesten  a.  a.  O.  Nr.  2960. 

Kaiser  Karl  V.  schreibt  an  Bürgermeister  und 
Rath  von  Aachen,  sein  Siegclschneider  Hanns  von 
Reut  Illingen  sei  vor  einiger  Zeit,  als  er  in  des  Kaisers 
Auftrag  aus  den  Niederlanden  nach  Aachen  gereist 
sei,  zwischen  dieser  Stadt  und  Maastricht  beraubt  und 
ihm  100  Philippsgulden  weggenommen  worden.  Dem 
öffentlichen  Mandat  des  Kaisers,  den  Raub  zurück- 
zustellen, sei  bisher  keine  Folge  geleistet  worden.  Da- 
gegen habe  der  Sieffeischneider  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  ein  Bürger  VOU  Aachen  von  den  Räubern  wisse. 
Sie  möchten  diesen  Bürger  vorladen  und  ihn  dazu 
bewegen,  auszusagen,  wer  die  Räuber  seien  und  was 
er  von  ihnen  wisse,  und  dies  dem  genannten  Siegel- 
graber  mittheilen,  damit  er  gegen  die  Räuber  gericht- 
lich vorgehen  könne.  Datum  zu  Brüssel  in  Brabannt 
am  andern  tag  Maii,  anno  etc.  1522.  Regest  aus  dem 
Reichsreg.  Karls  V.,  IM.  III,  Bl.  IST'  a.  a.  0.  Xr.  2971. 

Evangelienhuchdcckel.    1 5.  Jahrhundert. 
Mit  dein  Wardeinstempel  V?,  oben  Nr.  59. 
Eigenthämer:  Die  Schatzkammer  des  Kaiser- 
hauses zu  Wien. 

Vgl.  Leitner,  Katalog  1882,  S.  154,  Xr.  8.  Ab- 
geb.  bei  Leitner,  Schatzkammer,  Wien  ls70  bis  1873, 
Text  S.  2o\ 
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Nr. 

Boscluui- 
leiohen 

zJiohpn       Moister      (Joeronstand  —  Eiffen  thumer 

wie  Nr.  f>2 

b.  Vergoldetes  Reliquiar  mit  Kreuzpartikel  und 
Agnus  Dei,  hoch  40  Centimeter,  15.  Jahr- 

wie  Nr.  f>2 


wie  Nr.  f>2 


wie  Nr.  53 


wie  Nr.  P 


65  wie  Nr.  T.4 


hundert.  Eigenthümer:  Das  Münster  zu 
Aachen. 

Vgl.  Franz  Rock,  Karls  des  0  rossen  Pfalzkapelle  IT, 
S.  102—104  mit  Abbildung;  Scheins,  Kunstschätzc  der 
Mttnsterkirche  zu  Aachen,  Taf.  XXII,  Fig.  3. 

c.  Vergoldete  Statue  des  Apostels  Petrus,  auf 
sechseckigem  Sockel,  hoch  72,5  Centimeter, 
15.  Jahrhundert.  Eigenthümer:  Das  Münster 
zu  Aachen. 

Vgl.  Bock  a.  a.  0.  II,  S.  88-00  mit  Abbildung; 
Scheins  a.  a.  0.  Taf.  XIII,  Fig.  3. 

d.  Vergoldete  Monstranz,  angeblich  Geschenk 
Kaiser  Karls  V.,  hoch  50,5  Centimeter,  früh 
10.  Jahrhundert.  Eigenthümer:  Das  Münster 
zu  Aachen. 

Vgl.  Bock  a.  a.  O.  II,  S.  113—121  mit  Abbildung; 
Scheins  a.  a.  O.  Taf.  XXII,  Fig.  2. 

e.  Vergoldeter  Kelchfuss,  trägt  ein  modernes 
Ciborium,  hoch  20  Centimeter,  früh  10.  Jahr- 
hundert, Eigenthümer:  Herr  Lieutenant 
Gimbel  in  Baden-Baden. 

f.  Siegelstempel.  Eigenthümer:  Das  Münster  zu 
Aachen. 

Vgl.  Hock  a.  a.  O.  S.  103  mit  Abbildung.  Nach- 
weis der  Stempelung  bei  Heissel  in  der  Zeitschrift  für 
christliche  Kunst  IV,  Sp.  373. 


® 


Vergoldeter  gravirter  Kelch  mit  Renovations- 
Inschrif't  von  1551,  hoch  IS  Centimeter. 
Eigenthümer:  Die  Pfarrkirche  von  St.  An- 
dreas in  Köln. 
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67  jwie  Nr.  56 


GS 


wie  Nr.  56 


und  Eilschrift,  hoch  47,5  Oentimeter,  16.  Jahr- 
hundert. Eigenthümer:  Herzoglich  Oumber- 
landsche  Silberkammer  in  Penzig. 

Vgl.  Katalog  der  Goldschmiede-Ausstellung  zu 
Wien  von  1889,  Nr.  473.  Galvanoplastische  Renro- 
duktion.    Fraglich  oh  nach  Aachen  gehörig. 

Weisssilberner  Beclier  mit  figuralen  Gra- 
virungen,  Inschriften  und  Wappen,  hoch 
19,5  Centimeter,  früh  17.  Jahrhundert. 
Eigenthümer  (1*92):  Herr  E.  Koster  in 
Amsterdam. 


Dietrich  von  Rha,  thätig  als  Meister 
von  etwa  Hilf)  bis  1024. 
Vgl.  oben  Nr.  .52,  wo  er  als  Lehrmeister  von 
Arnold  Klücker  genannt  wird.  Die  nebenstehende  Marke 
passt  zu  dem  Namen,  der  bis  jetzt  nur  in  jener  Auf- 
zeichnung nach/u  weisen  ist.  Die  Form  „Rhau  dürfte 
auf  eine  WillkUrlichkeit  des  Schreibers  zurückzuführen 
sein  und  eher  „Rah"  oder  „Raht"  lauten.  Ob  ein  Orts- 
name zu  Grunde  liege,  bleibt  zweifelhaft. 

Silbervergoldetes  Trinkgefass,  freie  Nach- 
ahmung des  obern  Theils  des  1020  errichte- 
ten Aachener  Marktbrunnens  mit  Statuette 
Karls  des  Grossen,  Inschrift,  Wappen  und 
der  Jahreszahl  1024,  35  Oentimeter  hoch. 
Eigenthümer:  Professor  Hugo  Loersch  in 
Bonn. 

Genaue  Beschreibung  bei  Schüren,  Die  Jubel- 
Huldigungsfeicr  der  Vereinigung  der  Rheinlande  mit 
der  Krone  Preussen  am  15.  Mai  1865  S.  57,  113.  Vgl. 
Kunsthistorische  Ausstellung  ZU  Köln  1876  Nr.  785 
(wo  irrthümlich  Suermondt  statt  Quadflicg  als  Eigen- 
thümer genannt  ist);  Ausstellung  der  kunstgewerb- 
lichen Alterthümer  in  Düsseldorf  1880  Nr.  808;  Rosen- 
berg,  Merkzeichen  Nr.  8. 
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Xr. 

Bes<;lmu- 
y.v'uhvu 

«eichen       Meister  —  <i  einstand  —  Higonthüiner 

69 

wie  Xr.  57 

jtffikThcilvcr£i>lilcter  KeU'li,  bezeichnet  1808.  Mit 
dem  Wardeinstempel  6,  oben  Xr.  00.  Eigen- 
thümer:  Die  Pfarrkirche  Maria  Himmelfahrt 
in  Köln. 
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Beiträge  zur  Geschichte  der  Buchdruckereien, 
des  Buchhandels,  der  Oensur  und  der  Zeitungspresse 
in  Aachen  bis  zum  Jahre  1816. 

Vou  E.  Panls. 

I.  Buchdruckereien. 

Geschichtlich  steht  fest,  dass  es  im  Plane  Gutenbergs,  des 
Erfinders  der  Buehdruckerkunst  lag,  im  J.  1 4:U>  gewisse  Erzeug- 
nisse seiner  damals  noch  in  den  Windeln  liegenden  Erfindung 
auf  den  Aachener  Heiligthumsfahrt-Markt  zu  bringen.  Guten- 
berg  scblosa  im  .T.  1438  mit  Hans  Kitte,  Vogt  zu  Lichtenau,  und 
später  mit  zwei  andern  Männern,  Dritzehn  und  Andreas  Heil- 
mann,  einen  Vertrag  ab  zur  Ausübung  einer  geheimen  Kunst, 
mit  deren  Erzeugnissen  sie  gemeinschaftlich  die  Wallfahrtsmesse 
zu  Aachen  im  nächstfolgenden  Jahre  besuchen  wollten.  Der 
Vertrag  endigte  mit  einem  langem  Prozesse,  dessen  Akten 
erhalten  sind.  Es  ist  nicht  ermittelt,  ob  Gutenberg  im  J.  1439 
Aachen  besucht,  oder  ob  damals  die  Gesellschaft  dort  geschäft- 
lich verkehrt  hat.  Die  Erzeugnisse,  über  welche  genauere 
Angaben  mangeln,  werden  in  den  Akten  „Spiegel14  genannt. 
Dritzehn  erklärte:  „ich  bin  Spiegelmacher",  und  an  einer  andern 
Stelle  heisst  es:  „Gutenberg  Andres  Dritzehn  zu  einem  dritten 
teil  wolte  nemen  in  die  Ocher  heiltums  vart  zu  den  spiegeln 
Wahrscheinlich  handelte  es  sich  um  Bilder  der  Aachener  Reli- 
quien mit  erläuterndem  Text8,  welcher  den  früher  schon  in 

')  Falkenstein,  Geschichte  der  Buchdniekerkimst  1 840,  S.  95  ff.  und 
S.  102.  Vjfl.  auch  A.  von  der  Linde,  Geschichte  der  Erfindung  der 
littchdruekkunst  III,  8.  751  ff. 

'-')  Im  .1.  170(!  beschloss  der  Aachener  Rath,  anstatt  der  gewöhnlichen 
Spiegel,  welche  bei  der  Heiligthnnisfahrt  den  Rathsinitgliedern  geschenkt 
wurden,  Geld  zu  gehen  (Quix,  Wochenblatt  für  Aachen  und  l'mgegend  1S38, 
Nr.  21,  S.  84). 

7 
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Aachen  gebräuchlichen  „Spiegeln  und  Zeichen"  selbstredend 
fehlte 

Schon  bald  nach  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  kommen 
Drucker  aus  Aachen  und  seiner  nächsten  Umgebung  vor2.  Der 
Aachener  Johann  Limburg,  erster  Besitzer  der  unter  seinem 
Nachfolger,  dem  Mathematiker,  Dichter  und  Musiker  Dietrich 
Tzwyvel  aus  Zweifall  bei  Aachen  so  bedeutenden  Münsterschen 
Druckerei3,  vollendete  am  29.  Juli  1486  den  Druck  der  Carolina 
Rodolphi  Langii Im  16.  Jahrhundert  werden  Amt  und  Johann 
von  Aachen  (Aich)  als  Kölner,  Henricus  Aquensis  als  Würzburger 
Buchdrucker  genannt  5.  Höchst  wahrscheinlich  bestanden  Drucke- 
reien in  Aachen,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  bereits  in  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Vielfach  gab  es  nämlich 
damals  in  Deutschland  Privat-  und  Klosterdruckereien,  denen 
in  der  Kegel  nur  ein  kurzes  Dasein  beschieden  war,  weil  sie 
auf  einen  geschäftlichen  Betrieb  der  neuen  Kunst  verzichteten  ,:. 
Als  erstes  in  Aachen  gedrucktes  Werk  gtit  bis  jetzt  eine  nieder- 
deutsche Uebersetzung  des  neuen  Testaments  auf  471)  Duodez- 
Blättern  unter  dem  Titel:  Het  nieuwe  Testament.  Gedruckt  in 
die  Keyserlycke  vrye  Rickx  Stadt  ende  Conincklycke  Stoel  Aken 
by  my  Hans  de  Braker  Anno  Domini  MDLXXTTT  Jaer  Den 
19.  dach  van  Januarij7. 

Ein  französisches  Handbuch8  macht  auf  Schriftproben  auf- 
merksam, welche  anscheinend  vom  Ant  werpener  Jakob  Houthusius 
im  J.  1591  zu  Aachen  gedruckt  wurden;  gleichzeitig  wird  Johann 

')  Annalen  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  VIII,  S.  107  zum  Jahre  H.H. 

2)  Die  in  diesem  Aufsätze  enthaltenen  umfangreichen  Auszüge  aus  den 
Beständen  des  Aachener  Stadtarchivs  sind  mir  durch  Herrn  Archivar  Tick 
gütigst  übermittelt  wurden;  manche  selten  gewordenen  Zeitschriften  wurden 
mir  durch  das  Entgegenkommen  der  Stadt bibliotheken  zu  Aachen  und  Köln, 
sowie  der  Königlichen  Universitätsbibliothek  zu  Bonn  zugänglich.  Allseitig 
aufrichtigen  Dank! 

*)  Zeitschrift  des  Aachener  Gesehichtsvereins  VI,  S.  29(5;  Annalen  des 
bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XXVI,  S.  400  ff. 

*)  F.cho  der  Gegenwart  vom  31 .  Juli  IS.hg,  erstes  Blatt;  Falkensteiu 
a.  a.  0.  S.  197. 

6)  Annalen  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XIX,  S.  C»7  n.  <>8;  XXX, 
S.  11,  Anm.  1;  VI,  S.  201. 

c)  Zahlreiche  Beispiele  bei  Falkensteiu  a.  a.  0.  S.  341»  ff. 

7)  Quix  a.  a.  0.  1837,  Nr.  118,  8  472.  Diellebersetzung  befindet  sich 
in  der  Stadtbibliothek  zu  Aachen  und  fehlt  derselben  jetzt  das  Titelblatt. 

")  Brunei,  Manuel  du  libraire,  Supplement  p.  87. 
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tfehwuartzenbach  als  einer  der  ersten  Drucker  zu  Aachen  bezeich- 
netl.  Die  Drucker  der  nach  Haaren-  zu  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Aachen  verbreitet  gewesenen  Badeschriften  sind 
nicht  ermittelt. 

Mindestens  seit  1020  kommen  in  Aachen  städtische  Buch- 
drucker vor  und  zwar  zunächst  Heinrich  Hulting,  Mitglied  der 
hoch  angesehenen  Gesellschaft  vom  Bock1.  Hulting  druckte 
ausser  der  bekannten  Chronik  Beter  a  Beeck's  unter  anderm 
mehrere  Schuldramen,  sog.  Heiligthumsfahrtsbüchlein,  die  Aache- 
ner Polizei-Ordnung  (1050)  und  im  .T.  1043  eine  Leichenpredigt 
auf  den  in  der  Schlacht  bei  Leipzig  am  2.  November  1042 
gefallenen  Joh.  Werner  von  Huin,  Freiherrn  zu  Amstenrath  und 
Letzten  seines  Stammes '.  Höltings  Todesjahr  ist  nicht  bekannt. 

Im  J.  1663  ertheilte  der  Rath  Johann  von  Wollschatten 
«las  Bürgerrecht  und  nahm  ihn  zum  städtischen  Buchdrucker 
an,  indem  er  ihm  gleichzeitig  für  zwei  Jahre  „Wachtfreiheit* 
nebst  „absoluter  Freiheit  von  bürgerlicher  Servitz"  in  Aussicht 
stellte 

Es  scheint,  dass  Johann  von  Wollschatten  trotz  dieser  Ver- 
günstigungen entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  kurze 
Zeit  hindurch  in  Aachen  als  Buchdrucker  thätig  war.  Zwei 
Rathsbeschlüsse  des  Jahres  1004  übertragen  an  Anton  Metternich0 
das  Amt  eines  städtischen  Buchdruckei  s  und  bewilligen  demselben 
bezüglich  des  Drucks  der  Heiligthumsfahrtsbüchlein  —  1004 
war  ein  Heiligthuinsfahrtsjahr  —  besondere,  bald  nachher  aber 
arg  geschmälerte  Vorrechte7.    Anton  Metternich  wird  urkund- 

')  Aus  Aachens  Vorzeit  II,  S.  (II. 
■>  Hansen,  Goachiehtc  Achena  II,  S.  20:5. 
i  Macco,  Aachener  l'atrizierfamilien  II,  S.  Hit,  Sp.  I  u.  II. 

4)  Vgl.  Anhang  I,  Prunke  aus  der  Z.  it  von  Kit»    172!»,  Nr.  4. 

5)  Ratlisprotokoll  vom  7.  Juni  1668:  „Dem  supplitirenden  Johanasen  von 
Wollsehatten  h:tt  ein  ehrb.  rath  (datern  derselb  der  rouii.se h  eatholischer 
religion  zug<than)  zu  dieser  statt  bürgeren  und  buchdruckeron  auff-  und 
angenohmen."  Ratlisprotokoll  vom  1!).  Juli  I6C>;$:  „Dem  supplicirenden  Jolianssen 
von  Wollscbutteu,  biuhtriickeren,  liatt  ein  ehrb.  rath,  wau  sich  dersi  lb  alhio. 
mit  der  wohnung  niederschlagen  wurde,  zwey  jhar  wachtfroy  gesprochen, 
dessgleichon  auch  von  der  burgerlielier  servitz  absolute  bet'reyet.4* 

a)  Vielleicht  aus  Köln;  27  Jahre  spiUcr  verlegte  Arnold  Metternich  von 
Köln  nneh  Aachen  eine  Buchhandlung  und  Druckerei;  vgl.  Annaleu  des  bist. 
Vereins  f.  d.  Niederrhein  XXX,  S.  5  und  unten  S.  101,  Aiim.  1. 

7>  Rathsprotokoll  vom  12.  Februar  1664:  „Auf  abermaliges  supplieiren 
Anthouij  Metternichs  bucht  ruckers  hatt  ein  ehrbar  raht  denselben   in  die 

7* 
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lieh  zu  Anfang;  des  Jahres  1673  als  verstorben  bezeichnet1;  er 
erhielt  erst  im  J.  HkSO  in  der  Person  des  (Kölners:-')  Johann 
Heinrich  Clemens  einen  Nachfolger-. 

Soweit  es  sich  übersehen  lässt,  war  Clemens  der  einzige 
städtische  Buchdrucker,  welcher  sich  den  Titel  urbis  typogra- 
phus iuratus  beilegte3;  die  Nachfolger  im  17.  Jahrhundert  nennen 

zahl  seiner  burgereu  gratis  ufgenohmen  und  vergünstigt,  das  zwey  jähr  lang 
wacht  frey  gelassen  und  seine  knnst  alhic  exen-iren  iniigen  solle."  Rathsproto- 
koll  vom  29.  Mai  16(54:  „Dem  supplicirenden  dieser  statt  bucht ruekeren 
Anthonio  Metternich  hat  c.  e.  raht  vergünstigt,  das  die  ahngebene  heilig- 
thuinbsbueehere  soll  trucken  mögen  mit  dem  privilegio,  das  ausser  denen,  so 
derselbe  trucken  wirf,  keine  andere  dergleichen  sub  poena  arbitraria  alhie 
verkauft  werden  sollen."  Rathsprotokoll  vom  17.  Juni  16(54:  „Als  .Tohnn  von 
Wersch  und  .Tohan  Decker  geschwägere  supplicando  angehalten,  ihnen  zu 
erlauben,  damit  sie  die  vor  zweyen  monatten  von  ihnen  zu  trucken  bestellte 
2000  exemplaria  der  hciligthumbs  buechorlin  alhie  in  der  statt  mögen  ver- 
kauflfen,  der  buechtrucker  Anthon  Metternich  aber  dargegen  sich  bey  erlangter 
uberkömst  zu  handhaben  gebetten,  so  wird  zwar  ihnen  von  Wersch  und  Decker 
vergünstigt,  dieselbe  2000  exemplaria,  aber  vorbass  keine  dergleichen  mehr 
sub  poena  arbitraria  hieselbst  zu  verkauften,  der  Metternich  aber  söusten  bey 
wolbemelter  rabts  uberkömst  manutoniret." 

')  Rathsprotokoll  vom  12.  Januar  1(573:  „Ahn  statt  der  vorfahren  auss- 
getheilter  Almanachen,  so  bey  lebzeitten  des  bucht  ruckers  Metternich  8.  den 
sambttlichen  herren  und  rathss  verwandten  zu  geschehen  brauchlich  gewesen, 
sollen  jedtwedem  eine  presentz  gegeben  werden  biss  uff  anderwertige  e.  e. 
rahtss  verordtnung." 

Vorjahren  heisst  vielleicht  „im  vorigen  Jahre".  Demnach  wäre  A.  Metter- 
nich im  J.  1672  gestorben.  Ein  von  ihm  zum  Jahre  1671  gedrucktes  Werk  ver- 
zeichnet Fromm  (Literatur  über  die  Thermen  von  Aachen  S.  2,  Nr.  4).  Im 
Katalog  der  im  J.  1872  versteigerten  Bibliothek  des  Dr.  J.  Müller  zu  Aachen 
war  ein  zu  Aachen  angeblich  im  J.  1611  typis  Arnoldi  Metternich  gedrucktes 
Werk:  Honorius  Papa  viudicatus  salva  iutegritatc  concilii  VI.,  angezeigt. 
Jedenfalls  liegt  wohl  ein  Druckfehler  vor  und  ist  1671  zu  lesen. 

•)  Rathsprotokolle  vom  13.  Juni  und  26.  September  1680;  Clemens 
erhielt  dieselben  Vergünstigungen,  welche  Metternich  gehabt  hatte,  zuerkannt. 
Dieser  Hinweis  auf  Metternich  im  Rathsprotokolle  beweist,  dass  zwischen 
1673  und  1680  Aachen  keinen  städtischeu  Buchdrucker  hatte,  lieber  einen 
Buchdrucker  des  Namens  Clemens  in  Köln  vgl.  Annalen  des  bist.  Vereins  f. 
d.  Niederrhein  XXXVI,  S.  13. 

2)  Auf  dem  Titel  der  Blondelscheu  Schrift  des  Jahres  1(582  (Fromm 
a.  a.  0.  S.  4,  Nr.  7,  Anm.):  typographus  Ordinarius  et  iuratus;  auf  dem  Titel 
des  bekanntem  Werkes  von  Blondel  senior  (Fromm  a.  a.  0.  S.  5,  Nr.  10) 
nur:  typographus  iuratus.  F.ine  Eidesformel  für  städtische  Buchdrucker  fehlt 
unter  den  Eidesformeln  für  Beamte  im  Stadtarchiv  zu  Aachen.  Ueber  einen 
typographus  iuratus  in  Köln  vgl.  Annalen  des  bist.  Vereins  f.  d.  Nieder- 
rhein XXXVr,  S.  14. 
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sieh  „städtischer*  oder  „wohlverordneter  städtischer  Buch- 
drucker*. Im  J.  1091  verlegte  Arnold  Metternich  eine  Buch- 
handlung und  Druckerei  von  Köln  nach  Aachen  1  und  war  dort 
noch  im  Jahre  1717  thätig2.  Nach  dem  Wortlaut  des  Raths- 
protokolls vom  30.  Oktober  1001  zu  schliessen,  bestand  das 
Hauptgeschäft  in  der  Führung  der  Buchhandlung,  während  die 
Druckerei  erst  an  zweiter  Stelle  in  Betracht  kam.  Das  „ nebst 
der  anseinderu  kann  wohl  nur  heissen,  dass  Metternichs  Druckerei 
neben  der  von  Clemens  geleiteten  städtischen  Druckerei  geduldet 
wurde.  Der  Ausgang  eines  Prozesses a,  welchen  im  J.  1097  die 
Krämerzunft  gegen  Metternich  wegen  des  Verkaufs  französischer 
Bücher  führte,  ist  bis  jetzt  aus  den  Akten  nicht  ermittelt. 

Als  im  J.  1729  die  Aachener  Zeitung  in's  Leben  trat,  mag 
das  Bedürfniss  der  Anstellung  eines  städtischen  Buchdruckers 
in  dringenderer  Form  nochmals  sich  geltend  gemacht  haben.  In 
der  ältesten  Nummer  der  Aachener  Zeitung,  welche  wir  kennen 
(20.  Juli  173S),  nennt  sich  Johann  Egidius  Konstantin  Müller 
„Stadt-Buchdrucker";  von  1740—1784  ebenso  Johann  Wilhelm 
Ferdinand  Müller  \  und  selbst  noch  während  der  Fremdherrschaft 
hiess  die  seit  17N4  von  Johanna  Müller  geführte  Müllersehe 
Buchdruckerei  „imprimerie  de  la  ville"  im  Titel  der  Allgemeinen 
Zeitung  des  Jahres  1808  und  anderweitig.  Die  städtische  Buch- 

')  Rathsprotokoll  vom  :m.  Oktober  1691:  „Der  supplieirender  Arnold 
Metternich  wirt  zum  Buchhandel  und  laden  mit  der  gnadt  und  freyheit  uff 
und  angenohnieu,  dass  keiner  neben  ihn  den  budihandel  und  laden  uffsehlagen 
möge,  iedoch  das.s  der  krämer  zunftt  und  denen  anwesenden  buchbinderen  die 
bett-  und  andere  kleine  bucher  zu  verkauften  hierdurch  nicht  benohmen,  der 
supplicans  alle  und  jede  bucher  in  einen  civilen  preiss  zu  verkauften  gehalten 
sein  solle.  Dan  wirt  dem  supplicanteu  erlaubet,  dass  eine  druckereij  hieselbst 
nebst  der  anseinder  auft'riehten  möge  mit  der  freyheit  und  gnadt,  dass  nic- 
mandt  die  bueher.  welche  seines  Verlags  und  druck  seyn,  ihm  nachdrucken 
und  zu  unserer  statt  unter  confiscation  derenselbeu  hineintragen  solle,  esa 
wäre  dan  sach,  dass  mit  Kaiserlichen  privilegio  versehen  were." 

s)  Qu  ix  a.  a.  ü.  1837,  S.  472.  Wahrscheinlich  kannte  Qnix  die  im  J.  1717 
bei  Arnold  Metternich,  Buchfiihrer  in  Aachen,  gedruckte  Relation  über  die 
Huldigungsfeier  zu  Ehren  Karls  VI.  Unmittelbar  vor  Sehluss  des  Drucks 
erhalte  ich  Kenntniss  eines  im  .1.  1719  „by  Arnoud  Metternich,  Boeckverkooper 
tot  Aecken"  gedruckten  l'rtheils. 

3)  Zeitschrift  des  Aachener  (Jeschichtsvereins  X,  S.  »>H. 

4)  Die  Familie  Müller  soll  nach  einer  amtlich  im  J.  IHK)  abgegebenen 
Erklärung  (Aachener  Stadtarchiv)  schon  seit  etwa  D5S0  im  Besitze  einer 
Druckpresse  gewesen  sein;  sie  hat  dieselbe  aber  schwerlich  vor  dem  Tode 
Arnold  Metternichs  in  Aachen  benutzt. 
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druekerei  lajr  an  tler  Stelle  des  heutigen  Kurhauses.  der  sojr. 
neuen  Redoute  !.  rhr  Vorsteher  hatte  das  Vorrecht,  die  Aachener 
Zeitung,  die  Aachener  Frenidenliste,  Trauer-  und  Todten-, 
Komödien-  und  Hallzettel,  Visit-  und  Adresskarten  zu  drucken  -, 
und  nur  die  aus  seiner  Presse  hervor£e*mn<rene  Aachener  Zeitung: 
war  zur  Aufnahme  von  Anzeigen  befugt A.  Dennoch  blieb  die 
Lage  bis  in's  letzte  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts  hinein 
eine  gedrückte.  Im  literarisch  unfruchtbaren  Aachen  mangelte 
es  dem  Buchdrucker  an  Arbeit  Höchst  bezeichnend  in  diesem 
Sinne  ist  eine  an  den  Rath  im  .Tuli  1701  gerichtete  Eingabe. 
Müller  bittet  darin  um  Erlass  der  Miethe  (Hausheuer)  für  die 
auf  den  Bogen  an  der  Promenade  gelegenen  und  fast  nur  im 
Sommer  bewohnbaren  Zimmer.  „Es  ist  bekannt,"  so  heisst  es 
wörtlich,  .,\vie  neinlich  die  Buchdruckerarbeit,  so  gering,  dass 
sie  kaum  zur  Anschaffung  des  Xöthigsten  hinlänglich,  und  der- 
halben  noch  niemal  ein  Buchdrucker  hier  lang  subsistireu  können, 
wie  die  Exempel  meiner  Vorgänger  Metternich  und  Clemens  an 
Tage  geben.  Bitte  um  sothane,  die  hiesige  Druckerei  einzig 
und  allein  noch  haltende  Gnade5." 

Nach  17sr>  bis  zum  Ende  der  Fremdherrschaft  entstanden  in 
Aachen  mehrere  Druckereien.  Schon  im  .T.  1747  hatten  Bernard 
und  Leopold  van  Dort  unter  prahlerischen  Ankündigungen  ver- 
sucht, in  Aachen  eine  zweite  Druckerei  zu  gründen.  Sie  ver- 
sprachen, an  zwei  Pressen  vier  Gesellen  zu  beschäftigen  und 
wöchentlich  zwei  deutsche  und  zwei  französische  Zeitungen 
herauszugeben,  wurden  aber  sehr  bald  wegen  verschiedener 
verübter  Betrügereien  gefänglich  eingezogen0.  Die  Buchhändler 
St.  Aubin  (Vater  und  Sohn)  eröffneten  im  Sommer  des  Jahres 

')  Vielfach  erwähnt  und  besonders  hervorgehoben  hei  der  (»utenberg- 
Feier  ;im  2*>.  .Tuli  1840  im  Saale  des  Kurhauses. 

•)  Vgl.  S.  103,  Anm.  2. 

3)  Vgl.  S.  12»».  Während  der  Fremdherrschaft  gingen  alle  Vorrechte 
verloren. 

4)  Zeitschrift  des  Aachener  fJesehichtsvereins  III,  S.  177  ff.  Nach  (Jol- 
hery  besass  im  .1.  1811  weder  die  l'räfektur,  noch  die  Munizipalität,  noch 
die  höhere  Schule  in  Aachen  eine  llüdiothek.  (ianz  anders  in  Köln,  wo 
bereits  im  Zeitalter  der  Wiegendrucke  21  Huehdruckcreien  errichtet  wurden. 

Müller  erhielt,  am  17.  Juli  17»'»1    weitere  freie  Wohnung  auf  drei 
Jahre.    Beamtenprotokolle  174."» — 1777. 

e)  v.  Fürth,  Aachener  Patrizierfamilien  III,  S.  124,  171,  180. 
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1783  in  der  Komphausbadstrasse  zu  Aachen  cid  Lesekabinett1. 
Drei  Jahre  nachher  gestattete  der  Rath  der  St.  Aubinschen 
Buchhandlung  die  „Aufrichtung  einer  französischen  Druckerei*44, 
schlug  aber  ein  bald  nachher  von  derselben  eingereichtes  Gesuch 
um  die  Erlaubniss  zur  Herausgabe  einer  Fremdenliste  unter 
Hinweis  auf  das  Vorrecht  des  städtischen  Buchdruckers  ab*. 
Wie  (^uix  berichtet4,  erhielt  Quirin  Schäfer  im  J.  1786  die 
Erlaubnis^  zur  Errichtung  einer  Druckerei.  In  den  Raths-  und 
Beamtenprotokollen  geschieht  nur  des  von  Q.  Schäfer  gestellten 
Antrags  Erwähnung*',  dessen  Genehmigung  indess  unzweifelhaft 
erfolgte,  weil  noch  vor  171M)  die  Schäfersehe  Buchdruckerei  oft 
genannt  wird6. 

Die  Fremdherrschaft  brachte  Aachen  zunächst  die  vom 
furchtbaren  Danton  und  Lacroix  angelegte  Fabrik  falscher 
Assignate7.  Später  druckte  Johann  Dreysse  auf  dem  Büchel 
den  .Brutus*  von  Biergans  und  den  Anzeiger  des  Ruhrdepar- 
tements, welcher  nach  kurzem  Bestehen  statt  bei  Dreysse  in 
der  Simon  Kuhnensellen  Buchdruckerei  zur  Ausgabe  kam  \  Jon. 
Willi.  Beaufort  errichtete  im  J.  1794  oder  1797  in  Aachen  eine 

'}  Aachener  Zeitung  vom  7.  Juni  1783.  Irrig  bezeichnet  v.  Reumont 
(Zeitschrift  des  Aachener  Gescbiehtsvereins  II,  8.  3<!)  das  Jahr  1784  als  das 
der  Eröffnung. 

*)  Beamtenprotokoll  vom  19.  Mai  1786:  „Dem  supplicirenden  St.  Aubin 
pere  wirdt  die  nachgesuchte  erlaubnus  einer  nutzurichtenden  französischen 
druckerey  salva  ratificatione  arnplissiuii  senatus  hochgunstig  verwilliget,  der- 
gestalt jedoch  dass:  erstens  derselbe  vom  abdruck  der  trauer-  undt  todten-, 
comedien-  undt  ballzettulen,  Visit-  und  addresskarthen,  forth  der  freinbden- 
listen,  alss  welche  dem  buchdrucker  Muller  nebst  der  deutschen  zeitung 
vorbehalten  bleiben,  sich  gäntzlich  zu  enthalten,  sodann  zweitens,  so  offt  er 
et  was,  es  bestehe  in  grossen  als  kleinen,  abzudrucken  Vorhabens,  darab  denen 
zeithlich  wohlregierenden  herren  burgermeister  allemahl  vorläufig  die  anzeige 
zu  thuen  undt  wohlderenselben  weissung  sich  immer  ganz  genau  undt  zwar 
nnter  Verlust  der  Ihme  hiebei  gestatteten  druekerlaubnus  zu  fugen,  forth  über- 
haupt den  reichsgesätzlichen  vorsehrifften  strenge  nachzuleben  schuldig  seyn.1* 

L'eber  eine  französische  Buchdruckerei  zu  Aachen  vgl.  Schilderung  der 
Stadt  Aachen;  aus  dem  Französischen  übersetzt.   1787,  S.  198. 

3>  Rathsprotokoll  vom  2.  Juni  178b". 

•)  Qui  x  a.  a.  0.  8.  473. 

Itathsprotokoll  vom  7.  Januar  178f»;  Beamtenprotokoll  vom  19.  Mai  178«. 

ö)  Seit  1790  wurde  in  derselben  der  von  Dautzenberg  herausgegebene 
Politische  Merkur  gedruckt. 

7)  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  XI,  8.  78. 

8)  Wird  so  au  verschiedenen  Stellen  dieser  Zeitschriften  angegeben. 
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Druckerei1.  Die  Druckereien  von  Dreysse  und  Kulmen  kommen 
in  späteren  Verzeichnissen  nicht  mehr  vor.  Wahrscheinlich  ging 
eine  derselben  an  den  Drucker  Schiffers  über,  in  dessen  Offizin 
eine  von  Leisten  herausgegebene  politische  Zeitung  gedruckt 
wurde.  Schiffers  verkaufte  seine  Presse  im  .T.  1802  an  X.  Boyard  * 
den  nachmaligen  Herausgeber  mehrerer  Aachener  Anzeigeblätter. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1800  bedienten  sich  die  vier  in 
Aachen  erscheinenden  Zeitungen  folgender  Druckereien: 

Aachner  Zuschauer  der  Druckerei  von  Offemianns; 

Aachener  Merkur  der  Druckerei  von  Vliex; 

Aachener  Staats-,  Krieg-  und  gelehrte  Sachen  der  Druckerei 
von  Schiffers; 

Aachener  Zeitung  der  Druckerei  von  Müller  '. 
Offermanns  war  nach  dem  Ausscheiden  Franz  Dautzenbergs 
im  J.  1798  Redakteur  und  Drucker  des  Aachner  Zuschauers 
geworden.  Von  seiner  Wittwe  kaufte  später  Franz  Gall,  Direktor 
der  Ecole  secondaire,  eine  Presse  und  errichtete  nach  Anschaf- 
fung einer  zweiten  Presse  auf  dem  Augustinerbach  7411/2ß  eine 
eigene  Druckerei  zur  Herausgabe  der  Allgemeinen  Zeitung4. 
Etwas  anders  und  bezüglich  der  Xamen  genauer  ist  ein  Zeitungs- 
und  Druckerverzeichniss  aus  dem  Jahre  1802.  Nach  demselben 
druckte  Wittwe  Job.  Jos.  Offermanns  den  Aachner  Zuschauer; 
Thomas  Vliex  den  Aachener  Merkur;  X.  Bovard  den  Postillon 
der  Ruhr  und  Fräulein  Müller  die  Stadt-Aachener  Zeitung5. 
Heaufort  nennt  sich  auf  Hüchertiteln  im  J.  1804  Buchdrucker 
der  Präfektur  und  des  Bisthums,  später  bezeichnet  Vliex  sich 
als  bischöflichen  Drucker.  Einem  Berichte  des  Maire  Cornel 
von  Guaita  vom  12.  März  1810  sind  nachstehende  Einzelheiten 
entnommen: 


')  Aachener  Stadtarchiv:  die  Angabe  «1er  Jahreszahl  schwankt  zwischen 
1794  und  1797. 

•)  Aachener  Stadtarchiv. 

*)  Ebendaselbst;  Vornamen  fehlen. 

')  Aachener  Stadtarchiv  und  Angahe  der  Allgemeinen  Zeitung,  welche 
bis  zum  20.  September  1.NU9  iu  der  Müllcrschen  liuchdruckerei  gedruckt 
worden  war. 

6)  Käntzeler  in  der  Beilage  zum  Aachener  Anzeiger  1873,  Nr.  99 
vom  27.  April;  Käntzeler  erwähnt  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  der  1818 
erfolgten  Entsiegelung  der  ( 'reilsehen  Druckerei.  Eine  Druckerei  von  Crell 
finde  ich  sonst  nicht  erwähnt.    Vgl.  Anhang  IV. 
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1.  Müller,  Johanna,  Burtscheiderstrasse  1 148  B.  mit  1  Presse 
und  1  Arbeiter.    Drucker  seit  17S4; 

2.  Vliex,  Thomas,  Kölnstrasse  10(15  A.  mit  2  Pressen  und 
5  Arbeitern.    Drucker  seit  170.5 ; 

3.  Beaufort,  .loh.  Willi.,  Peterstrasse  506  A,  mit  :t  Pressen 
und  8  Arbeitern.    Drucker  seit  1797; 

4.  Bovard,  Joh.  Jak.,  Sandkauistrasse  272  A,  mit  2  Pressen 
und  5  Arbeitern.    Drucker  seit  1802; 

5.  Gall,  Franz,  Sekondairsehule,  mit   2  Pressen   und  5 
Arbeitern.    Drucker  seit  September  1800. 

Dem  Berichte  liefen  die  Antworten  auf  sieben  jedem  Bctheiligten 
vorgelegte  Fragen  bei.  Gefragt  wurde  nach  Namen,  Wohnort, 
Beginn  der  Thätigkeit  als  Drucker,  Erwerbung  der  Druckpressen, 
Zahl  der  Pressen  und  Art  der  Typen,  Erzeugnissen  der  Druckerei 
und  Verkauf  der  Erzeugnisse. 

Aus  der  Beantwortung  ergab  sich,  dass  die  Beaufortsche 
Druckerei  bei  weitem  die  bedeutendste  war.  Sie  hatte  alle  Typen 
der  deutschen  und  französischen  Schrift 1  und  arbeitete  für  die 
rrafektur  und  sehr  viele  andere  Behörden.  Als  Buchhändler 
bezeichnete  sich  J.  J.  Bovard,  während  Beaufort  erklärte,  nur 
die  bei  ihm  gedruckten  Bücher  zu  verkaufen;  alle  anderen 
Druckereibesitzer  verkauften  keine  Bücher.  Am  Schlüsse  des 
Berichts*  lobt  der  Maire  die  politische  Gesinnung  der  Drucker, 
welche  er  alle  für  genügend  fachmännisch  gebildet  hält"'. 

Nach  den  damaligen  Bestimmungen  erhielten  die  Buchdrucker 
Patente  zum  Preise  von  25  Francs  für  das  Stück  auf  Pergament 
ausgefertigt1.  Durch  Beschluss  des  Ministers  des  Innern  vom 
9.  Juli  1811  wurden  als  „erbliche"  Drucker  zu  Aachen  bestätigt: 
Th.  Vliex,  W.  Beaufort  und  J.  J.  Bovard;  nach  ihrem  Tode 
sollte  nicht  mehr  ersetzt  werden:  Johanna  Müller:  für  nicht 
konzessionirt  wurde  der  von  Aachen  verzogene  Direktor  Gall 
erklärt5.  Erwähnt  sei  noch,  dass  im  sog.  Aachener  Reich  nur 
Aachen  Druckereien  besass.    Tn  den  Streitigkeiten  zwischen 

')  11  ne  inainiue  pas  aueun  caraetcre  tant  en  Allemagne  (!)  qu'en  francaiso. 
-)  Original  im  Aachener  Stadtarchiv. 

:l)  11  paroissent  avoir  tous  la  eapacite  requise  pour  cette  profession; 
einige  Notizen  über  die  Leistungen  der  Buchdruckereien  in  Aachen  und  im 
Roer-Departement  im  Journal  de  la  Roer  1811,  Xr.  194  vom  1*1.  August. 

4)  Journal  de  la  Roer  1811,  Nr.  38  vom  13.  Februar. 

:)  Kautz eler  a.  a.  0.  Ich  behalte  Käntzclers  Ausdruck  „erblicher 
Drucker-  in  Ermanglung  des  Wortlautes  des  Ministeriiiibeschlusses  bei. 
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Aachen  und  BurtMheid  im  17.  Jahrhundert  ist  zwar  mehrfach 
die  Kedc  von  einer  eisernen  J Messe,  welche  die  Aachener  mit 
Hesehlag  belegten  und  später  zurückgeben  niussten  !.  Es  handelte 
sieh  indess  hierbei  nicht  um  eine  Druck-,  sondern  um  eine  Tuch- 
selieererpresse 2. 

Sieben  Jahre  nach  der  Fremdherrschaft  lauteten  die  Namen 
der  Aachener  Drucker:  Beaufort,  Boyard,  Hamel  &  Cie.,  Müller, 
Schiffers,  I  rlichs  und  Vliex3.  Und  gelegentlich  der  Gutenberg- 
Feier  zu  Aachen  im  J.  1840  konnte  ein  Festredner  stolz  darauf 
hinweisen,  dass  in  der  alten  Kaiserstadt  mehr  als  zwanzig 
Tressen  reichliche  Beschäftigung  fänden  und  dass  jetzt  dort  in 
einer  Woche  mehr  gedruckt  werde,  als  vor  zwei  Menschenaltern 
in  einem  Jahre1. 

2.  Buchhandel. 

Die  ersten  Buchdrucker  suchten  Messen  und  Jahrmärkte 
auf,  brachten  aber  nur  ihre  eigenen  Erzeugnisse  in  den  Handel. 
Die  eigentlichen  Vertreiber  der  Literatur  nannten  sich  Buch- 
führer. Die  Bezeichnung  Buchhändler  tritt  allgemein  erst  später 
auf,  nachdem  die  Entwicklung  des  Bücher  Verkehrs  den  Handel 
im  Umherziehen  ziemlich  untergeordnet  erscheinen  Hess  und  die 
(Geschäfte  der  Buchführer  Zweiggeschäfte  (Filialen)  der  Buch- 
handlungen geworden  waren. 

Für  Aachen  und  seine  nächste  Umgebung  ist  es  unmöglich, 
soweit  die  reichsstädtische  Zeit  in  Betracht  kommt,  zwischen 
Buchführern  und  Buchhändlern  genau  zu  unterscheiden.  Die 
Jiilieh-Bergische  Polizeiordnung  des  Jahres  1554  kennt  nur 
Buchdrucker,  Verkäufer  und  Führer,  welche  Schriften  und  Ab- 
bildungen (Gemcels)  „feilhalten,  verkaufen  und  zubringen".  Einen 
Aachener  Buchführer  des  Namens  Dietherich  Gedüldig  nennt 
Noppius  zum  Jahre  1574  '.  Geduldig  hatte  die  für  Aachen  damals 
gültige,  in  Köln  gedruckte  Yormundschaftsordnung  in  Verlag 

V)  v.  Fürth  a.  a.  (>.  1,  8.  198  der  letzten  Autheilung. 

*)  Kammer-«  ieriehts-l'rtheil  vom  Ml.  Oktober  1684,  gedruckt  im  J.  1775 
in  der  bekannten  Schrift  betreffend  Aachens  Territorial-Hoheit  über  Burtscheid; 
vgl.  auch  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  X,  S.  42. 

•)  Vornamen  und  Strassen  in  Ahns  Jahrbuch  für  den  Regierungsbezirk 
Aachen  1822,  und  im  Departements-Kalender  von  Aachen  1822. 

*)  Festschrift  zur  Erinnerung  an  die  ( iutenbergs-Feier  zu  Aachen  1840, 

S.  23. 

Noppius,  Aacher  Chronik  IG.'Ci,  III,  S.  122. 
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(Verlegung).  Mit  Bestimmtheit  darf  aus  dieser  vereinzelten  Notiz 
geschlossen  werden,  dass  lange  bevor  Aachen  einen  städtischen 
Buchdrucker  besass,  die  wichtigeren  gesetzlichen  Bestimmungen 
in  Sonderabdrücken  dort  von  Bnchführern  feil  gehalten  wurden. 
Der  Selbstverlag  war  bei  uns  seit  jeher  sehr  gebräuchlich.  Die 
Chronik  von  Noppius  wurde  im  J.  1632  auswärts  gedruckt  und 
erschien  „in  Verlegung  des  Authors",  ebenso  Carliers  im  J.  1719 
herausgegebenes  Rechenbuch  1  und  desgleichen  das  erste  Buch 
der  bekannten  „Aachenschen  Geschichten"  von  K.  F.  Meyer. 
H.  Hulting,  der  Drucker  der  Beeckschen  < 'hronik,  nennt  sich  an 
verschiedenen  Stellen  bibliopola-,  woraus  hervorgehen  dürfte, 
dass  die  bei  ihm  gedruckten  Schriften  auch  bei  ihm  käuflich 
waren.  Für  Aachen  kann  man  bibliopola  ebensowohl  mit  Buch- 
führer  als  mit  Buchhändler  übersetzen,  weil  dort  beide  Bezeich- 
nungen häufig  derselben  Person  beigelegt  werden.  So  erhielt 
Arn.  Metternich  im  J.  1091  »die  Gnadt  und  Freyhcit  zum 
Buchhandel*  und  Laden1*,  nennt  sich  selbst  aber  noch  im  .T.  1717 
„Buchführer"4.  Im  J.  17  i 5  ordnete  der  Rath  „eine  Kxaminirung 
des  Ladens  des  Buchhändlers  Deinen  r'  und  der  Läden  anderer 
Buchführer"  an;  Heinrich  Düllje  bezeichnet  sich  in  mehreren 
Anzeigen  in  der  Aachener  Zeitung  aus  den  Jahren  1 77S —  1 787 
bald  als  Buchführer,  bald  als  Buchhändler  und  Verleger,  und 
gleichzeitig  zeigt  sich  W.  Duel  häutig  als  Buchbinder  und  Buch- 
händler an,  indem  er  erklärt,  mit  der  Imhofschen  Buchhandlung 
zu  Köln  in  Verbindung  zu  stehen''.  Ein  Buchhändler  Joseph 
Düllje  kommt  in  einer  Anzeige  aus  dem  Jahre  1798  vor7. 

Es  hält  nicht  schwer,  die  Entwiekelung  des  Handels  mit 
Büchern  in  Aachen  bis  zum  Ende  der  Fremdherrschaft  zu  ver- 

')  Quix  in  Heinem  Aufsätze  über  das  gelehrte  Aachen.  Rheinische 
Flora  1825. 

a)  Zeitschrift  des  Aachener  (iesrhichtsvereins  XIII.  8.  IT«  und  ITH. 

s)  Vgl.  oben  8.  101. 

*)  Vgl.  oben  S.  101,  Anm.  2. 

*)  Kathsprotokoll  vom  13.  Oktober  1715:  „Weilen  auch  referirt  worden, 
dass  bey  den  buehhändeleru  Deinen  allerhandt  unzulässige  bucher  verkaufft 
werden,  so  schult  zu  exaininiruug  deren  in  seiner  und  anderer  buchführer 
laden  und  hauss  erfindlicher  bucher  deputirt.  herr  schefTen  de  Witte,  herr 
seheffen  von  Dussel,  herr  newinan  und  capitain  Scholl  sanilit  dem  rathsseere- 
tario.14  (Domen  wird  sonst  in  den  Protokollen  der  Jahn-  1714  und  1715  nicht 
erwähnt.) 

ö)  Aachener  Zeitung  1788  vom  18.  Oktober  und  24.  Dezember. 
'')  Aachener  Zeitung  vom  2.  Jlessidor      Jahrs  (17i»8,  Juni  20). 
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folgen.  Aachens  Buchdrucker,  Buchfuhrer  (Buchhändler)  und 
Buchbinder  haben  ihrer  sehr  geringen  Zahl  wegen  niemals  eine 
eigene  Zunft  gebildet  und  hatten  deshalb  weder  genau  bestimmte 
Rechte  noch  Pflichten.  Wie  bereits  erwähnt,  gab  es  schon  im 
16.  Jahrhundert  in  Aachen  Buehlührer,  welche  auswärts  gedruckte 
Schriften  von  allgemeinem  Interesse  verkauften.  Und  vielfach 
vorkommende  Zeitungsanzeigen  aus  dem  letzten  Drittel  des 
IS.  Jahrhunderts  beweisen,  dass  namentlich  zur  Zeit  der  Heilig- 
thumsfahrt1  von  Auswärts  zugezogene  Buch  föhrer,  deren  Haupt- 
absatz  wohl  meist  in  Erbauungsschriften  bestand,  auf  ottenem 
Markte  ihre  Läden  aufschlugen.  Solche  „Buchhandlungen" 
kommen  bekanntlich  selbst  heutzutage  auf  Jahrmarktsmessen 
noch  mitunter  vor!  Im  Ganzen  war  Aachens  Bedarf  an  litera- 
rischen gedruckten  Erzeugnissen  verhältnissmässig  nicht  sehr 
bedeutend.  Derselbe  wurde  meist  von  Auswärts  gedeckt,  wobei 
die  Vermitteluno:  der  in  Aachen  ansässigen  Buchführer  häufiger 
in  Anspruch  genommen  worden  sein  mag.  Die  Krämerzunft  und 
die  Buchbinder  hatten  das  Recht,  Gebetbücher  und  andere  kleine 
Schriften  zu  verkaufen,  doch  ötthete  der  schwer  bestimmbare 
Begriff  „kleine  Schriften"  willkürlichen  Auslegungen  Thür  und 
Thor.  Ausserdem  verkauften  auch  die  Buchdrucker  die  meisten 
Erzeugnisse  ihres  Gewerbefteisses,  —  konnte  unter  solchen  Um- 
ständen von  einem  erfolgreich  betriebenen  Buchhandel  in  Aachen 
die  Rede  sein?  Gar  bald  gerieth  der  im  J.  1001  privilegirte 
Buchhändler  Metternich  mit  der  Krämerzunft  in  Prozess,  aber 
welches  immer  auch  der  Ausgang  gewesen  sein  mag,  Metternichs 
Lage  blieb  eine  gedrückte-.  Lange  nach  Metternichs  Tode 
versuchte  im  J.  17(50  der  Buchhändler  und  Buchbinder  Wilhelm 
Houben3  in  der  Kölnerstrasse,  gegenüber  den  Franziskanern  im 
König  David,  eine  deutsche  Buchhandlung  zu  errichten.  In  einer 

')  Um  dieselbe  Zeit  fand  ein  schwunghafter  Handel  mit  sog.  Heilig- 
thumsfahrtshüchlein  statt.  Vgl.  oben  .S.  !)9  und  ferner  folgenden  Wortlaut 
des  Rathsprotokolls  vom  14.  Februar  1727:  „Den  supplieirenden  Johannen 
Houben  thut  ein  er.  hochweiser  rath  dahier  privilegijren,  dass  niemand  sub 
poena  eonfiscationis  alsolches  über  hiesiges  hovligthumb  unter  seinem  nahmen 
getruektes  newes  buchlein  dahier  solle  verkauften  und  verdebitiren  mögen, 
mit  dem  beding  iedoeh,  falls  nach  desselben  auf  der  cantzeley  vorgenohraeue 
examinatiuu  sieh  darin  nichts  contra  jura  magistratus  befinden  wurde." 

-)  Uebcr  Metternichs  Prozess  und  gedrückte  Lage  vergleiche  oben  S.  101. 

s)  Aachener  Zeitung  vom  13.  Oktober  1769.  Nach  Quix  (Wochenblatt 
a.  a.  <>.)  wurde  Houben  am  14.  November  1774  als  Buchhändler  konzessioniri. 
Hier  liegt  ein  Irrthum  oder  ein  Druckfehler  vor.  Näheres  ist  nicht  ermittelt. 
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grossen  Ankündigung  empfiehlt  er  zunächst  ein  bedeutendes  Keise- 
werk  für  den  enormen  Preis  von  102  Reichsthalern  (—  :Jb'4  Mark), 
dann  die  neuesten  Predigtbücher,  geist liehe  und  Betrachtungs- 
bticher,  medizinische  und  „ eh iru irische *  Bücher,  Historien, 
Lehensgeschichten,  Romane  und  Varia-Bücher,  item  poetische 
Gedichte,  Kunst-  und  Handwerksbücher,  ferner  lateinische, 
deutsche,  französische  und  niederdeutsche  Gebetbücher.  Gleich- 
zeitig verspricht  er,  gewünschte  aber  nicht  vorräthige  Bücher 
in  kurzer  Zeit  um  einen  billigen  Preis  herbeizuschaffen.  Houben 
besuchte  wenigstens  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Errichtung 
seiner  Buchhandlung  die  Frankfurter  Büchermesse;  bei  der  Neu- 
regelung der  Verhältnisse  des  Buchhändlergewerbes  im  J.  1810 
wird  seine  Handlung  nicht  mehr  erwähnt  *.  Das  von  der  Buch- 
handlung St.  Aubin  im  .1.  1  Ts:$  eröffnete  literarische  Kabinett 
galt  längere  Zeit  hindurch  als  ein  Mittelpunkt  der  guten  Gesell- 
schaft- und  scheint  nach  etwa  vierzehnjährigem  Bestehen  ein- 
gegangen zu  sein3.  Wahrscheinlich  übernahm  es  im  J.  171)7 
der  seit  1700  in  Aachen  als  Buchhändler  ansässige  Dieudonne 
Prosper  La  Knolle  *.  An  Lesekabinetten  und  Leihbibliotheken, 
welche  häutig  von  Buchhändlern  geführt  wurden,  war  in  Aachen 
in  den  letzten  dreissig  Jahren  vor  dem  Ende  der  Napoleonischen 
Zeit  kein  Mangel.  Die  folgende  Zusammenstellung  darf  wohl 
kaum  auf  erschöpfende  Vollständigkeit  Anspruch  machen. 

1788.  8t.  Aubin,  Buchhändler,  literarisches  Kabinett  auf  dem 
Komphausbad.  „Alle  (1?)  periodischen  Schriften  von  Kuropa; 
leihweise  Lieferung  aller  Bücher,  die  man  nöthig  hat  '.14 

')  Die  Houbenschc  Buchhandlung  finde  ich  zuletzt  erwähnt  im  Titel  des 
Sackkalenders  der  „freyen*  Stadt  Aachen  für  das  Jahr  isin.  Im  .1.  I7i*7 
hatten  die  Aachener  Zünfte  Job.  Wilh.  Houben  zum  Bürgermeister  der  Stadt 
gewählt  (Aachener  Zeitung  ITH"  Xr.  öl  vom  23.  September);  wahrseh  inlich 
war  der  flowählte  der  Buchhändler  Houben.  l>ass  Houbens  Buchhandlung 
auch  noch  später  im  besten  Andenken  stand,  folgt  aus  einer  Notiz  im  Stadt- 
Aachener  Anzeiger  Nr.  5  vom  10.  Januar  1*24,  S.  IS. 

*)  Uebertriebenes  Lob  in  „Schilderung  der  Stadt  Aachen.  Aus  dem 
Französischen.  1787",  S.  108  ff.  Bemerkenswerth  ist  in  der  Eröffnungsanzeige 
(Aachener  Zeitung  17H3  vom  7.  Juni)  die  Angabe,  dass  das  Kabinett  nach 
dem  Vorgange  von  Spa  und  anderen  Orten  errichtet  worden  sei. 

3)  Aachener  Zuschauer  17l>7  Nr.  IS  vom  11.  Februar:  Anzeige  de» 
gerichtlichen  Verkaufs  der  Bücher  des  ('abinet  litteraire,  worunter  wohl  nur 
das  St.  Aubinsche  zu  verstehen  ist. 

*)  Haagen,  Geschichte  Achens  II.  S.  4«>4 ;  Aachener  Stadtarchiv. 

ft)  So  die  übertriebene  Angabe  in  „Schilderung  der  Stadt  Aachen"  a.  a.  O. 
Genauere  Einzelheiten  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  tteschieht^vereins  II,  S.  36. 
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1784.  Jos.  Kaatzer,  Buchbinder  auf  dein  Münsterkirchhof 
am  Spitzgässehen:  Romane  und  andere  Büclier  zu  verleihen 
(heuren) ,. 

1704  (171)3).  Karl  Stille,  deutsche  Leihbibliothek  auf  dem 
Kapuzinergraben  * 

171)4.  Aug.  Adenau-  auf  dem  Eisen.  Lesekabinett;  dreizehn 
verschiedene  Zeitungen 3. 

1797.  D.  P.  La  Ruelle.  Nachfolger  St.  Aubins  im  Besitze 
des  Cabinet  litteraire4. 

1707.  A.  Drcyssc  auf  dem  Büchel  le«rt  täglich  fünfzehn 
verschiedene  Journale  zum  Lesen  auf". 

1709.    Cudell;  Lesekabinett". 

1800.  Heinrich  Giesen,  rrsulinerstrasse  Nr.  715.  ('ahmet 
de  Iecture:  les  meilleurs  journaux,  et  gazottos  franeaises  et 
allomandes 7. 

1S0S.  J.  H.  Schwarzenberg,  Buchhändler  in  Kölnstrasse 
Nr.  958:  Leihbibliothek8. 

1815.    K.  X.  Scheins,  Buchhandlung  und  Leihbibliothek 
Grosakölnstrasse  nahe  am  Markte  Xr.  1002. 

Am  5.  Febr.  1810  ,0  erliess  Napoleon  1.  scharfe  Bestimmungen 
zur  Xeureglung  der  Gewerbeverhiillnisse  der  Buchdrucker  und 
Buchhändler.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  die  Buchhändler  kon- 

')  Aachener  Zeitung  1784  vom  2o.  November,  leber  das  im  .T.  1 827 
gegründete  Kaatzorsche  Leseinstitut  in  Aachen  vgl.  Qu  ix,  Wochenblatt  für 
Aachen  und  Fmgegeud  I s;tci,  Nr.  41.  8.  170. 

*)  Vielfach  erwähnt  in  Anzeigen  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts. 
Nach  einer  langen  Ankündigung  in  der  Aachener  Zeitung  vom  :5o.  Dezember 
1 7i»7  zu  sohliesscn,  führte  Stille  ausser  der  Bibliothek  einen  Journalzirkel 
von  16  deutschen  Zeitschriften:  als  käuflich  bezeichnet  er  sein  bedeutendes 
„Musik-  uud  Landehartenlager".  Das  Jahr  1794  (179:?)  als  das  der  Kniffnnng 
der  Leihbibliothek  ergibt  sich  aus  „Aaehner  Zuschauer"*  1700,  Nr.  u,  S.  KM. 

3)  Aachener  Zeitung  1794  vom  4.  und  15.  Januar. 

*)  Vgl.  oben.  Nach  einer  Anzeige  im  Aachener  Merkur  Nr.  153  vom 
2».  Frnktidor  s.  Jahrs  (1X00,  Mi.  September)  verlegte  damals  Vr.  Lamelle 
sein  Cabinet  litteraire  aus  der  Adalbertstrasse  in  die  alte  Redonte. 

')  Aachener  Zeitung  1797  Nr.  27  vom  l.  Juli. 

8)  llaagen  a.  a.  (>.:  wohl  die  Buchhandlung  Martin  Cudell  &  Co. 

')  Aachener  Merkur  Nr.  i:>o  vom  22.  Frnktidor  s.  .lahrs  (1800,  9.  .Sept.) 

»)  Allgemeine  Zeitung  1808  Nr.  2ö  vom  17.  April. 

Aachener  Wahrheitsfreund  1815  Nr.  24  vom  17.  Februar. 
Daniels,  Handbuch  der  (Jesetze  aus  der  Zeit  der  Fremdherrschaft 
I8:i7,  V,  S.  447  ff. 
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zessionirt1  und  vereidigt  werden  sollten  (brevetes  et  assermen- 
tes),  sowie  dass  die  Berechtigung  zum  Buchhandel  abhing  vom 
Nachweis  untadclhafter  Sitten  und  der  Anhänglichkeit  an  das 
Vaterland  und  den  Kaiser.  Aus  dein  Auslande  bezogene  Bücher 
unterlagen  einem  Eingangszoll,  welcher  mindestens  der  Hälfte 
des  ursprünglichen  Ladenpreises  gleichkam.  So  harte  Bestim- 
mungen wirkten  auf  das  Gewerbe  sehr  ungünstig  ein.  Das  Journal 
de  la  Roer  gab  im  J.  1811  eine  Stockung  des  Buchandels  offen 
zu*  und  in  Bestätigung  der  Nachwirkung  hiess  es  noch  zehn 
Jahre  später  amtlich8:  In  den  ersten  Jahren  nach  der  letzten 
Regicrungs-Verändcrung  war  der  Buchhandel  auf  dem  linken 
Rheinufer  höchst  unbedeutend  und  irgend  welcher  Vorrath 
von  deutschen  Schriften  gar  nicht  anzutreffen.  Auch  nach 
v.  Reumont '  lag  der  Buchhandel  zur  Zeit  der  Fremdherrschaft 
ganz  darnieder.  Theilweise  beruhte  die  Stockung  darauf,  dass 
seit  Allerheiligen  1811  im  Gebiete  des  grossen  Kaiserreichs, 
jedenfalls  zu  Paris,  ein  Hauptanzeigeblatt  für  den  Buchhandel 
bestand,  dessen  ungemeine  Vorrechte  lähmend  auf  den  ßficher- 
verkauf  einwirkten.  Alle  erschienenen  Schriften  durften  nämlich 
nicht  eher  in  der  Tagespresse  angezeigt,  werden.  In« vor  sie  nach 
Aufwand  von  Kosten  und  Mühe  im  Hauptanzeigeblatt  zur  Auf- 
nahme gelangt  waren  \  Damit  win  de  die  Herausgabe  von  Bro- 
schüren und  kleinern  Gelegenheitsschriften  fast  zur  Seltenheit. 

Anfangs  März  1810  berichtete  der  Maire  Cornelius  v.  Guaita 
«lein  Präfekten  über  die  Aachener  Buchhandlungen  folgende 
Einzelheiten0:  Lamelle,  Dieudonne  Prospere,  Komphausbad  4iU, 
Buchhandel  begonnen  seit  17iM>;  Cudelle,  Martin,  lTrsuliner- 
strasse  114,  Buchhandel  begonnen  seit  1801;  Schwarzenberg, 
Jean  Martin7,  Kölnstrasse  1)08,  Buchhandel  begonnen  seit  180:$. 

')  Später  wurde  der  Preis  für  einen  (tewerbe-Iiereehtiirungssehein  (Patent) 
auf  25  Kranes  festgesetzt. 

-)  Journal  de  la  Roer  1811,  Nr.  194  vom  (6.  August 

3)  J>er  Regierungsbezirk  Aaehcn  wahrend  der  Jahre  1HIU  1*22.  Aachen 
bei  Reaufort  Sohn,  8.  14. 

4)  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  III,  8.  177. 
'*)  Daniels  a.  a.  0.  V,  S.  7  «3. 

ü)  Aachener  Stadtarchiv,  v.  (luaita  fü^t  folgendes  Zeugniss  bei:  „L»'-> 
libraires  ci  contre  denoinint  s  jouissent  d'une  bonne  rcputatimi  taut  a  Pe^ard 
des  nioeurs  que  pour  leur  eapaeite  et  l'attachement,  i|ifils  porteut  ä  leur 
souverain  et  a  la  patrie." 

7)  Heisst  sonst:  Johann  Heinrich  Schwartzenl»erg.  Das  „Marl in"  ist  wohl 
ein  Schreibfehler. 
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In  einem  Ergänzungsbericht  vom  31.  März  desselben  Jahres 
fügt  v.  Guaita  über  den  Buchhändler  Xaver  Franz  Scheins 
hinzu,  dass  derselbe  seit  vierzehn  Tagen  sein  Geschäft  eröffnet 
habe  (Librairie  ancienne  et  moderne).  Seheins  verkaufe  franzö- 
sische und  deutsche  Bücher,  welche  er  aus  dem  Innern  Frank- 
reichs oder  aus  Frankfurt  beziehe. 

Ein  undatirter,  nur  wenig:  älterer  Bericht  zählt  ausserdem 
noch  den  Drucker  Jean  Jacques  Bovard  zu  den  Buchhändlern 
und  nennt  die  seit  1800  in  Aachen  bestehende  Buchhandlung 
von  Friedrich  Wilhelm  Forstmann  !. 

Unmittelbar  nach  der  Fremdherrschaft  errichteten  J.  Baum- 
hauer und  Crcmcr,  ohne  sich  als  Buchhändler  in  den  Anzeigen 
zu  bezeichnen,  „infolge  Verbindung  mit  mehreren  ansehnlichen 
Buchhandlungen  eine  Bücher-Niederlagett,  in  welcher  Bücher 
aus  allen  Fächern,  Musikalien,  Landkarten,  Kupferstiche  u.  dergl. 
käuflich  waren-.  Wahrscheinlich  unter  Uebernahme  dieses  Bücher- 
lagers:i  begründete  J.  A.Mayer  im  September  1817  zu  Aachen 
die  erste  Buchhandlung,  welche  einen  regelmässigen  Verkehr 
mit  Leipzig  vermittelte  Zwei  Verzeichnisse  ''  ans  dem  Ende 
iles  Jahres  1*21  nennen  als  Aachener  Buchhändler:  Dullje, 
Du  Mont-Schauberg  bezw.  Urlichs,  Forstmann,  Lamelle,  Mayer, 
Schiffers,  Schmitz.  Schwarzenberg. 

1)  Aachener  Stadtarchiv.  Anscheinend  hat.  Bovard  sich  nur  sehr  kurze 
Zeit  hindurch  als  Buchhändler  bezeichnet;  Forstmann  scheint  zwischen  1811 
und  1814  nicht  korizessionirt  gewesen  zu  sein.  Der  Bericht  enthält  folgende 
bemerkenswerthe  Einzelheiten:  a)  Martin  Cudel  &  l'ie.:  Librairie  ancienne  et 
moderne  et  des  nouveaut.es,  bezogen  aus  Frankfurt  bezw.  dem  Innern  Frank- 
reichs: b)  .Toli.  Heinrich  Schwarzenberg:  seulemeut  moderne,  bezog  ans  Frankfurt 
bezw.  dem  Innern  Frankreichs;  e) Fried r.  Willi.  Forstmann:  seiilement  moderne 
Allemande,  bezog  aus  Deutsehland,  besonders  aus  Frankfurt  :  d)  D.  P.  Lamelle: 
francaise  moderne  et  ancienne,  bezog  uns  dem  Tunern  Frankreichs.  Die  unter 
a— i\  einschliesslich  genannten  Buchhändler  erklärten  alle,  für  ihre  Rechnung 
drucken  zu  lassen  und  otb-ne  Läden  (en  onvrant  imigasin),  also  wohl  Jeder- 
mann zugängliche  Detailgeschäfte  zu  führen. 

2)  Journal  des  Nieder-  und  Mittelrheins  vom  22.  August  1815,  30.  Sep- 
tember 1815,  12.  März  181ü.  Das  Bücherlager  befand  sich  zunächst  in  der 
Lrsulinerstrasse  Nr.  1113,  später  auf  dem  Büchel  Nr.  1024. 

3)  Stadt- Aachener  Anzeiger  vom  10.  Januar  ls*>4,  S.  IM,  Anm. 

4)  Zeitschrift  des  Aachener  (leschichtsvereins  III,  S.  180. 

6)  Vornamen  und  Wohnungen  in  Ahns  Jahrbuch  für  den  Hcgieruugs- 
bezirk  Aachen  1822  und  im  Departements- Kalender  von  Aachen  1822. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Buchdruckereien,  des  Buchhandels  etc.  113 


3.  Censur. 

Die  Censur  der  in  Aachen  erschienenen  Druckschriften 
wurde  zur  reichsstädtischen  Zeit  theils  durch  die  geistliche, 
theils  durch  die  weltliche  Behörde  ausgeübt,  doch  ging  während 
der  Fremdherrschaft  die  Handhabung:  der  Presspolizei  last 1 
ausschliesslich  in  die  Hände  des  Staates  über.  Naturgemäss 
blieb  meist  dem  Ermessen  der  Aufsichtsorgane  ein  weiter  Spiel- 
raum gelassen.  Schwankend  wie  die  Bestimmungen  und  deren 
Auslegung  war  auch  der  Erfolg  der  Rügen  und  Bestrafungen. 

Unzweifelhaft  haben  in  den  erbitterten  Kämpfen  politisch- 
religiöser  Art  während  des  10.  und  im  Beginn  des  17.  Jahr- 
hunderts gedruckte  Flugblätter  häutig  den  Unwillen  der  Censur- 
behörden  in  Aachen  erregt,  ohne  dass  es  denselben  möglich 
gewesen  wäre,  die  Verfasser  zu  ermitteln  und  zur  Verantwortung 
zu  ziehen.  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  so  erzählen  die 
Aachener  Jesuiten,  dass  sie  nach  der  Erstürmung  ihres  Klosters 
im  J.  1611  in  Abbildungen,  Gedichten  und  Gesängen  als  die 
lasterhaftesten  und  „nichtsnutzigsten'*  Menschen  bezeichnet  wor- 
den seien2.  Auf  den  ersten  Blick  befremdet  es  daher  etwas, 
dass  weder  in  den  vielen  Bestimmungen  der  Polizeiordnung  des 
Jahres  1650 8  noch  in  dein  grossen  im  J.  1600  mit  dem  Kur- 
fürsten von  der  Pfalz  als  Herzog-  von  Jülich  abgeschlossenen 
Vertrage  von  der  Censur  oder  Verfolgung  schlechter  Druck- 
schriften die  Rede  ist.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Geschichte 
des  Aufsichtswesens  über  die  Presse  erklärt  indess  sehr  bald 
diese  anscheinend  auffällige  Thatsache.  Nachdem  Papst  Alexander 
im  J.  1490  im  deutschen  Reiche  die  Censur  eingeführt  hatte, 
brachte  zwar  der  Reichstagsabschied  zu  Speyer  (1520)  auch 
eine  Censur  durch  die  weltlichen  Behörden,  dieselbe  kam  aber 

')  Die  Censur  kirchlicher  Schriften  kam  unmittelbar  nach  der  Ent- 
stehung des  Bisthums  Aachen  an  die  bischöfliche  Behörde.  Recueil  des  Actes 
de  la  PretVctnre  an  XIII,  p.  272. 

» 

*)  Itaque  seulptis  imaginibus,  rhytmis  et  cantilenis  evulgatis  homines 
societat.is  quasi  facinorosissimus  oinnium  mortalium  et  nihil  non  meritos  (!) 
depingunt.  (Vgl.  das  in  Anhang  I  genannte  Syntagma  David ieuin.  Coloniae 
1015,  p.  8.)  —  Ein  Pasquill  zum  Jahre  1  «65  erwähnt  in  der  Zeitschrift  des 
Aachener  (xcsehichtsvereins  X,  S.  61. 

3)  (yiitco  örbaren  Math*  |  2>cn  WJmfd&sÄöniflüdjen  BtuiQ  tmb  Mcid)$ 
Statt  2lad)  )  $oHcct)«Drbtttltltg  ÄHarnad)  ein  jeber  iöiir^cr  unb  3"^öhncr 
fid)  hat  ju  rirfnen.  |  Wcbrucft  p  tHad)  ben  .\>cn vidi  vultiiui,  im  oabr  HJ.'iO.  j 
4°.   17'/*  X  14  cm.  2  S.  und  34  S. 
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vielfach  gar  nicht  oder  docli  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse 
in  den  deutschen  Reichsstädten  zur  Geltung.  Meist  überliess 
man  es  der  Geistlichkeit  darüber  zu  entscheiden,  ob  ein  Druck- 
werk unbeanstandet  verbreitet  werden  dürfe.  So  auch  bis  tief 
in's  18.  Jahrhundert  hinein  in  Aachen  und  in  der  Jülicher 
Gegend.  Ausdrücklich  schreibt  die  Jülich-Bergische  Polizei- 
ordnung des  Jahres  1554  vor,  dass  „die  Pastor  und  Schulthcissen, 
Vogt  oder  Richter  jedes  Orts  samender  handt  Heissig  acht  haben 
sollen,  dass  kein  Bücher  verknufft,  werden,  sie  seyen  dun  vorhin 
durch  die  Pastor  und  Diener  der  Kirchen  besichtigt  und  zu- 
gelassen". In  Aachen  kümmerte  sich  vor  dem  Erscheinen  von 
Tageszeitungen  der  Magistrat  fast  gar  nicht  um  die  Erzeugnisse 
der  Presse1.  Die  im  J.  1020  daselbst  gedruckte  Chronik  des 
Kanonikus  Peter  a  Beeck  ist  von  dessen  kirchlichem  Vorgesetzten, 
dem  Generalvikar  in  Lüttich,  censirt  und  zum  Druck  zugelassen; 
Noppius  liess  seine  Chronik  in  Köln  drucken  und  holte  die 
Genehmigung  der  dortigen  geistlichen  Censoren  ein.  Lange 
bevor  dieselbe  erfolgte,  hatte  Noppius  die  Urschrift  seines  Werkes 
dem  Aachener  Magistrat  vorgelegt,  welcher,  ohne  auf  den  Inhalt 
näher  einzugehen,  den  Verfasser  „für  die  gehabte  und  angewandte 
Mähe"  in  etwa  belohnte2.  Erst  als  im  zweiten  Viertel  des  18. 
Jahrhunderts  die  Tagespresse  in  Aachen  eine  Rolle  zu  spielen 
begann,  fand  der  Rath  es  an  der  Zeit,  auch  seinerseits  einen 
Censor  zur  Beaufsichtigung  der  Zeitungen  anzustellen.  Dies  aber 
nur  zur  Wahrung  städtischer,  rein  weltlicher  Interessen;  kamen 
Fragen  des  Glaubens  oder  der  Sitten  in  Betracht,  so  überliess 
man  deren  Beurtheilung  der  geistlichen  Behörde.  Als  von  der 
Trencks  „Menschenfreund"  in  Aachen  peinliches  Aufsehen  erregte, 
schritt  nicht  der  weltliche  Censor  der  Reichspostamt-Zeitung 
gegen  den  Herausgeber  ein,  sondern  die  kirchlichen  Organe 
verfassten  Gegenschriften  und  warnten  das  Volk  vor  den  Lehren 
des  „verirrten  Schülers  einer  verirrten  Philosophie".  Und  als 
fast  zwanzig  Jahre  später  Franz  Dautzenbergs  freisinnig  ange- 
hauchter Politischer  Merkur  unwilliges  Befremden  wachrief, 
setzte  sich  der  Rath  mit  der  Geistlichkeit  in  Verbindung  und 
gab  dem  jugendlichen  Redakteur  ausser  den  beiden  weltlichen 

')  Sehr  vereinzelt  die  oben  S.  107  erwähnte  Untersuchung  gegen  den 
Buchhändler  Deinen  und  andere  Buchführer. 

2)  Zu  vgl.  die  letzten  Seiten  der  Einleitungen  in  den  Chroniken  von 
Noppius  und  a  Beeck. 
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Aufsehern  den  Lektor  P.  Polvchronius  ord.  S.  Franeisei  zum 
Censor1.  So  weit  es  sich  übersehen  lässt,  sind  in  Aachen  zu 
reichsstädtischer  Zeit  zwischen  der  kirchlichen  und  weltlichen 
Behörde  über  die  Handhabung  der  (Zensur  von  Druckschriften 
niemals  Zwistigkeiten  zu  Tage  getreten.  Keinesfalls  hatte  der 
Rath  in  den  Jahren  1650  und  1660,  sowie  überhaupt  im  17. 
Jahrhundert,  Anlass  zu  besondern  Erlassen  hinsichtlich  der 
Presse;  damals  mangelte  es  in  Aachen  an  einer  Tagespresse, 
während  die  sonstigen  literarischen  Erzeugnisse  meist  höchst 
unbedeutender  Art  waren.  Dem  Send-  oder  geistlichen  Gerichte  lag 
es  seit  jeher  ob,  „Aber  öffentliche  grobe  Sünden  wider  die  Kirchen- 
gesetze zu  richten*  *.  Zu  solchen  Sünden  gehörte  unzweifelhaft 
die  Herausgabe  oder  Verbreitung  schlechter  Schriften,  folge- 
richtig gehörte  daher  die  Bestrafung  von  Pressvergehen  zu  den 
Befugnissen  des  Sendgerichts.  Der  Vorsitzende  des  Sendgerichts, 
Erzpriester  Tewis,  wrar  es,  welcher  den  Kampf  mit  von  der  Trenck 
aufnahm;  die  Büchercensur  erklärte  der  Seholaster  des  Krönungs- 
stifts als  eine  Pflicht  seines  Amtes9. 

Im  Ganzen  wurde  vor  der  grossen  französischen  Staats- 
umwälzung die  Censur  in  Aachen  wohl  allzu  milde  gehandhabt. 
Der  Kurfürst  von  der  Pfalz,  welcher  als  Schirmherr  der  Stadt 
im  J.  1772  das  Recht  der  Betheiligung  an  der  Censur  forderte, 
behauptete  ohne  Widerspruch  zu  erfahren,  dass  in  Aachen  jeder 
drucken  lassen  könne,  was  ihm  beliebe1.  Hierin  liegt  ein  neuer 
Beweis  für  das  tief  gesunkene  Ansehen  des  Sendgerichts  \  Eine 
solche  Behauptung  wäre  unmöglich  gewesen,  hätte  das  Send- 
gericht noch  seine  alte  Macht  besessen.  Aber  die  Geistlichkeit 
hatte  längst,  anstatt  auf  die  Wirksamkeit  des  ohnmächtig  ge- 
wordenen Sendgerichts  zu  bauen,  ihren  Einfluss  in  Kanzelreden 
und  wohl  auch  im  Beichtstuhl  geltend  zu  machen  versucht.  Sie 
predigte  gegen  unbefugtes  Bibellesen,  schlechte  Schriften  und 
den  ihr  feindlichen  Freimaurerorden0,  und  schwerlich  hatten 
Trenck  und  später  Biergans  Unrecht,  wenn  sie  behaupteten,  dass 

l)  Näheres  im  folgenden  Abschnitte. 

*)  Moser,  Staatsrecht  der  lieiehs-Stadt  Aachen  1740,  S.  149. 

s)  Schilderung  der  Stadt  Aachen.  Aus  dem  Französischen  17*7,  S.  53  ft'. 
Vgl.  auch  Anhang  III :  Churpfalz  am  9.  Dezember  1772  hei  der  30.  Beschwerde, 
und  v.  Fürth  a.  a.  0.  I,  S.  2US,  $  5. 

<)  Vgl.  Anhang  III. 

5)  Zeitschrift  des  Aachener  CJesehichtsvereins  VI,  S.  50. 

6)  v.  Fürth  a.  a.  0.  III,  S.  325  und  3S8. 

s* 
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den  Lesern  des  „Menschenfreund"  oder  des  „Tyrannen feind*  viel- 
fach die  Lossprechung  verweigert  worden  sei. 

Für  den  Rath  lag  wenig  Veranlassung  vor,  sich  um  die 
Oensur  der  Druckschriften  sonderlich  zu  kümmern.  Kr  mochte 
nicht  in  die  Befugnisse  des  Sendgerichts  eingreifen,  hatte  aber 
auch  ohnehin  genug  damit  zu  thun,  die.  im  Verborgenen  arbeiten- 
den Urheber  und  Verbreiter  einer  Fluth  von  Schmähschriften 
zu  ermitteln,  welche  seit  etwa  1754  bis  zum  Knde  der  reiehs- 
«tädtischen  Zeit  häufig  über  Aachen  sich  ergoss.  Freund  und 
Feind,  die  Bürgermeister  und  die  Rathsherren,  der  Vogtmeier 
und  die  kurfürstlichen  Beamten  wurden  in  solchen,  von  Auswärts 
in  die  Stadt  geschmuggelten  Flugblättern  in  der  rücksichts- 
losesten Weise  verhöhnt.  Anstatt  Friedrichs  d.  Gr.  vornehmer 
Auffassung  sich  anzuschließen  geriethen  die  Angegriffenen  in 
die  grösste  Krbitterung.  Wiederholt  setzte  der  Ruth  sehr  hohe 
Belohnungen  auf  die  Ermittelung  der  Urheber-,  wiederholt 
bedrohte  er  die  Verfasser  mit  strenger  Bestrafung :J,  wiederholt 
liess  er  Schmähschriften  auf  öffentlichem  Markt  'durch  Henkers- 
hand verbrennen4.  Ks  half  wenig.  Nach  der  Besetzung  Aachens 
durch  kurfürstlich-pfälzische  Truppen  im  J.  17H9  nahmen  die 
damals  namentlich  gegen  die  kurpfälzische  Regierung  gerichteten 
Schmähschriften  so  überhand,  dass  man  in  Düsseldorf  über 
hundert  Exemplare  sammeln  konnte,  um  dann  laute  Klage  zu 
erheben  :\    Zehn  bis  zwanzig  Jahre  später,  als  Verfassungs- 

')  Der  Künig,  welcher  gegen  ihn  gerichtete  Pasquille  niedriger  hängen 
liess  und  „Gazetten  nicht  geniren  wollte",  kannte  indes*  doch  Ausnahmen. 
Vgl.  unten  S.  117. 

*)  Haagen  a.  a.  0.  II,  S.  399,  Nr.  7  (50  Carolins);  v.  Fürth  a.  a.  0.  ITT, 
S.  599  (100  lieichsthaler);  v.  Fürth  a.  a.  O.  I,  S.  184  (100  Dukaten). 

a)  Einmal  (v.  Fürth  a.  a.  0.  III,  S.  597)  ist  die  Rede  von  Bestrafung 
nach  den  Vorschriften  der  peinlichen  Gerichtsordnung  Karls  V.  Diese  enthält 
in  S  110  Strafbestimmungen  gegen  die  Verbreitung  von  Schmähschriften  (nzu 
latein  libel  famoss  genant*4). 

*)  v.  Fürth  a.  a.  O.  TU,  8.  31»  und  S.  597;  Hangen  a.  a.  0.  II, 
Sv  378,  Anm.  In  der  bei  v.  Fürth  a.  a.  0.  III  abgedruckten  .Tanssenschen 
Chronik  spricht  der  Verfasser  an  verschiedenen  Stellen  (S.  213,  228,  234, 
23*»,  272)  mit  unbeschreiblicher  Erbitterung  von  den  Schmähschriften.  Ktwas 
auffälliger  Weise  liess  der  Rath  im  .T.  1758  eine  gegen  ihn  gerichtete  der- 
artige Schrift,  welche  aber  mit  den  Namen  der  Verfasser  versehen  war, 
ungestraft  (v.  Fürth  a.  a.  0.  III,  S.  457). 

fl)  Vgl.  Anhang  III.  Zur  Geschichte  der  im  vorigen  Jahrhundert  in 
Aachen   erschienenen   Schmähschriften,    welche  sänimtlicb  bibliographische 
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Streitigkeiten  (die  sog\  Mäkelei)  die  Uemüther  auf  das  heftigste 
erregten,  waren  in  Aachen  wiederum  Schmähschriften  aus  der 
Feder  ungenannter  Verfasser  an  der  Tagesordnung.  Eine  üensur 
erwies  sich  als  ebenso  überflüssig  wie  Untersuchungen  und 
Strafandrohungen. 

Seit  der  Besetzung  «los  Gebiets  zwischen  Rhein  und  Maas 
durch  die  Franzosen  kamen  für  die  Presse  und  namentlich  für 
die  Zeitungspresse  ganz  neue  Anschauungen  zur  Geltung.  Vor- 
her war  in  den  rheinischen  (legenden  ein  Zeitungsschreiber  eine 
wenig  angesehene  Persönlichkeit,  deren  Aeusserungen,  wenn  sie 
unbequem  wurden,  leicht  —  Stockprügel  zum  Lohne  erhielten. 
So  warf  einst  niemand  anders  als  Friedrich  d.  Gr.  zur  körper- 
lichen Züchtigung  eines  Kölner  Redakteurs  hundert  Dukaten 
aus  und  liess  sogar  demselben  bei  einer  spätem  Gelegenheit 
sagen,  „ob  ihn  der  Rücken  wiederum  jucke  und  er  ohne  Schläge 
zu  kriegen  nicht  leben  könne"  !.  In  Aachen  entging  im  Spät- 
herbste  des  J.  1792  der  Herausgeber  des  „Aachner  Zuschauer'4 
nur  durch  die  Flucht  fünfundzwanzig  ihm  wegen  eines  Artikels 
von  den  Oesterreichern  zugedachten  Stockhieben,  und  noch  ein 

Seltenheiten  geworden  sind,  hier  folgende  Notizen:  Rathaverordnungen  (Nr. 
883  der  Aachener  Stadbibliothek):  1732,  Dezember  18;  1754,  Juli  29;  1758, 
Mai  10;  17«S,  Februar  85:  „In  den  Jahren  1755,  1758  und  1762  sind  aller- 
hand Schmähschriften  erschienen,  besonders  ein  Büchlein  gegen  den  Bürger- 
meister Strauch:  „Testamcntum  politieum  Tcper  Tarchi  .  1777,  Januar  24; 
17M,  Januar  20:  genannt  das  Pasquill:  Der  vertheidigte  Hausknecht;  1702, 
August  15.  In  Haagens  Geschichte  Aachens  11,  S.  37*,  Anm.:  „ein  im 
J.  1781  öffentlich  verbranntes  Pasquill":  II,  S.  -197:  „Reichsstadt  Aachener 
l'atriotenlied  zum  Neuen  Jahr  lTST";  II,  S.  303:  „Das  Leichen-Cond uktu.  -  - 
In  Cronenberg's  Schrift:  „Die  Mäkelei  oder  Stadt rathswahlgesebiehten  aus 
dem  vorigen  Jahrhundert",  Aachen  bei  J.  Stercken,  wird  S.  15  in  der  An- 
merkung das  Pasquill  „Die  nackte  Wahrheit"  genannt.  In  meinem  Besitz: 
Ein  Gespräch  wegen  itziger  Stadt  Aachenschen  Angelegenheit  zwischen  denen 
gedruckten  Bürgern  und  denen  Göttern,  verfertigt  von  einem  Musenfreund. 
(Uhne  Jahreszahl  und  Druckort.  12  S.,  klein  8rt.)  -  Nach  Quix  Wochenblatt 
1838,  Nr.  23,  S.  03,  wurden  in  Aachen  öffentlich  verbrannt  im  J.  1700  die 
Pasquillen:  I)  Aquisgrani  a  palntinis  an.  1700  10.  Fehmarn  occupati  symbola 
curiae;  2)  compendium  historiae  violatae  urbis  granensis  a  milite  juliacensi 
1700,  10.  Febr.;  3)  Satyra;  4)  venerunt  innres;  5)  programma  Status  aquis- 
grani. Ferner  öffentlich  verbrannt  am  20.  August  178S:  1)  Beantwortung  eines 
Wahrheits-Freundes,  10  aus  dem  Stegreif  aufgeworfene  Fragen;  2)  Die  seit 
dem  16.  Mai  1784  entwichene  Frau  Jnstitia.  —  Prozesse,  in  denen  Pasquille 
vorkommen:  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  X,  S.  «51,  Nr.  106 
und  S.  80,  Nr.  350. 

')  So  in  Annahm  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XXXVI,  S.  01  und  00. 
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paar  Jahre  später  wurde  der  Verfasser  dos  „Tyrannenfeind*  aus 
demselben  Grunde  in  Köln  mit  Prügeln  bedroht.  Anders  in 
Frankreich.  Dort  blieb  nach  dem  Ausbruch  der  grossen  Staats- 
umwälzung anfangs  die  Presse  völlig  frei,  der  gedruckte  Buch- 
stabe galt  der  grossen  Mehrheit  der  Franzosen  an  sich  als  Auto- 
rität und  ein  Journalist  als  eine  bedeutende  Persönlichkeit.  Auf 
den  zürnenden  Artikel  einer  volkstümlichen  Zeitung  beeilten 
sich  Bürgermeister  und  Direktoren,  Generäle  und  Minister  ihre 
Entschuldigungen  und  Rechtfertigungen  einzusenden  *.  Eine 
solche  Ueberschätzung  führte  in  Frankreich  selbst  bald  einen 
Rückschlag  herbei  und  bewirkte  namentlich,  dass  in  den  erober- 
ten Gebieten  die  Tagespresse  einer  scharfen  Beaufsichtigung 
unterstellt  wurde2.  Die  Republikaner  fürchteten  sich  vor  dem 
gedruckten  Wort  und  wollten  auf  dem  linken  Rheinufer  ihre 
ohnehin  schwankende  und  missliebige  Herrschaft  durch  Zeitungs- 
artikel nicht  beunruhigt  wissen.  Dabei  kam  es  freilich  einige 
Jahre  hindurch  sehr  darauf  an,  die  Beaufsichtigung  so  auszu- 
führen, dass  das  Zauberwort  „ Press freiheit"  von  seinem  schim- 
mernden Glänze  nichts  cinbüsste.  Wohl  deshalb  konnte  anfangs 
1796  die  amtliche,  dem  vollziehenden  Direktoriuni  in  Paris  seitens 
der  Aachener  Bürger  Bouget,  Oromm  und  Vossen  eingereichte 
Denkschrift  trotz  ihrer  furchtbaren  Anklagen  gegen  die  bestehen- 
den Zustande  unbehindert  im  Aachner  Zuschauer  zum  Abdruck 
gelangen,  und  wohl  deshalb  verkündigte  die  Intermediair-Kommis- 
sion  zu  Bonn  im  Sommer  1797  allgemeine  Pressfreiheit3.  That- 
sächlich  bestand  bei  uns  in  den  ersten  acht  Jahren  der  Fremd- 
herrschaft Pressfrechheit,  wenn  es  sich  um  die  Verbreitung 
republikanischer  Ideen  oder  den  Kampf  gegen  die  ehemaligen 
Herrscher,  den  Adel  und  die  Geistlichkeit  handelte4;  Pressfreiheit 
im  Sinne  der  Duldung  einer  offenen  gemässigten  Besprechung 
von  Missgriffen  der  Behörden,  Uebelständen.  kleinen  Misserfolgen 
der  Armee  und  dergl.  litten  die  Republikaner  meist  nicht.  Zur 
Einschüchterung  der  Presse  dienten  die  verschiedensten  Maass- 
regeln.   Als  im  J.  1795  ein  Kölner  Redakteur  die  Lage  der 

')  v.  Slybel,  Geschichte  der  Revolutionszeit,  .*{.  Auflage  1,  S.  121. 

-')  Das  Königliche  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  enthält  zur  Geschichte  der 
Censur  im  Koerdenartemcnt  während  der  Fremdherrschaft  keine  Aktenstücke. 

ri)  Hesse,  Geschichte  der  Stadt  Bonn  während  der  franzosischen  Herr- 
schaft 3.  16H. 

*)  Vgl.  Milz,  Aachen  unter  französischer  Herrschaft  2.  Theii,  S.  24  im 
Programm  d«3s  Königl.  Gymnasiums  zu  Aachen  1871/72. 
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republikanischen  Armeen  im  Klsass  als  eine  etwas  ungünstige 
dargestellt  hatte,  wurde  er  nach  dem  Klsass  abgeführt,  um  sieh 
an  Ort  und  Stelle  von  der  Ungenauigkeit  seiner  Angaben  zu 
überzeugen1.  In  Aachen  versiegelte  man  im  .T.  1798  gleich- 
zeitig die  Pressen  zweier  Zeitungen,  weil  deren  Herausgeber 
hinsichtlich  der  Waffenerfolge  der  Republik  bedenklich  lautende 
Kriegsnachrichten  veröffentlicht  hatten.  Zwei  Ordensgeistliche 
erhielten  nach  der  Veröffentlichung  einer  Schrift  gegen  den  von 
der  Geistlichkeit  geforderten  Kid,  Pässe  für  das  Innere  Deutsch- 
lands mit  der  Drohung,  im  Falle  der  Rückkehr  auf  das  linke 
Rheinufer  als  Spione  bestraft  zu  werden*.  Dem  Redakteur  Vliex 
wurde  wegen  einiger  etwas  allzu  freien  Artikel  eine  dreimonat- 
liche Gefängnissstrafe  zuerkannt.  Der  schärfsten  Beaufsichtigung 
unterlag  aber  die  Geistlichkeit.  Jeder  Kirchendiener,  so  heisst 
es  u.  a.  in  einer  langen  Verfügung3  vom  16.  August  171)8, 
welcher  durch  Schrift  oder  Rede4  irgend  Jemand  zum  Verrath 
oder  zum  Aufruhr  gegen  die  Regierung  ermahnt  oder  ermuntert, 
soll  auf  ewig  zur  einzelnen  Einsperrung  verurtheilt  werden.  Auch 
von  der  Deportation,  d.  h.  der  Verbannug  nach  Cayenne  oder 
Port  Marat  auf  Madagaskar  ist  in  rheinischen  Gegenden  die 
Rede,  obschon  diese  Strafe  bei  uns  wohl  niemals  zur  Ausführung 
gekommen  sein  mag*.  Zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  war 
übrigens  auch  in  Frankreich  selbst  hinsichtlich  der  Behandlung 
der  Presse  ein  vollständiger  Umschwung  eingetreten.  Rück- 
sichtslos bestimmte  der  Rath  der  Fünfhundert  das  Personal 

')  Aachner  Zuschauer  1795  Nr.  88  vom  23.  Juli,  S.  708  und  Nr.  100 
vom  22.  AllgUSt,  S.  802. 

•)  Aachner  Zuschauer  17i>8  Nr  107  vom  25.  Januar,  S.  1339. 

■)  Vollständig  im  Anzeiger  des  Ruhr-Departements  Nr.  36  vom  29.  Frukti- 
dor  6.  Jahrs  (1798,  September  15).  Auszug  bei  Hangen  a.  a.  0.  II,  S.  432. 

4)  Freie  Reden  waren  den  Republikanern  ebenso  unbequem  als  freie 
Artikel.  Dem  Kunzlisten  Schenk  Schoren  sie  zur  .Strafe  wegen  aufrühre- 
rischer Reden  die  Haare  ab  und  führten  ihn  dann  unter  militärischer 
Bedeckung  zu  den  österreichischen  Vorposten.  („Oer  Freund  der  Freiheit", 
Bonn  4.  Stück  vom  1.  Frimaire  6.  Jahrs  (1797.  November  21). 

5)  Als  verurtheilt  zur  Deportation  finde  ich  verzeichnet:  Pastor  Zimmer- 
mann zu  Burtscheid,  Pfarrer  Schnorrenberg  zu  Melich  im  Kanton  Heinsberg 
und  den  Franziskaner-Guardian  Amabilis  Billenburger  im  Saardepartement. 
Vgl.  Anzeiger  des  Ruhr-Departements  Nr.  31  vom  7.  (iermiual  7.  Jahrs  (1799, 
27.  März)  S.  228;  Nr.  38  vom  10.  Floreal  7.  Jahrs  (1799,  April  29)  S.  285; 
Nr.  41  vom  26.  Veudem.  7.  Jahrs  (1798,  Oktober  17)  S.  261. 
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von  zweinnd vierzig  Zeitungen  zur  Deportation und  Bonaparte 
unterdrückte  alle  Pariser  Zeitungen  bis  auf  dreizehn -.  Geschah 
solches  in  der  Hauptstadt  der  Republik,  so  konnte  von  Press- 
freiheit in  den  eroberten  Ländern  gewiss  nicht  mehr  die  Rede 
sein  \ 

Die  eigentliche  Knechtung  der  Presse  begann  im  Roer-Depar- 
tement zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  und  erreichte  ihren  Höhe- 
punkt kurz  vor  dein  Sturz  des  Kaiserreichs.  Milde  war  nur 
die  Auffassung  der  Behörden  bezüglich  der  Duldung  der  deutschen 
Sprache4  neben  der  französischen,  im  Uebrigen  Hessen  es  die 
Präfekten  an  einer  oft  kleinlichen  Bevormundung  der  Zeitungen5 
und  des  Buchhandels  nicht  fehlen.  Es  kam  auf  Anweisung  des 
Polizeiministers  so  weit,  dass  seit  Knde  des  J.  1S(I7  die  Zei- 
tungen keine  andern  politischen  Artikel,  als  aus  dem  Monitenr 
entnommene  bringen  durften'1.  Im  August  1800  wurde  die  Zahl 
der  im  Roer-Departement  erscheinenden  Zeitungen  auf  zwei 
beschrankt7,  und  von  Januar  1811  ab  durfte  in  dein  grossen 
Bezirke  sogar  nur  ein  einziges  politisches  Journal  zur  Ausgabe 
gelangen8.  Die  Beaufsichtigung  des  Buchhandels  und  der  Buch- 
druckerei gehörte  seit  1800  zu  den  Pflichten  der  Polizei;  das 
kaiserliche  Februar-Dekret  des  J.  1810  ernannte  besondere  Auf- 
seher9 für  die  Ueberwachung  der  Buchdruckereien  und  der  Buch- 
handlungen, deren  Anzahl  durch  die  härteste  Maassrcglung 
erheblich  vermindert  worden  war. 

',)  v.  Sybcl  a.  a.  0.  2.  Auflag«  IV.  S.  Klo. 
-)  v.  Sybel  a.  a.  <».  V,  S.  51)7. 

■)  Nicht  ohne  (ieist  sagt  eine  im  J.  1709  erschienene  Spottschrift 
„Wörterbuch  der  französischen  Revolutionssprache"  (Iber  Press freiheit :  Jeder- 
mann darf  schreiben  was  er  will,  nur  nicht  was  er  «lenkt,  oder  was  dein 
Volke  die  Augen  öffnen  könnte;  sonst  wird  die  Pruckerpresse  staut«;  pede 
versiegelt  und  der  l'itoven  Schriftsteller  auf  eine  öde  Jnsel  geschickt. 

*)  Pas  amtliche  Journal  de  la  Roer  erschien  bis  zur  letzten  Nummer 
in  beiden  Sprachen;  mehrere  Erlasse  über  die  Duldung  der  deutM-hen  Sprache 
neben  der  französischen  in  den  Präfekturakton,  zuletzt  im  J.  1810,  8,  227. 

A)  Nach  Milz  a.  a.  <  >.  war  es  nicht  gestattet,  von  der  rechten  Khein- 
seite  Zeitungen  herüber  kommen  zu  lassen. 

•)  Käntzeler  a.  a.  <  >.  Vgl.  Anhang  IV. 

:)  Vgl.  Anhang  IV. 

8)  Vgl.  Anhang  IV. 

v)  Für  das  Roer-Departement  war  im  J.  1811  v.  Moulierca  Inspektor 
laut  Journal  de  la  Roer  Nr.  104  vom  Hl.  August  1811. 
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Das  Ende  der  Fremdherrschaft  war  auch  das  Ende  so 
unwürdiger  Zustände.  In  milderer  Eonn  blieb  freilich  auch 
nach  der  Regierung  Veränderung  die  Censur  für  Schritten  aller 
Art  bestehen  und  noch  im.].  \K2i)  durften  in  Frankreich,  England 
und  Holland  erscheinende  deutsche  Zeitungen  in  das  preussische 
Staatsgebiet  nicht  eingeführt  werden. 

■4.  Anzeigewesen  und  Kalender. 

Lange  vor  dem  Erscheinen  von  Tageszeitungen  kamen  die 
weltlichen  und  kirchlichen  Behörden  Aachens  häutig  in  die  Luge, 
durch  die  Presse  ihre  Verfügungen  zur  Kenntniss  der  Rethei- 
ligten zu  bringen,  doch  auch  nach  dem  Auftreten  von  Tages- 
blättern dauerte  es  länger  als  ein  halbes  Jahrhundert,  ehe  diese 
zur  Bekanntmachung  amtlicher  Anordnungen  benutzt  wurden, 
oder  ehe  die  Behörden  zur  Veröffentlichung  ihrer  Erlasse 
besondere  Zeitschriften  in's  Leben  riefen.  Ein  kurzer  Ueberblick 
über  die  Form,  in  welcher  in  den  letzten  150  Jahren  der  reichs- 
städtisehen  Zeit  und  während  der  Fremdherrschaft  die  behörd- 
lichen Verfügungen  in  die  Öffentlichkeit  traten,  darf  bei  der 
Darstellung  der  Geschichte  der  Tagespresse  nicht  ausfallen. 

Interessante  Aufschlüsse  gibt  eine  grosse  Sammlung  von 
Rathserlassen,  welche  in  der  Aachener  Stadtbibliothek 1  auf- 
bewahrt wird  und  von  dem  Jahre  1631  bis  1794  reicht.  Bei  einer 
genauem  Durchsicht  der  einzelnen  Stücke  stellt  sich  bald  heraus, 
dass  in  der  Regel  von  Fall  zu  Fall  bestimmt  wurde,  wie  der 
Erlass  veröffentlicht  werden  sollte.  Zuweilen,  es  gilt  dies  nament- 
lich für  das  17.  Jahrhundert,  fehlen  alle  derartige  Angaben.  Es 
heisst  dann  einfach:  „danach  sich  ein  jehdtweder  zu  richten"  -, 
„unter  arbitrari  Straf"  ',  oder  noch  kürzer:  .(geben)  uff  der 
Rathskammer'41,  „also  beschlossen*5  u.  dergl.  Indess  geht  schon 
aus  dem  Umstände,  dass  die  Erlasse  fast  ausnahmslos  gedruckt n 
vorliegen,  hervor,  dass  sie  in  zahlreichen  Exemplaren  verbreitet 

■i  Nr.  SSM. 

3)  Erlass  vom  13.  November  1681. 

3)  Erlass  vom  20.  Juni  l«54t>,  bezw.  19.  April  165«. 

*)  Ordnung  der  Jagd  und  Fischerei  vom  7.  Mai  1  HS l ;  v.  Fürt  h  a.  a.  Ü. 
III,  S.  472. 

»)  Gaffelbrief  vom  21.  Januar  I i;s | . 

rt)  Oer  älteste  gedruckte  Erlass  ist  vom  Jahn-  1631. 
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und  unzweifelhaft  an  allgemein  bekannten  Stellen 1  zu  Jeder- 
manns Einsicht  angeheftet  wurden.  Die  Vorschrift  der  An- 
hörung- „an  den  gewöhnlichen  Orten",  „more  solito  und  more 
ordinario"  war  im  IS.  .Talirhundert  noch  gebräuchlicher  als  die 
nähere  Anweisung,  dass  die  Anschlagung  an  den  Stadtthoren, 
an  den  Grenzpfählen  oder  einzelnen,  dem  Inhalte  des  Erlasses 
besonders  angemessenen  Plätzen  zu  geschehen  habe2.  In  Aus- 
nahmefällen erfolgte  die  Ankündigung  durch  Trommelschlag'' 
rnler  durch  die  Stadtpfortenwächter  von  Haus  zu  Haus4.  Wenn 
in  den  Verfügungen  die  Veröffentlichung  „von  denen  Cantzlen"5 
vorgesehrieben  wird,  so  darf  dies  nicht  Wunder  nehmen.  Zum 
Schaden  der  Würde  des  Gottesdienstes  erhielt  sich  nämlich  bis 
in's  laufende  Jahrhundert  hinein  die  Sitte,  die  Mehrzahl  der 
Bestimmungen  der  weltlichen  Behörden,  sowie  Verkäufe,  Ver- 
pachtungen u.  dcrgl.  während  des  Gottesdienstes  von  den  Kanzeln 
herab  zu  verlesen.  Nach  Meyer6  wurde  in  Aachen  und  Burt- 
scheid jeder  gerichtliche  Verkauf  unbeweglichen  Guts  in  den 
Pfarrkirchen  an  drei  aufeinander  folgenden  Sonntagen  verkündigt, 
und  ein  Erlass7  der  Generalvikare  Fonck  und  Klinkenberg  rügt 
es  noch  im  J.  1822  ernstlich,  dass  trotz  eines  vor  zwölf  Jahren 
ergangenen  Verbots  diese  Sitte  immer  noch  nicht  ganz  aus- 
gestorben sei. 

Der  Aachener  Rath  sowohl  als  auch  die  Würdenträger  des 
bald  eingegangenen  Bisthums  Aachen  bedienten  sich  also  in  der 

')  Solche  Stellen  waren  jedenfalls  die  Eingänge  zum  Rathhaus  und  zu 
den  Kirchen. 

-')  Eine  Verfügung  gegen  Hazardspiele  vom  1(5.  Juni  178G  bezw.  6.  August 
1700  wurde  U.A.  auch  in  den  Spielsäleu  angeheftet;  eine  andere  über  Schul- 
wesen vom  15.  November  1793  in  den  Schulräumen. 

3)  v.  Fürth  a.  a.  0.  III,  S.  489. 

•)  Verschiedene  Münzedikte  der  Jahre  1734,  1740  und  175«. 
:)  v.  Fürth  a.  a.  <).  III,  S.  483. 

")  Ms.  92;  ehemals  in  der  Aachener  Stadtbibliothek,  jetzt  im  Aachener 
Stadtarchiv. 

Gedrucktes  Flugblatt  Aachen,  5.  März  1822.  .  .  .  Aegrc  inaudivimus 
deuunciatioiies  subhastationum  aliarumque  rerum  profanarum  adhuc  Line  inde 
in  ecelesiis  imo  ex  cathedra  interdum  fieri,  quem  tarnen  abusuin  modo  tertia 
Decembris  1810  per  monitum  ad  calcem  directum  arguimus  .  .  .  Hiscc  accedit 
publicatio  vel  potins  designatio  dcbit<»rum  ecclesiae,  qua  ipsi  debitores  et 
quidem  aliquando  propriis  nomiuibns  in  ecclesia  aut  ex  cathedra  monentur, 
ut  proximc  solvaut,  quoininus  iudicialiter  siut  astringendi.  Quantum  haec 
aliqnornm  d.  d.  pastorum  ratio  agendi  domum  Dei  dedeceat,  ipsosque  fideles 
offendat,  nemo  non  videt,  hinc  utrumque  severe  prohibemus. 
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Regel  statt  der  Zeitungen  gedruckter  Flugblätter  zur  Kund- 
machung ihrer  Verordnungen.  Die  Fremdherrschaft  brachte  für 
das  weltliche1  Verwaltungsgebiet  auch  hierin  durchgreifende 
Aenderungen.  Allerdings  blieb  es  nach  dem  Einrücken  der 
Franzosen  in  Aachen  wie  anderwärts  noch  einige  Jahre  hindurch 
gebräuchlich,  durch  Anheftung  von  Flugblättern,  sogen.  Mauer- 
anschlägen2, die  Bekanntmachungen  der  Republikaner  zur  all- 
gemeinen Kenntnis»  zu  bringen.  Grosse,  heute  noch  mohrfach 
vorhandene  Sammlungen8  solcher  Maueranschläge  beweisen,  dasa 
damals  eine  Verfügung  die  andere  drängte  und  dass  die  Fremd- 
linge auf  deutschem  Boden  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  rastlos 
t hat  ig  waren.  Aber  neben  den  Flugblättern,  welche  man  wahr- 
scheinlich hauptsächlich  der  ungebildeteren  Volksklassen  wegen 
für  unentbehrlich  hielt,  nahmen  die  Franzosen  sofort  nach  der 
Besetzung  Aachens  auch  die  Tagespresse  in  ihren  Dienst  und 
veröffentlichten  im  Aachner  Zuschauer  eine  Reihe  der  wich- 
tigsten Bestimmungen.  Und  kurz  vor  dem  Ablauf  des  vorigen 
Jahrhunderts  waren  amtliche  besondere  Zeitschriften  in  den 
Rheinlanden  fest  eingebürgert4,  welche  nachher  im  Roerdepar- 
tement durch  die  seit  dem  23.  .September  1802  in  Aachen 
erscheinende  Sammlung  der  Verordnungen  der  Präfektur  ersetzt 
wurden. 

Vor  den  Tageszeitungen  gab  es  in  fachen  Almanache  und 
Kalender,  darunter  in  späterer  Zeit  einen  von  amtlichem  Cha- 
rakter. Sehr  ungenau  sagt  Quix5,  dass  schon  im  J.  1673  ein 
Rathskalender  erschienen  sei.  In  der  Wirklichkeit  hat  es  sich 
hierbei  allem  Anschein  nach  nur  um  einen  sehr  einfachen,  im 
Geschmack  der  Zeit  etwas  verzierten  Kalender  gehandelt,  den 


')  Ein  kirchlicher  Anzeiger  hat  für  das  Bisthum  Aachen  nie  bestanden; 
in  Umlauf  ircsetzte  gedruckte  Flugblätter  ersetzten  denselben.  Eine  ziemlich 
umfangreiche  Sammlung  solcher  Flugblätter  ist  in  meinem  Benitz. 

*)  Ganz  werden  solche  Maueranschläge  nie  fortfallen  können.  Die  An- 
heftung von  Extrablättern,  gerichtlichen  Bekanntmachungen  u.  dergl.  an 
Plakatsäulen  und  andern  geeigneten  Stellen  ist  auch  heutzutage  noch  uner- 
lässlich. 

-)  Fast  in  allen  grOssoni  Bibliotheken;  in  der  Konigl.  Universitäts- 
Bibliothek  zu  Bonn  fünf  Foliobände  mich  Walter,  Erzstift  Köln.  Bonn  1860, 
S.  877. 

•)  Zusammenstellung  derselben  in  Bormann- Daniels,  Handbuch  der 
Gesetze  u.  s.  w.  aus  der  Zeit  der  Fremdherrschaft  I,  Einleitung. 

5)  Quix.  Wochenblatt  für  Aachen  und  Umgegend  1837  Nr.  118,  8.472. 
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der  Buchdrucker  Metternich  um  Neujahr  den  Rathsherren  zum 
(Jeschcnk  machte1. 

Raths-  und  Staatskalender  des  „Königlichen  Stuhls  und  der 
kaiserlich  freien  Reichsstadt  Aachen u  erschienen  erst  viel  später. 
In  ihnen  findet  sich  ausser  einem  Kalender  und  der  kultur- 
geschichtlich wichtigen  Angabc  der  Kirchenteste  und  Aachener 
„Staatsitebräuche"  ein  Verzeichnis*  sämmtlicher  städtischen  Be- 
amten und  (leistlichen  nebst  etlichen  für  das  Jahr  der  Ausgabe 
besonders  wichtigen  Verordnungen.  Die  in  der  Aachener  Stadt- 
bibliothek vorhandenen  Jahrgänge  stammen  aus  der  Zeit  von 
1770  -1704;  wahrscheinlich  erschien  der  Kalender  im  J.  170s 
zum  letzten  Mal*,  Werthloser  als  der  nach  amtlichen  Angaben 
zusammengestellte  Rathskalender  war  der  in  Duodezformat  seit 
etwa  I72t>  von  der  Houbenschen  Buchhandlung 3  jährlich  heraus- 
gegebene Sackkalender.  Auch  dieser  gab  einige  Personalnotizen, 
daneben  aber  noch  in  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts fade  Weissagungen  und  astrologischen  Unsinn4. 

Ausser  dem  vernuithlich  erst  im  J.  1810*  eingegangenen 
Sackkalender  brachte  in  Aachen  das  Ende  jedes  Jahrs  Walld- 
ürn! Komptoirkalendcr,  welche  stellenweise  mit  Ansichten  von 


')  VgL  8«  loo,  Anni.  1  das  Kathsprotokoll  vom  12.  Januar  H573. 

-)  Für  «las  Jahr  1 7t>8  angezeigt  in  der  Stadt-Aachener  Zeitung  Xr.  9 
vom  7.  Februar  17!«s. 

')  Nach  Quix  a.  a.  O.  S.  472.  Sicher  ist,  dass  <ler  Sackkaleniler  in  dor 
Houbenschen  Buchhandlung  in  den  letzten  Jahrzehnten  seines  Bestehens 
erschien. 

*)  Im  Jahrgang  178'J  wird  prophezeit:  Für  Januar  eine  grosse  Staats- 
Veränderung  in  einem  gewissen  Welttheil;  filr  Februar  der  Intergang  einer 
reiehbeladencn  Kautt'artheiflotte;  für  März  wichtige  Neuigkeiten  aus  den 
«jenseits  des  Meeres*  gelegenen  Landern  u.  s.  w.  Ebendaselbst  heisst  es  in 
einem  Artikel  über  Saturn  u.  A.  wörtlich:  „Die  Leute  so  ihm  untergeben 
und  unter  ihm  geboren  werden,  machet  er  schwarz,  braun  und  bleich,  welche 
die  Augen  unter  sich  schlagen,  am  Leib  mager,  etwa  krumm  und  bucklicht, 
haben  kleine  Augen,  dünnen  Bart,  sind  versagt  und  erschrocken,  still- 
schweigend, traurig,  geizig,  arbeitsam,  doch  arm.  Er  bringt  mit  sich  (iet'aug- 
niss,  lange  Krankheiten  und  heimliche  Feinde.  Unter  denen  Gliedern  des 
menschlichen  Leibes  hat  er  unter  sieh  das  rechte  ( Ihr,  die  Milz,  Blasen  und 
Zähne."  t'eber  Deutungen  astrologischer  Art  bei  der  (Jeburt  von  Kindern 
in  Aachen,  selbst  in  gebildetem  Kreisen,  vgl.  Mittheilungen  des  Vereins  für 
Kunde  der  Aachener  Vorzeit  I,  S.  161. 

h)  Vgl.  8.  !«;>,  Anm.  I. 
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Aachen  und  der  Umgehend  presclimiickt  waren  K  Sogenannte 
ewige  Kalender  stellten  die  republikanische  und  die  grego- 
rianische Zeitrechnung  übersichtlich  nebeneinander  *  Die  während 
der  Fremdherrschaft  in  unsern  liegenden  erschienenen  Kaieuder 
und  Almanaehe 8  übertreffen  ihre  Vorgänger  meist  ganz  bedeu- 
tend. In  der  Kegel  sind  sie  reich  an  geschichtlichen  und 
statistischen  Angaben,  ohne  Erzählungen  oder  Abbildungen  zu  ent- 
halten. Wohl  nur  in  dem  für  das  Jahr  1790  herausgegebenen 
interessanten  Almanach  des  Luxus  und  der  Moden  findet  sich 
eine  Anzahl  hübscher  Kupferstiche,  denen  Erzählungen  and  eine 
auf  Völkertrachten  bezügliche  Karte  beigegeben  sind.  Das 
hervorragendste  Jahrbuch  war  unstreitig  das  Annuaire  du  depar- 
tement  de  la  Roer,  welches  seine  ungemein  zahlreichen  sta- 
tistischen Angaben  zum  grossen  Theil  dem  Material  des  Präfektur- 
archivs  entnahm.  Es  erschien  für  die  Jahre  1S09 — IS  13  einschl. 
und  bildete  eine  gewisse  Ergänzung1  zum  Gesetzbulletin  (Bulletin 
des  lois)  und  zu  der  Sammlung  der  Verordnungen  für  das  Roer- 
departement,  den  sogen.  Präfekturakten.  Auch  heute  noch  ist  das 
Annuaire  beim  Studium  der  heimathlichen  Geschichte  unentbehr- 
lich; an  Bedeutung  hat  es  im  Aachener  Bezirk  bis  zur  Gründung 
des  deutschen  Reichs  kein  anderes  Jahrbuch  erreicht. 

Dass  die  Oensur  zur  Zeit  des  ersten  Kaiserreichs  auch  die 
Kalender-Literatur  nicht  unbeachtet  Hess,  folgt  aus  einer  im 
November  1811  seitens  des  Inspektors  «1er  Buchdruckereien 
ergangenen  Autforderung  ''  an  die  Drucker  von  Kalendern  zur 
Einreichung  derselben  vor  der  Verausgabung. 

.">.  Tageszeitungen  und  Zeitschriften. 

Während  in  Köln  schon  seit  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
Wochenzeitungen  erschienen0,  blieb  Aachen  in  dieser  Hinsicht 
weit  hinter  der  rheinischen  Hauptstadt  zurück.  Erst  am  25.  August 

')  Ein  solcher  Killender,  „welcher  durch  die  Ansichten  von  Aachen, 
Rnrt scheid,  Frankenberg  und  Schönforst  die  vier  Jahreszeiten  (!)  vorstellt u, 
wird  angezeigt  in  Nr.  22  des  Journal  de  la  Roer  vom  2*>.  Januar  I Hl:*. 

■)  Vgl,  Anzeiger  des  Ruhrdepartements  vom  10.  Prairial  7.  Jahrs  (17!»!>, 
Mai  2«>.)  S.  24. 

3)  Vgl.  die  ziemlich  vollständige  Zusammenstellung  in  Anhang  i  dieses 
Aufsatzes. 

*)  Vgl.  Jahrgang  1809  des  Annuaire,  S.  16. 

f>)  Journal  de  la  Roer  Nr.  2»;2  vom  5.  November  ISll. 

c)  Annaleu  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XXXVi,  S.  23  ff. 
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1729  wurde  in  Aachen  dem  „herrn  Hetzeier  auf  sein  begehren 
erlaubt,  postzeitungen  dahier  in  truck  ausgehen  zu  lassen,  iedoch 
also,  dass  dieselbe  iedcsmaln  durch  einen  daran  ausseliendcn  herrn 
zuforders  revidirt  werden  sollen  ,.a  Unzweifelhaft  liegt  hier  die 
Geburtsurkunde  der  Aachener  Zeitung-  vor,  welche  unter  ver- 
schiedenen Titeln3  und  mit  kurzen  Unterbrechungen  seit  1729 
bis  zum  heutigen  Tage  erschienen  ist.  Zur  reichsstädtischen 
Zeit  stand  das  Blatt,  abgesehen  von  dem  kriegerischen  Sommer 
1797,  in  welchem  es  einen  Sieg  der  Franzosen  für  unmöglich 
hielt,  politisch  auf  dem  Nullpunkte.  Ihm  mangelten  Original- 
korrespondenzcn  und  nur  mit  einer  ängstlichen,  fast  kindisch 
zu  nennenden  Scheu  berührte  es  zuweilen  flüchtig  die  politischen 
Verhältnisse  der  Nachbarstaaten1.  Ebenso  selten  fanden  Nach- 
richten aus  Aachen  selbst  Berücksichtigung.  „ Einheimische  Neuig- 
keiten", so  meldet  die  Nummer  vom  21.  Januar  1775,  „berichtet 
keine  Stadt  von  sich  selbst,  weil  die  Vorgänge  den  Einwohnern 
ohne  Wochenblatt  also  bekannt  werden,  dass  der  Drucker  keiner 
Erlaubniss  bedarf,  sie  durch  den  Horizont  hinaus  zu  pressen." 
Tu  jeder  Beziehung  war  deshalb  der  lange  im  Titel  prunkende 
Sinnspruch  „Relata  refero,  facta  divulgo"  unglücklich  gewählt. 
Die  Anzeigen,  damals  Avertissements  genannt,  deren  Druck 
kraft  des  obrigkeitlichen  Privilegs  der  Reichsstadt-Aachener 
Zeitung  ausschliesslich  vorbehalten  blieb  \  liefern  dagegen  zur 
Kenntniss  der  gesellschaftlichen  Zustände  Aachens  vor  mehr  als 
hundert  Jahren  manchen  bemerkenswerthen  Beitrag.  Oft  lockt 
uns  der  seltsame  Inhalt  oder  die  merkwürdige  Fassung  ein 
Lächeln  ab,  aber  nur  höchst  vereinzelt  stossen  wir  auf  Anzeigen 

')  So  der  Wortlaut  im  48.  Baude  der  Beamteu-Protokolle  im  Aachener 
Stadtarchiv. 

")  Vom  Jahre  17t>ft  al»  sind  die  Jahrgänge  der  Aachener  Zeitung  in  der 
Aachener.  Stadtbibliothek  ziemlich  vollständig  vorhanden. 

*)  Vgl.  Anhang  I,  Zeitungen  Nr.  1.  Die  Zeitung  wird  in  diesem  Aufsatze 
meist  nur  mit  „ Aachener  Zeitung*  bezeichnet. 

*)  Zimmermann,  Aachener  Kalender  1880,  S.  125,  gibt  folgendes 
originelle  Beispiel:  „ Niederrhein  30.  Dezember  1770.  Es  wird  versichert, 
dass  ein  gewisser  Hof  von  denjenigen,  an  welche  sich  die  (iencralstaaten 
gewendet  haben  sollen,  um  dieselben  zu  bewegen,  dass  sie  mit  ihnen  zur 
Aufreehth.Utung  des  Barrier-Traktats  gemeinschaftliche  Sache  machen  möchten, 
zur  Antwort  ert heilt  habe,  dass  diese  Angelegenheit  auf  sein  Interesse  keine 
Beziehung  habe,  und  er  sich  auf  keine  Weise  damit  befassen  würde." 

t)  Vgl.  S.  102. 
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zweideutiger  Art Ausnahmsweise  werden  kurze  Angaben  über 
die  Anwesenheit  hoher  oder  berühmter  Persönlichkeiten  in  Aachen, 
Chronogramme,  Neujahrswünsche  u.  dergl.  im  Text  geliefert.  So 
bringt  der  Jahrgang  177<>  einige  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Primus  Wildt*;  der  Jahrgang  1781  etliche  Mittheilungen  über 
den  Besuch  Josephs  II.  in  Aachen:  auf  den  Tod  Clemens  XIII. 
und  auf  die  Geburt  des  Dauphins  in  Frankreich  finden  sich 
folgende  gelungene  Chronogramme: 

„PontlfeX  De  eCCLesIa  rite  MerltVs, 

CLeMens  XIII.  DlctVs, 
RcqVIesCat  In  paCe!  Vota  flDeLIVM*. 

„LVDoVICVs  JoscphVs,  regls  FranCIae 
prlMogenltVs". 

Verlegt  und  gedruckt  wurde  die  lange  Jahre  hindurch  zwei- 
mal wöchentlich  ausgegebene  Reichsstadt-Aachener  Zeitung  in 
der  städtischen  Buchdruckerei,  deren  letzte  Vorsteher  im  vorigen 
Jahrhundert  einer  und  derselben  Familie  Müller  angehört  zu 
haben  scheinen.  Das  hannlose,  äusserst  vorsichtig  redigirte3 
Blatt  wird  wohl  seitens  des  Aachener  Raths  kaum  jemals  mit 
Censurmaassregeln  bedroht  worden  sein,  zog  es  aber  beim  Ein- 
rücken der  Franzosen  im  September  17!U  vor,  sein  Erscheinen 
vorläufig  einzustellen.  Der  Herausgeber,  welcher  während  des 
Sommers  desselben  Jahrs  seinen  Wünschen  für  den  Sieg  der 
oesterreichischen  Waffen  wiederholt  deutlich  Ausdruck  verliehen 
hatte,  mag  richtig  eingesehen  haben,  dass  unter  der  Herr- 
schaft der  Republikaner  seines  Bleibens  nicht  sein  konnte.  Als 
im  März  1707  General  Hoche  die  alten  Behörden  wieder  ein- 
setzte, hielt  es  die  Aachener  Zeitung  für  angebracht,  mit 

•)  Den  von  Zimmermann  a.  a.  0.  S.  126  gebrachten  Beispielen  seien 
hier  nur  zwei  andere  angereiht.  1785  den  7.  Mai:  „Panier  aufm  Markt  im 
Posthorn  täglich  Thiergefecht  mit  einem  Ochsen,  Hären  und  wilden  Hunden, 
nachmittags  um  4  Uhr.  Per  Direeteur  von  dem  Gefecht  verkauft  auch  Hären- 
fett, für  die  Haare  wachsen  zu  lassen".  1798,  den  8.  Juni:  „Kür  los- 
ledige  Frauenzimmer,  die  gerne  ganz  still  wären,  sind  2 — 3  Zimmer  zu 
vermiethen". 

2)  Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  (reschichtsvereins  I,  21  ß  und  X,  24*>. 

s)  Wie  Zimmermann  a.a.O.  richtig  bemerkt,  wurde  die  französische 
Revolution  in  der  Aachener  Zeitung  kaum  erwähnt,  und  seihst  den  Einzug 
der  Franzosen  in  Aachen  im  Dezember  1792  Hess  das  Blatt  unberücksichtigt. 
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dem  1.  April  17(J7  aufs  Neue  an  die  Oeftentliehkeit  zu  treten1. 
Schon  im  Januar  1 7i»s  hatte  sie  durch  Versiegelung"  ihrer  Presse 
zu  leiden.  Eine  in  der  Müllerschen  Druckerei  erschienene 
Schrift  gegen  den  von  der  Geistlichkeit  geforderten  Kid  gab 
dem  französischen  Konunissar  Kstienne  Anlass.  die  Druckerei, 
aus  welcher  auch  die  Aachener  Zeitung  hervorging,  auf  kurze 
Zeit  zu  schliessen  Zwei  Jahre  später  war  Kstienne  der  Aachener 
Zeitung  günstig  gesinnt.  Er  bezeichnete  sie  als  ein  Blatt 
für  Anzeigen  und  Handelsnachrichten,  welches  nie  etwas  den 
republikanischen  Grundsätzen  Gefährliches  gebracht,  habe  und 
dessen  Anzeigen  nützlich  seien.  „Die  Herausgoberin  Johanna 
Müller,"  so  fährt  Kstienne  fort,  „verschafft  durch  ihre  Thätigkeit 
einem  seit  langen  Jahren  an  das  Krankenlager  gefesselten  Greise 
den  Unterhalt*1.* 

Dagegen  erhielt  am  4.  Februar  180«  der  Aachener  Maire 
vom  Präfckten  den  Auftrag,  die  Stadt-Aachener  Zeitung  zu 
hemmen,  weil  sie  in  Nr.  10  eine  respektable  Institution  und 
ihre  .Mitglieder  lächerlich  gemacht  hätte.  Nachdem  die  höheren 
Offiziere  der  Xationalgarde  zu  Gunsten  der  Herausgebern! 
Fräulein  Müller  sich  verwandt  hatten,  wurde  das  Verbot  auf- 
gehoben. Zum  zweiten  Mal  erfolgte  am  21.  Dezember  1807 
eine  Unterdrückung  wegen  der  Veröffentlichung  anderer  poli- 
tischer Artikel  als  derjenigen  des  Moniteur.  Auf  Verwendung 
des  Maire  wurde  bald  nachher  der  Aachener  Zeitung  gestattet, 
als  ein  Wochenblatt  nur  für  Anzeigen  zu  erscheinen4.  Die  Lage 
war  indess  eine  unhaltbare  geworden.  Jedenfalls  ging  das  Blatt 
schon  vor  dem  1.  September  1809  ein;  es  erschien  erst  wieder 

')  In  der  Ankündigung  heisst  es,  die  Aachener  Zeitung  hübe  seit  70 
Jahren  bestanden  und  sei  ausschließlich  zur  Einrückung  gewöhnlicher  Anzeigen 
seitens  des  Raths  berechtigt, 

*)  Das  über  das  Verhör  der  Geschäftsführerin  der  Müllerschen  Druckerei, 
Frl.  Johanna  Müller,  am  Ii».  November  1  Tl»7  aufgenommene  Protokoll  ist  im 
Ancheneuer  Stadtarchiv  erhalten.  Johanna  Müller  erklärt  wörtlich:  „Sic 
halie  geglaubt,  dass  sie  bei  der  (nachgelassenen)  Pressfreiheit  keiner  beson- 
dern Erlaubnis?  bedürfe,  wenn  sie  nur  den  Verfasser  auf  Erfordern  nam- 
haft machen  könne;  es  wäre  ihr  bei  der  erhaltenen  Erlaubnis*  zum  Drucken 
mündlich  verboten  worden,  etwas  gegen  Gott,  die  guten  Sitten  und  die  Obrig- 
keit zu  drucken;  sie  habe  das  Stin  k  nicht  ganz,  sonderen  nur  bruchstückweise 
erhalten  und  gesetzt  und  nicht  erwogen,  dass  darin  etwas  Anstössiges  ent- 
halten sei,  sonst  würde  sie  solches  nicht  gedruckt  haben." 

»)  Vgl.  Anhang  IV. 

*)  Käntzeler  a.  a.  (). 
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unmittelbar  nach  der  Vertreibung  der  Franzosen  am  18.  Januar 
1814  unter  demselben  Redakteur  Weiss,  welcher  in  den  drei  un- 
mittelbar vorher  gehenden  Jahren  das  Journal  de  la  Roer 
redigirt  hatte. 

Im  Ganzen  bewahrte  die  Aachener  Zeitung  im  ersten  Jahre 
nach  der  Fremdherrschaft  —  die  spätere  Zeit  braucht  hier  nicht 
erörtert  zu  werden  —  eine  würdige  Haltung.  Ohne  den  neuen  Zu- 
ständen rückhaltlos  zuzujubeln,  wies  Weiss  wiederholt  auf  das 
Wiedererwachen  deutschen  Geistes  und  deutscher  Gesinnung  hin 
und  schrieb  im  Mai  1814  nach  der  Uebergabe  von  Jülich  in  rich- 
tiger Keurtheilung  der  Verhältnisse:  „Wenn  man  sich  die  Lage 
der  Franzosen  im  vorigen  Jahre  vergegenwärtigt,  wo  sie  noch  an 
den  Grenzen  Asiens  allen  Völkern  Trotz  boten,  und  nun  den 
schwachen  Ueberrest  dieser  kolossalen  Macht  friedlich  in  seine 
Heimath  zurückkehren  sieht,  so  muss  man  abermals  die  ewige 
Wahrheit  anerkennen,  dass  nur  das  von  Dauer  sein  kann,  was 
auf  Gerechtigkeit,  Wahrheit  und  Menschlichkeit  gegründet  ist." 

Nur  von  einem  Fehler  hielt  Weiss  sich  nicht  frei;  auch  er 
schmähte  den  gestürzten  Titanen \  den  er  kurz  vorher  im  Journal 
de  la  Roer  so  oft  bis  zu  den  Wolken  erhoben  hatte.  Weiss 
führte  die  Redaktion  der  Aachener  Zeitung  bis  zu  seinem  am 
2.  Okt.  1821  erfolgten  Tode;  sein  Nachfolger  wurde  H.  Leuchten- 
rath, ein  früherer  Angestellter  in  der  Weissschcn  Druckerei, 
welche  er  zu  Ende  des  Jahres  1821  käuflich  übernahm*. 

Täuscht  nicht  alles,  so  trat  neben  der  Aachener  Zeitung 
in  den  ersten  42  .fahren  ihres  Bestehens  in  Aachen  kein  anderes 
Zeitungsblatt  in  die  OefFentlichkeit.  In  zwei  Anzeigen  aus  dem 
Jahre  1771 3  wird  „von  wegen  der  Direktion  der  Gesellschaft 

  • 

')  Dies  geschah  damuls  allgemein  in  Frankreich  und  in  den  rheinischen 
Gegendon;  vgl.  die  Ausführungen  in  Thiers,  Geschichte  des  Consulats 
und  des  Kaiserreichs.  Als  Probe  der  von  der  Redaktion  der  Aachener  Zei- 
tung angenommenen  Gedichte  folgende  Verse  in  den  Nummern  vom  8.  April 
bezw.  29.  April  1814  : 

„Pen  Korsen,  den  Tyger, 
Den  Furienknecht, 
Ihn  züeht'gen  die  Sieger 
Für  Menschheit  uud  Recht." 
„An  der  Elbe  ward  er  lahm,  Auf  der  Elba  wird  er  zahm." 

Grössere  Schmähschriften  gegen  Napoleon  I.  nach  seinem  Sturz  sind  in 
Aachen  nicht  erschienen. 

'*)  Verschiedene  Angaben  im  letzten  Quartal  1821  der  Aachener  Zeitung. 
:i)  Aachener  Zeitung  vom  :>.  Juli  und  23.  August  1771. 

<J 
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der  interessanten  Zeitung"  das  Erscheinen  einer  „interessanten 
oder  nützlich  vergnügenden  Zeitung"  für  Ende  August  1771  in 
bestimmte  Aussicht  gestellt.  Das  Blatt  sollte  in  deutscher  Sprache 
wöchentlich  in  der  Stärke  von  vier  ganzen  Blättern  erscheinen 
und  „alle  nützlich  und  vergnügende  Gegenstände  nebst  denen 
öffentlichen  wahren  und  wichtigen  Neuigkeiten  enthalten".  Sollte 
diese  Zeitung  überhaupt  jemals  erschienen  sein,  so  hat  sie  jeden- 
falls nur  ein  sehr  kurzes  Dasein  zu  verzeichnen  gehabt;  später 
ist  von  ihr  nicht  mehr  die  Rede. 

Im  November  1771  legte  der  Postmeister  Eugen  v.  Heins- 
berg in  Aachen  dem  Rathe  ein  kaiserliches  Privileg  vor  „wegen 
dahier  zu  drucken  vorhabender  kaiserlicher  Postamtszeitung"  K 
Der  Rath  überwies  dem  Syndikate  das  beigefügte  Gesuch  und 
genehmigte  dasselbe  bald  nachher-.  Um  Neujahr  1772  trat  die 
neue  Zeitung  in's  Leben3,  gleichzeitig  mit  Friedrich  Freiherrn 
von  der  Trencks  Wochenschrift  „Der  Menschenfreund",  welche 
als  Beilage  zugegeben  wurde.  Augenscheinlich  hat  Trenck  auch 
an  der  Redaktion  der  Postamtszeitnng  hervorragenden  Antheil 
genommen,  sie  vielleicht  sogar  länger  als  zehn  Monate  hindurch 
ausschliesslich  geleitet4.  Der  breite,  seichte  Wortschwall  seines 

')  Rathsprotokoll  vom  8.  November  1771:  „Kleiiis  Raths.  Nachdeme  das 
von  herrn  Eugenio  von  Heinsberg  gesteren  präsent  irte  kayserliehe  aller- 
gnädigste  Privilegium  wegen  dahier  zu  drucken  vorhabender  kayserlichen 
postambts-zeitung  de  dato  5.  augusti  jungsthin  in  senatu  verlesen,  so 
bat  ein  ehrbarer  rath  selbiges  syndicatui  zuzustellen  verordnet." 

■)  Rathsprotokoll  vom  15.  November  1771:  „Kleins  Rath.  Die  a  syndi- 
catu  coneipirte  uberkumbst  puneti  der  zufolg  allergnädigstcn  kayserlichen 
privilegii  hier  zu  drucken  vorhabender  rcichsstadt-Aachischen  postsambts- 
zeitung  ist  ihres  verlesenen  Inhalts  von  einem  ehrbaren  rath  approbirt." 
(Dass  Eugen  v.  Heinsberg  in  Aachen  das  Amt  eines  Postmeisters  bekleidete, 
ergibt  sich  aus  Anhang  III.) 

s)  Sie  erschien  zweimal  wöchentlich  in  der  Stärke  von  je  vier  Quart- 
seiten und  wurde  nebst  der  Beilage  in  der  städtischen  Buchdruckerei  gedruckt. 

*)  Hierfür  spricht  zunächst  der  Umstand,  dass  Trenck  sich  als  Ver- 
fasser der  Beilage  nennt  und  dass  sein  Stil  im  Hauptblatt  unverkennbar  ist. 
Einmal  heisst  es  in  einem  Artikel  des  Hauptblatts  (Nr.  48  vom  15.  Juni  1772): 
„Wir  kennen  Polen  seiner  innern  und  äussern  Beschaffenheit  nach  als  wirk- 
liche Augenzeugen."  Ausser  Trenck  gab  es  aber  im  J.  1772  keinen  Schrift- 
steller in  Aachen,  der  Polen  gründlich  kannte.  Auch  nach  v.  Reumont 
(Zeitschrift  des  Aachener  (ieschiehtsvereins  VI,  S.  216)  gab  Trenck  in  Aachen 
eine  politische  Zeitung  heraus,  welche  nur  die  Postamtszeitung  gewesen  sein 
kann.  Zur  Biographie  Trencks  hier  noch  die  Notiz,  dass  derselbe  allem  An- 
schein nach  im  .1.  1775,  sicherlich  nur  für  sehr  kurze  Zeit,  auch  für  die 
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Stils  tritt  in  fast  jeder  Nummer  zu  Tage,  dabei  stossen  wir 
zuweilen  auf  versteckte  Ausfalle  gegen  die  Kirche  und  die 
Geistlichkeit  So  heisst  es  in  einem  Leitartikel 1  zum  Namens- 
tage Josephs  II.:  „Unser  grosser  Joseph  ist  über  die  kriechen- 
den Vorurtheile  weit  erhaben.  Gekünsteltes  Jauchzen,  güldene 
Opfer,  das  Blut  gemetzelter  Schafe,  „der"  Mark  entnervter 
Länder  auf  kostbaren  Schüsseln  vergnügen  ihn  nicht.  Erhabene 
Wissenschaften,  Voltaire,  Leibnitze  und  Gelehrte  oder  künstlich 
rührende  Dichter  sind  leider  in  unsern  Mauern  nicht  zu  finden, 
um  würdige  Lobgedichte  für  den  grossen  Joseph  zu  schreiben.44 
In  andern  Nummern  findet  sich  neben  albernen  Klostermärchen 
die  Angabe,  dass  der  Papst  in  Kleinigkeiten  ebensowohl  als  in 
Staatsgeschäften  mit  der  äussersten  Heimlichkeit  zu  Werke  gehe, 
dass  der  polnische  Pöbel  mehr  durch  Mirakel  als  durch  Menschen- 
pflichten geleitet  werde  u.  dergl.- 

Kaum  zwei  Monate  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Nummer 
traf  die  Postamtszeitung  vom  fernen  Dänemark  her  ein  Ordnungs- 
ruf. Dort  regierte  der  geistesschwache  König  Christian  VII., 
dessen  Gemahlin  unter  der  Anklage  stand,  mit  dem  an  die  Spitze 
der  Regierung  getretenen  Leibarzt  Struensee  allzu  vertrauten 
Umgang  gepflogen  zu  haben.  Im  Februar  1772  hatte  die  Aachener 
Postamtszeitung  gemeldet,  dass  die  Gemahlin  des  Königs  in 
einem  Thurme  des  Schlosses  Kronenburg  eingesperrt  sei  und 
höchst  niederträchtig  behandelt  werde,  dass  die  Königin-Mutter 
die  Schuld  treffe  und  dass  Struensee  „der  Gnade  der  jungen 
Königin  sich  unumschränkt  bemächtigt  habe1*3.  Wohl  infolge 
dieser  Angaben  reichte  der  Graf  von  der  Osten  auf  Befehl 
Christians  VII.  beim  Aachener  Rath  eine  eingehende  Beschwerde 
mit  dem  Ersuchen  ein,  den  Zeitungsschreiber,  welcher  sich 
erfrecht  habe,  ganz  offenbare  Unwahrheiten  und  handgreifliche 


(Reichsstadt)  Aachener  Zeitung  schriftstellerisch  thätig  war,  wie  aus  den 
Nummern  vom  25.  März,  1.  Juli  ff.  der  Aachener  Zeitung  des  Jahres  1775 
hervorgehen  dürfte. 

')  Kais.  Reichs-Postamtszeitung  zu  Aachen  Xr.  23  vom  19.  März  1772. 

*)  Ebendaseihst  Nr.  '\  vom  9.  Januar  1772;  Nr.  0  vom  20.  Januar  1772; 
Nr.  11  vom  G.  Februar  1772  und  manche  Artikel  iu  spätem  Nummern. 

3)  Ebendaselbst  Nr.  14  vom  17.  Februar  1772;  Nr.  l.">  vom  20.  Fe- 
bruar 1772;  Nr.  10  vom  24.  Februar  1772.  Nach  Nr.  15  zu  schliessen,  hicss 
e«  schon  damals  in  Aachen,  die  Postamtszeitung  werde  bald  unterdrückt 
werden.  Und  in  Nr.  1(5  war  Trenck  so  weit  gegangen,  «ein  abscheuliches 
Projekt  der  medizinischen  Kunst  Struensee»11  anzudeuten. 

9* 
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Erdichtungen  in  die  Welt  auszustreuen,  für  seine  tollkühne 
Vermessenheit  zur  gebührenden  Strafe  zu  ziehen  K 

Der  Rath  forderte  den  Postmeister  v.  Heinsberg  zur  Ver- 
antwortung auf,  indem  er  ihm  gleichzeitig  die  Anweisung  gab. 
„in  Zukunft  ohne  vorläufiger  ordentlicher  Censur  keine  Zeitung 
drucken  noch  austheilen  zu  lassen^.  Nicht  ungeschickt,  stellen- 
weise sogar  etwas  schalkhaft,  wies  nunmehr  die  Aachener  Post- 
amtszeitung zu  Ende  März2  in  einem  längern  Artikel  darauf 

')  Rathsprotokoll  vom  20.  März  1772:  „Kleins  Raths  —  Ist  das  durch 
den  herrn  grafen  von  der  Osten  Eccelenz  auf  allergnädigsten  befthl  seiner 
königlichen  Mayestät  in  Dennemark  de  dato  Copenhagen  den  10.  martii  a.  c. 
abgelassenes  sreiben  verlesen  und  darauf  folgende  uberkomst  ergangen.  Xach- 
deme  ab  Seiten  ihrer  königlichen  Mayestät  in  Dennemark  in  einem  durch 
des  herrn  graven  und  allerhüchstgcdachter  seiner  königlichen  Majestät  staats- 
ministern  von  der  Osten  Eccelenz  an  einen  ehrbaren  Rath  abgelassene  sreiben 
de  dato  Copenhagen  den  10.  dieses  über  die  wegen  seit  kurzem  in  Copcn- 
hagen  sich  geäusserten  Vorfällen  der  Stadt  -  Aach i scheu  teutschen 
Zeitung  Nr.  14  und  folgenden  eingerückten  austrücken  in  nachstehenden 
formalibus  allergnädigstes  beschwer  geführet  worden.  „Per  Verfasser  einer 
in  des  heiligen  römischen  reichs  Stadt  Aachen  durch  öfentlicben  druck  gemein 
gemachten  teutschen  Zeitung  hat  sich  in  der  14.  und  folgenden  nurnmeren 
seiner  blätter  vom  jetzigen  jähre  höchst  unbesonnener  weise  erfrechet,  über 
die  seit  kurzem  alhie  sich  eräugnete  Vorfälle  nicht  nur  ganz  offenbare  Un- 
wahrheiten und  handgreifliche  erdichtungen  in  die  weit  auszustreuen,  sondern 
auch  solche  durch  angeheftete  ebenso  läppische  als  boshafte  raisonnements 
noch  mehr  zu  vergiften  getrachtet. 

Auf  des  königs  meines  herrn  hefehl  habe  ich  die  ehre,  euer  Wohl- 
geboren und  Hochedelgeboren  diese  unter  ihrer  botmässigkeit  begangene 
grobe  frevelthat  vor  äugen  zu  legen  uud  namens  ihro  Mayestät  von  deuen- 
selben  zu  begehren,  dass  sie  gedachten  Zeitungsschreiber  für  seine  tollkühne 
vermessenheit  zu  gebührender  strafe  zu  ziehen  und  einer  durch  ihn  zu 
beleidigen  gesuchten  ganzen  nation  eine  hinlängliche  satisfaction  zu  ver- 
schaffen keinen  aufschub  zu  nehmen  belieben  wollen.  Ihro  königliche  Mayestät 
versprechen  x.  x." 

Als  wird  dem  herrn  von  Heinberg  als  Verfassern  solcher  Zeitung  hiemit 
aufgegeben,  sich  intra  proximam  senatoriam  über  gemelten  ohne  censur  zum 
druck  beförderten  uummer  14  und  folgenden  für  so  viel  die  darinnen  befaste 
Copenhagensche  vorfalle  betritt,  sich  gebührend  zu  verantworten  und  zu- 
gleich ohne  vorläufiger  ordentlicher  censur  keine  zeitung  drucken  noch  aus- 
theilen zu  lassen.  Et  intimetur;  de  insinuationc  codein  facta  retulit  Erasmus." 
(Rathsprotokolle  Band  XXXII,  Bl.  17  v.  u.  18.) 

s)  Nr.  26  vom  80.  März  1772.  Aus  spätem  Rathsprotokollen  vom 
12.  März  1773,  20.  und  26.  Mär/.  1778,  2.  April  1773  und  17.  Dezember  1773 
scheint  hervorzugehen,  dass  seitens  des  Aachener  Raths  der  Advokat  Schw&rU 
zum  Censor  der  Postamtszeitung  bestellt  war.  Ein  näheres  Eingehen  hierauf 
lohnt  nicht  der  Mühe,  da  die  in  den  vorstehenden  Protokollen  als  vorhanden 
bezeichneten  Schriftstücke  jetzt  fehlen. 
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hin.  dass  sie  nur  nach  englischen  Zeitungsquellen  berichtet 
habe,  dass  sie  gern  widerrufen  und  alles  das  in  ihre  Spalten 
aufnehmen  wolle,  was  Se.  Dänische  Majestät  ihr  zuzuschicken 
geruhen  win  den,  soweit  dies  mit  den  Bestimmungen  des  Kaiser- 
lichen Privilegs  sich  vertrage. 

Damit  scheint  die  dänische  Beschwerde  erledigt  gewesen 
zu  sein.  In  der  Rathssitzung  vom  3.  April  1772 1  wurde  eine 
von  v.  Heinsberg  eingereichte  schriftliche  Rechtfertigung  zur 
Uebermittlung  au  die  Beschwerdestelle  entgegen  genommen. 

Ein  Befehl  des  Fürsten  v.  Thum  und  Taxis  verbot  zu 
Ende  Juni  1772  2  die  Versendung  und  Ausgabe  der  Aachener 
Postamtszeitung  allen  Postämtern.  Der  Grund  ist  nicht  ermittelt; 
vielleicht  war  wiederum  eine  allzu  kühne  Besprechung  des  Looses 
der  dänischen  Königin  die  Ursache.  Unverfroren  hatte  nämlich 
kurz  vorher  die  Aachener  Postamtszeitting 3  die  Ankunft  der 
unglücklichen  Gemahlin  Christians  VIT.  auf  deutschem  Boden 
mit  folgenden  zweideutigen  Worten  begrüsst:  „Drohungen  haben 
uns  nicht  zwingen  können,  die  edle  Wahrheit  zur  Schmach  der 
Schwester  des  grossen  Königs  der  Britten  zu  bemänteln.  Um 
mit  dem  Strome  zu  schwimmen,  wollten  wir  nicht  lügen."  Jeden- 
falls trat  das  Thurn-Taxische  Verbot  bald  ausser  Kraft4. 

Im  Spätherbst  1772  kam  die  Postamtszeitung  zum  dritten 
Mal  während  desselben  Jahres  dem  Untergang  nahe.  In  einem 
Leitartikel  ''  hiess  es  in  echt  Trenckscher  Art  u.  A.: 

„Jetzt  wird  es  sich  bald  zeigen,  ob  das  Gespenst  des  wirk- 
lich getheilten  polnischen  Bären,  welchem  drei  Adler  den  Pelz 
rupften,  noch  in  der  Menagerie  (so!)  zu  Versailles  die  Lilien- 
gärtner beschäftigen  oder  erschrecken  wird.  Eben  diese  kühnen 

»)  w3.  April  1772.  Kleins  raths.  Auf  Verlesung  der  an  sehen  hiesigen 
kayserliehen  reiehs-postambts-dircetoris  von  Heinsberg  präsentirten  so  be- 
namten  abgedrungenen  unpräiudicirlirhen  Verantwortung  und  erklärung  mit 
reservati<m  und  protestation  ist  rathssitzlich  überkommen,  dass  die  darin 
enthaltene  von  Heinsbergischc  äusserungen  gehörigen  orts  nnverhalten  werden 
sollend   (Beiimtenprotokolle  Band  XXXIT,  Bl.  20v.) 

2)  Erklärung  des  Kaiserlichen  Postamts  zu  Aachen  vom  25.  Juni  1772; 
irrig  im  Exemplar  der  Stadtbibliothek  der  Nr.  24  vom  23.  März  1772  der 
Aachener  Poatamtszeitung  beigebunden. 

3)  In  Nr.  48  vom  15.  Juni  1772. 

*)  Folgt  daraus,  dass  alle  Nummern  des  Jahrgangs  1772  vollständig 
vorhanden  sind.  Es  kann  sich  also  nur  um  eine  kurze  Unterbrechung,  oder 
um  die  Nachlieferung  sehr  weniger  Nummern  gehandelt  haben. 

5)  Nr.  82  vom  12.  Oktober  1772. 
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Adler  haben  bei  dem  klügsten  Sitze  des  Witzes  zum  Unglück 
Frankreichs  keine  Feder  verloren,  welche  für  das  Bourbonische 
Kabinetts-Sekretariat  passt,  und  mit  Gänsefedern,  die  Mazarin 
und  Richelieu  brauchten,  schreibt  man  nicht  mehr  in  Frankreich u. 

Gegen  diesen  Artikel  wurde  auf  „allerhöchsten  Befehl44, 
jedenfalls  von  Wien  aus,  Verwahrung  eingelegt.  Feierlich  wider- 
rief v.  Heinsberg,  erklärte  sich  zu  jeder  Gcnugthuung  bereit 
und  theilte  gleichzeitig  mit,  dass  er  den  ehemaligen  Verfasser  als 
einen  unbesonnenen  und  selbst  gefährlichen  Menschen  „abgedankt" 
und  nunmehr  für  die  Zeitung  einen  Herausgeber  bestellt  habe, 
welcher  mit  aller  Bescheidenheit  suchen  werde,  das  Blatt  viel- 
mehr nützlich  als  anstössig  zu  machen  K 

Zum  Dank  für  seine  Entlassung  nannte  von  der  Trenck  in 
einer  seiner  spätem  Schriften  die  Zeitung  des  Postmeisters  eine 
klägliche  Leistung.  Von  seinem  Standpunkte  aus  hatte  der  selt- 
same Schriftsteller  sicherlich  Recht,  denn  in  den  folgenden  Jahr- 
gängen suchen  wir  vergeblich  nach  Anklängen  an  die  hohlen, 
verletzenden  Redensarten  und  unchristlichen  Lehren,  deren  Ver- 
breitung Trenck  so  sehr  sich  angelegen  sein  Hess.  Die  ruhig 
gehaltenen  Artikel  der  neuen  Redaktion  vermieden  es  sorgfältig, 
politische  oder  religiöse  Empfindlichkeit  zu  verletzen,  so  dass 
sie  zu  grössern  Aussetzungen  keinen  Anlass  geben  konnten. 
Für  zwrei  Tageszeitungen  war  indess  damals  um  so  weniger 
Raum  in  Aachen,  als  nur  eine  derselben  sich  mit  der  Aufnahme 
von  Anzeigen  befassen  durfte.  Zu  Ende  Juni  1775  ging  die 
Aachener  Reichs-Postamtszeitung  ein,  nicht  ohne  den  Rückzug 
damit  zu  beschönigen,  dass  sie  über  Mangel  an  Stoff  und  von 
Tag  zu  Tag  „undurchdringlicher  werdende  Kabinetts-Geheim- 
nisse" in  lebhaften  Klageri  sich  erging2. 

Der  Beilage  zur  Aachener  Postamtszeitung,  von  der  Trencks 
„ Menschenfreund",  einer  kirchenfeindlichen  Schrift,  ist  im  Gegen- 
satz zu  dem  ortsgeschichtlich  kaum  bekannt  gewordenen  Haupt- 
blatt eine  eingehende  Würdigung  längst  zu  Theil  geworden. 
Die  nicht  unbedeutende  einschlägige  Literatur  haben  v.  Reumont 
und  Oppenholt'  zusammengestellt,  so  dass  hier  nur  auf  deren 
reichhaltige  Aufsätze  verwiesen  werden  kann 3.  Irrig  sagt 
v.  Reumont  an  zwei  Stellen,  dass  der  „Menschenfreund44  in  den 

')  Nr.  99  vom  10.  Dezember  1772. 
»)  Nr.  52  vom  29.  Juni  1775. 

s)  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  VI,  S.  224  uud  S.  54. 
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Jahren  1772—1775  erschienen  sei1.  Thatsächlich  erschien  der- 
selbe nur  im  .T.  1772;  die  Ausgabe  von  1775  ist  ein  um  ein 
werthloses  Neujahrsgedicht  vermehrter  Abdruck  der  Ausgabe 
des  Jahres  1772.  Ferner  scheinen  sowohl  v.  Reumont  als 
Oppenhoff  ein  im  J.  1781  in  Aachen  erschienenes  Schriftchen 
,l)er  Denker  über  den  Menschenfreund w  *  nicht  zu  kennen, 
welches  indess  schwerlich  auf  besondern  Werth  Anspruch  zu 
machen  hat.  Der  Erzpriester  Tewis,  Trencks  geistvoller  Gegner, 
verwahrte  sich  entschieden  dagegen,  an  der  Herausgabe  irgend- 
wie betheiligt  zu  sein :5.  Aus  der  berühmt  gewordenen  literarischen 
Fehde,  welche  über  den  „Menschenfreund*  zwischen  dessen 
Verfasser  und  dem  Erzpriester  Tewis  sich  entspann,  deuten  wir 
hier  nur  eine  einzige  für  die  Kampfesweise  beider  Gegner  bezeich- 
nende Stelle  an4,  welche  die  Eigen thümlichkeit  Trencks,  die 
Gegner  durch  Beschimpfungen  mundtodt  machen  zu  wollen,  hin- 
länglich charakterisirt.  Nachdem  Trenck  im  Vorbericht  seines 
„Menschenfreund"  von  langohrigen  Wissenschafts-Kommissareu. 
arkadischen  Censuristen 5,  verwegenen,  muthwillig  ausschlagen- 
den Eseln  u.  s.  w.  gesprochen,  versuchte  er  später,  einer  Kritik 
seiner  Schriften  durch  folgende  Leistung  die  Spitze  abzubrechen: 
„Wenn  Tölpel  Schmerbauch,  Kilian  Büffel,  Hans  Bavian  und 
Görgen  Schafreckel,  oder  gar  die  ehrwürdigen  Matronen  Camilla 
und  Megära  Trencksche  Schriften  censiren  wollten,  so  empfehle 
ich  dem  Einen  Eulenspiegels  Legende,  dem  Andern  Cochems 
Philosophie  \ 

Tewis  entgegnete  vornehm,  dass  er  auf  solche  Unanständig- 
keiten nicht  eingehen  wolle,  dabei  aber  die  „Menschenliebe 
des  Menschenfreundes"  nur  bewundern  könne;  im  Uebrigen 
sei  Cochems  „christliche  Einfalt"  dem  Allgemeinwohl  sicherlich 
weit  zuträglicher,  als  der  ganze  Muthwille  der  im  Reiche  der 
Thorheit  verbündeten  Herren  Freigeister. 

')  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  VI,  S.  216  ff.,  S.  223. 
•)  Aachener  Zeitung  vom  31.  März  1781.  Käuflich  ein  Werkchen:  „Der 
Denker  über  den  Menschenfreund",  nebst  einer  ausserordentlichen  Zugabe. 
3)  Aachener  Zeitung  vom  18.  April  1781. 

*)  Hier  gekürzt  und  unwesentlich  geändert.  Näheres  im  „Menschenfreund" 
2.  Blatt  des  Vorberichts  und  im  entlarvten  Menschenfreund  8.  47. 

5J  Einer  der  Censoren  und  Gönner  der  Tewisschen  Gegenschrift  war  der 
Predigermöuch  F.  Dominikus  Loup.  Diesen  bezeichnete  Trenck  später  als: 
F.  Dominicus  Lupus,  in  ollis  alienis  vorax,  ordinis  Praedicatorum  stupidissi- 
mus  censor. 
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Zur  Kenntniss  der  Zustände  in  Aachen  liefert  der  „Menschen- 
freund44 keine  Beiträge,  nur  geht  aus  einer  kurzen  Notiz  hervor, 
dass  dort  zu  Trencks  Zeit  der  Glaube  an  ein  „Badekalb  (Bakauf)" 
genanntes  (Gespenst  bereits  verbreitet  war1. 

Trencks  Lehren  fielen  in  Aachen  auf  unfruchtbares  Erdreich, 
doch  lebte  das  Andenken  an  den  merkwürdigen  Philosophen 
im  Offizierrock2  noch  lange  fort.  Wiederholt3  berichtete  der 
Aachner  Zuschauer  über  Trencks  Geschick,  nachdem  derselbe 
zu  Paris  sich  der  Revolution  in  die  Arme  geworfen  hatte,  um 
als  deren  Opfer  auf  dem  Blutgerüst  zu  enden. 

Zu  Ende  des  Jahres  1773  versuchte  der  Chevalier  de  Berny 
in  Aachen  die  Gründung  einer  ^Soiree  amüsante"  genannten  Zeit- 
schrift. Nach  einer  langen  Anzeige  in  der  Kölner  Zeitung  zu 
schliessen4,  sollte  das  Blatt  jeden  Donnerstag  in  der  Stärke 
von  nicht  weniger  als  sechszehn  Seiten  erscheinen  und  Gedichte 
sowie  Aufsätze  bringen,  welche  geeignet  seien  5,  auf  das  Gemüt  ü 
und  den  Geist  der  Leser  veredelnd  einzuwirken,  „de  Berny", 
so  heisst  es,  „ist  an  fast  allen  europäischen  Höfen  durch  seine 
schriftstellerischen  Leistungen,  darunter  namentlich  sein  dem 
Herzog  Ferdinand  von  Brauuschweig  gewidmetes  Buch  über  den 
Krieg  (Li vre  de  la  guerre),  bekannt.  Da  er  sich  der  Gunst 
des  Aachener  Magistrats  und  vieler  anderer  Persönlichkeiten 
erfreut,  darf  er  wohl  auf  eine  allgemeine  Betheiligung  hoffen. ' 

In  der  ortsgeschichtlichen  Literatur  geschieht  der  Soiree 
amüsante  im  Aachener  Kalender  des  Jahres  1880  Erwähnung6; 
ein  Exemplar  sucht  man  dagegen  in  den  bedeutenden  Stadt- 

')  Der  Menschenfreund  Nr.  14,  S.  106:  Das  Bachkalb  in  Aachen  ist  bei 
den  hiesigen  alten  Weihern  das,  was  die  weisse  Frau  in  Herlin,  der  Kühe- 
zahl auf  dem  Zottcnberge  und  der  Kanoucnträger  in  Luxemburg  ist.  Ks 
ist  aber  bisher  dem  Namen  naeh  unter  den  fremden  Nationalgespenstern 
noch  nicht  bekannt,  weil  die  hiesigen  Hexen  die  Bequemlichkeit  zu  sehr 
lieben,  um  nach  dem  Blocksberg  zu  reiten  (Vgl.  über  das  Bade- 
kalb: .1.  Müller,  Aachens  Sageu  und  Legenden  1S:>n,  S.  137,  und  Aus  Aachens 
Vorzeit  HI,  8.  15.) 

*)  Trenck  war  Kaiserl.  Königl.  Oberstwachtmeister  (Major). 

3)  Aachner  Zuschauer  Nr.  88  vom  8.  August,  Nr.  11<>  vom  7.  Oktober 
1793;  Nr.  122  vom  21.  Oktober  1703;  Nr.  95  vom  9.  August  1794. 

4)  Gazette  de  Cologne  Nr.  103  vom  24.  Dezember  1773. 

5)  feuille  periodique  en  vers  et  en  prose  avec  des  reflexions 

morales  et  autres  pieces  de  societe,  propres  a  former  le  coeur  et  l'esprit  et 
faites  pour  le  sentiment. 

•)  Zimmermann,  Aachener  Kalender  für  das  Jahr  1880,  S.  125. 
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bibliotheken  zu  Aachen  und  Köln,  sowie  in  der  Königlichen 
Universitätsbibliothek  zu  Nonn  vergebens1.  Der  Aachener  Rath 
hatte  unterm  21.  Januar  1774-  seine  Genehmigung  zur  Herans- 
gabe der  Zeitschrift  ertheilt,  hat  aber  sicherlich  nur  sehr  kurze 
Zeit  hindurch  die  ausbedungenen  fünf  Freiexemplare  erhalten, 
da  die  Soiree  amüsante  anscheinend  schon  im  zweiten  Halbjahr 
des  Jahres  1774  einging. 

Spa  scheint  für  Aachen  im  vorigen  Jahrhundert  mitunter 
tonangebend  gewesen  zu  sein.  Nach  dem  Vorgange  Spas  war 
in  Aachen  das  St.  Aubinsche  literarische  Kabinett  errichtet 
worden  »  and  vielleicht  war  das  Heispiel  Spas  für  Aachen  auch 
ausschlaggebend  in  Bezug  auf  die  Ausgabe  einer  gedruckten 
Fremdenliste.  Eine  solche  Liste  besass  Spa  seit  1751  1 ,  Aachen 
folgte  in  einem  spätem,  bis  jetzt  nicht  festgestellten  Jahre.  Die 
in  der  Aachener  Stadtbibliothek  vorhandenen  Jahrgänge  der 
Liste  des  etrangers  venus  aux  eaux  minerales  d'Aix-la-Chapelle r> 
beginnen  mit  1770;  die  Jahrgänge  1780,  1781  und  1782  sind 
nur  in  einem  handschriftlichen  Auszuge  vertreten,  dagegen  die 
von  1783  bis  1703  in  gedruckten  Ausgaben;  von  1704  bis  1801 
einschl.  fehlt  jedes  Exemplar,  die  Jahrgänge  1802  bis  1814 
liegen  ziemlich  vollständig  vor  und  zum  Jahre  1815  findet  sich 
folgende  Notiz n:  „ Wegen  der  Flacht  von  der  Insel  Elba  und 
Landung  des  Napoleon  Bonaparte  in  Frankreich  und  daraus 
entstandenen  blutigen  Kriegs  ist  im  J.  1815  die  Liste  der  Aachener 
Kurgäste  in  Druck  nicht  erschienen."  Jedenfalls  erschien  zwischen 


')  Ebenso  erfolglos  blieben  verschiedene  Versuche,  in  Privatsammlongcn 
ein  Exemplar  ausfindig  zu  machen. 

■)  Rathsprotokoll  vom  21.  Januar  1774:  „Kleius  Raths.  Nachdemc  das 
tres  respectueux  exposo  du  ehevalier  de  Berny  heut  verlesen,  so  hat  ein  ehr- 
barer rath  demselben,  nachdem«  herr  scheffen  de  Witte  sich  zur  censure  des 
feuille  periodique  bey  herren  burgermeisteren  anerhott.cn,  die  erlaubnus  das 
feuille  periodique  intitulee  la  soiree  amüsante  dahier  drucken  zu  lassen 
ertheilet,  zugleich  auch  demselben  das  burgerrecht  gratis  vergönnet  mit  dem 
vorhält,  dass  er  fünf  exemplaria  darab  jedesmal  aufm  rathhaus  einbringen 
solle.-    (Rathsprotokollc  Band  XX XII,  BL  77\) 

5)  Vgl.  S.  101». 

4)  Alb  in  Body,  Bibliographie  Spadoise  1875,  p.  38. 

'")  Der  Titel  änderte  sich  spater  mehrfach.  Einschmeichelnder  lautete 
nach  Body  in  Spa  der  Titel:  Liste  des  Seigneurs  et  Dames  qui  nous  ont 
fait  l'honneur  de  venir  a  Spa. 

6)  Handschriftlich  am  S.-hluss  der  letzten  Nummer  des  Jahres  1814  im 
Exemplar  der  Aachener  Stadtbibliothek. 
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1704  und  1802,  ähnlich  wie  in  Spa1,  eine  Liste  deshalb  nicht, 
weil  die  in  den  ersten  Jahren  ungemein  trübe  Zeit  der  franzö- 
sischen Herrschaft  Kurgäste  fast  vollständig  fern  hielt.  Ursprüng- 
lich gehörte  die  Herausgabe  der  Fremdenliste  zu  den  Vorrechten 
der  städtischen  Bachdruckerei*;  später  nennen  sich  bald  Bovard, 
bald  Beaufort  als  Drucker.  In  manchen  Jahrgängen  fehlt  jede 
Numerirung  und  Pagin irung,  stellenweise  sogar  auch  die  genaue 
Patirung. 

Trotz  mancher  Ungenauigkeit3  liefern  die  Fremdenlisten 
durch  die  Wiedergabe  der  Namen  und  Titel  der  Besucher,  durch 
die  Angabe  der  frühern  Bezeichnungen  von  Wohnungen  und 
Plätzen,  sowie  durch  Anzeigen  der  verschiedensten  Art1  zur 
Ortsgeschichte  höchst  werthvolle  Beiträge,  und  namentlich  die 
Jahrgänge  von  1779  bis  1S14  dürften  eine  genaue  Durcharbeitung 
verdienen.  Aus  diesen  Jahrgängen  hier  nur  zwei  Notizen  zur 
Geschichte  des  Besuchs  fürstlicher  Persönlichkeiten  in  Aachen. 

1784. 

Juli  24.  Au  bain  St.  Charles  chez  Marnetfe:  Monsieur  le 
comte  de  Haga5. 

')  Body  a.  a.  0.  .  .  .  cessa  de  paraitre  pendant  les  ann£es  1795  a  1800 

inclu.sivement;  fit  sa  reapparition  en  1801.    (Spa  scheint  demnach 

wahrend  der  ersten  Zeit  der  Fremdherrschaft  bedeutend  weniger  Auslall  an 
Kurgästen  gehabt  zu  haben,  als  Aachen.) 

■)  Vgl.  S.  102. 

')  Zeitschrift  des  Aachener  Gesehichtsvereins  II,  S.  73. 

')  Sie  betreffen  meist  Weine,  Liquenre,  Tuchstoffe  und  andere  in  einem 
Badeort  gesuchte  Artikel.  Ich  fand  nur  zwei  bemerkenswertke  Bttcber- 
anzeigen,  nämlich:  l«<>7:  Itineraire  d\\ix-la-('hapelle  et  de  Borcette  avec  un 
plan  topographique,  par  .1.  B.  de  Bonge.  Bruxelles  1806;  ferner  1812:  Itineraire 
d'Aix-la-Chapelle  et  de  ses  environs  par  Poissenot. 

f)  Unter  dem  Namen  eines  Grafen  von  Haga  war  König  Gustav  III. 
von  Schweden  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wiederholt  in  Aachen. 
Dass  auch  in  diesem  Falle  Gustav  III.  gemeint  ist,  folgt  daraus,  dass  hinter 
di  r  gedruckten  Mittheilung  handschriftlich  sich  vermerkt  findet:  „Le  Roy 
de  Snede",  und  dass  in  der  Liste  an  den  Namen  des  Grafen  Haga  die 
Namen  von  fünf  Personen  des  Königlichen  Gefolges  sich  anschliessen.  Ge- 
schichtlich ist  die  vorliegende  Angabe  der  Fremdenlistc  bedeutsam.  In 
seim  r  Abhandlung  über  die  Besuche  Gustavs  III.  (Zeitschrift  des  Aachener 
Geschiehtsvereins  II,  S.  1  ff.)  kennt  v.  Reumont  an  verschiedenen  Stellen 
nur  zwei  Besuche  des  Schwedenkönigs  in  Aachen.  Die  in  der  Aachener 
Fremdenliste  zu  Knde  Juli  1784  verzeichnete  Anwesenheit  Gustavs  III.  in 
Aachen  ist  v.  Reumont  unbekannt  geblieben.  Sie  fiel  in  die  Zeit  der  Rück- 
reise von  Paris,  welches  Gustav  HI.  am  19.  Juli  1784  verlassen  hatte, 
(v.  Reumont  a.  a.  0.  S.  24.) 
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Hotel  de  madame  veuve  Offermauns,  quai  des  Capucins: 
S.  M.  la  reine  Hortense,  S.  A.  J.  le  grand  duc  de  Berg-,  s.  A. 
J.  le  prince  Louis1. 

Fünfzehn  Jahre  nach  dem  Eingehen  der  Fostanitszeitung 
trat  wiederum  ein  politisches  Blatt,  diesmal  unter  dem  Titel 
„Politischer  Merkur  für  die  niederen  Reichslandc",  mit  der 
Aachener  Zeitung  in  Wettbewerb,  lieber  den  Herausgeber  Franz 
Dautzenbcrg  liegen  nur  wenige  bestimmte  Angaben  vor.  Nach 
Spülgeu  ist  er  identisch  2  mit  dem  am  17.  März  1S28  im  Alter  von 
50  Jahren  zu  Aachen  verstorbenen  Stadtrath  Dautzenbcrg3,  dem 
Gründer  der  Aachener  Stadtbibliothek.  Unzweifelhaft  war  Dautzen- 
bcrg ein  reich  veranlagter  Schriftsteller,  dessen  Scharfblick  es  uicht 

')  Der  Besuch  der  Königin  Hortense  in  Aachen  im  Sommer  1812  ist 
bekannt  (Hangen,  Geschichte  Achens  II,  S.  469),  kaum  dagegen  die  da- 
malige gleichzeitige  Anwesenheit  ihres  »Sohnes,  des  Prinzem  Karl  Ludwig 
Napoleon  (prince  Louis),  des  nachmaligen  Kaisers  der  Franzosen  Napoleon  III. 
Einige  weitere  Angaben  über  die  Königin  Hortense  in  Aachen  finden  sich  im 
Jahrgang  1812  des  Journal  de  la  Roer.  Das  Hötel  de  madame  veuve  Oft'er- 
manns,  in  welchem  im  J.  1818  während  des  Kongresses  König  Friedrich 
Wilhelm  III.  Wohnung  nahm  (Haageu  a.  a.  O.  8.  524),  ist  das  (jetzt  frei- 
lich umgebaute)  Versammlungshaus  der  Gesellschaft  Erholung  auf  dem 
Friedrich  Wilhelm-Platz.  Napoleon  IIT.  sah  Aachen  wieder  auf  der  Durch- 
reise in  den  ersten  Tagen  nach  der  Schlacht  bei  Sedan  bei  seiner  Ucber- 
führung  als  Gefangener  nach  Sehloss  Wilhelmshöhe. 

2)  Aus  Aachens  Vorzeit  V,  S.  28.  Herr  Dr.  Spölgen  stützt  nach  einer 
gütigen  Privatmittheilung  seine  Behauptung  auf  die  Angaben  eines  (jungem) 
Zeitgenossen  Dautzenbergs. 

a)  Sterbehaus :  Lit.  B.  N.  704  =  Markt  M.  In  der  Sterbeurkunde  (Standes- 
amt Aachen)  lauten  die  Vornamen  „Peter  Joseph  Franz".  Dieselben  Vornamen 
führte  der  Verfasser  der  bei  Ha a gen  (Geschichte  Achens  II,  S.  39U  und  400) 
unter  2  und  10  bezeichneten  Schriften;  der  Redakteur  des  Politischen 
Merkur  (Aachner  Zuschauer)  nennt  sieh  in  den  mir  vorliegenden  Quellen 
stets  Franz  Dautzenbcrg.  Dass  dieser  bei  Beginn  seiner  Redaktionsthätigkeit 
ein  junger  Mann  war,  folgt  aus  seiner  literarischen  Fehde  mit  Vliex,  dem 
Herausgeber  des  Aachener  Wahrheitsfreund,  welcher  Dautzenbcrg  wiederholt 
als  Scriberlche,  tollen  Knaben  u.  dergl.  bezeichnete.  Die  Angaben  Spülgens, 
sowie  die  L'ebereinstimmung  der  Vornamen  veranlassen  mich,  im  Nachfolgenden 
den  Verfasser  der  bei  H nagen  a.  a.  0.  genannten  Schriften,  den  Redakteur 
Franz  Dautzenbcrg  und  den  im  März  1S2S  verstorbenen  Aachener  Stadt  rat h 
P.  J.  F.  Dautzenbcrg  als  dieselbe  Person  zu  betrachten.  Nach  Haageu 
(a.  a.  U.  II,  S.  420)  war  ,Dautzenbevgtt  im  Januar  17!>:$  Sekretair  des  Jakobiner- 
klubs in  Aachen.  Wohl  jedenfalls  handelt  es  sich  auch  hier  um  den  Redakteur 
Franz  Dautzenbcrg,  welchen  seine  franzosenfreundliche  Gesinnung  in  Ver- 
bindung mit  einer  von  jugendfrischer  Hand  geführten,  geschulten  Feder  zur 
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entging,  dass  die  reiehsstädtischen  Zustände  einer  einschneiden- 
den Aenderung  bedurften.  Seiion  vor  Boginn  seiner  Redaktions- 
thätigkeit  hatte  er,  kaum  19  Jahre  alt,  zwei  Schriften  über  die 
in  seiner  Vaterstadt  nöthigen  Verbesserungen  verfasst1,  in  denen 
freimüthig  eine  Aenderung  des  Zunftwesens  und  die  Unterdrückung 
dos  als  Hyäneninstitut  bezeichneten  Hankspiels  gefordert  wurde. 
] Lutzenbergs  seit  dem  1.  April  1700  in  Aachen  dreimal  wöchent- 
lich erscheinender  Politischer  Merkur  vertrat  manche  Grund- 
sätze der  französischen  Freiheitsschwärmer  und  musste  deshalb 
sehr  bald  das  Missfallen  der  Censurbehörden  erregen2.  Gleich 
in  der  ersten  Nummer  der  neuen  Zeitung3  lobte  1  Lutzenberg 
Frankreich  als  ein  Hand,  dessen  Grösse  und  Thatkraft  in  den 
Jahrbüchern  der  Menschheit  ohne  Heispiel  dastehe,  weil  es  nach 
fast  ununterbrochener  neunhundertjähriger  Knechtung  die  Frei- 
heit sich  errungen  habe.  Bald  nachher  empfahl  er1  die  in  Aachen 
sehr  kühl  aufgenommenen 5  Dohmschcn  Vorschläge  zur  Ver- 
besserung der  städtischen  Verfassung  als  den  Weg  zur  echten 
Freiheit,  und  in  spätem  Nummern  trat  Gleichgültigkeit,  wenn 
nicht  gar  Abneigung  gegen  den  katholischen  Kultus  mitunter 

Bekleidung  eines  solchen  Postens  besonders  geeignet  machten.  Dass  der 
Herausgeber  des  Aachner  Zuschauer  damals  mit  dein  gefürchteten  Jakobiner- 
tührer  Danton  bekannt  war,  folgt  unwiderleglich  aus  einer  verbürgten  Anek- 
dote in  Zeitschrift  des  Aachener  Uesehichtsvereins  X,  S.  200,  Anm.  I. 

1)  Vgl.  die  vorige  Anmerkung. 

2)  Bei  Beginn  der  französischen  Revolution  waren,  wiePerthes(Politische 
Zustünde  in  Deutschland  1,  S.  137)  ausführt,  die  Bürger  Aachens  von  ihrer 
hergebrachten  Neigung  zur  politischen  Unruhe  durch  die  Erfahrungen  der 
letzten  .T;ihre  gründlich  geheilt.  Es  gilt  dies  überwiegend  von  den  durch 
Bildung  und  Besitz  einllussreichen  Klassen;  stellenweise  war  es  um  die 
Anschauungen  in  den  ärmern  Schichten  der  Bevölkerung  anders  bestellt. 
(Vgl.  den  Brief  der  Erzherzogin  Marie  Christine  vom  18.  November  1792  in 
Hangen,  Geschichte  Aachens  II,  S.  403,  Anm.  1).  Sehr  bezeichnend  für  das 
Vorhandensein  beider  Richtungen  ist  eine  in  demselben  Jahre  abgegebene 
aiiitliehe  Erklärung  des  Aachener  Raths  (Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts- 
vereins  X,  S.  95).  Die  Ereignisse  in  den  ersten  Ii  bis  4  Jahren  der  Fremd- 
herrschaft bewiesen  aber  schlagend,  dass  nur  ein  sehr  kleiner  Bruchtheil  der 
Aachener  Bevölkerung  den  Grundsätzen  der  französischen  Republikaner 
huldigte. 

;1)  In  den  Aachener  Rathsprotokollen  ist  die  Genehmigung  zur  Heraus- 
gabe des  Politischen  Merkur  anseheinend  nicht  enthalten. 

4)  Politischer  Merkur  Nr.  9  vom  19.  April  1790,  &  92. 

•)  Perthes,  Politische  Zustände  in  Deutschland.  Gotha  1862,  8.  137. 
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ziemlich  klar  zu  Tage1.  Da  konnte  olympisches  Stirnrunzeln 
nicht  ausbleiben.  Am  26.  März  171)1  „hat  ein  ehrbarer  rath 
auf  vorbrachten  Vortrag  und  zum  theil  verlesene  zeitung  <les 
hiesigen  Politischen  Mercurs  vom  24ten  currentis  dem  gazetior 
Dautzenberg  diese  Zeitung  zu  drucken  und  auszugeben  von 
nun  an  verbot  ten  und  zware  wegen  deren  mehrmalen  darinnen 
und  signanter  am  24ten  currentis  eingerückten  unanständigen 
und  höchst  ärgerlichen  ausdrucken"  -.  Kurz  vorher  schon  hatte 
der  Oberpostmeister  von  Lilien  zu  Lüttich8  auf  Befehl  der 
Thurn-Taxisschen  General-Direktion1  der  Kaiserlichen  Reichs- 
und  Niederländischen  Posten  den  kaiserlichen  Postanstalten  die 
Versendung  und  Ausgabe  des  Politischen  Merkur  untersagt,  weil 
das  Blatt  ebenso  aufrührerische  als  falsche  Nachrichten  bringe 
(Cette  feuille  etant  aussi  incendiaire  quo  petrie  de  faussetes  •*'). 
Nach  Dautzenbergs  eigener  Angabe0  beruhte  das  seitens  des 
Raths  ergangene  Verbot  auf  einer  Korrespondenz  aus  Florenz7; 
dieselbe  hatte  die  Oratorien  als  Pflanzschulen  des  Aberglaubens 
bezeichnet  und  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  Kaiser  Leopold 
das  Reich  des  Aberglaubens  zerstören  werde. 

Nachdem  eine  sofortige  Gegenvorstellung  kurzer  Hand  ab- 
gelehnt worden8,  gelang  es  Dautzenberg,  wahrscheinlich  durch 
seine  Verbindungen  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Wien9,  gegen  Ende 
Mai  1791  in  Aachen  die  Erlaubniss  zur  Herausgabe  des  Merkur 


')  U.  a.  nannte  in  Nr.  00  vom  25.  Oktober  1730,  8.  744  Dautzenberg  den 
Kardinal-Erzbischof  von  Mecheln  „Sr.  unwürdige  Hoehwiirden",  dessen  Hoch- 
amt der  ganze  Plunder  beiwohnen  sollte. 

»)  Rathsprotokolle  Bd.  XXXIV,  Bl.  139. 

3)  Das  Aachener  Postamt  stand  unter  dem  General-Postamt  zu  Lüttich. 

«)  Aaehuer  Zuschauer  1791  Nr.  41  vom  9.  Juni,  S.  344. 

r>)  Politischer  Merkur  17**1  Nr.  34  und  35  vom  19.  bezw.  21  Mär« 
1793,  8.  287  und  295. 

°)  Im  Exemplar  der  Aachener  Stadtbibliothek  der  Xuminer  vom  30.  Juni 
1791  beigebunden. 

7)  Findet  sich  in  Xr.  36  des  Politischen  Merkur  vom  24.  März  1791,  8.  297. 

»)  Unterm  1.  April  1791.    liathsprotokolle  Bd.  XXXIV,  Bl.  139. 

°)  Nach  einem  von  Dautzenberg  herausgegebenen  undatirten  Flugblatte 
war  der  Politische  Merkur  anfangs  April  1791  in  Wien  angekündigt  worden 
und  hatte  sieh,  so  heisst  es  wörtlich,  unter  die  wohlthätigen  Fittige  des 
kaiserlichen  Adlers  gestellt.  Aus  einer  andern  Erklärung  (Aachner  Zu- 
schauer 1791  Nr.  96  vom  15.  Oktober,  S.  784)  geht  hervor,  dass  Dautzcuberg 
nach  Wien  nicht  weniger  als  zwanzig  (!)  Pflichtexemplare,  daruuter  eins  für 
das  Kabinett  des  Kaisers,  chwnden  musstc 
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aufs  neue  zu  erhalten.  Zur  Bedingung  machte  der  Rath  die 
Lieferung  von  vier  Pflichtexemplaren,  den  Verzicht  auf  die 
Aufnahme  von  Anzeigen,  die  Vermeidung  anstüssiger  Artikel 
und  eine  auf  Kosten  des  Herausgebers  erfolgte  Censur1.  Seit 
Anfang  Juni  1791  gab  nunmehr  Dautzenberg  sein  Blatt  unter 
dem  Titel  „Aachner  Zuschauer;  mit  Kaiserlicher  Freiheit"  wieder 
in  Aachen  heraus,  wobei  er  versprach*,  die  den  Fürsten  und 
höchsten  Gerichten  schuldige  Achtung  nie  zu  verletzen.  Schon 
nach  kurzer  Zeit  liefen  indess  über  die  Haltung  der  Zeitung 
so  laute  Klagen  ein,  dass  der  Rath  Anlass  nahm,  den  Lektor 
des  Franziskanerklosters  P.  Polychronius  zum  Censor  des  Aach- 
ner Zuschauer  auf  Pautzcnbergs  Kosten  zu  bestellen3. 

Man  sollte  glauben,  solche  Erfahrungen  hätten  den  jugend- 
lich feurigen  Redakteur  vorsichtiger  gemacht.    Dem  war  nicht 

')  Rathsprotokoll  vom  27.  Mai  175H:  „Khins  Raths.  Auf  Verlesung  von 
hiesigen  burger  Franz  Dautzenberg  übersehenen  supplicirlichen  anzeig  ist 
desselben  gesueh,  jedoch  unter  folgenden  bedingnussen  gestattet  worden: 
1)  dass  er  unentgeltlich  vier  exemplarien,  nemblieh  2  für  regierende  berren 
burgermeister,  eins  zur  canzley  uud  eins  zur  neumanns-eammer  jedesmal 
abliefern,  2)  keine  die  hiesige  stadt  und  reich  Aachen  betretende  besondere 
anzeigen  oder  avertissemens,  welche  dem  buchdrucker  Muller  vorbehalten 
seynd,  einrücken,  3)  aller  austüssigen  oder  zweydeutigen  ausdrucken  gegen 
hülle  und  andere  grosse  nud  sonsten  überhaupt,  besonders  und  vorzüglich 
aber  in  ansehung  der  religion  und  der  guten  sitten  sich  gänzlich  enthalten, 
4)  daher  kein  einziges  blatt  ohne  vorläufige  censure  in  druck  geben  weniger 
aust heilen,  diese  censure  aber  f>)  dem  herrn  consulenten  Quirini  und  herrn 
lieentiat  Hein  sambt  oder  sonders  aufgetragen  seyn  und  endlich  supplicans 
mit  denselben  der  muhe  halber  sich  abzufinden  haben  solle.1*  (Rathsprotokolle 
Bd.  XXXIV,  PI.  14G\) 

•)  Aachner  Zuschauer  Nr.  41  vom  9.  Juni  1791,  S.  344. 

»)  Rathsprotokoll  vom  23.  September  1791:  „Kleina  Raths.  Auf  im  rat h 
vorgekommen  beschwärde,  dass  der  Dautzenberg  in  seinem  Zuschauer  viel- 
fältigen erinnerungen  ungeachtet  allzu  kühne,  freye  und  in  melieren  betraeht 
anstössige,  dem  hiesigen  publicum  ärgerliche  ausdrucke  und  sätze  sieh  zu 
bedienen  keine  scheu  traget,  so  wird  nmb  diesen  unweesen  inhalt  zu  thucn, 
demselben  zum  censor  seines  blatts  und  was  er  in  druck  zu"  geben  gemeint 
ist,  der  wohlehrwürdige  pater  Polieronius,  lector  in  hiesigem  Frauciscaner 
closter  hiemit  ernannt  und  angesetzt  dergestalt,  dass  er  sieh  mit  demselben 
wegen  dessen  bemnhung  abzurinden  schuldig  und  ohne  dessen  allemal  vor- 
läufige censur  nie  das  geriugste  in  druck  zu  geben  sich  anmassen  solle,  wenn 
er  nicht  gewärtiget  seyn  will,  dass  ilune  ansonsten  s;  in  blatt  und  übriges 
drucken  niedergelegt  werde/    (Rathsprotokolle  Rd.  XXXIV,  Rl.  1C>4.) 

Dieser  geisi liehe  Censor  wird  im  Aachener  Raths-  und  Staatskalender 
1791,  S.  38  angeführt  als:  P.  Polychronius  ( Jassman,  s.  scripturae  et  ss.  canonum 
Professor. 
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so.  Kühn  veröffentlichte  Dautzenberg  im  November  1791  eine 
Korrespondenz  aus  Paris,  laut  welcher  der  ehemalige  General 
der  Kapuziner  P.  Eduard  eine  „siebenzehnjährige  Schone,  Dc- 
moiselle  Denonville  entführt  hatte  und  mit  ihr  in  einer  prächtig 
garnirten  Wohnung  am  Ludwigsplatz  wohnte k  K 

Dies  rief  zuerst  peinliches  Aufsehen,  dann  einen  Sturm  des 
Unwillens  hervor.  Die  Aachener  Kapuziner  bewiesen  die  Un- 
richtigkeit der  gebrachten  Meldung  und  baten  den  Rath  um 
Schutz.  Dautzenberg  wurde  zum  Widerruf  in  einer  vorgeschrie- 
benen Form  gezwungen2  und  der  richtige  Sachverhalt  auch  in 

')  Aachner  Zuschauer  1  Ti»  1  Nr.  100  vom  7.  November,  8.  863. 

-)  Rathsprotokoll  vom  16.  Dezember  1791:  „Kleina  Rath.«.  Nach  Ver- 
lesung der  von  (Ionen  ehrwürdigen  pater  gnardian  und  sämbtlichen  kloster 
geistlichen  der  Capuciner  allhier  heut  uhergebenen  nnterthäuigsten  bitte,  hat 
der  rath  beschlossen,  dem  herausgeber  des  Aachner  Zuschauers  bey  angemesse- 
ner unnachsichtlicher  st  raf  die  in  dem  blatt  vom  7.  Novemhris  jungst  Xr.  10(> 
erfindliche  und  folgender  art  gestellte  nachricht:  „der  ehemalige  general 
der  Capuziner  pater  Eduard  hat  zu  Paris  eine  siebenzehnjährige  schöne, 
deraoiselle  Denonville  entfuhrt  und  wohnt  am  Ludwigs-platz  in  einer  prächtig 
garnirten  Wohnung"  der  Unwahrheit  halber  und  besonders  wegen  auf  den 
Capuziner  orden  daher  fliessende r  Verunglimpfung,  nicht  weniger  die  ruck- 
sicht  des  dardurch  dem  publicum  unbescheiden  und  leichtfertig  gegebenen 
ärgeruisses  also  fort  und  zwar  noch  in  seinem  morgigen  blntt  zu  wieder- 
ruften und  solchen  wiederruf  nicht  nach  eigenen  willkur,  sonderen  auf  folgende 
wörtlich  einzuruckende  weise  zu  stellen,  nämlich:  Aachen,  den  Ilten  Decernbris 
1791.  Zufolg  von  Paris  eingegangene  und  der  hiesigen  stadt-obrigkeit 
beglaubt  zugekommener  nachricht,  ist  der  in  unserem  blatt  No  10<>  eingerückte 
artikcl,  als  ob  der  ehemalige  general  der  Capuciner  pater  Eduard  zu  Paris 
eine  siebenzehnjährige  schöne,  demoiselle  Denonville  entführet  haben  solte, 
durchaus  unwahr,  und  weilen  uns  hierum,  auch  anderen  in  einem  gestrigen 
rat  hasch!  uss  weiter  erwehnteu  Ursachen  halber  der  wiederruf  jener  Unwahr- 
heit ernst-nachdrucklich  auferlegt  worden  ist,  so  erledigen  wir  uns  hiemit 
dieser  unserer  pflicht  mit  so  mehrerer  freude,  als  wir  dadurch  jede  geschöpften 
irrbegriff  und  nachtheilige  ausdeutung  gern  aus  dem  wege  räumen. 

D.  P.  M.  Becker,  secretarius. 

Ferner  hat  der  rath  verordnet,  dass  in  jener  absieht  in  des  städtischen 
buchdruckers  Muller  Zeitung  folgendes  eingetragen  werden  solle. 

Zufolg  ausdrucklichen  befehls  der  hiesigen  hohen  Stadt  raths  wird  zum 
wegrauinung  des  ärgemisses  und  jedweden  irrbegriffen,  dem  publicum  angezeigt, 
dass  die  in  dem  Aachner  Zuschauer  num.  loß  befindliche  nachricht,  als  ob 
der  ehemalige  general  der  Capuciner,  pater  Eduard  zu  Paris  eine  siebenzehn- 
jährige schöne,  demoiselle  Denonville  entführet  haben  solte,  durchaus  unwahr 
befunden  und  daher  um  desto  unbescheidener  und  leichtfertiger  in  vorbedeu- 
tetes blatt  eingerucket  worden  se3re.  Endlich  soll  letztere  anzeig  auch  in 
die  Cöllnische  Postambts-zeitung  mutatis  mntandis  eingetragen  werde." 
(Rathsprotokolle  Bd.  XXXIV,  Ül.  174  und  174v.) 
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der  Aachener  Zeitung  und  der  Kölnischen  Postamtszeitung  ver- 
öffentlicht. In  etwa  rächte  sich  der  Aachner  Zuschauer  dadurch, 
dass  er  ohne  jede  Anmerkung  ein  ihm  vom  Tensor  P.  Polvchronius 
in  dieser  Sache  zugegangenes  Schreiben  einer  Klosterdame  aus 
Paris  zum  buchstäblich  genauen  Abdruck  brachte,  welches  in 
der  deutschen  Uebersetzung  durch  fast  unzählige  Fehler  ent- 
stellt, war  *. 

Nochmals,  kurz  vor  der  ersten  Besetzung  Aachens  durch 
die  Republikaner,  kam  der  Rath  infolge  mehrerer  Beschwerden 
hoher  Persönlichkeiten  in  die  Lage,  gegen  den  Aachner  Zuschauer 
eine  Untersuchung  einleiten  zu  müssen2.  Die  Verhältnisse  über- 
holten deren  Abschlüsse  denn  nach  dem  im  Dezember  1702 
erfolgten  Einzüge  der  Franzosen  konnte  von  einer  Massreglung 
franzosenfreundlicher  Blätter  nicht  mehr  die  Rede  sein.  An  der 
Wende  einer  neuen  Zeit  rief  übrigens  Dautzenbergs  jugendliche 
Unbesonnenheit  wiederum  berechtigtes  Aufsehen  hervor  und  ver- 
setzte ihn  selbst  in  eine  missliche  Lage.  Unmittelbar  vor  dem 
Abzüge  der  österreichischen  Truppen  wagte  nämlich  der  „Zu- 
schauer" die  unrichtige  aber  gefährliche  Mittheilung,  dass  Aachens 
Stadtwälle  mit  Kanonen  und  seine  Thore  mit  Oesterreichern  be- 
setzt seien1.  Damit  war  unter  Umständen  »lein  Feinde  eine 
Handhabe  geboten,  die  wehrlose,  längst  entfestigte  Stadt  als 
befestigten  Platz  behandeln  und  ihr  das  Gesetz  des  Eroberers 
schonungslos  vorschreiben  zu  können.  Seitens  des  österreichischen 

')  Aachner  Zuschauer  lTvii  Nr.  123  (Beilage)  vom  IT.  Dezember.  Auch 
brachte  Dautzenberg  die  Lacher  dadurch  auf  seine  Seite,  dass  er  iu  der- 
selben Nummer  dem  vorgeschriebenen,  in  der  Form  (freudige  Pflicht !)  unglück- 
lich gewählten  Widerruf  die  Bemerkung  beigab,  dass  ein  sehr  verehrlicher 
Rathsschluss  diese  Form  vorgeschrieben  habe. 

■')  Rathsprotokoll  vom  22.  September  1792.  „Kleine  Raths.  Nach  ver- 
lesenen von  denm  hier  anwesenden  hohen,  so  geistlichen  als  weltlichen  herr- 
Sebaften  ubergeben  besehwerde  über  den  Aachner  Zuschauer,  auch  von  herrn 
burgenneistcr  beschehenen  Vortrag  hat  ein  ehrbarer  Rath  dem  fiscal  herrn 
consulenten  Quiriui  diese  beschwerden  über  den  Zuschauer  communicirt,  utuh 
desfals  das  nöthige  zur  weiterer  Vorsehung  einem  ehrbaren  rath  vorzubringen.* 
(Rathsprotokolle  Bd.  XXXIV,  Hl.  2H\)  Nach  dem  Rathsprotokoll  vom  28.  Sep- 
tember 1792  (Bd.  XXXIV,  Bl.  21*;)  setzte  sich  die  Untersuchungskommission 
aus  dem  Fiscal  Qniriui,  dem  Weimneister  Peters  und  dem  Xeumann 
Kraus  zusammen. 

*)  In  den  Rathsprotokollen  finden  sich  nach  dem  2s.  September  1792 
keine  Mittheilungen  über  den  Verlauf  der  Untersuchung. 

*)  Aachner  Zuschauer  17:»2  Nr.  147  vom     Dezember,  s.  iih4. 
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Militairs  wurde  der  Lohn  für  eine  so  ungerechtfertigte,  peinliche 
Beunruhigung  der  Bürgerschaft  auf  25  Stockhiebe  festgesetzt, 
deren  Auszahlung  Dautzenberg  nur  durch  die  Flucht  entging 

Einer  weitern  Unbesonnenheit  machte  Dautzenberg  sich 
dadurch  schuldig,  dass  er  thätig  mit  Hand  anlegte,  als  die 
Republikaner  kurz  nach  ihrem  Einzug  auf  dein  Aachener  Markte 
ein  im  17.  Jahrhundert  errichtetes  Denkmal  niederlegten*.  Ge- 
radezu erbittert  aber  wurde  die  Stimmung  der  Bevölkerung 
gegen  den  Aachner  Zuschauer,  als  derselbe  zu  Anfang  Januar 
1703  sehr  übertrieben  meldete,  dass  die  feierliche  Aufpflanzung 
des  Freiheitsbauines  vor  dem  Rathhause  unter  dem  Zujauchzen 
des  versammelten  Volkes  erfolgt  sei3. 

Nicht  lange  nachher  trat  bei  Dautzenberg  eine  gewisse 
Ernüchterung  ein.  Sein  Verkehr  mit  den  Führern  der  verwilderten 
Fremdlinge  dürfte  dem  talentvollen  Hitzkopf  einen  Einblick  in 
die  zügellosen  Auffassungen  der  Vertreter  der  Revolution  gewährt 
und  seine  Anschauungen  über  das  neue  politische  Leben  geläutert 
haben.  Als  nach  kaum  zehnwöchentlicher  Anwesenheit  die 
Franzosen  infolge  der  Schlacht  bei  Aldenhoven  Aachen  räumten, 
sprach  der  Aachner  Zuschauer  es  offen  aus.  dass  französischer 

')  Qttix,  Wochenblatt  für  Aachen  und  Umgehend  IKiW,  Xr.  17  vom 
27.  August,  S.  Ii!) :  Dass  dir  Kaiserlichen,  die  damals  schon  zerfallenen  und 
durchaus  unhaltbaren  .Stadtwälle  mit  Kanonen  besetzt  hätten,  wie  ein  öffent- 
liches Blatt  dieser  Zeit  cjit Iiielt,  ist  eine  Unwahrheit,  für  die  der  Redakteur 
bald  nachher  derb  gezüchtigt  worden  wäre.  —  Aachener  Wahrheitsfreund 
17U4  Xr.  58  vom  ls.  Mai  S.  40 1  f.:  Als  Dautzenberg  beim  Rückzüge  der 
Uesterreieher  die  Stadtwälle  mit  der  Bürgerschaft  unsichtbaren  Kanonen 
besetzte  ....  er  beinahe  25  Stuckprügel  auf  Befehl  des  K.  K.  Militairs  zu 
verdanken  hatte,  was  ihn  in  Beinen  Schlupfwinkel  verscheuchte.  In  seiner 
Fehde  mit  «lein  Wahrheit sfreund  gab  Dautzenberg  indirekt  zu.  innerhalb 
weniger  Wochen  von  den  Oesterreichern  mit  Prügeln,  von  den  Franzosen  mit 
der  (iiiillotine  bedroht  worden  zu  sein.  Das  Letztere  ist  nicht  aufgeklärt. 
Sicher  ist,  dass  nach  dem  15.  Dezember  I7H2  der  Aachner  Zuschauer  bis  zum 
Einzug  der  Franzosen  nicht  mehr  erschien:  die  Redaktion  giebt  in  der  Nummer 
vom  20.  Dezember  1792  als  Ursache  „Hemmung  durch  milituirisehe  (iewaltu  an. 

*)  Hangen,  Geschichte  Achens  II,  S.  418.  —  Nach  ^Brutus1*  von  F.  Th. 
Biergaus  2.  Jahrgang  S.  Gl  beschuldigte  man  in  Aachen  einen  jungen  raschen 
Bürger,  zur  Umstürzung  des  Denkmals  (der  sogen.  Schandsäule  Kalekberners) 
Anlass  gegeben  oder  thätig  bei  der  Beseitigung  mitgewirkt  zu  haben,  und 
legte  ihm  deshalb  den  Beinamen  „Der  Stoinlmuer"  bei.  Riergans  fugt  ein 
paar  interessante  Einzelheiten  über  die  Wiederaufrichtung  und  wiederholte 
Beseitigung  dieses  Denkmals  bei. 

3)  Milz  a.  a.  0.  1,  S.  IS. 

10 
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Unsinn,  dessen  letzte  Stunde  gesehlagen,  in  Aachen  sein  Wesen 
getrieben  habe,  dass  neufränkische  Freiheit  ein  Unding  sei, 
unfähig  zur  Blenschenbcglückung  und  nicht  werth.  von  Deutschen 
erstrebt  zu  werden 

In  der  Zeit  von  März  1703  bis  September  1794  Hessen  die 
reichsstädtischen  Behörden  den  gemässigter  gewordenen  Aachner 
Zuschauer  unbehelligt.  Im  Gegensatz  zur  Aachener  Zeitung  und 
dem  Wahrheitsfreund,  mit  dessen  Herausgeber  Dautzenberg  in 
einen  erbitterten  Zeitungsstreit 2  verwickelt  wurde,  fasste  der 
Aachner  Zuschauer  die  militärischen  Ereignisse  in  den  Nieder- 
landen während  des  Sommers  1 71)4  ziemlich  kühl  auf  und  ent- 
hielt sich  allzu  zuversichtlicher  Hoffnungen  auf  einen  Erfolg 
der  österreichischen  Waffen. 

Nach  der  zweiten  Besetzung  Aachens  durch  die  Franzosen 
erfreute  sich  der  Aachner  Zuschauer  des  Vertrauens  der  Republi- 
kaner3, während  dieselben  andere  Aachener  Zeitungen  als  aristo- 
kratische Journale  bezeichneten,  gefüllt  mit  Artikeln,  welche 
unter  dem  Kamin  eines  Heil.  Rom.  K.  Barons  oder  in  der  Zelle 
eines  Mönchs  oder  in  der  Stube  einer  Hofdirne  ersonnen  seien1.  Die 
Haltung  des  Blattes  blieb  eine  gemässigte.  Hasste  auch  Dautzen- 
berg  nach  den  im  Winter  1792/93  gemachten  persönlichen 
Erfahrungen  die  Zügellosigkeit.  so  war  er  doch  im  Wesent- 
lichen den  Grundsätzen  der  Republik  treu  geblieben.  Es  erklärt 
sich  leicht,  dass  er  im  März  1798  thatkräftig  für  die  Vereinigung 
Aachens  mit  Frankreich  eintrat  5.  Als  Sohn  einer  Stadt  mit 
republikanischer  Verfassung  mag  er  mit  vielen  Zeitgenossen 
in  den  letzten  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  in  einem  engen 
Anschluss  an  das  grosse  französische  Staatswesen  —  eine  Ver- 
bindung mit  Deutschland  blieb  damals  ausgeschlossen  —  die 
einzige  Kettling  aus  den  schrecklichen  Drangsalen  erblickt  haben, 
unter  welchen  seine  Heimath  Jahre  lang  hauptsächlich  wegen 
des  Fehlens  einer  bestimmten  gesetzgebenden  Gewalt  gelitten 


')  Aachner  Zuschauer  1793  Nr.  26  vom  11.  März  S.  201.  Mit  einiger 
politischen  Heuchelei  fugt  Daut Kruberg  bei:  „unser  Zeugniss  darf  niemanden 
v e rdäc h t i g  scheinen". 

*)  Näheres  im  Folgenden  bei  der  (Jeschichte  des  Aachener  Wahrheits- 
freund. 

3)  Vgl.  Anhang  IV. 

*\  Aachner  Zuschauer  12.  Nivo>e  o\  Jahrs  (ITHS,  1.  Januar)  S.  125f>. 
l)  Aus  Aachens  Vorzeit  III,  S.  2s  ff. 
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hatte1.  Seine  geschickt  redigirte  Zeitung  benutzten  die  Behörden 
mit  Vorliebe  zu  amtlichen  und  halbamtlichen  Veröffentlichungen  2. 
Anders,  nachdem  Dautzenberg;  um  die  Mitte  des  Jahres  179S 
die  Redaktion  und  den  Verlag  des  Aachner  Zuschauer  an  J.  Offer- 
manns  in  Aachen  übertragen  hattet  Dem  neuen  Herausgeber 
entstanden  schon  im  November  desselben  Jahrs  gleichzeitig  mit 
dem  Aachener  Wahrheitsfreund  durch  die  angeordnete  Versieg- 
lung der  Druckpresse  unangenehme  Weiterungen4,  und  später 
erhielt  der  Aachner  Zuschauer  wiederholt  wegen  Pressvergehen 
scharfe  Verwarnungen.  So  hatte  er  um  Neujahr  1800  in  einem 
Artikel  über  den  Kaiser  von  Russland  das  Wort  „Narrheit*  mit 
dem  Kaisertitel  verbunden.  Vergehens  versuchte  Offernmnns  dem 
Prä fek ten  Simon  gegenüber  sich  damit  zu  entschuldigen,  dass 
ein  Druckfehler  vorliege  und  dass  statt  „ Kaiserliche  Narrheit*' 
„Kaiserliche  Hoheit44  zu  lesen  sei5.  Simon  schenkte  der  selt- 
samen Ausrede  keinen  Glauben,  berührte  vielmehr  die  Möglichkeit 
der  Unterdrückung  des  Blattes.  Fünf  Jahre  später  unterdrückte 
Präfekt  Laumond  durch  Krlass  vom  18.  Februar  1805  den 

')  Die  mit  tust  unumschränkter  Vollmacht  ausgestatteten  höheren  Be- 
amten in  den  eroberten  Gebieten  wechselten  rasch  und  jeder  Wechsel  brachte 
tief  einschneidende  Aenderungcn,  welche  im  Wesentlichen  auf  neue  „Kontri- 
butionen, den  Nerv  des  Staates4*  hinausliefen. 

-)  Zahlreiche  Heispiele  in  jedem  der  von  Dautzenberg  herausgegebenen 
Jahrgänge. 

3)  Aachner  Zuschauer  vom  10.  M«  ssidor  *>.  Jahrs  (1798,  Juni  28).  Die 
Gründe,  welche  Dantxcnb "rg  zur  Abgabe  der  Redaktion  veranlassten,  sind 
nicht  ermittelt.  Vielleicht  wurde  der  Redakteur  F.  Dautzenberg  später 
Postmeister  in  Aachen.  (Vgl.  Anzeiger  des  Ruhrdepartements  Nr.  4">  vom 
13.  Brnmairo  7.  Jahrs  (I79H,  November  3>,  S.  297  und  ebendaselbst  Nr.  21 
vom  21.  Pluviose  7.  Jahrs  (1799,  Februar  9),  S.  l.">0.)  Falls  sieh  die  Notizen 
im  Anzeiger  des  Ruhrdepartements  auf  den  Hedakteur  Franz  Dautzenberg 
beziehen  —  eine  klare  Bezeichnung  mangelt  ,  so  bekleidete  Dautzenberg 
bis  zum  Sehluss  des  Jahres  1  TMS  auch  das  Amt  eines  Notars.  Auf  eine 
juristische  Ausbildung  deutet  Dautzenbergs  Auftreten  als  Vertheidiger  vor 
dem  Kriegsgericht  (Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  VI,  S.  237). 

*)  Näheres  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  des  Wahrheitsfreund. 
Versiegelt  wurde  die  Presse  des  Aachner  Zuschauer  durch  Besehluss  der 
("entralverwaltung  vom  l.  November  17:»s  (Anzeiger  des  Ruhrdepartements 
Nr.  48  vom  24.  Brumaire  7.  Jahrs  (1798,  November  14),  S.  3 1 H) ;  die  Entsieg- 
lung  erfolgte  erst  durch  Reschluss  vom  16.  Nivose  7.  Jahrs  (1 799,  Januar  5), 
wobei  Radle?  drohte,  „im  Wiederholungsfälle  die  Zeitschrift  auf  immer  zu 
unterdrücken"  (Anzeiger  des  Ruhrdepartements  Nr.  l(i  vom  30.  Nivose  7.  Jahrs 
(1799.  Januar  19,  S.  109). 

•)  Käutzeler  a.  a.  0. 

IU* 

Digitized  by  Google 


148  E.  Paula 

Aachner  Zuschauer,  hob  aber  diese  Verfügung-  bereits  am 
1.  März  1805  wieder  auf.  Doch  schon  am  20.  Mai  desselben 
Jahres  ordnete  der  Polizeiminister  zu  Paris  an,  dass  der  Aachner 
Zuschauer  nicht  mehr  erscheinen  dürfe,  worauf  die  unter  Dautzen- 
bergs  Leitung  ehemals  so  reichhaltige  Zeitung  nach  etwa  fünf- 
zehnjährigem Bestellen  einging2. 

Neben  der  reichsstädtischen  Zeitung  und  Dautzenbergs 
Zuschauer  erschien  seit  Neujahr  1794  in  Aachen  unter  der 
Redaktion  von  Thomas  Vliex  der  „ Aachener  Wahrheitsfreund u 
in  der  Stärke  von  acht  kleinen  Oktavseiten  dreimal  wöchent- 
lich 3.  Nach  (^uix  4  sollte  der  Wahrheitsfreund  eine  dem  Aachner 
Zuschauer  entgegengesetzte  Richtung  vertreten,  zeigte  sich  indess 
seiner  Aufgabe  nicht  recht  gewachsen  und  gerieth  bald  mit  dem 
„Zusehauer"  in  Streitigkeiten.  Th.  Vliex  stammte  aus  Strücht 
bei  Gülpen  in  Belgien  und  scheint  seine  Jugend  in  dienender 
Stellung  in  einem  Kloster5  verlebt  zu  haben;  bei  Beginn  der 
Redaktionstliätigkeit  im  J.  17t)4  stand  er  im  37.  Lebensjahr ,:. 
Sehr  zum  eigenen  Nachtheil  blieb  Vliex,  theilweise  sicher  unter 
dem  Eindruck  der  Klostererinnerungen,  seiner  franzosenfeindlichen 
Richtung  bis  zum  Ende  der  Fremdherrschaft  treu.  Für  die 
ersten  neun  Monate  des  Jahres  1 75)4  linden  sich  in  fast  jeder 
Nummer  des  Wahrheitsfreund  Berichte  über  seitens  der  republi- 
kanischen Truppen  in  den  eroberten  Gebieten  verübte  Unthaten 
und  auferlegte  unerschwingliche  Kontributionen,  sowie  über 
Vortheile,  welche  die  verbündeten  Armeen  an  verschiedenen 
Punkten  über  die  Franzosen  davongetragen  haben  sollten.  Bis 
zuletzt  hielt  Vliex  an  dem  Glauben  fest,  dass  der  Sieg  in  den 
Niederlanden  sich  schliesslich  an  die  Fahnen  Oesterreichs  heften 

')  Käntzeler  a.  a.  <). 

*)  Ebendaselbst.  Irrig  lslsst  Hill  (a.  a.  0.  II,  S.  24)  den  Aachner 
Zuschauer  am  12.  September  179S  eingehen. 

3)  Rathsprotokoll  vom  29.  November  17!C{:  „Dem  supplieanten  Thomas 
Vlieex  bat  ein  ebrbarer  Rath  auf  verlesen  dessen  untenlieiistlieber  supplicatioii 
nndt  bitt  die  nachgesuchte  erlaubniss  zur  ausgab  des  Wabrbeitsfreundes  unter 
üblichen  eonditionen,  auch  st  riet  ister  eensure,  forth  unter  denen  von  herren 
burgermeister  ibme  weither  zu  ertheilender  instruetion  hoehgunstig  zuge- 
standen/ (Vliex  selbst  schreibt  seinen  Namen  Jahre  hindurch  „Vliex1*,  später 
„Vlieckx\) 

*)  Wochenblatt  für  Aachen  und  l'mgegcnd  1  s:s*>,  Nr.  :t4,  S.  139. 
ü)  Die  Franzosen  (  vgl.  Anhang  IV)  bezeichnen  ihn  als  ci-devant  Capucin 
und  sprechen  von  s«  s  conf'ren  s  et  esprit  monacal. 

")  Folgt  aus  der  amtlichen  Sterbeurkunde.    Vgl.  unten  S.  154, 
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werde.  Scharfe  Entgegnungen  des  Aachner  Zuschauer  lagen 
um  so  näher,  als  Dautzenbergs  Anhänger  und  damit  wohl  auch 
der  Abonnentenkreis  seines  Blattes  der  Zahl  nach  weit  hinter 
den  Gönnern  des  Wahrheitsfreund  zurückstanden.  Im  Mai  1794 
eröffnete  Dautzenberg  die  Feindseligkeiten.  Er  nannte  Vliex 
einen  elenden  Schmierer,  welcher  wohl  thue,  die  Nachrichten 
über  die  Misserfolge  der  verbündeten  Armeen  nicht  sämmtlich 
auf  Uebertreibung  zurückzuführen,  dagegen  sich  zu  bestreben 
habe.  Deutsch  zu  lernen,  damit  nicht  jeder  Aufsatz  von  „neun- 
undneunziiT  Schnitzern  und  Eseleien  wimmele'*.  Vliex  blieb  die 
Antwort  nicht  schnldig.  Sein  Gegner,  so  etwa  führte  er  aus, 
sei  ein  armseliges  Skribcrlehe,  ein  toller  Knabe  und  ungezogener 
Bube,  dessen  „Vancn*  nach  der  Art  windiger  Burschen  nicht 
die  Ehre  einer  literarischen  Abfertigung,  sondern  Ruthenstreiche 
verdiene,  welche  ihm  ja  erst  kürzlich  in  der  Form  von  25 
Stockprügeln  seitens  der  Oesterreicher  zugedacht  gewesen  wären. 
In  diesem,  für  beide  Theile  wenig  ehrenhaften  Tone  zog  sich 
das  niedrige  Gezänk  durch  mehrere  Nummern  hindurch  '. 

Die  letzte  Nummer  des  .Jahrgangs  17!)4  des  Wahrheits- 
freund datirt  vom  19.  September.  Vier  Tage  später  war  Aachen 
eine  französische  Stadt,  in  welcher  auf  lange  hinaus  für  ein 
deutschfreundliches  Blatt  ein  günstiges  Feld  nicht  mehr  sein 
konnte. 

Aehnlich  der  Aachener  Zeitung  hielt  es  der  Wahrheitsfreund 
für  angebracht,  bald  nach  dem  bekannten  Erlasse  des  Generals 
Hoche  im  Frühjahr  1797  2  aufs  Neue  unter  der  Leitung  von 
Vliex  in  die  Erscheinung  zu  treten3.  Die  Zeiten  waren  andere 
geworden,  die  Liebe  des  Herausgebers  zu  deutschem  Wesen  die- 
selbe geblieben.  Es  verräth  nicht  eben  politischen  Scharfsinn 
und  ist  auffällig,  dass  Vliex  in  wenigen  Monaten  wiederholt 
schreiben  konnte,  das  deutsche  Reich  bleibe  „unzertrennt*  und 

')  Aachner  Zuschauer:  1794  Nr.  59  vom  17.  Mai,  S.  47U;  1794  Xr.  60 
vom  19.  Mai  (Nacherinuerung);  1794  Xr.  76  vom  26.  Juni,  S.  605.  Aachener 
YYahrh«itsfrcuud:  1794  Nr.  58  vom  18.  Mai,  S.  462;  1794  Xr.  75  vom  27.  .Juni, 

S.  598. 

s)  Dieser  Erlass,  welcher  die  alten  Behörden  wieder  einsetzte,  scheint 
damals  viellach  den  (Hauben  erweckt  zu  haben,  dass  auf  sehr  lange  hinaus 
eine  Rückkehr  der  alten  Zustände  gesichert  sei. 

*)  Die  erste  Nummer  erschien  am  2.  Mai  1797;  Thomas  Vliex  bezeichnet 
sich  als  deren  Verfasser  und  Drucker. 
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Aachen  bei  Deutsehland  K  Scharfe  Verwarnungen  Hessen  nicht 
lange  auf  sich  warten.  Am  12.  November  1 71) 7  machte  der 
französische  Kommissar  Estienne  öffentlich  bekannt  -,  dass  die 
Druckpresse  des  sogen.  Wahrheitsfreund  deshalb  versiegelt 
worden  sei,  weil  derselbe  gelegentlich  eines  Artikels  über  die 
bevorstehenden  Kastatter  Verhandlungen  nicht  nur  „Integrität 
des  Reichs44  fälschlich  mit  „Unzertheiltheit"  übersetzt,  sondern 
sogar  gemeldet  habe,  Köln  werde  dem  deutschen  Reiche  erhalten 
bleiben. 

Die  Erledigung  des  unangenehmen  Zwischenfalls  ging  indess 
schnell  von  statten,  weil  schon  neun  Tage  nachher  «las  Blatt 
wieder  in  gewohnter  Weise  erscheinen  konnte. 

Viel  bedenklicher  gestaltete  sich  die  Lage  zu  Ende  des 
Jahres  1798.  Uebereinstimmend  hatten  damals  im  November 
der  Aachner  Zuschauer,  dessen  Redaktion  an  .1.  Otfcrmanns 
übergegangen  war,  und  der  Aachener  Wahrheitsfreund  gemeldet, 
dass  Ronaparte  in  Aegypten  geschlagen  und  ihm  der  Rückzug 
abgeschnitten  sei,  dass  seine  Kapitulation  bevorstehe,  dass  die 
französische  Armee  in  Aegypten  nur  noch  10 000  -12000  Mann 
zähle  und  dass  die  Türken  mit  den  Russen  vereint  eine  Landung 
in  Frankreich  versuchen  würden.  „Solche  Mittheilungen",  erklärte 
die  Centralverwaltung,  indem  sie  die  Versieglung  der  Druck- 
pressen beider  Zeitungen  anordnete ;1,  „erzeugen  aristokratische 
Grundsätze  und  sind  den  republikanischen  Armeen  nachtheilig; 
sie  beleben  die  Hoffnungen  der  Feinde  der  Republik  und  führen 
schwache  Geister,  welche  das  Abgeschmackte  und  Falsche  der- 
artiger Angaben  nicht  einsehen,  irre." 

Die  Herausgeber  baten  um  Entsieglung.  Der  Aachner 
Zuschauer  machte  geltend,  dass  er  seine  Nachrichten  aus  der 
Klever  Lachesis  entnommen  habe,  während  Vliex  ausserdem 
darauf  hinwies,  dass  acht  Bücher  gestempelten  Papiers  genässt 
unter  Siegel  lägen.  Die  Centralverwaltung  gestattete  nur  eine 
vorübergehende  EntMeglung  zur  Herausnahme  des  gestempelten 
Papiers,  verschob  aber  im  l'ebrigen  ihre  Entscheidung  bis  zum 

')  Aachener  Wahrheit s  freund  I7i»7  Nr.  2ö  vom  27.  -Juni,  S.  200;  1797 
Nr.  79  vom  31.  Oktober;  zu  vgl.  felller  1797  Nr.  84  vom  11.  November,  »S.  572 
und  1797  Nr.  89  vom  30.  November,  S.  «11. 

*)  Aachner  Zuschauer  1797  Nr.  13»;  vom  13.  November,  S.  1088. 

*)  Auzeiijor  des  Rnhrdepartcmonts  Nr.  48  vom  24.  Brumaire  7.  Jahrs 
(1798,  November  14),  8.  3 1 7  und  S.  323. 
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Eintreffen  näherer  Weisungen  seitens  dos  Regierungs-Kommissars 
Rudier1.  Hierauf  erklärte  sieh  Vliex  zur  Ernährung  seiner 
Familie  ausser  Stand*',  falls  die  Presse  versiegelt  bleibe.  Das 
half.  Die  Versieglung,  so  entschied  die  Central  Verwaltung  schon 
am  29.  November  1798,  sei  nicht  erfolgt,  um  den  Eigenthümer 
der  Presse  seines  Unterhalts  zu  berauben,  sondern  nur  um  die 
Verbreitung  einer  mit  falschen  Nachrichten  angefüllten  Zeitung 
unmöglich  zu  machen.  Es  könne  deshalb  die  Presse  entsiegelt 
werden,  doch  dürfe  der  Wahrheitsfreund  nicht  weiter  erscheinen 
Sofort  Hess  jezt  Vliex  seine  Zeitung  unter  dem  Titel  „Aachener 
Merkur-  in  Umlauf  setzen  und  kam  sogar  im  Januar  1799  um 
die  Erlaubniss  ein,  das  Blatt  wieder  „Aachener  Wahrheitsfreund41 
nennen  zu  dürfen.  Auch  dies  bewilligte  die  Centralverwaltung, 
weil  es  ganz  gleichgültig  sei,  welchen  Namen  die  Zeitschrift 
führe,  indem  jede  periodisch  erscheinende  Schrift  der  Polizei 
unterstehe3.  Dieser  Milde  gegenüber  kannte  Vliex  nur  wenig 
Dankbarkeit.  Auf's  neue  verletzte  er  die  Empfindlichkeit  der 
Republikaner,  aufs  neue  wurde  der  „ Wahrheitsfreund u  unter- 
drückt und  aufs  neue  —  erschien  der  Wahrheitsfreund  hierauf 
unbehelligt  von  der  Behörde  wiederum  unter  dem  Titel 
„Aachener  Merkur14.  Ein  Erlass 1  des  Regierungs-Kommissars 
Marquis  hatte  nämlich  am  17.  April  1799  den  Aachener  Wahr- 
heitsfreund gleichzeitig  mit  dem  zu  Kleve  erscheinenden  Orion 
beseitigt,  worauf  seit  dem  29.  April  1799  Vliex  unbeanstandet 
sein  Blatt  unter  dem  Namen  „Aachener  Merkuru  wieder  heraus- 

l)  Anzeiger  des  Uuhrdepartements  Nr.  1  vom  20.  Brunmire  7.  Jahrs 
U7!>8,  November  16),  8.  3. 

■)  Ebendaselbst  Nr.  ;i  vom  4.  Frimaire  7.  Jahrs  d7its,  November  24),  S.  22. 

s)  Ebendaselbst  Nr.  20  vom  14.  Uluviose  7.  Jahrs  (1799,  Februar  2),  S.  144. 

4)  Auszug  des  Wortlauts  nach  einem  mir  vorliegenden  gedruckten  Flug- 
blatt: „Main/,  den  28.  Oerminal  7.  Jahrs  der  untheilbar  vereinten  Franken- 
Ilepublik.  Der  Bürger  Marqnis  ....  Auf  Einsicht  verschiedener  Nummern 
der  Journale  betitelt:  Aachener  Wahrheitsfreund,  herausgegeben  zu  Aachen 
vom  Bürger  Vliex,  und  der  Orion  ....  In  Erwägung,  dass  diese  Journale 
Auszüge  aus  ausländischen  Papieren  enthalten,  die  den  Gemeingeist  dieser 
Länder  verderben  können  und  dass  man  den  gefährlichen  Umlauf  dieser  Aus- 
züge so  viel  möglich  hemmen  muss;  in  Erwägung  überdiess,  dass  ihre  Ver- 
fasser, die  zu  wiederholtenmalen  brüderlich  gewarnt  worden,  dem  ohneraehtet 
fortfahren,  dergleichen  treulose  und  verführerische  Aufsätze  in  ihre  Blätter 
einzurücken;  beschliesst :  die  Journale  betitelt:  Aachener  Wahrheitsfreund 
und  Orion  sind  unterdrückt.  Den  Verfassern,  Druckern,  Umherträgern  und 
Andern  wird  verboten,  sie  herauszugeben  and  auszutheilen,  bei  Strafe,  gericht- 
lich belangt  und  nach  der  Strenge  der  Gesetze  bestraft  zu  werden.14 
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gab.  Bald  nachher  ging  er  indess  allzu  kühn  vor.  Im  Juli  1709 
wagte  es  Vliex,  aus  dem  Journal  des  liommes  libres  einen  Artikel 
abzudrucken,  nach  welchem  die  Aachener  weniger  mit  den 
Grundsätzen  der  Franzosen,  als  vielmehr  mit  den  Räubereien 
derjenigen  unzufrieden  waren,  welche  das  Land  seit  fünf  Jahren 
verwalteten.  Elende,  so  hiess  es  in  dem  genannten  Artikel, 
bereichern  sich  und  legen  „den  aufgeblasensten  Pracht*4  an, 
während  es  dem  Soldaten  an  allem  mangelt  '.  So  schrieb  Vliex, 
obschon  ihm  wenige  Wochen  früher  eine  nochmalige  Versieglung 
der  Presse  und  selbst  eine  Verurtheilung  durch  das  Zuchtpolizei- 
gericht nicht  erspart  geblieben  war-. 

Sechs  Monate  später  —  der  Zusammenhang  bedarf  keiner 
Erläuterung  —  veröffentlichte  der  Aachener  Merkur  in  eigener 
Sache  eine  Erklärung  des  Bürgers  Jean  Baptist  Petit,  Kerker- 
meister (Concierge)  des  Militairgefängnisses  in  Köln,  laut  welcher 
der  Zeitungsschreiber  Thomas  Vliex  aus  Aachen  sich  während 
der  ihm  gerichtlich  zuerkannten  dreimonatlichen  Haft  gut  geführt 
hatte s. 

Im  J.  1801,  zur  Zeit  der  Konkordatsverhandlungen  mit 
Rom,  durften  die  Aachener  Zeitungsschreiber  keine  Artikel  über 
religiöse  Verhältnisse  bringen.  Trotzdem  veröffentlichte  Vliex 
einen  Brief  über  die  verschiedeneu  Religionsbekenntnisse  und 
mag  die  ihm  deshalb  ertheilten  Rügen  und  Drohungen  nicht 
gar  zu  ernst  genommen  haben  Tin  Dezember  1805  unterdrückte 
ein  Befehl  des  Polizeiministers  den  Aachener  Merkur,  doch  wurde 
diese  Anordnung  bereits  im  Januar  18(W  wieder  ausser  Kraft 
gesetzt''.  Eine  weitere  vorübergehende  Unterdrückung  erfolgte 

')  Aachener  Merkur  Xr.  123  vom  7.  Thermidor  T.  Jahrs  (1T!)0,  Juli  2«). 

'-')  Anhang  IV,  Herieht  Estienues  vom  10.  Februar  1800,  aus  welchem 
ferner  hervorgeht,  dass  die  zweite  gerichtliche  Vernrtbeilung  durch  ein  Kriegs- 
gericht erfolgte. 

•')  Ebendaselbst  Xr.  52  vom  3.  Huviose  8.  Jahrs  (1800,  Januar  23).  hört 
auch  mehrere  Einzelheiten  über  die  Verurtheilung. 

')  Vgl.  Anbang  IV.  Im  Schreiben  des  Prafekturraths  Jacobi  vom 
20.  Dezember  lsol  wird  vom  „unverbesserlichen"  Vliex  gesprochen,  welcher 
endlich  einsehen  müsse,  dass  unter  Umständen  die  Unterdrückung  des  Merkur 
eine  leere  Drohung  nicht  bleiben  werde.  Die  (ieschichte  der  mehrfachen 
Censurmassregeln  gegen  Vliex  bestätigt  durchaus,  dass  in  den  ersten  Jahren 
der  Fremdherrschaft  Pressfreiheit  zwar  nicht  bestand,  dass  aber  die  eigent- 
liche Knechtung  der  Presse  erst  unter  dem  Kaiserreiche  stattfand.  (Vgl. 
oben  S.  120). 

6)  Kautz eler  a.  a.  0. 
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zu  Ende  1807,  als  der  Aachener  Merkur,  entgegen  den  bestehen- 
den Bestimmungen,  andere  politische  Artikel  als  aus  dem  Moniteur 
entnommene  gebracht  hatte.  Da  erlaubte  sich  Vliex  den  früher 
wiederholt  erfolgreich  unternommenen  Versuch,  durch  eine  Titel- 
änderung  das  Dasein  seines  Blattes  zu  fristen  ':  am  29.  Dezember 
1807  erschien  die  erste  Nummer  des  „Neuen  Aachener  Merkur". 
Diesmal  aber  —  die  Hand  Napoleons  l.  war  eiserner,  als  die 
der  Republikaner  —  misslang  das  Waguiss.  Der  „Neue  Aachener 
Merkur4*  bestand  nur  wenige  Tage  und  erst  am  31,  März  1808 
wurde  nach  längern  Verhandlungen  das  kurz  vor  Weihnachten 
1807  ergangene  Verbot  aufgehoben2.  Endgültig  ging  der  Aache- 
ner Merkur  für  die  Zeit  der  französischen  Herrschaft  im  August 
1*09  ein,  als  der  Präfckt  Ladoucette  auf  Befehl  des  Polizei- 
ministers im  Roerdepartement  nur  zwei  Zeitungen  dulden  durfte3. 
In  seinem  Absehiedswort  an  die  Leser  sprach  Vliex  die  Hoffnung 
aus.  beim  „(4eneralfrieden*  seine  Zeitung  aufleben  zu  sehen. 
Unmittelbar  nach  dem  Abzug  der  Franzosen  ging  dieser  Wunsch 
in  Erfüllung,  indem  seit  dem  2<>. -lanuar  1814  der  Aachener  — 
Wahrheitsfreund  unter  Leitung  des  frühem  Herausgebers  wieder 
erschien.  Das  in  durchaus  deutschfreundlichem  Sinne  gehaltene 
Blatt  legte  sich  im  J.  1826  zum  dritten  Mal  den  Namen  Aachener 
Merkur  bei  und  bestand  noch  im  .!.  1*27*. 

I  K  äntzeler  a.  a.  ( >. 

-)  Kbenflasolbxt ;  das  gen.  Verbot  datirte  vom  21.  Dezember  1807.  Vgl. 
Anhang  IV. 

3)  Vgl.  Anhang  IV.  In  Nr.  ILM  des  Aachener  Merkur  vom  30.  August 
I SO!»  nimmt  Vliex  Abschied  Von  seinen  Losem  und  veröffentlicht  folgendes 
Sehreiben:  „Aarhon.  vom  2»i.  August  1800.  Der  Meyer  der  Stadt  Aachen  an 
den  Horm  Vliex,  Verfasser  des  Aachener  Merkurs.  Mein  Herr!  Nach  ein  in 
Vom  Herrn  Prftfekten  des  Hahr-Departements  unterm  24ten  laufenden  .Monats, 
gemäss  den  Refehlen  Sr.  Excellenz  des  (Jencral-Polizey-Mintsters  des  KeHi>, 
gefassten  Beschlüsse,  deute  ich  ihnen  biemit  ;in,  dass  euer  Blatt  in  Gemäss- 
heit  des  3.  Artikels  besagten  Beschlusses  mit  dem  1.  September  1809  unter- 
drückt sey. 

Die  beybehaltenen  Journalisten  sollen  gehalten  seyn,  ohne  einige  Ent- 
schüdigung  naeh  den  gegenwärtigem  beyzusehliessenden  Etats,  bis  ZU  Ende 
ihrer  Subscription  den  Abonnenten  der  unterdrückten  Zeitungen  zu  bedienen, 
und  sieh  dahin  zu  verstehen,  jeder  die  Hallte  der  Subseribenten  aufzunehmen ; 
sie  wollen  sich  also  diesem  gemäss  benehmen.      Cornelius  von  Onaita." 

*)  Titel  und  Daten  sind  also  folgende:   Aachener:  Wahrheitsfreund 

1794  5/1  bis  1794  19/1);  Wahrheitsfreund  17i»T  2/5  bis  1798  1/1  1;  Merkur 

1795  24/11  bis  1799  24/1;  Wahrheitsfreund  17!»9  26/1  bis  1799  27/4:  Merkur 
17H9  29/4  bis  1805  19/12;  Merkur  1800  8/1  bis  1807  21/12;  Neuer  Aachener 
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Th.  Yliex  starb  zu  Aachen  im  Alter  von  82  Jahren  am 
IG.  Juni  1839 *,  nachdem  er  etwa  drei  Jahrzehnte  hindurch  der 
Verfasser  einer  Zeitung  gewesen  war,  welche  zwar  nicht  durch 
besondere  Reichhaltigkeit  sich  auszeichnete,  dagegen,  wie  der 
Herausgeber  einst  mit  gerechtem  Stolze  betonen  konnte,  unter 
allen  Stürmen  und  Umwälzungen  sich  gehalten  hatte2. 

Merkur  1807  2:i,12  nur  wenige  Nummern;  Aachener  Merkur  1808  31/3  bis 
1800  30/8;  Aachener  Wahrheitsfreund  1814  2(i/l  bis  1825  31/12;  Aachener 
Merkur  1826  1/1  bis  1827  30/6.  Die  letzt»'  in  der  Aachener  Stadtbibliothek 
vorhandene,  von  Th.  Vliex  herausgegebene  Nummer  des  Aachener  Merkur 
datirt  vom  30.  Juni  1827.    Vielleicht  ist  damals  die  Zeitung  eingegangen. 

')  Sterbehallt*:  Alexandere rasse  Nr.  2*5,  Lit.  A.  Die  Sterbeurkunde 
(Standesamt  Aachen)  kennt  nur  den  Vornamen  Thomas  und  bezeichnet  Vlieckx 
als  Witt.wer  von  Maria  Anna  Quodbach. 

•)  Aachener  Wahrheitsfreund  1N22  Xr.  25!»  vom  2.  November.  Iiier  noch 
drei  kurze,  zu  den  bessern  Leistungen  gehörige,  ehemals  im  Aachener  Merkur 
( Wahrheitsfreund)  erschienene  Einzelheiten. 

1.  Anagramm  auf  Napoleons  I.  Besuch  in  Aachen. 
(Aachener  Merkur  vom  3.  September  1804.) 

Nonne  leo  nobis  appareat? 
En-is  Napoleon  Honaparte! 

In  derselben  Nummer  folgendes  Chronogramm: 
BeLLator,  Patriae  Dcfensor,  PaCIfK'ator,  IMperator. 

2.  Auf  Napoleons  I.  Sieg  über  Preusscn. 
(Aachener  Merkur  vom  10.  November  1N06.) 
In  subitam  Napoleonis  de  Borussis  victoriam. 
Sic  Athon  aut  Bhodopeu  aut  alia  Ceraunia  fnlmon 
Vix  bene  conspecto,  qua  venit,  igne  ferit. 

;{.  (iedicht  zur  Zeit  des  Wiener  Kongresses,  als  man  in  Aachen  mit  grosser 

Spannung  der  nächsten  Zukunft  entgegen  sah. 
(Aachener  Wahrheit sirt  und  vom  11.  Februar  182"».    Beginn  der  Fastenzeit.) 

Wa  s  w  e  r  d  e  n  w  i  r  ? 
Man  fragt  sich  schon  so  lange  Zeit, 
Was  mögen  wir  doch  werden V 
Nun  ist's  entschieden,  Brüder,  heut 
Wird's  euch  verkündet  werden; 
In  allen  Kirchen,  auch  im  Dom 
Zu  Wien,  Paris,  Madrid  und  Koni 
Ergeht  der  Spruch:  Was  war't  und  seid 
Das  sollt  ihr  wieder  werden. 

Jlemento  homo,  pulvis  es 
Et  certa  tibi  datur  spes 
(,>ui  eras,  quoque  eris 
In  pulverein  verteris! 
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.Viele  Klöster",  sagt  Perthes1,  „spieen  zu  Beginn  der  fran- 
zösischen Herrschaft  ihre  verworfensten  Elemente  aus,  und 
gerade  diese  traten  Religion  und  Sittlichkeit  am  schamlosesten 
mit  Füssen.  Blanche  der  damaligen  Schriften  und  Blätter  ver- 
schonten auch  das  Ehrwürdigste  nicht,  aber  alle  wurden  an 
Schmutz  und  frecher  Gemeinheit  durch  die  von  Biergans  heraus- 
gegebene Dekadenschrift  .Brutus  der  Tyrannenfeind 44  übertrofien". 
Da  der  Tyrannenfeind  unter  dein  wenig  veränderten  Titel  .Brutus 
der  Freie*  zeitweise  in  Aachen  erschien,  wo  sein  Herausgeber, 
welcher  den  Namen  Brutus  sich  beigelegt  hatte2,  auch  später 
noch  lange  ansässig  war,  ist  eine  Besprechung  hier  unerlässlich. 

Franz  Theodor  Mathias  Biergans.  Sohn  des  Kaufmanns 
Christian  Biergans,  wurde  zu  Aldenhoven  bei  Jülich  im  J.  litis 
geboren".  Im  Alter  von  etwa  18  Jahren  trat  er  in  das  Kreuz- 
brüderkloster  Schwarzenbroich  bei  Düren  ein,  wo  er  Profess 
ablegte,  gegen  dessen  Gültigkeit  er  im  J.  1781)  beim  General- 
vikar in  Köln  Einspruch  erhob1.  Biergans  erzählt  interessante 
Einzelheiten5  aus  seinem  Klosterleben,  die  indess  mit  Vorsicht 

')  Perthes  a.  a.  0.  I,  S.  lua  and  n;4. 

')  Auf  dein  Titelblatt  seiner  in  Aachen  herausgegebenen  Zeitschrift. 
Vgl.  Anhang  I  Zeitungen  Nr.  9;  ferner:  Zeitschrift  des  Aachener  (iesehichts- 
vereins  IN,  8.  104.  Im  Nachstehenden  beziehen  sich  die  t  itate  Brutus  I 
oder  II  auf  die  beiden  in  Köln  erschienenen  Hündchen  des  Tyranneufeind. 

")  Folgt  aus  den  Angalten  der  amtlichen  Sterbeurkunde. 

4)  Brutus  I,  S.  '22s.  1'eber  d:is  Ergebnis«  des  Einspruchs  schweigt 
Biergans:  derselbe  war  fruchtlos,  da  der  Kölner  Oeiieralvikar  am  1-1.  Oktober 
IT:»*)  amtlich  vom  „Klostcrge.istliehen  lliergaus*  spricht  (Brutus  II,  S.  76). 

•)  Unter  den  Büchern  in  Rchwarzenbruich  prangte  divus  Thomas  in  allen 
Formaten.  Einzelne  junge  Leute  hatten  indess  „all'  ihr  Spielgeld"  au  andere 
mite  (!)  Bücher  gelegt,  welche  mehr  Werth  waren  (?),  als  die  ungeheuer.' 
Klosterbibliothek  (Brutus  II,  s.  ! ss).  lüeryans  behauptet,  nib  dem  Kloster 
heraus  einige  Liebesbrief«:  geschrieben  und  mit  hervorragenden  Dichtern 
(Bürger,  Schubart),  M>wie  mit  Dichterinnen,  darunter  einer  nicht  genannten 
bedeutenden  Schriftstellerin  in  lebhaftem  Briefwechsel  gestanden  zu  haben. 
Dieselbe  nennt  er  seine  Busenfreund  in!  (Brutus  I,  S.  22fi).  Als  einst  der 
Thesaurarius  eine  im  Kloster  vorhandene  Reliquie  der  h.  Odilia  nicht  fand, 
nahm  er  einen  ähnlichen  Knochen  aus  dem  Todtenkeller  und  legte  denselben 
in  W  asser,  welches  dann  unter  Anrufung  der  h.  Odilia  geweiht  wurde.  Ein 
anderes  Mal  zertrümmerte  Biergans  auf  dem  Altar  zur  Schau  gestellte  ver- 
eidete Köpfe,  als  er  bei  vorwitziger  rntersuchung  fand,  dass  dieselben  nicht 
Todtenschiidel,  sondern  aus  Tuch  gearbeitete  Kunstwerke  waren  (Brutus  I, 
S.  128). 
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aufzunehmen  sind.  Nachdem  er  ohne  Krlaulmiss 1  im  J.  1792 
das  Kloster  verlassen  hatte,  um  in  die  Welt  zurückzukehren, 
trat  er  zuerst  in  die  Oetfentliehkeit  des  politischen  Lebens  mit 
einer  zu  Düren  im  Februar  17w">  gelegentlieh  eines  Volksfestes 
gehaltenen  grössern  Rede-.  Die  Republikaner  bezeichneten  die- 
selbe als  patriotisch  und  geistvoll  (rcmpli  de.  patriotisme  et  de 
luiniere)  und  Hessen  sie  durch  den  Druck  in  französischer  und 
deutscher  Sprache  verbreiten.  Drei  Monate  später  begann  Bier- 
gans in  Köln  mit  der  Herausgabe  der  Zehntagesehrift  Brutus 
der  Tyrannenfeind.  Brutus  hielt  sich  für  einen  Vorkämpfer  der 
Freiheit,  aber  wohl  niemals,  seit  den  Tagen  (Tiitenbergs  bis 
zum  Zusammensturz  des  verwitterten  deutschen  Reichs,  ist  in 
irgend  einer  Zeitschrift  in  deutschen  Landen  statt  der  Frei- 
heit die  Zügellosigkeit  so  ollen  gepredigt  worden,  als  eben  im 
Tyrannenfeind.  Bei  der  Bekämpfung  der  „ Tyrannen u  scheint 
Biergans  weniger  das  Königthum  und  den  Adel  als  die  Ein- 
richtungen und  Diener  der  Kirche,  besonders  der  katholischen 
Kirche,  im  Auge  gehabt  zu  haben.  Während  er  nur  zuweilen 
seine  Angriffe  gegen  die  Fürsten  richtet,  spricht  fast  aus  jeder 
Seite  der  glühende  Hass  eines  die  Bibel  und  das  Christenthum 
verachtenden  Freigeistes,  Nur  weil  es  zur  Charakteristik  des 
Tyrannenfeind  unerlässlich  ist  —  man  verzeihe  die  Wiedergabe 
der  folgenden  theilweise  niedrigen  Ausdrücke  —  sei  hier  erwähnt, 
dass  das  erste  lieft  gewidmet  war  den  gekrönten  Tyrannen 
Kuropas,  den  gepurpurten  Tigern  Laticns.  den  hochgeweihten 
Mördern  Spaniens,  den  blutdürstigen  Bettelprinzen  der  weiland 
mächtigen  Bourbonen,  allen  ahnenstolzen  Junkern,  allen  privile- 
girten  Bauernschindern,  allen  Vögten.  Fmpfängcrn,  Anitsvcr- 
walteru*  und  allen  Feinden  der  Freiheit.  Ferner  ist  fast  in 
jedem  Hefte  die  Rede  von  faulen,  müssigen,  ehebrecherischen  und 
gemästeten  Pfatfen,  gekutteten  Schurken,  Hanswürsten  u.  dergl., 

')  Kr  wird  mehrfach  in  den  (iegens«  hrifteu  als  entlaufener  („verloffencr*) 
Mönch  bezeichnet;  er  selbst  gab  sich  im  J.  1795  als  ei-devant  Keligieux  an. 
[rrig  heisst  er  vereinzelt  (Milz  a.  a.  Ü,  LI,  S.  24)  Priester.  Der  General- 
vikar bezeichnet  ihn  zwar  als  Klostergeistliehen,  doch  bezieht  sich  dies  nur 
auf  den  abgelegten  Profess.  Die  Begriffe  Geistlicher  und  Priester  decken 
sich  nur  im  Volksmunde. 

-)  Gedruckt  im  Aaehner  Zuschauer  1795  Xr.  au,  S.  2a«  ff.;  genauer  iu 
Brutus  1,  8.  14  ff. 

•'')  Demnach  hielt  Hiergans  einen  Zukunftsstnat  ohne  Beamte  und  Steuern 
für  möglich! 
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und  statt  zündender  Funken  einer  grossen,  geistigen  Weltauf- 
fassung finden  wir  durchgängig  kaum  etwas  Anderes  als  rohe 
Beschimpfungen  der  Kirche,  des  Klosterlebens  und  des  Cölibats, 
In  einer  solchen,  den  Republikanern  willkommenen  Pressfrechheit 
sonnte  sich  der  Herausgeber,  indem  er  jubelnd  ausrief:  „Nur 
die  Tyrannen  und  Theologen  schreien  gegen  die  Pressfreiheit  !* 1 

In  Köln  war  Brutus  bald  unmöglich  geworden.  Dort,  wo 
er  u.  A.  auch  den  Senat  „der  Ubier*  in  der  rücksichtslosesten 
Weise  angegriffen  hatte,  gelang  es  seinen  Gegnern,  vom  General 
Lefcvre  einen  Haftbefehl  zu  erwirken.  W  urde  auch  Biergans 
auf  höhern  Befehl  sehr  bald  in  Freiheit  gesetzt-,  so  war  doch 
seines  Bleibens  nicht  mehr  in  einer  Stadt,  welche,  wie  er  selbst 
prahlte,  die  Zahlung3  einer  Million  an  Kriegskontribution  «lein 
Erscheinen  des  Tyrannenfeind  in  ihren  Mauern  vorgezogen  haben 
würde.  Er  wandte  sich  nach  Aachen  und  gab  liier  seit  Januar 
1700  seine  Zeitschritt  unter  dem  Titel  „Brutus  der  Freye*  heraus. 
Wie  in  Köln,  so  in  Aachen:  die  unerhörten  Angriffe  fanden  in 
der  Menge  nur  sehr  geringen  Beifall.  Dem  Herausgeber  hielt 
es  sogar  schwer,  einen  Drucker  zu  finden1;  Köln  liess  das  von 
Aachen  aus  gesandte  Blatt  nicht  mehr  in  seine  Mauern  ein,  so 
dass  ganze  Bündel  uneröffnet  vor  dem  Hahnenthor  lagerten5. 
Anscheinend  sind  in  Aachen  nur  sehr  wenige  Hefte  zur  Ausgabe 
gekommen,  dann  schlief  „Brutus  der  Freye"  für  immer  ein. 

An  Schutz  des  Blattes  Hessen  die  Republikaner  es  nicht 
fehlen,  während  anderseits  in  einer  ganzen  Reihe  von  Gegen- 
schriften die  Sache  des  Throns  und  Altars  mehr  oder  minder 
geschickt  vertheidigt  wurde.  Niemand  anders  als  der  französische 
Volksrepräsentant  und  die  höchsten  republikanischen  Beamten 
hielten  mit  ihrem  mächtigen  Arm  die  haltlose  Zeitschrift  so  lange 
über  Wasser,  als  es  eben  möglich  war.  Wohl  erhielt  Biergans  —  es 
macht  den  Eindruck  eines  Scheinspiels  —  nach  dem  Erscheinen 

')  Brutus  I,  S.  220:  „weil  «las  ganze  Gebäude  der  Tyrannen  und  Theo- 
logen aus  lauter  Aberglaube  aufgethürmet  ist". 

-)  Die  sehr  interessante  Schilderung  seim  r  Verhaftung  und  Freilassung 
findet  sieh  im  ersten  Hefte  ff.  des  in  Aachen  erschienenen  Brutus. 

3)  Ebendaselbst  S.  89. 

*)  Von  Frey-Aachen  aus  erklärt  Merlans  auf  dein  l  insehlag  eines  der 
Hefte  des  Brutus  am  :$.  Floreal  4.  Jahrs  (171U5,  April  22),  dass  er  allent- 
halben auf  Hindernisse  stosse  und  fast  gezwungen  sei,  seine  Zeitschrift  in 
unterirdischen  Gewölben  drucken  zu  lassen. 

■)  Brutus  der  Freye  S.  115. 
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der  ersten  Hefte  des  Tyrannen  toi  nd  von  der  Aachener  Centrai- 
verwaltung eine  Vorwarnung  \  „weil  der  Nationalkonvent  alle 
Ileligionsübungen  für  frei  erklärt  habe".  Der  Ton  des  Blattes 
blieb  derselbe  und  im  Juli  171)5  wurde  Biergans  wegen  seiner 
literarischen  Thiitigkeit  vom  Volksrepräsentantcn  Dubois  öffent- 
lich belobt  und  des  Schutzes  der  Republik  versichert  -.  Und 
von  Aachen  aus  wagte  es  der  Herausgeber  sogar,  seinen  Brutus 
an  den  gesetzgebenden  Körper  in  Paris  zu  schicken,  um  sich 
gleichzeitig  für  einen  Lehrstuhl  der  lateinischen  Sprache  oder 
der  Dichtkunst3  in  den  Rheinlanden  zu  bewerben.  Die  Sendung 
wurde  „mit  Wohlgefallen  aufgenommen  und  Biergans  ersucht, 
sich  bei  den  Kommissionen  zu  melden,  welche  zur  Auswahl  der 
Lehrer  und  Professoren  ernannt  werden  sollten44.  Seine  Talente 
und  seine  Vaterlandsliebe,  so  schrieb  der  Minister  des  Innern, 
dürften  ohne  Zweifel  auf  Beifall  zu  rechnen  haben4.  Spater  ist 
von  der  Professur  nicht  mehr  die  Rede. 

Dass  der  etwas  seltsame  Name  Biergans  manchen  Gegnern 
und  dem  Volksmunde  Anlass  zu  Xaiuensverdrchungen  und  Ver- 


')  Aachner  Zuschauer  1795  Nr.  59  vom  10.  Mai,  8.  171. 

-)  Brutus  I,  S.  219;  Aachner  Zuschauer  17'Jö  Nr.  S9  vom  2.">.  Juli,  S.  715. 

•)  Hiergans  war  nicht  ohne  dichterische  Begabung,  bezeichnete  sich  sogar 
selbst  als  deutschen  Barden!  (Empfindungen  am  Arm  meines  Mädchens  im 
Hofgnrten  zu  B  .  .  n.  Brutus  II,  S.  105.)  Hier  wenige  Strophen  aus  zwei 
für  die  Anschauungen  des  „Barden44  besonders  bezeichnenden  läutern  Gedichten. 

Abschied  an  die  Theologie  im  Kloster  1792. 
(Brutus  I,  8.  191.) 

Fort  Theologie!  Ich  sag1  Dir  gute  Nacht, 
Gute  Nacht  mit  allen  deinen  tausend  Gründen. 
Gott  sei  Dank!  Ich  bin  vom  hingen  Traum  erwacht, 
<iute  Nacht,  ihr  Sakrilegieu  und  Sunden. 

Abschiedst!  ied  einer  Nonne. 
(Brutus  der  Frey« .   Aachen,  8.  M.) 

Fluch  euch,  ihr  schwarzen  Pfaffen! 
Den  Fluch  vom  Vaterland; 
Zur  Rh'  bin  ich  geschaffen, 
Und  nicht  zum  Klosterstand. 

Fort,  fort  ihr  traur'g''"  l'salnn  n  Lebt  wohl,  ihr  Klostermauern, 

Und  ilu,  mein  Hosenkranz;  Äbtissin  lebe  wohl! 

Ich  eil',  mit  frischen  Palmen  Ein  Fnde  bat  mein  Trauern, 

Geschmückt,  zum  Hochzeitstanz.  Herr  Fater,  lebe  wohl! 

*)  Aachner  Zuschauer  1790'  Nr.  92  vom  1.  August,  S.  7:14  f. 
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höhnungen  grub1,  verdient  keine  Beachtung,  dagegen  lohnt  sich 
ein  Blick  auf  die  ziemlich  zahlreichen  Gegenschriften*.  Meist 
versuchen  dieselben,  in  sachlich  ruhiger  Weise  die  Schwäche  und 
Rücksichtslosigkeit  der  Biergansschen  Redensarten  zu  erweisen, 
wobei  feiner  Spott  mitunter  an  H.  Heines  Wort  von  den  Gegnern, 
welche  auch  nicht  schlecht  schössen,  erinnert. 

So  sprach  Sandbüchler  gegenüber  dem  Manne,  welcher  das 
Kloster  ohne  Erlaubniss  verlassen  hatte,  um  bald  nachher  sich 
zu  vermählen  und  dann  die  Ehelosigkeit  der  Priester  zum 
Gegenstand  der  unwürdigsten  Angriffe  zu  machen,  das  ^Chereher 
la  feimne"  in  folgender  launigen  Art  aus1. 

Est  tota  rhupsodiu:  ac  prineipium,  ue  finis  mulier.  (Set. 
Justin.  Mart.) 

De  monusteriis  exierunt.  et  nunc  luxuriae  sunt  niagistri. 
(Set.  Ambros.  in  psalm.  .'u>.) 

Statim  ut  mulieres  vidermt.  adhinniunt.  (Hieron.  L.  L  contr. 
Jovin.) 

Ein  Anderer  verglich  Biergans,  unter  Hinweis  auf  die  dem 
ersten  Hefte  des  Brutus  vorgedruekte  Widmung  mit  einem  auf 
der  Bühne  stehenden  „Windmann*,  welcher  den  Tyrannen  und 
Tigern  den  Krieg  erklärt  habe  und  mit  der  einen  Hand  gegen 
Spanien  und  Horn,  mit  der  andern  gegen  Wien  ausschlage1. 

Für  Aachen  liefert  der  Tyrannenfeind  zur  Geschichte  eines 
der  denkwürdigsten  Tage  aus  der  reichsstädtisehen  Vergangenheit 

')  Die  Namen  „Bitter  (Jänsebier"  und  „BicrlümtneP  scheinen  gäng  und 
gäbe  gewesen  zu  sein. 

-)  Aus  der  Königl.  Universitätsbibliothek  in  Bona  liegen  mir  vor:  I)  Der 
bekehrte  Bürger  Biergans  oder  ihr  berühmte  Bürger  Biergans  vor  dem 
Richterstuhl  der  Vernunft.  Kehn*  Wochenschrift,  17!»"».  :t2  8.  8V-;  2)  I  »er 
Apologist  wider  .Brutus  und  Antibrutus  oder  der  wahre  stadtkölui>che  Republi- 
kaner. 11.  Stuck  Zweites  Quarta!  17!».",.  8.  KU  176.  R".  Ist  also,  wie  auch 
das  folgende  Sehriftchen  von  Sandbüchler  nur  ein  Bruchstück  einer  periodisch 
erscheinenden  <  iegenschrift.  :i)  (ieirengift  wider  die  religionswidriuvn  Sätze 
des  angehlieh  Licht  verbreitend,  n  Tyraunenfeindes  Brutus,  (»der  der  Keligions- 
feind  unter  der  Maske  des  Patriot  ism,  entlarvt  von  Sandbüchler.  Hilft  es 
stück.  Knln  17!)5.  *vo  s.  :;i7^.M«. 

In  der  Kölner  Stadthibliothek  mehrere  kleine  Verteidigungsschriften  zur 
Abwehr  der  im  Tyrannenfeind  gegen  den  Senat  der  l'bier  gerichteten  Angriffe. 
In  Aachen  bemühte  sich  Pfarrer  (Ju  ad  flieg  zu  Verlautenheide  (Aachner 
Zuschauer  1706  Xr.  :H  vom  12.  März,  S.  24s),  eine  ( Jeirenschrift  gegen  Brutus 
anscheinend  die  Sandbüchlersche    -  zu  verbreiten. 

3)  Sandbüchler  (vgl.  die  vorige  Anmerkung)  S.  327  und  :528. 

*)  Der  bekehrte  Bürger  BierßaM  (vgl.  die  vorletzte  Anmerkung)  S.  IS. 
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einen  beinerkenswerthen  Beitrag.  Ks  handelt  sich  dabei  tun 
den  der  Stadt  gemachten  Vorwurf,  dass  die  Aachener  beim 
Rückzug  der  Franzosen  am  2.  März  1708  nicht  nur  in  den 
Kampf  eingegriffen,  sondern  sogar  französische  Verwundete  in 
roher  Weise  misshandelt  hätten1.  Hierzu  sehreibt  Biergans-: 
„Will  die  Bezirksverwaltung  die  Stadt  Aachen  aus  der  Ursache, 
weil  in  dem  1793  erfolgten  unglücklichen  Rückzüge  von  der 
Kühr  die  Republicancr  von  einem  schlechten  besoffenen  Kerl 
sind  misshandelt  worden,  so  hoch  (in  der  Kontribution)  anschlagen, 
so  hat  sie  Unrecht:  das  Verbrechen  eines  Einzigen  kann  nicht 
auf  ein  ganzes  Volk  zurückfallen  und  zudem  hat  die  Republik 
dieses  Laster  der  Stadt  verziehen.  Und  wenn  die  Republicancr 
von  einem  oder  andertn  sind  misshandelt  worden,  so  könnte  ich 
mehrere  brave  Bürger  namhaft  machen,  welche  in  dem  nämlichen 
Rückzug  manchem  braven  Krieger  das  Leben  gerettet  haben.1* 

Zwei  andere  Stellen :!  beweisen,  dass  der  geschichtlich  „merk- 
würdige Ausdruck  betr.  Leute,  welche  „zwischen  Maas  und 
Rhein"  wohnen,  damals  in  unserer  Heimath  gebräuchlich  war  und 
dass  in  Köln  der  Name  Kalviner,  in  Aachen  dagegen  der  Name 
(jüse  im  Volksmunde  zur  Bezeichnung  der  Protestanten  häufig 
gebraucht  wurde 

Wie  lange  Biergans  nach  dem  Eingehen  des  Tyrannenfeind 
in  Aachen  blieb,  steht  nicht  fest,  Im  J.  1790  finden  wir  ihn 
als  Redakteur  und  Eigenthüiner  der  in  Köln  erscheinenden  und 
dort  gedruckten  Zeitschrift  Tduna  verzeichnet ''.  Zu  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  gelang  es  ihm,  eine  Anstellung  als  öffent- 
licher Notar  in  Aachen  zu  erhalten <:  und  hier  versuchte  er  im 
Januar  1815  die  Herausgabc  einer  zweimal  wöchentlich  erscheinen- 
den Zeitung  „Aurora*.    Im  Vorbericht  bezeichnete  er  als  den 


')  Zeitschrift  des  Aachener  Gcschichtsvercins  X,  S.  198  ft'. 
-)  Brutus  der  Freve  S.  1 10. 

:!)  Mrutus  1.  8.  1 1  u.  S.  308.  Diese  auch  heul«:  noch  zuweilen  gebräuchliche 
Redensart  (Beispiele:  der  be>te  (.schlechteste)  Mann,  (Ins  bravste  Mädchen 
II.  dergl.  zwischen  Maias  und  Khein)  stammt  schwerlich  aus  der  Zeit  der 
Fremdherrschaft.  Sie  ist  vielleicht  -  nähere  Anhaltspunkte  fehlen  —  auf 
die  l'rzeit  zurückzuführen. 

4)  lirutus  II,  S.  :t8. 

•)  Annahm  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niedorrhein  XXXVI,  S.  74. 

")  Kommt  als  solcher  in  vielen  Anzeigen  vor  und  bezeichnet  sieh  auch 
im  Vorbericht  der  „Aurora14  als  Notar.  Nach  den  Niederrheinischen  Blättern 
(1803.  IV,  S.  t;-M>)  vielleicht  auch  in  Montjoie  eine  Zeit  hng  als  Notar. 
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Zweck  der  Zeitschrift  die  Ausrottung-  des  noch  vorhandenen 
gallischen  Sinnes  und  die  Förderung1  der  Vaterlandsliebe,  wobei 
er  versprach,  das  Christenthum  weder  direkt  noch  indirekt  anzu- 
greifen, da  er  „mit  allen  Religionspartheien  in  Frieden  leben 
und  alle  theologisch-dogmatischen  St  reitigkeiten  vermeiden  wolle*. 
Damit  trat  zu  Tage,  dass  auch  in  religiöser  Hinsicht  die  seit 
179.r>  gemachten  Erfahrungen  an  Biergans  nicht  spurlos  vorüber- 
gegangen waren.  Bezüglich  seiner  politischen  Auffassungen  hatte 
der  merkwürdige  Mann  zuerst  nach  dem  Verlassen  des  Klosters 
im  J.  1792  auf  dem  rechten  Rheinufer  die  Fahne  Oesterreichs 
hochgehalten1.  Dann  wurde  er  begeisterter  Republikaner  und 
später  lässt  eine  „Ode  auf  die  Rundreise  Napoleons  I.,  des  einzigen 
Casars",  vermuthen-,  dass  aus  dem  Republikaner  ein  Anhänger 
des  Schlachtenkaisers  geworden  war.  Nach  der  Vertreibung  der 
Franzosen  feierte  Biergans  in  einer  schon  zu  Ende  Februar  1814 
in  Aachen  herausgegebenen  Schrift :l  den  Kaiser  Alexander  als  den 
Befreier  Europas  in  der  überschwänglichsten  Weise  und  brachte  in 
seiner  „Aurora"  einen  gehässigen  Aufsatz  über  „den  Stammbaum 
des  Exkaisers  Napoleon". 

Die  Aurora  fand  in  Aachen  nur  eine  sehr  kühle  Aufnahme4 
und  ging  wohl  schon  im  ersten  Halbjahr  nach  ihrer  Gründung 
ein.  Den  Rest  seines  Lebens  verbrachte  Biergans  in  Köln,  folgte 
aber  den  seit  1825  in  Aachen  lebhafter  gewordenen  literarischen 
Bestrebungen  mit  reger  Aufmerksamkeit*. 

')  Bekannt  ist  nur,  dass  er  in  einem  Kriegslied  die  Heldenthaten  der 
Oesterreicber  besungen  batte.  Dies  wurde  als  Grund  seiner  Verhaftung  in 
Köln  geltend  gemacht.  Biergans  entschuldigte  sich  mit  der  unglaublichen 
Ausrede,  dass  er  das  Lied  verfasst  habe,  um  sich  zu  retten!  (Brutus  der  Freye, 
Aachen  1.  und  2.  Heft,  S.  4). 

2)  Gedrucktes,  mir  vorliegendes  Flugblatt.  Weitere  Beweise  dürfte  wühl 
die  von  Biergans  in  Köln  herausgegebene  Zeitschrift  lduna  enthalten,  doch 
gelang  es  mir  nicht,  von  derselben  ein  Exemplar  aufzutreiben. 

3)  Teutschland'*  Entsundigung  von  F.  T.  Biergans.  Sera  tarnen  tacitis 
poena  venit  pedibus.  Tib.  Hb.  I,  Kl.  !>.  Aachen,  bey  J.  II.  Schwarzenberg, 
Buchhändler.  1814.  8Vl\  3(5  Seiten.  Titel  zweier  andern,  später  erschienenen 
Schriften  in  Zeitschrift  (Ves  Aachener  Geschiehtsvereins  III,  S.  184.  Nach 
Aurora  (Nr.  1)  hat  Biergans  ferner  länger  als  zehn  Jahre  an  einer  statistischen 
Beschreibung  des  Ruhrdcpartcmcnts  gearbeitet. 

*)  Eigenes  Geständnis»  des  Herausgebers  schon  in  Nr.  4  der  Aurora 
vom  27.  Januar  181"). 

6)  So  widmete  er  in  dein  in  Köln  erscheinenden  Rheinischen  IJnter- 
baltungsblatt  (1827  Nr.  44)  der  in  Aachen  eingegangenen  Rheinischen  Flora 
folgenden  Nachruf: 

11 
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Ausgesöhnt1  mit  der  von  ihm  in  den  Tagen  seiner  Kraft 
so  boshaft  geschmähten  Kirche  verschied  Biergans  im  Alter  von 
74  Jahren  zu  Köln  am  18.  Januar  18422.  Einsam  wie  die 
Jagend  und  das  Mannesalter  des  nach  von  Reumont  von  Allen 
gemiedenen*  „Brutus"  mag  auch  der  Lebensabend  gewesen  sein. 
Ks  heisst  in  der  amtlichen  Sterbeurkunde:  Ehegatte  der  seit 
zweinndzwanzig  Jahren  abwesenden  Gertrud  Clever. 

Wie  bereits  erwähnt,  ging  der  Aachner  Zuschauer  um  die 
Mitte  des  .Jahres  179S  an  Jos.  Offermanns  über.  Offermanns 
frühere  schriftstellerische  Thätigkeit  erhob  sieh  jedenfalls  nicht 
über  das  Mittelmässige.  Im  J.  1707  gab  er  in  Aachen  ein  Blatt 
unter  dem  Namen  Zeitgeschichte '  heraus,  welches,  wie  aus  dem 
Berichte  Estiennes  vom  10.  Februar  1800  gefolgert  werden 
darf"',  der  vom  Aachener  Wahrheitsfreund  vertretenen,  den 
Republikanern  nicht,  passenden  Richtung  zuneigte.  Schon  im 
November  1707  erhielt  die  Zeitgeschichte  einen  scharfen  Ver- 
weis'1; sie  war  wohl  eingegangen,  als  Otfermanns  an  Dannen- 
bergs Stelle  Leiter  des  Aachner  Zuschauer  wurde.    Da  der 

Flos  Rheni  binoa  tantum  modo  floruit  nnnos; 
Dofluit  ut  vixit;  vixit,  abivit  aquis. 
Einzig  der  Jahn:  nur  zwei 
Krbliekte  die  Rheinische  Flora: 
Wässrigt  erzogen  ward, 
Endlich  zu  Wasser  sie  seihst. 
')  v.  Mcring,  Geschichte  der  Burgen,  Rittergüter  .  .  .  und  Klöster  VII, 
S.  102. 

")  Sterbeurkunde  (Standesamt  Köln).    Sterbehaus:  Marzellenstrasse  GS. 

•')  Zeitschrift,  des  Aachener  GeschiohtmreiUB  III,  8.  184. 

')  F.  Dautzenberg,  der  Redakteur  des  Aachner  Zuschauer,  nennt  das 
Blatt  an  einigen  Stellen  scherzweise  „Zeitvertreib*.  In  den  Rathsprotokollen 
(Bd.  XLI1,  S.  II)  des  Aachener  Stadtarchivs  findet  sich:  „Veneria,  2S.  April 
17'.»".  Kleina  Raths.  Die  vom  bürger  Joseph  Offermanns  verlesene  uuter- 
lüenstliehe  anzeige,  um  eine  zeitnng  unter  dem  titel  Zeitgeschichte  heraus- 
zugeben, wird  zu  herrn  bürgermoisteren  gewiesen.** 

*)  Vgl.  Anhang  IV,  Nr.  2. 

,!)  Aachner  Zuschauer  Nr.  IH4  vom  H.  November,  S.  1071.  Abschrift 
des  Briefes  an  Sieur  Offeriuanna,  Verfasser  des  Blattes,  betitelt  Zeitgeschichte, 
vom  10.  Brumaire  »;.  .lahrs  (17!>7,  November  9):  „Ich  bin  unterrichtet,  mein 
Herr,  dasa  Sie  in  Ihr  Blatl  falsche  Nachrichten  und  solche  Grundsätze  ein- 
Hiessen  lassen,  welche  offenbar  dahin  zielen,  der  öffentlichen  Stimmung  eine 
verkehrte  Richtung  zu  geben  und  die  leichtgläubigen  Leser,  welche  darauf 
vertrauen  mochten,  zu  tauschen,  ha  ich  dieses  aber  nicht  leiden  darf  und 
mich  selbst  von  der  Wahrheit  der  Sache  versichern  .soll,  so  werden  Sie  wohl 
thun,  mir  ein  Kxemplar  von  jedem  (!)  Nummer  Ihres  Blatts  einzuschicken, 
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Zuschauer  im  J.  1802  in  der  Druckerei  der  Wittwe  Joseph 
Olfermanns  gedruckt  wurde1,  lallt  das  Todesjahr  des  Nachfolgers 
Rautzenbergs  in  die  Zeit  zwischen  1800  und  1802. 

Unter  der  Redaktion  und  im  Verlage  von  Joh.  Aug.  Dreyssc, 
später  von  Simon  Kuhnen  in  Aachen  erschien  seit  Mai  1798  in 
der  Stärke  von  mehrern  Quartblättern  wöchentlich  zwei  Mal 
der  Anzeiger  des  Ruhrdepartements.  In  der  Ankündigung  ver- 
sprach die  Redaktion,  wichtige  Kntscheidungen  der  höhern  Ver- 
waltungsbehörden und  Gerichte,  sowie  Handels-  und  bürgerliche 
Angelegenheiten  thunlichst  zu  berücksichtigen.  Sie  hat  trefflich 
Wort  gehalten:  Der  Anzeiger  bietet  zur  Geschichte  der  Aachener 
Gegend  in  den  Jahren  1798  und  170«)  mehr,  als  alle  übrigen 
damaligen  Zeitungen  zusammengenommen.  Aus  der  bunten  Fülle 
des  Stoffs  nachstehend  mehrere  kaum  bekannte,  im  Anzeiger 
vielfach  ohne  jede  Bemerkung  gemachte  Angaben  über  die  Bei- 
treibung der  Kontributionen,  kirchenpolitische  Fragen  und  andere 
Einzelheiten. 

Die  Kontributionen,  so  heisst  es  in  einer  Bekanntmachung 
des  Kommissars  Dorsch-,  sind  der  Nerv  des  Staates;  wacht  über 
deren  Eintreibung!  Thatsächlich  ging  die  Erhebung  mit  der 
grössten  Strenge  vor  sich.  Zur  Annahme  des  Amtes  eines  Ver- 
theilers  der  Kontribution  waren  die  Agenten  der  einzelnen  Ge- 
meinden gezwungen3,  während  die  Erhebung  der  verhassten 
Kriegssteuer  in  der  Regel  dem  Mindestfordernden  in  Verding 
gegeben  wurde4.  Wo  die  Hülfe  der  Xational-Gensdarmerie  nicht 
ausreichte,  um  die  Einnehmer  zur  Zahlung  zu  veranlassen,  sollten 
deren  Güter  verkauft  werden  \  Vielfach  mag  ein  Mindest  fordern- 

wobey  ich  Ihnen  zugleich  bedeute,  dnss  im  Verweigerungs-Falle  von  Ihrer 
Seite  ich  alle  nöthigen  Zwangmittel  zu  dem  Ende  wider  Sie  ergreifen,  oder 
den  Umlauf  Ihres  Blatts  untersagen  werde.  Gruss  und  Verbrüderung. 

Der  substituirte  französische  Kommissar,  Estienne." 
(Auffällig  —  es  liegt  wohl  Spott  zu  Grunde       ist  die  Bezeichnung  „Sicur* 
und  „mein  Herr"  statt  der  Anrede  „Bürger".) 

')  Vgl.  oben  S.  104  und  Anlage  IV,  Nr.  2. 

-)  Anzeiger  des  Ruhrdepartements  (—  A.  d.  R.  D.)  Nr.  28  vom  17.  Ther- 
niidor  <».  Jahrs  (179<s,  August.  4),  S«  171. 

*)  A.  d.  R.  D.  Nr.  Ifi  vom  5.  Messidor  6.  Jahrs  (1798,  Juni  23),  8.  96. 
Formular  des  amtlichen  Schreibens:  Ich  habe  Sie  ausersohen,  um  die  Ihrer 
Gemeinde  auferlegte  Kontribution  mitzuvertheilen.  Es  steht  nicht  in  Ihrer 
Macht,  diesen  Auftrag  abzulehnen  .... 

•)  A.  d.  R.  D.  Nr.47  vom  20.  Brumaire  7.  Jahrs (1798,  November  10),  8.  313. 

')  A.  d.  R.  I».  Nr.  18  vom  24.  Brumaire 7.  Jahrs  (179s.  November  14),  S.  322. 

11* 
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der  nicht  gefunden  worden  sein.    In  solchen  Fällen  führte 
militärische  Exekution,  welche  ganzen  Kantonen  beseheert  war 
sowie  der  Verkauf  von  „Effekten  und  Früchten"  zum  Ziel.  Die 
Folgen  des  Aussauge-Systeins  blieben  nicht  ans. 

Alltäglich,  so  heisst  es  im  Oktober  1798  2,  laufen  bei  der 
Municipalverwaltung  des  Kantons  Aachen  zahllose  Reklamationen 
von  Annen,  Waisen,  Gläubigern,  Arbeitsleuten  und  Lieferanten 
um  Unterstützung,  Hülfe  und  Zahlung  ein.  An  andern  Stellen 
wird  gesagt:  Viele  Gemeinden  sind  durch  den  Druck  des  Kriegs 
in  eine  traurige  Verfassung  gerathen  und  ohne  Hülfsquellen  3,  der 
Handel  und  die  Fabriken  sind  fast  ganz  zu  Grunde  gerichtet  *, 
Räuber  durchstreifen  das  Land*.  Aachen  selbst  hatte  weder 
Geld  noch  Kredit  zur  Deckung  der  Rechnungen  für  die  Militair- 
spitälcr ß.  und  «He  reichsten  seiner  Bewohner  waren  trotz  aller 
gegen  sie  angewandten  Zwangsmassregeln  ausser  Stande,  18  000 
Franken  vorzustrecken7.  Solchen  Zuständen  gegenüber  klingt 
es  fast  wie  Hohn,  dass  der  Kriegsminister  Scherer  in  einer 
Belobung  der  Centralverwaltung  des  Ruhrdepartements  von  der 
immer  mehr  zunehmenden  Ergebenheit  ihrer  Administrirten 
spricht8. 

Zur  Geschichte  des  Kampfes9  der  Republikaner  gegen  die 
katholische  Kirche  bringt  der  Anzeiger  des  Ruhrdepartements 
nicht  nur  die  seiner  Zeit  ergangenen  Verfügungen,  sondern  ausser- 
dem manchen  Bericht  über  den  Findruck  der  kirchenfeindlichen 
Beschlüsse  auf  die  Menge. 

')  Beispiele:  Kanton  Jülich,  Eschweiler  und  Linnich  (Nr.  13  vom 
18.  Xivo.se  7.  Jahrs  (179!),  Januar  7),  S.  82;  in  spatern  Nummern  noch  mehrere 
andere  Ort  schat  ten  be/.w.  Kantone.  Schliesslich  erklärten  die  französischen 
Behörden  seihst,  dass  die  militairische  Exekution  die  Gemeinden  ruinire  und 
ihren  Zweck  nicht  erreiche.  A.  d.  R.  D.  Nr.  22  vom  23.  Pluviose  7  Jahrs 
(1799,  Februar  11),  S.  153. 

*)  A.  d.  It.  1).  Nr.  40  vom  22.  Vendem  7.  Jahrs  (171)8,  Oktober  13),  S.  256. 

n)  A.  d.  lt.  I).  Nr.  47  vom  20.  Brumaire  7.  Jahrs  (1798,  November  10),  8. 314. 

*)  A.  d.  H.  I).  Nr.  5  vom  20.  Prairial  7.  Jahrs  (179!),  Juni  8),  S.  33. 

•')  A.  d.  It.  T>.  Nr.  13  vom  3.  Thermidor  7.  Jahrs  (1799,  Juli  22),  S.  95. 

,!)  A.  d.  lt.  1).  Nr.  21  vom  23.  Mcssidor  6.  Jahrs  (1798,  Juli  11),  S.  131. 

•)  A.  d.  It.  D.  Nr.  25  vom  7.  Thermidor  C  Jahrs  (1798,  Juli  25),  S.  153. 

*)  A.  d.  It.  D.  Nr.  17  vom  4.  Pluviose  7.  Jahrs  (1799,  Januar  23),  S.  115. 

•)  Dieser  auf  dem  linken  Itheinufer  beiderseitig  mit  grosser  Ausdauer 
geführte  Kampf  ist  in  manchen  Punkten,  namentlich  hinsichtlich  des  Eides 
der  Priester  uud  des  Einflusses  der  Republikaner  auf  die  Bestätigung  und 
Wahl  der  Seelsorger,  zur  Zeit  noch  nicht  aufgeklärt. 
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Es  rief  eine  ungeheure  Aufregung  hervor,  als  vielleicht 
seit  1400  Jahren  zum  ersten  Mal  die  staatlichen  Behörden  den 
althergebrachten  katholischen  Gottesdienst  in  jeder  Weise  als 
Aberglauben  bezeichneten  und  strengstens  dessen  Feier  auf  das 
Innere  der  „Ceremonienhäuser*  beschränkt  sehen  wollten  Zur 
Begründung  wurde  angeführt,  dass  das  Wort  „Freiheit  der 
Religionen*  mit  goldenen  Buchstaben  in  das  Gesetzbuch  der 
Franken  eingetragen  sei  -  und  dass  keine  der  bestehenden  Reli- 
gionen sich  als  die  herrschende  betrachten  dürfe.  Dabei  empfahl 
der  Kommissar  Dorsch,  die  Jugenderziehung  zu  verbessern, 
indem  an  die  Stelle  der  Lehrbücher  des  Aberglaubens  der 
Katechismus  der  Sittenlehre,  an  die  Stelle  sklavischer  Grund- 
sätze die  Rechte  des  Menschen  und  des  Bürgers  treten  sollten". 
So  hochtönende  leere  Redensarten 1  verfehlten  ebenso  ihren 
Zweck  als  der  Hinweis  darauf,  dass  der  Donner  Gottes,  trotz 
aller  Anstrengungen  der  „Apostel  des  Aberglaubens",  ruhig 
schweige  \  Einschneidender  und  in  seiner  ungenauen  Ausdrucks- 
weise an  manche  Erlasse  einer  viel  spätem  Zeit  erinnernd, 
war  ein  Beschluss  des  vollziehenden  Direktoriums  zu  Paris  vom 
4.  Dezember  1798,  laut  dessen  Geistliche,  die  ihr  Ansehen  miss- 
brauchten, um  Unruhen  zu  erregen,  oder  die  man  für  gefähr- 
lich erkennen  würde,  dem  Direktorium  angezeigt  werden 
mussten6.  Sehr  willkommen  kamen  dagegen  den  Republikanern 

')  Prozessionen  galten  als  „geistliche  Zusammenrottungen*.  Die  Bilder 
des  Gekreuzigten  mussten  von  den  öffentlichen  Plätzen  und  selbst  von  den 
Kirchhöfen  entfernt  werden  und  Niemand  durfte  in  Trachten,  welche  auf 
kirchliche  Würden  deuteten,  ausserhalb  der  Kirche  erscheinen.  (Mehrfache 
Verfügungen  im  A.  d.  K.  !>.,  auch  bei  Haagen,  Geschichte  Achens  II,  S.  432.) 

■)  A.  d.  R,  D.  Nr.  27  vom  14.  Thermidor  6.  Jahrs  (1798,  August  1),  S.  166. 

»)  A.  d.  Ii,  D.  \r.  23  vom  2.  Ventose  7.  Jahrs  (1799,  Februar  20),  S.  164. 
An  anderer  Stelle  heisst  es:  Der  Fanatismus  tobt,  man  blendet  die  Bürger 
durch  Gaukeleien  und  ängstigt  ihre  schwachen,  furchtsamen  Gewissen.  (A.  d. 
R.  D.  Nr.  26  vom  10.  Thermidor  6.  Jahrs  |1798,  Juli  2H|,  8.  159.) 

•)  A.  d.  R.  D.  Nr.  26  vom  10.  Thermidor  6.  Jahrs  (1798,  Juli  28),  S.  159 
heisst  es:  Die  Republik,  beseelt  vom  reizenden  Vergnügen  einer  sanften, 
duldenden  Philosophie,  dieser  edelsten  Gabe  des  Himmels  und  der  Natur, 
gewährt  gleichen  Schutz  dem  Katholiken  und  dem  Protestanten,  dem  Juden, 
dem  Indier  und  dem  Muhamedancr. 

*)  A.  d.  R.  D.  Nr.  27  vom  14.  Thermidor  6.  Jahrs  (179S,  August  1),  S.  166. 

°)  A.  d.  R.  D.  Nr.  20  vom  14.  Pluviosc  7.  Jahrs  (1799,  Februar  2),  S.  138. 
A.  d.  R.  D.  Nr.  31  vom  7.  Germinal  7.  Jahrs  (1799,  März  27),  S.  223:  Bürger 
Dominik  Zimmermann,  gewesener  Pfarrer  der  Gemeinde  Burtscheid,  erklärt, 
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die  vereinzelt  aus  katholischen  Kreisen  einlaufenden  Beschwerden 
über  Priester  und  Klöster.  So  brachte  einst  der  Anzeiger  des 
Ruhrdepartenients  an  erster  Stelle  den  amtlichen  Bericht  über  die 
Auffindung  einer  in  einem  Klostergefangniss  zu  Rheinberg  sechs 
Jahre  hindurch  eingekerkert  gewesenen  Nonne1;  der  Prior  des 
Klosters  der  Minoritenbrüder  in  Montjoie  hatte  mit  „Drohen, 
Schmähen  und  strafbaren  Grobheiten  gegen  diejenigen  Mönche 
sich  vergangen,  welche  republikanische  Grundsätze  äusserten44 
eine  Nonne  in  St.  Agatha  war  wegen  des  Absingens  patriotischer 
Lieder  von  ihren  Mitschwestern  schlecht  behandelt  worden  und 
aus  dem  Kloster  gegangen3;  endlich  noch  hatten  die  Minoriten 
in  Köln  einem  Ordensmitglied  übel  mitgespielt,  weil  dasselbe  bei 
der  Ankunft  der  Republikaner  das  Verbleiben  im  Kloster  dem 
Auswandern  vorzog1.  In  allen  diesen  Fällen  wurde  gründlich 
„Abhülfe"  geschafft.  Stellenweise  brach  sich  freilich  auch  die 
Macht  der  Republikaner  an  den  Verhältnissen  5.  Die  Durchführung 
des  Gesetzes  über  die  Führung  der  Civilstandsregister  durch 
weltliche  Beamte  ging  nichts  weniger  als  glatt  von  statten. 
Mehrfach  verweigerten  die  Priester  den  Brautpaaren  die  kirch- 
liche Einsegnung,  wenn  sie  nicht  einen  Losschein  vom  General- 
vikar beibrachten,  „welchen  dieser  gegen  die  Gebühr  von  vier 
Reichsthalern  im  Namen  Sr.  Durchlauchtigen  Hoheit  des  Kur- 

vom  vollziehenden  Direktorium  aus  ihm  unbekannten  Ursachen  zur  Depor- 
tation vorurtheilt  worden  zu  sein.  Dies  ein  Beispiel  der  Anwendung  des 
eben  genannten  „Kautschuk-Paragraphen'1,  Zimmermann  wurde  abschlägig 
beschieden,  entging  aber  jedenfalls  der  Strafe  der  Deportation.  Kr  starb, 
nachdem  er  83  Jahre  Pfarrer  in  Burtscheid  gewesen,  am  20.  August  1819 
als  Pfarrer  zum  h.  Foilan  und  Ehren-Stiftsherr  in  Aachen  laut  Quix,  Stadt 
Hurtscheid  S.  73. 

')  A.  d.  R.  D.  Nr.  31  vom  7.  Germiiial  7.  Jahn  (17SU),  März  27),  S.  225. 

-)  A.  d.  K.  1).  Nr.  40  vom  22.  Veudemiaire  7.  Jahrs  (17!is,  Okt.  13),  S.  25!>. 

3)  A.  d.  R.  D.  Nr.  25  vom  7.  Thermidor  0.  Jahrs  (I7!>S,  Juli  25),  S.  155. 

')  A.  d.  K.  D.  Nr.  45  vom  13.  Brumaire  7.  Jahrs  (17!»s,  Nov.  3),  S.  300. 

r")  Hier  ein  Beispiel.  Ein  Pfarrer  in  Froitzheim  hatte  als  Vater  eines 
Kindes  auf  Befehl  des  Kölner  Üfticials  7  Jahre  im  Gefängnis*  zugebracht: 
seine  Güter  waren  während  der  Haft  verkauft  worden.  Nach  der  Entlassung 
verlangte  der  Pfarrer  Wiedereinsetzung  in  sein  Amt,  oder  eine  angemessene 
Entschädigung.  Die  ( Yntralverwaltung  wies  den  Antragsteller  ab,  weil  die 
Pfarrgeineiude  ihn  nicht  mehr  als  Stclsorger  anerkennen  wolle,  die  Entschei- 
dung über  die  Kechtmässigkeit  des  Verkaufs  der  Guter  aber  Sache  der 
Gerichte  sei  (A.  d.  R.  D.  Nr.  4M  vom  17.  Brumaire  7.  Jahrs  (1798,  Novem- 
ber 7],  S.  306). 
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fürsten  von  Köln  auszustellen,  eifrig-  sich  angelegen  sein  Hess- 
Das  neue  besetz  beseitigte  den  Missstand,  dass  die  Todesfälle 
ärmerer  Personen  und  Kinder  vielfach  nicht  in  den  Sterbebüchern 
verzeichnet  wurden -,  enthielt  aber  die  für  das  Gebiet  zwischen 
Rhein  und  Maas  geradezu  unsinnige  Bestimmung,  dass  das  Alter 
der  Heirathsfähigkeit  beim  männlichen  Geschlechte  auf  15,  beim 
weiblichen  auf  13  Jahre  festgesetzt  wurde*.  Mehrere  Bestim- 
mungen4 über  die  strengste  Durchführung  des  republikanischen 
Kalenders,  „dessen  genaue  Beobachtung  besonders  geeignet  sei, 
die  despotische  und  geistliche  Staatsverfassung  vergessen  zu 
machen  und  den  Bürgern  Anhänglichkeit  an  die  Grundsätze 
der  Freiheit  einzuflössen",  vermochten  die  haltlose  neue  Datirung 
nicht  einzubürgern. 

Auch  politische  Glaubensbekenntnisse  hervorragender  franzö- 
sischer Beamten  finden  sich  im  Anzeiger  des  Ruhrdepartements  '. 
und  manche  kleineren  Mittheilungen  und  Keden  werfen  interessante 
Streiflichter  auf  die  damaligen  Verhältnisse.  So  waren  die  Fuss- 
boten, welche  zwischen  den  einzelnen  Kantonen  Briefe  beförderten, 
bewaffnet  zum  Schutz  gegen  —  Wölfe".  Die  Strasse  zwischen 
Aachen  und  Köln  befand  sich  in  einem  so  schlechten  Zustande, 
dass  ein  auf  vier  Personen  eingerichteter  Wagen  vierspännig 
fahren  musste7;  in  Aachen  selbst  schadeten  zwei  jedenfalls 
grosse  sumpfige  Gräben  innerhalb  der  Ringmauern  durch  ihre 
Ausdünstungen  der  Gesundheit  der  Einwohner8.  Der  Stadt  kam  die 

')  A.  (1.  It.  I).  Nr.  37  vom  3.  Krgänzungstag  6.  Jahrs  (175)8,  Septem- 
ber 19),  S.  231.  I >ie  Forderung  solcher  Losscheine  sollte  als  Feindschalt 
gegen  das  französische  Volk  bestraft  weiden! 

8)  A.  d.  H.  I).  Xr.  29  vom  21.  Thermidor  6,  Jahrs  (1798,  August  8), 
S.  17'».  Kam  auch  ausserhalb  Aachens,  wie  mich  die  Durchsicht  vieler  altern 
Sterbebücher  gelehrt  hat,  häutig  vor. 

■)  A.  d.  Ii.  D.  Nr.  29  vom  21.  Thermidor  6.  Jabrs  ( 1 798,  August  8), 
S.  17»;.    Das  Alter  der  (irossjähritfkeit  war  auf  21  Jahre  bestimmt. 

*)  A.  d.  R.  D.  Nr.  14  vom  23.  Nivose  7.  Jahrs  (1799,  Januar  12),  S.  96; 
Nr.  IT»  vom  26.  Nivose  7.  Jabrs  (1799,  Januar  15),       101;  Nr.  30  vom 

7.  Germinal  7.  Jahrs  (1799,  März  27).  S.  229. 

5)  Rudier,  Marquis  und  Dorsch  in:  Nr.  27  vom  14.  Thermidor  f..  Jahrs 
(1798,  August  1),  S.  162  ff.:  Nr.  30  vom  26.  Germinal  7.  Jahrs  (179!),  April  15), 
S.  257  ff.;  Nr.  2."»  vom  7.  Thermidor  6.  Jahrs  (1798,  Juli  25),  S.  151  ff. 

")  A.  d.  R.  D.  Nr.  16  vom  30.  Nivose  7.  Jahrs  (1799,  Januar  19), 

8.  110:  allgemeine  Jagd  auf  Wölfe  Nr.  19  vom  11.  Plnviose  7.  Jahrs  (1791), 
Januar  30),  S.  132. 

')  A.  d.  R.  D.  Nr.  25  vom  9.  Ventose  7.  Jahrs  (1799,  Februar  27),  S.  180. 
*)  A.  d.  R.  D.  Nr.  35  vom  21.  Fruktidor  6.  Jahrs  (179s,  Sept.  7).  S.  216. 
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Sfcrasseilbeleuchtung  ziemlich  hoch  zu  stehen,  da  in  zwei  Winter- 
monaten für  dieselbe  etwa  1.-J50  Mark  nach  heutiger  Währung 
verausgabt  wurden1.  Eine  amtliehe  Grenzhesthnmung  zwischen 
den  Kantonen  Aachen  und  Burtscheid  verdient  Beachtung*,  des- 
gleichen eine  für  die  ehemaligen  Zunft-  und  Industrie- Verhältnisse 
Aachens  bezeichnende  Stelle  einer  im  J.  17JW  gehaltenen  Rede  3. 
Von  den  Gesuchen  aller  Art,  mit  welchen  die  Centralverwaltung 
in  jeder  Sitzung  überstürmt  wurde,  seien  hier  nur  erwähnt  die 
Klage  eines  Aachener  Domsängers  gegen  das  Kapitel  auf  Zahlung 
von  3200  Livres  (Francs)  für  rückständiges  „Honorarium"  *,  sowie 
der  Antrag'»  des  Bürgers  Geyr*  auf  Lieferung  eines  ihm  als 
ehemaligen  Vogtmeier  zustehenden,  rückständigen  .lahresgelialts, 
bestehend  in  2<r/s  Malter  Boggen  und  27  Malter  Hafer.  Wie  sich 
die  Republikaner  bezüglich  der  Beschattung  von  Geldmitteln  — 
um  den  Bestand  der  öffentlichen  Kassen  war  es  ärmlich  bestellt  — 
zu  helfen  wussten,  zeigt  folgende  seltsame  Entscheidung.  Bei  der 
Centralverwaltung  lief  die  Anfrage  ein,  wer  die  Ernährungs- 
kosten für  einen  in  Laurensberg  bei  Aachen  ausgesetzt  gefundenen 
Säugling  zu  tragen  habe.  Der  Bescheid  lautete,  dass  diese  Kosten, 
falls  die  Mittel  der  Wolilthätigkeits-Anstalten  nicht  ausreichten. 


')  A.  (1.  Ii.  D.  Nr.  27  vom  21.  Ventose  7.  Jahrs  (1799,  März  11),  S.  107: 
Ausgabe  nun!  ."»400  Aachener  Guldon  (—  1350  M.)  für  die  Zeit  vom  21.  Novem- 
ber 1798  bis  19.  Januar  1799;  zu  vgl.  ferner  Xr.  34  vom  22.  Germinal  7.  Jahrs 
(1799,  April  II),  S.  254. 

3)  A.  (1.  R.  D.  Xr.  22  vom  2«.  Messidor  «i.  Jahrs  (171.8,  Juli  14),  S.  136. 

3)  A.  (1.  Et.  D.  Xr.  20  vom  14.  Vcntose  7.  Jahrs  (1799,  März  4),  S.  192: 
„Ihr  wirt  ein  Freistaat,  hattet  Ihr  aber  auch  gleiche  Rechte?  Wesshalb 
bestanden  denn  jene  Zünfte  und  Innungen,  zu  denen  Fähigkeiten  ohne  klingende 
Münze  keinen  Zutritt  fanden?  Ihr  wart  ein  Freistaat,  aber  wart  Ihr  wirklich 
frei?  Wodurch  entstanden  denn  jene  ergiebigen  Manufakturen,  die  Euch 
umgeben  —  Lüttich,  welches  Knie  Gewchrf.ibriken  an  sich  zog  —  Stolberg, 
wo  durch  den  Kunstfleiss  protestantischer  Flüchtlinge  der  Handel  zu  Eurem 
Nachtheil  blüht?" 

*)  A.  d.  R.  D.  Xr.      vom  13.  liminaire  7.  Jahrs  (179S,  Nov.  3),  S.  290. 

'")  A.  d.  K.  D.  Nr.  1  vom  26.  liminaire  7.  Jahrs  (1798,  Nov.  16),  S.  3. 

•)  Ist  republikanische  Abkürzung  eines  im  Aachener  Raths-  und  Staats- 
kalender des  Jahres  1791,  S.  12  etwa  vier  Zeilen  füllenden  Titels.  Richtiger 
würde  es  wohl  heissen:  Erben  Bürger  Gevr.  Der  letzte  Yogtmeier  der  Stadt 
Aachen  Rudolf  Konstanz  von  Geyr  starb  im  J.  1795  als  Ausgewanderter 
(Emigrirter),  worauf  sein  Sohn  Jos.  Emanuel  vom  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
zum  Nachfolger  ernannt  wurde  (Kncschke,  Adelslexikon  unter  (.Jever  und 
Biergans,  Brutus  II,  S.  154). 
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auf  eins  der  reichsten  Klöster  des  Kantons  angewiesen  werden 
sollten 

Trotz  seiner  Reichhaltigkeit  -  und  der  lTuterstötzung  durch 
die  Behörden ;{  ging  der  Anzeiger  des  Ruhrdepartcincnts  an  tili 
de  sieele  endgültig  ein1.  Die  Gründe  hierfür  sind  schwerlich  in 
der  dürftigen  äussern  Ausstattung"',  oder  in  den  seit  1 7$>S  für 
alle  Zeitungen  eingeführten,  nicht  unbedeutenden  Steinpelgebühren 
zu  suchen,  sie  liegen  wahrscheinlich  tiefer.  Die  kirchenfeindlichen 
Aufsatze,  denen  der  Anzeiger  so  bereitwillig  seine  Spalten  öffnete, 
fanden  nur  sehr  geringen  Anklang  und  ausserdem  mag  eine 
Zeitung,  welche  politische  und  Kriegsnachrichten  aus  dem  Aus- 
lände grundsätzlich  nur  in  ganz  besondern  Ausnahmefällen  brachte, 
einen  für  ihr  Fortbestehen  ausreichenden  Leserkreis  nicht  gefun- 
den haben  ,:. 

Heber  eine  von  Leisten  herausgegebene,  in  der  Druckerei 
von  Schiffers  gedruckte  Zeitschrift  „Aachener  Staats-,  Kriegs- 
und gelehrte  Nachrichten"  berichtet  der  französische  Kommissar 
Kstieune  am  10.  Februar  1S007.  Nach  Estiennes  Ansicht  hatte 
das  Blatt  anfänglich  viel  Beifall  gefunden,  es  aber  nicht  ver- 
standen, sich  auf  der  Höhe  zu  halten.    Ks  erklärt  sich  daher. 

')  A.  d.  R.  D.  Nr.  41  vom  25.  Ploreal  7.  Jahrs  (1799,  Mui  14),  8.  30»;. 

-2)  Längere  Zeit  hindurch  brachte  der  Anzeiger  u.  a.  auch  die  Bevölke- 
rung*- (Civilstaud)  und  die  Frenidenliste  der  Stadt  Aachen.  Die  Fremdeulistc 
beweist,  dass  Aachen  damals  sehr  wenig  besucht  wurde. 

3)  Eine  schriftliche  Belobung  seitens  des  Justizministers  Lambrechts  in 
Paris  im  A.  d.  It.  I).  Nr.  17  vom  9.  Messidor  6.  .lahrs  (1798,  Juni  27),  S.  los. 

4)  Die  letzte  mir  vorliegende  Nummer  datirt  vom  5.  Thermidor  7.  Jahrs 
n 709,  Juli  24).  Im  amtlichen  Bericht  Estienues  vom  10.  Februar  1800  (vgl. 
Anlage  IV,  Nr.  2)  wird  der  Anzeiger  des  Rubrdepartements  nicht  angeführt: 
er  war  also  damals  schon  eingegangen. 

6)  Im  ersten  Jahre  seines  Erscheinens  war  das  Blatt  nach  Kuhnens 
eigener  Erklärung  (A.  d.  R.  I).  Nr.  21  vom  21.  IMuviose  7.  Jahrs  [1799, 
Febr.  9|,  S.  lf)2)  durch  Tausendo  von  Druckfehlern  verunziert  und  kaum 
lesbar.  Zwischen  Drcysse  und  Kuhnen  bestanden  über  die  Herausgabe,  wie 
aus  mehrern  Nummern  hervorgeht,  längere  Zeit  hindurch  Zwistigkeiten, 
welche  sogar  in  einem  Falle  eine  gerichtliche  Entscheidung  not h wendig  machten. 

6)  Der  vorstehend  b  sprochoue  Anzeiger  des  Kuhrdeparteuu-nts  ist  nicht 
zu  verwechseln  mit  dem  Anzeiger  im  Kuhrdepartement.  Dieser  erschien  in 
Küln,  wo  er  in  der  Langenschen  Druckerei  gedruckt  wurde.  Ebenfalls  in 
Köln  erschienen,  wie  aus  mir  vorliegenden  Exemplaren  hervorgeht:  a)  Der 
Verkümliger  im  Ruhrdepartement :  1))  Der  Mercure  du  departeinent  de  la 
Roer:  c)  Der  Beobachter,  den  Eimen  (Annalen  des  hist.  Vereins  f.  d.  Nieder- 
rheiu  XXXVI,  S.  74)  als  „Beobachter  im  Roer-Departement"  bezeichnet. 

7>  Vgl.  Anlage  IV,  Nr.  2.    Alle  andern  Einzelheiten  fehlen  mir. 
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dass  demselben  ein  langes  Dasein  nicht  beschieden  war;  schon 
im  J.  1802  bestand  die  Zeitschrift  nicht  mehr1. 

l'räfekt  AI.  Mechin-  begann  im  Herbst  1802  mit  der  Heraus- 
gabe eines  von  seinen  Nachfolgern  fortgesetzten  Yerwaltungs- 
blattes  für  das  Roerdepartement*',  welches  bis  zur  Neuzeit  in 
der  Regel  unter  dem  Namen  Präfekturakten  angeführt  wird. 
Das  Blatt  brachte  ausser  manchen  für  das  Departement  gültigen 
Uestinnnungen  der  französischen  Gesetzgebung4  die  Beschlüsse, 
Rundschreiben  und  amtlichen  Mittheilungen,  welche  von  der 
Präfektur  in  Aachen  ausgingen.  Ks  wurde  den  Öffentlichen 
Beamten  unentgeltlich  geliefert,  während  es  im  Jahres- Abonne- 
ment sieben  Francs  kostete.  Anfangs  erschienen  die  meisten 
Erlasse  in  französischer  und  in  deutscher  Sprache  auf  derselben 
Seite,  später  trat  die  deutsche  Sprache  mehr  und  mehr  in  den 
Hintergrund.  Genau  acht  Jahre  lang  hatte  im  Gebiet  zwischen 
Rhein  und  Maas  hinsichtlich  vieler  Rechtsfragen  grosse  Unklar- 
heit geherrscht.  Waren  auch  die  wichtigsten  Bestimmungen 
theils  durch  Maueranschläge,  theils  durch  Zeitungen  und  Zeit- 
schriften bekannt  ',  so  gab  es  immerhin  manche  Fragen  unter- 
geordneter, für  den  Einzelnen  indess  oft  recht  wesentlicher  Art, 
bei  deren  Entscheidung  es  an  einigermassen  sichern  Anhalts- 
punkten gebrach.  Konnte  doch  im  April  ITiMj  zur  Subskription 
auf  eine  Sammlung  der  bestehenden  Verordnungen  mit  dem 
Bemerken  eingeladen  werden,  dass  manche  Beschlüsse  selbst  bei 
den  Behörden  nicht  zu  haben  seien1',  und  vielfach  stossen  wir 
später  noch  auf  Klagen  über  eine  gewisse  Rechtsunsicherheit. 
Man  muss  den  Präfekturakten,  welche  vom  *2'.\.  September  1802 
bis  zum  Schluss  des  für  Frankreich  so  verhängnissvollen  Jahres 
1813   reichen,  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dass  sie 

')  Folgt  aus  dem  S.  104  dieses  Aufsatzes  erwähnten  Zeitungsverzeielmiss. 

-)  Ernannt  vom  ersten  Konsul  um  20.  Mcasidor  10.  Jahn*  (1802,  9.  Juli); 
übernahm  die  Verwaltung  der  l'räfelaur  in  Aachen  am  1.  Vendemiaire 
1!.  Jahrs  (1802,  2:5.  September).  Keeueil  des  aetes  de  la  prefectarc  du 
depurtement  de  la  Huer  (im  Nachstehenden  einfach  als  „ Präfekturakten" 
angeführt)  Jahr  XI,  S.  0. 

■)  Vollständiger  Titel  in  Anlage  I  unter  Zeitungen  Nr.  13. 

4)  Dies  namentlich  in  den  ersten  Jahrgängen;  später  waren  die  Hchürden 
angewiesen,  neben  den  Präfekturakten  das  liullctin  des  lois  zum  amtliehen 
Gebrauch  zu  halten. 

6)  Vgl.  oben  S.  123. 

ll)  Aachner  Zuschauer  Nr.  50  vom  25.  April  17!i»>,  S.  399. 
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durchgängig  in  klarer,  bestimmter  Form  eine  thatkrnftige  Leitung 
der  Verwaltungsgesehäfte,  sowie  eine  saehgemässe  ruhige  Auf- 
fassung der  bestellenden  gesetzlichen  Bestimmungen  bekunden. 
In  den  elf  stattliehen  Banden  ist  ein  so  reiches  geschichtliches 
und  kulturgeschichtliches  Material  aufgespeichert,  dass  dessen 
Durcharbeitung,  wobei  selbstredend  auch  die  Zeit  vor  und  nach 
der  Fremdherrschaft  berücksichtigt  werden  müsste,  die  Kräfte 
eines  Einzelnen  auf  Jahre  hinaus  in  Anspruch  nehmen  würde. 
Nachstehend  einige  Einzelheiten,  bei  welchen  das  Uebiet  der 
Literatur  1  überwiegt. 

Die  in  den  Präfekturakten  angewandte  Datirung  entspricht 
bis  zum  1.  Januar  1806  der  des  republikanischen  Kalenders. 
Der  erste  Jahrgang  kennt,  wenn  man  von  wenigen,  namentlich 
bei  geistlichen  Würdenträgern  gemachten  Ausnahmen  absieht, 
in  den  Adressen  und  veröffentlichten  Anreden  nur  die  Bezeich- 
nung Citoyen.  Schon  im  zweiten  Jahrgang  (an  XII  vom  24.  Sep- 
tember 180:i  bis  23.  September  1804)  bürgert  sich  aber  der 
«Monsieur0  immer  mehr  ein,  und  der  letzte  Präfekt  Ladoucettc 
bezeichnete  sich  im  Jahre  18i:i  mit  Vorliebe  als:  Nous  Prefet . .  . 
chevalier  de  la  legion  d'honneur,  Baron  de  PKiupire.  Entsprechend 
der  Ungunst  der  Zeit1'  ist  in  den  fast  zahllosen  Erlassen  von 
Literatur  und  schönen  Künsten  nur  selten  die  Bede. 

Der  Empfehlung  einer  Sammlung  verschiedener  Vorschriften 
betreffend  die  Vertheilung  der  Kontribution  auf  Grundeigenthum 
sind  etwa  zwei  grosse  (Jjtartseiten  gewidmet  andere  rCmpfch- 
lungen  gelten  einem  Werkeheu  über  Anpflanzungen  (plantations) 4, 

')  Unberücksichtigt  bleiben  <lie  dein  wesentlichen  Inhalte  naeh  bereits 
angedeuteten  Bestimmungen  über  Knehdruck,  Buchhandel  und  Zeitungswesen. 

•)  Die  fortwährenden  Kriege  lähmten  fast  jede  wissenschaftliche  Thätig- 
keit.  Kein  einziger  Gelehrter  ist  in  den  Jahren  von  1810—1813,  während 
welcher  ausser  dem  .Madrider  das  bedeutendste  und  werthvollste  Archiv 
Europas  (Vatikan!)  in  Paris  lagerte,  bei  der  französischen  Regierung  um 
die  Erlaubuiss  eingekornmen,  in  diesen  Archiven  Nachforschungen  anstellen  zu 
dürfen  (Gachard,  les  archives  du  Vatican.  Hrnxelles  1n74).  Im  Koer- 
departement  ergab  sich,  dass  nach  der  Vertreibung  der  Franzosen  über  70  000 
Kinder  zwischen  dem  (J.  und  14.  Jahre  keine  öffentliche  Schule  besuchten 
(Haagcn,  Geschichte  Achens  U,  8.  4M5,  Anmerkung). 

3)  Fräfekturakten  Jahr  XII,  S.  4.*)T.  Das  Werk  erschien  anscheinend 
in  Paris;  als  Verfasser  ist  J.  B.  Oyon  genannt. 

*)  Präfekturakten  Jahr  XIII,  S.  302  und  Jahr  XIV,  S.  :t3»>.  Nicht  in 
der  Aachener  Gegend  erschienen;  Verfasser  war  Ca  Ivel,  l'ebersetzer  (Brühl) 
Brühl,  Lehrer  der  Geometrie  in  Mainz. 
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zwei  Schulbüchern  einem  Handbuch  über  die  Führung  derCivil- 
Btandsregister *,  einer  auch  in's  Deutsche  übersetzten  Broschüre 
«,Yie  du  Soldat  francais*  3  und  einer  Schrift  über  die  Verhütung 
der  Theurung  der  Lebensmittel,  in  welcher  eine  Brotbereitung 
aus  Kartoffeln  vorgeschlagen  wird1. 

An  die  Füllung  des  grossen  Raublagers  in  Paris  erinnert 
eine  Verfügung  des  Präfekten  Mechin  vom  30.  Juni  1803,  nach 
welcher  der  Bürger  Maugerard  die  aufgehobenen  Klöster,  Ab- 
teien und  Kapitel  besuchen  würde,  um  dort-  von  den  vorhandenen 
Büchern,  Handschriften  und  andern  Kunstgegenständen  Einsicht 
zu  nehmen  5.  Kin  unrichtiges  Direktorium  für  Geistliche  gab 
im  J.  18(.W  dem  Präfekten  auf  eine  Klage  des  Aachener  Bischofs 
hin  Anlass,  dasselbe  verbieten  und  beschlagnahmen  zu  lassen ,:. 
Die  bekannte,  von  Dorsch  herausgegebene  Statistik  des  Roer- 
departeinents  erfreute  sich  hoher  Befürwortung.  Der  Präfekt 
ermächtigte  die  Maires,  das  Werk  für  die  Gemeindebibliotheken 
zu  beschaffen  und  ersuchte  gleichzeitig  um  Nachträge  oder 
Berichtigungen.  Dabei  erfahren  wir,  dass  die  französische 
Regierung  den  Präfekten  mit  der  Anfertigung  einer  grossen, 
später  niemals  veröffentlichten  Statistik  betraut  hatte7.  Wohl 
hiermit  hängen  verschiedene  amtliche  Aufforderungen  zusammen, 

')  Präfekturakten  1806,  S.  023:  Kramp,  Lehrer  der  Mathematik  in  Köln, 
Elemente  der  Geometrie;  Präfekturakten  Jahr  XII,  S.  18<J:  J.  P».  Doberteo, 
Französische  Grammatik,  erschien  in  Köln. 

')  Präfekturakten  1810,  S.  121.  Verfasser,  ein  Procnrenr  imperial,  nicht 
genannt.    Titel:  Manuel  rclatif  ä  Petat  civil. 

3j  Präfekturakten  Jahr  XIV,  8.  1CS:  Tcndante  a  animcr  les  couscrits. 

4)  Präfekturakten  Jahr  1813,  S.  91. 

:')  Die  vorsichtig  gefasste  kurze  Verfügung  an  die  Unterpräfekten  und 
Maires  lautet:  .Du  16  messidor  an  11.  Citoyens,  je  vous  prcvieus  que  le 
Ministre  de  l'interieur  a  ehargc  le  citoyen  Maugerard  de  visiter  les  couveus, 
ablmyes  et  chapitres  qui  viennent  d'etre  supprimes  atin  d'y  reconnaitrc  les 
livres,  manuscrits  et  untres  ohjets  relatifs  aux  scienccs  et  aux  arts. 

Vous  voudrez  bieu  faire  tout  cc  qui  dependra  de  vous,  pour  assurer 
le  succes  de  scs  rechercbos  et  tieferer  aux  demandes  qu'il  pourra  vous  adresser 
lorsque  sa  mission  le  conluira  dans  vos  communes  et  le  mettra  en  relatiou 
avec  vous."    (Präfekturakten  Jahr  XI,  S.  310.) 

•)  Präfekturakten  Jahr  XII,  S.  31!».  Titel:  Directorium  Hreviarii  Colonien- 
sis  ad  legendas  horas  canonicas  missasque  celehrandaa  aeromodatum  pro  anno 
Domini  bissextili  1S04.  Verfas.-er  war  Jakoh  Horn,  Verleger  H.  Rommers- 
kirchen in  Köln. 

7)  Präfekturakten  Jahr  XII,  8.  41o. 
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infolge  deren  Bevölkerung*- !,  Orts-  und  Entfernungsnachweise * 
geliefert  und  die  mit  der  Anfertigung  einer  Karte3  der  ver- 
einigten Departements  beschäftigten  Beamten  in  zuvorkommender 
Weise  unterstützt  werden  mussten.  In  Aachen  hatte  im  zweiten 
Jahrzehnt  dieses  Jahrhundorts  Andre  Baumer  (Boeumer)  ein 
„bis  hiehin  unbekanntes  Instrument  erfundeu  und  verfertigt, 
wodurch  man  ohne  trigonometrische  Kenntniss  Zahlen,  unmess- 
hare  Linien  und  Winkel  ohne  Tangens-  und  Sekans-Tafeln  auf 
eine  ganz  einlache  Art  messen  und  berechnen  kann* Ziemlich 
gleichzeitig  beschäftigte  sich  Arnold  Scholl,  wohl  auch  ein 
Aachener,  mit  der  Herausgabe  eines  Werkes  „Lc  Calculateur 
universel,  ou  moyen  de  faciliter  les  calculs  saus  se  tromper*. 
Beide  bewarben  sich  im  J.  1813  vergeblich  um  einen  der  vom 
Kaiser  auf  nützliche  Erfindungen  gesetzten  Preise5.  Dass  sich, 
wahrscheinlich  auf  Anregung  des  Präfekten,  die  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Paris  (I/institut  de  France)  mit  der 
Anfertigung  von  zwölf  Inschriften  für  das  Koerdepartement 
befasst  hat,  folgt  aus  den  Präfekturakten  des  Jahres  1811. 
Zwei  dieser  Inschriften  finden  sich  auf  dem  Friedhofe  vor 
Adalbertsthor  auf  den  Denkmalen  des  Präfekten  Simon  und  des 
Bischofs  Berdolet";  vier  audere  waren  für  die  Grabkapelle  (?) 
und  das  Grab(?)  Karls  d.  Gr.,  für  das  Kaiserbad  und  eine  Säule 
auf  der  Aaehen-Montjoier  Strasse  bestimmt7. 

AVeit  seltener  noch  als  literarische  Notizen  finden  sich  An- 
gaben über  Malerei,  Musik  und  Theater.  Als  der  erste  Konsul 
im  Sommer  1803  in  Aachen  erwartet  wurde,  beschloss  der  General- 
rath des  Departements,  ihm  ein  werthvolles  Gemälde  zu  schenken 
und  die  Maler  zu  einem  Wettbewerb  zu  ermuntern.  Bonaparte 

')  Präfekturakten  Jahr  1807,  S.  5. 
')  Präfekturakten  Jahr  XIII,  S.  47. 

3)  Präfekturakten  Jahr  XII,  S.  308  und  Jahr  XIII,  S.  230. 

4)  Journal  des  Nieder-  und  Mitt«drheins  Nr.  12  vom  12.  Juli  1H14,  S.  82. 
Präfekturakten  1813,  S.  21H. 

•)  Qnix,  Hist.-topo^raphische  Besehreibiinu:  der  Stadt  Aachen  1820. 
S.  193  und  8.  194. 

")  Wortlaut  na<  h  den  Präfekturakten  1811,  200.  ff.:  1)  Snecllum  Caroli 
Magni  sepulerale  nunc  basilicae  pars  novuin  hinc  Aquensium  urbi  nomen  in 
secula  duraturuiu.  2)  Ossa  Caroli  Magni  hoc  in  solio  quievernnt.  3)  Tlo-nnas 
palatinas  Caroli  Magni  natatione  antiquitus  futnigeratas  post  prope  mille 
annos  imperator  Neapolio  in  memoriam  tanti  prine.ipis  nstitueudas  iussit. 
Anno  1811.  4)  Neapolio  Magnus  exsieeatis  malelidis  palndibus  ab  Aquis 
(irani  ad  Monteni  Jovis  stabilem  regiamqne  viam  aperiri  ot  saxis  sterni  iussit. 
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erschien  nicht  und  das  in  sehr  merkwürdiger  Form  in  Aussicht 
gestellte  Geschenk  unterblieb  *. 

Ueber  Musik  und  Theater  enthalten  die  Präfekturakten 
weiter  nichts  als  einig«  Bestimmungen  bezüglich  der  Aufnahme 
von  Sängern,  Sängerinnen  und  Schauspielern  in  das  Pariser 
Konservatorium,  über  Abgaben  an  die  Armen  bei  Theatervor- 
stellungen- und  endlich  das  Verbot,  mit  Seiltänzer-  und  Zirkus- 
vorstellungen irgend  welche  in  das  Gebiet  der  dramatischen 
Kunst  fallende  Aufführungen  zu  verbinden1.  Das  Verhältnis 
der  Präfekturakten  zu  den  andern  Aachener  Zeitungen  richtete 
sich  nach  der  Vorschrift  des  Präfekten.  Unter  Mechin  erhielten 
die  Aachener  Zeitungsschreiber  ein  Exemplar  der  Präfektur- 
akten frei  zugeschickt,  sollten  indess  manche  amtlichen  Bekannt- 
machungen, ohne  besonders  entschädigt  zu  werden,  abdrucken. 
Mechin  begründete  diese  Zumuthung  mit  dem  Hinweise,  dass 
die  Genehmigung  zur  Herausgabe  eines  Blattes  ein  Vorrecht 
sei  und  dass  amtliche  Bekanntmachungen  Zeitungen  interessanter 
machten.  Sieben  bis  acht  Jahre  später  rügte  dagegen  Präfekt 
Ladoucette  es,  dass  die  Zeitungsschreiber  Artikel  über  die  Verwal- 
tung aus  den  Präfekturakten,  ohne  hierzu  die  nöthige  besondere 
Ermächtigung  erhalten  zu  haben,  abgedruckt  hätten;  er  verbot 
dabei  ausdrücklich,  seinen  dem  Generalrath  erstatteten  Bericht 
über  die  Lage  des  Departements  (compte  moral)  abzudrucken4. 

Wer  neben  dem  Präfekten  das  Blatt  geleitet  hat,  ist  nicht 
bekannt.  Vielleicht  war  es  Jahre  hindurch  »1er  Generalsekretär 
Körfgen,  Archivar''  der  Präfektur.  Tu  richtiger  Würdigung  des 

')  Priifokturakt.n  .luhr  XI.  S.  266  nn<1  S.  2(57.  Pas  Unpassende  lag 
darin,  dass  der  (Jeneralrath  auf  die  Bitte  um  Annahme  des  jedenfalls  sehr 
kostspieligen  Geschenks  in  demselben  Sehreiben  lange  Klagen  über  den 
gänzlich  geschwundenen  Wohlstand  des  Departements  folgen  Hess. 

*)  Präfekturakten  1S0T,  S.  271,  ISO»,  S.  57,  83  und  308;  Jahr  XI,  S.  18. 

3)  Präfekturakten  Ihhs,  S.  187.  „De  ne  pas  permettre  qu'un  eutre- 
preneur  de  speetucle.s  dits  de  euriosites  (tels  quo  dnnses  de  eorde,  voltiges, 
exerciees  dVquitation  etr.)  represente  des  eomedies,  vaudevilles,  pantomimes, 
ballets  d'aetion,  ou  tont  autre  ouvrage  qtii  appartienne  a  Part  dramatiqne." 

4)  Käntzeler  a.  u.  (>. 

')  Als  Archiv iste  de  la  prefeeture  schon  am  28.  Fruktidor  12.  Jahrs 
(1804,  September  15)  in  dem  kaiserlichen  Dekrete  bezeichnet,  welches  ihn 
zum  (Jeneralsekretair  ernennt  (Präfekturakten  Jahr  XIII,  8.  69).  Nach  den 
Annalen  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  (XXVI  und  XXVII,  8.  382)  war 
der  Benediktiner  und  spätere  Kanonikus  Hoff  Leiter  des  Präfektur-Archivs 
in  Aachen;  in  den  Präfekturakten  finde  ich  hierüber  nichts  verzeichnet. 
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grossen  Werthes  der  Präfekturakten  liess  der  General-Gouver- 
nements-Kommissar  Boelling  im  J.  INI 5  dieselben  mit  einem 
Register  versehen l. 

Nach  dem  Aachener  Merkur  vom  3.  Februar  1803  beab- 
sichtigten damals  mehrere  Aerzte*,  in  Aachen  eine  „ gemein- 
nützige medizinische  Wochenschrift.44  herauszugeben,  falls  die 
zur  Deckung  der  Kosten  nöthige  Abonnentenzahl  gewonnen 
würde.  Gekürzt  *1  lauten  die  elf  Nummern  der  langen  Ankün- 
digung über  den  Inhalt  dieser  Zeitschrift :  1)  Gesundheitskunde; 
2)  Staatliche  und  gesellschaftliche  Stellung  der  Aerzte;  3)  Be- 
kanntmachung „feiner  und  grober  medizinischer  <  'harlatanerienu ; 
4)  Gesundheitsregeln  für  jeden  Stand;  5)  Verbesserung  des 
Medizinal-,  Apotheken-  und  Hebammenwesens,  sowie  der  Er- 
ziehung der  Jugend  in  physischer  Hinsicht;  0)  Schädliche  medi- 
zinische Vorurtheile  und  Aberglaube;  7)  Gesundheitswohl  in 
besonderer  Rücksicht  auf  Aachen  und  die  uniliegende  Gegend; 
8)  Oekonomische  Vieharzneikunde;  9)  Gemeinnützige  medizinische 
Neuigkeiten,  Anzeigen,  Nachrichten,  Anekdoten.  Beschlüsse, 
Rügen.  Warnungen  und  Vorschlage  verschiedener  Art;  10)  Me- 
dizinische Polizei;  11)  Epidemische  Konstitution,  Stand  des 
Thermometers  pp. 

Anscheinend  ist  die  Zeitschrift  gar  nicht  in's  Leben  getreten; 
der  Aachener  Merkur  hat  sich  für  das  .fahr  1803  und  damit 
wohl  für  immer  auf  die  mehrmalige  Wiedergabe  der  vorstehen- 
den Ankündigung  beschränkt4. 

Wie  der  medizinischen  Wochenschrift,  so  mag  es  auch  einem 
Blatte  ergangen  sein,  zu  dessen  Herausgabe  Karl  Slillo,  bekannt 
als  Inhaber  einer  Leihbibliothek  '',  am  1.  Oktober  1804  die  Ge- 
nehmigung erhielt.    Das   Blatt  sollte  unter  dem  Titel  „Der 

')  Amtsblatt  des  Roerdepurtcments  lsi:>,  Nr.  4!>7,  S.  r>lt.  Es  heisst 
dabei:  Die  Präfektnrakten  bilden  einen  wichtigen  Tlieil  der  bisherigen  (Jesetz- 
eebung.  Manche«  ans  derselben  wird  noch  lange  bestehen,  anderes  für  die 
Fälle  der  vergangenen  Zeit  zur  Richtschnur  dienen  können. 

*)  (Jebef  die  schriftstellerische  Thätigkeit  der  damals  in  Aaehen  an- 
sässigen Aerzte  auf  medizinisehem  («ebiete  findet  sieh  in  der  ortsgeschicht- 
lichen  Literatur  wenig  verzeiehnet.  l>r.  Fried r.  Krnst  Hesse,  praktischer 
Arzt  zu  Burtscheid,  sehrieb  im  .1.  lsOl  ein  Werk  über  < iebnrtshülfe  (Aschen- 
borg,  Niederrheinische  Blätter  II,  s.  841). 

3)  Von  7  an  ist  der  Wortlaut  iler  Ankündigung  wiedergegeben. 

*)  Weiteres  finde  ich  nicht  verzeiehnet. 

•)  Vgl.  8.  110. 
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Gemeinnützige"  sieh  ausschliesslich  mit  Literatur  befassen,  muss 
aber  nur  eine  geringe  literarische  Bedeutung  gehabt  haben  und 
bald  eingegangen  sein,  da  es.  soweit  es  sich  übersehen  lässt,  in 
ortsgeschichtlichen  Schriften  nicht  erwähnt  wird  K 

„Le  Postillon  de  la  Roer"  wird  amtlich  im  J.  1N02  unter 
den  vier  damaligen  Aachener  Zeitungen  mit  dem  Bemerken 
angeführt,  dass  hier  ein  politisches  Blatt  vorliege,  welches  in 
französischer  Sprache  herausgegeben  werde  und  dessen  Redakteur, 
Besitzer  und  Drucker  X.  Bovard  sei2.  Das  Blatt  erschien  alle 
zwei  Tage  (toua  les  jours  pairs)  und  kostete  jährlich  24  Francs3. 
Eine  uns  vorliegende  Nummer  vom  21.  Dezember  1805  bringt 
Napoleons  I.  Anrede  an  die  französischen  Soldaten  nach  der 
Schlacht  bei  Austerlitz,  mehrere  Kriegsnachrichten  (Bulletins), 
den  Wortlaut  des  Wattenstillstands  von  Austerlitz,  einige  gehalt- 
lose Mittheilungen  ans  dem  Auslande  und  zwei  gerichtliche  Be- 
kanntmachungen. Anscheinend  hat  die  Zeitung  nur  eine  dürftige 
Geschichte  aufzuweisen.  Der  Aachener  Merkur  richtete  im 
Februar  180.*i  einen  ziemlich  derben  Artikel  gegen  den  als 
Schwager  bezeichneten  ^Postillon44  bezüglich  einer  von  demselben 
gebrachten  Beschreibung  eines  Gastmahls  beim  Maire  Kolb 
Kine  Erwiderung  scheint  nicht  erfolgt  zu  sein. 

')  Nur  verzeichnet  in  »lern  wiederholt  angeführten  kurzen  Autsatz»'  von 
Kiintzeler. 

')  Vgl.  Seite  104. 

3)  Die  Gebühren  für  die  Aufnahme  von  Anzeigen  betrugen  im  .T.  1810 
für  die  erste  Kinrückung  2.")  Cents,  für  die  zweite  20  Cents,  für  die  dritte 
15  Cents  für  die  Spaltlinie.    (Kiintzeler  a.  a.  <>.) 

*)  Aachener  Merkur  Nr.  14  vom  2.  Februar  1S04.  Der  Artikel  des 
Merkur  meldet  n.  a.,  dass  bei  dem  betr.  Gastmahl  auf  die  Gesundheit  — 
Karls  d.  Gr.  getrunken  worden  sei!  Aehnlieher  Geschmacklosigkeiten  gab 
es  in  den  ersten  15  Jahren  dieses  Jahrhunderts  manche.  So  war  es  eine 
beliebte  Sitte,  fürstliche  Persönlichkeit en  als  „Titus-  zu  begrüssen.  Nach- 
einander mussten  sich  Napoleon  I.,  der  Kronprinz  von  Schweden  und  Friedrich 
Wilhelm  III.  (Gazette  universelle  1810,  Nr.  170  vom  21.  August;  Aachener 
Zeitung  1814,  Nr.  3ß  vom  27.  Februar;  Journal  des  Nieder-  und  Mittel- 
rheins  1SI4,  Nr.  18  vom  2fi.  Juli,  S.  125»  unter  lUücher)  von  "geschieht s- 
unkundigen  Schmeichlern  den  Vergleich  mit  einem  Kaiser  gefallen  lassen,  den 
allerdings  ein  Vers  als  amor  et  deliciae  generis  human i  bezeichnet,  dessen 
schwelgerisches  und  ausschweifendes  Leben  aber  den  Zeitgenossen  so  nutfiel, 
dass  sie  nicht  wussten,  ob  Titus  dein  Vorbilde  des  Vaters  oder  dem  Treiben 
Neros  folgen  werde.  (II.  Schiller,  Geschichte  der  römischen  Kaiserzeit  t, 
S.  520.) 
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Als  der  Pruzess  gegen  den  Pfarrer  Sehätt'er  im  J.  1803  in 
der  Aachener  Genend  alle  Welt  in  Spannung  hielt  *,  war  der 
Postillon  de  la  Roer  die  einzige  Zeitung,  welcher  über  die  Ver- 
handlungen beim  AsMsonhofe  für  die  Veröffentlichung  bestimmte 
amtliche  Nachrichten  zugingen.  Jeder  andere  Bericht  war  den 
Zeitungen  für  die  Dauer  des  Prozesses  bei  Strafe  der  Unter- 
drückung- (suppression  de  la  feuille)  untersagt2. 

Präfekt  Laumond  wies  im  Juni  1800  den  Postillon  de  la 
Roer  an,  nichts  über  dir  Heirath  des  Generals  Sebastiani  und 
dessen  Sendung  nach  Konstantinopel  zu  veröffentlichen.  Gleich- 
zeitig ersuchte  Laumond  den  Maire,  dasselbe  Verbot  den  andern 
Aachener  Zeitungen  zugehen  zu  lassen  :l. 

Ladoucettes  Erlass  vom  24.  August  1.S09  hielt  den  Postillon 
de  la  Roer  und  die  Gazette  generale  (universelle)  als  einzige 
Zeitungen  für  das  Roerdepartement  gegen  eine  Jahressteuer  von 
400  bezw.  300  Francs  bei,  bis  um  Neujahr  1810  auch  diese 
Zeitungen  dem  Journal  de  la  Roer  weichen  mussten4. 

Franz  Gall,  Direktor  der  ecole  secondaire zu  Aachen,  und 
J.  J.  Tryst  erhielten  am  13.  Februar  1808  vom  Minister  die  Erlaub- 
nis* (\  in  Aachen  ein  Blatt  unter  dem  Titel  „Allgemeine  Zeitung  für 
Politik,  Handel  und  Literatur"  herauszugeben.  Dieselbe  erschien 
vom  1.  März  1808  ab  bis  zum  31.  August  1809  in  deutscher,  seit 
dem  2.  September  1800  bis  zur  letzten  7  Nummer  vom  29.  Dezem- 
ber 1810  in  französischer  und  deutscher  Sprache8.  Aus  der 
Geschichte  der  Zeitung  ist  ausserdem  bekannt,  dass  Gall  am 
">.  September  1809  Vorwürfe  erhielt,  weil  er  einige  Artikel  nur 

')  Vgl.  in  Anhang  II  die  zum  Jahre  1803  verzeichneten  Schriften. 
*)  Präfektnrakten  .Jahr  XII,  S.  72. 
3)  Rantzel  er  a.  a.  <). 

*)  Vgl.  Anhang  IV,  Nr.  in  vom  3.  Dezember  1810. 

")  Später  in  das  Kaiser-Karl-Gymnasium  in  Aachen  umgewandelt,  («all 
war  vor  seiner  im  Winter  1 804/5  erfolgten  Ernennung  zum  Direktor  der 
Sckondairschule  in  Aachen  kaiserlicher  Prokurator  am  Gerichtshof  zu  Zwei- 
brücken  (Aaehener  Merkur  Nr.  14s  vom  10.  Dezember  1804).  Ueber  J.  J.  Tryst 
fehlen  mir  nähere  Angaben. 

•)  K&nt&eler  a.  a.  0.  Ueber  den  Druck  der  Allgemeinen  Zeitung 
vgl.  S.  104. 

')  Vgl.  die  vorhergehenden  Angaben  Uber  den  Postillon  de  la  Roer. 

H)  In  den  Spalten  der  einzelnen  Nummern  links  der  französische  Text, 
rechts  dessen  deutsche  lebersetzung.  Der  Titel  der  Zeitung  lautet  also 
theils  einfach  Allgemeine  Zeitung,  theils  Gazette  universelle  —  Allgemeine 
Zeitung.    Ich  citire  meist  nach  der  deutschen  Bezeichnung. 
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in  deutscher  Sprache  gebracht  hatte;  später  gestattete  indess 
der  Minister  für  örtliche  (Lokal-)  Anzeigen  den  ausschliesslichen 
Gebrauch  des  Deutschen.  Literatur-,  Handels-  und  andere  Artikel 
durften  aber  nur  auf  Französisch  mit  deutscher  Uebersetzung 
erscheinen,  politische  nur  aus  dem  Moniteur  entnommen  werden 
(29.  September  1809).  Einen  Holzverkauf  in  der  Präfektur 
hatte  der  Maire  in  der  Gazette  wiederholt  angezeigt;  er  und 
Gall  erhielten  dafür  eine  Rüge  (1(5.  Januar  IHK))1.  Es  mangelte 
der  Gazette  universelle  weder  an  Stoff,  noch  an  einer  geschickten 
Redaktion.  Die  trotzdem  mehrfach  hervortretende  Dürftigkeit 
in  der  Behandlung  der  Zeitverhältnisse  ist  der  Strenge  der 
Censur  zu  gute  zu  halten.  In  den  folgenden  ziemlich  bunt  zu- 
sammen gewürfelten  Einzelheiten  sind  überwiegend  ortsgeschicht- 
lich kaum  bekannte  Thatsachen  berücksichtigt. 

Drei  Nachrufe  gelten  Persönlichkeiten,  deren  Namen  in  der 
Geschichte  Aachens  für  immer  verzeichnet  sind :  Bischof  Berdolet 
gest.  am  13.  August  1809  -;  Maire  Freiherr  v.  Lommessem.  gest.  am 

3.  April  1810 3;  Nik.  ( 'nimm,  einer  der  Retter  Aachens  im  September 
1794,  gest.  am  21.  Oktober  1808*.  Zur  Geschichte  der  Präfekten 
findet  sich  ausser  einer  rharakteristik  Lameths  die  Notiz,  dass 
derselbe  Aachen  am  17.  März  1N09  verliess5  und  dass  sein 
Nachfolger  Ladoucette  daselbst  am  19.  Mai 6  desselben  Jahrs 
eintraf.  Manche  Nummern  bringen  Berichte  über  die  Besuche 
der  Napoleoniden  in  Aachen,  die  Feier  des  Napoleonsfestes 
(15.  August),  die  Vermählung  des  Kaisers  mit  Maria  Louise 
u.  dergl.7   Dass  Napoleon  um  Neujahr  1809  der  Stadt  Aachen 

')  Külitz  der  a.  a.  <>. 

*)  Allowine  Zeitung  1809,  Nr.  268  vom  15.  August.  Anzeige  der 
vom  Domherrn  Montpoint  gehaltenen,  im  Druck  erschienenen  Trauerrede  in 
Nr.  8  vom  1«.  September  1803. 

Allgemeine  Zeitung  Nr.  III  vom  13.  April  1H10. 

*)  Allgemeine  Zeitung  Nr.  123  vom  29.  Oktoher  1808  und  Nr.  12«  vom 

4.  November  1808  (Meyer,  Karl  Franz,  über  Armenversorgung  u.  Niki.  t'roinra.) 

')  Allgemeine  Zeitung  Nr.  193  vom  ls.  März  1809. 

*)  Allgemeine  Zeitung  Nr.  825  vom  21.  Mai  1809.  Nach  Ii  nagen, 
fiesehiehte  Achens  II,  S.  4«5  hätte  Ladoueette  am  18.  Mai  1*09  die  Ver- 
waltung der  Präfektur  in  Aachen  übernommen. 

7)  Allgemeine  Zeitung  1808,  Nr.  142  vom  «.  Dezember;  1809:  Nr.  231 
vom  2.  Juni;  Nr.  252  vom  14.  Juli;  Nr.  253  vom  1«.  Juli;  Nr.  254  vom 
18.  Juli;  Nr.  2«3  vom  5.  August;  Nr.  45  vom  30.  November;  1810;  Nr.  Iis 
vom  27.  April:  Nr.  122  vom  5.  Mai;  Nr.  148  vom  2«.  Juni;  Nr.  150  vom 
30.  Juni:  Nr.  155  vom  10.  Juli;  Nr.  174,  175,  17ti  vom  17.  bis  21.  August. 
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150  Kilo  (IHK)  Pfd.)  Chinarinde  zum  (lesehenk  machte,  scheint 
Haagen  und  Milz  in  ihren  Abhandlungen  über  die  Zeit  der 
Fremdherrschaft  unbekannt  geblieben  zu  sein  *. 

Ziemlich  neu  ist  vielleicht  auch,  dass  zu  Ende  des  Jahres 
1810  der  Minister  des  Innern  mit  Bewilligung-  des  Kaisers  vier 
Medaillen  zur  Erinnerung  an  Napoleons  Trauung  nach  Aachen 
schickte,  nämlich  je  eine  für  den  Präfekten,  den  Unterprä  Ickten, 
den  Generalsekretair  der  Präfektur  und  den  Maire  von  Aachen*. 

Bemerkenswerther  als  ein  paar  Theater-Besprechungen 3  sind 
etliche  Andeutungen  über  die  Aachener  Gemäldesammlungen 4 
von  Zimmermann,  Blumhofer,  Sehwelling,  Heuseli  und  Betten- 
dorf. Namentlich  war  es  ein  bei  Zimmermann  ausgestelltes  Bild 
des  h.  Märtyrers  Justus,  welches  mehrfach  erwähnt  wurde, 
weil  dieses  Gemälde  aus  der  Annunciaten-Kirche  in  Antwerpen 
stammte  und  angeblich  von  Hubens  herrührte.  Zu  Beginn  des 
Jahres  1809  war  das  „berühmte  Naturalien-Kabinett  des  verst. 
Dr.  Kussel,  bestehend  in  fremden  und  hiesigen  Naturalien,  Petrifi- 
kationen. Mineralien  und  Stufen  jeder  Art"  in  Aachen  zum 
Verkauf  ausgestellt fi. 

Napoleons  Misserfolg  bei  Aspern  wurde  in  eigenthümlicher 
Art  bemäntelt.  Die  amtlichen  Kriegsnachrichten  gaben,  ohne  einen 
entscheidenden  Sieg  des  Kaisers  zu  behaupten,  ein  ungünstiges 
Ergebniss  der  Schlacht  durchaus  nicht  zu.  Als  bald  nachher 
ein  Berliner  Blatt  frischweg  erklärte.  Erzherzog  Karl  habe  die 
französische  Armee  geschlagen,  brachte  die  Allgemeine  Zeitung 
in  Aachen  die  Angabe  eines  westfälischen  Blattes,  laut  welcher 
ein  Druckfehler  vorliege,  indem  der  österreichische  Erzherzog 
der  Besiegte  sei  °. 

Die  Nachricht  vom  Frieden  zu  Wien  (Schönbrunn)  wurde 
in  Aachen  am  24.  Oktober  IHK)  vom  Maire  um  7  [Ihr  Abends 
im  Schauspielhause  verkündigt  und  mit  lautem  Jubel,  Boiler- 

»)  Allgemein«  Zeitung  Isen,  Nr.  162  vom  i:>.  Januar.   Ein  gleiche* 
(Jeseheuk  erhielten  11  andere  Hauptstädte  de»  Kaiscrreiehs. 

Allgemeine  Zeitung  1810,  Nr.  210  vom  2M.  Dezember. 

■)  Allgemeine  Zeitung  1ho:>:  Nr.  44  vom  28.  November  und  Nr.  50 
vom  10.  Dezember. 

4)  Allgemeine  Zeitung  1809:  Nr.  58  vom  26.  Dezember,  Nr.  59  vom 
28.  Dezember. 

n)  Allgemeine  Zeitung  1809,  Nr.  158  vom  7.  Januar. 

r')  Allgemeine  Zeitung  Nr.  238,  233  und  238  aus  dem  Juni  180«). 

12* 
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schlissen  und  Glockengeläute  begrüsst1.  Der  hinkende  Bote 
folgte  indess  schon  in  der  nächsten  Nummer  der  Gazette  uni- 
verselle in  der  Gestalt  der  Notiz,  dass  die  Aushebung  (Konskrip- 
tion) im  Roerdepartement  rasch  von  Statten  gehe  und  dass  400 
Ausgehobene  vor  Begierde  brannten  (!),  unter  die  Kalmen  des  un- 
überwindlichen Kaisers  zu  treten l. 

Der  Inhalt  des  in  drei  stattlichen  Foliobänden  vorliegenden 
Journal  de  la  Roer3  kann  nur  als  dürftig  bezeichnet  werden. 
Die  politischen  Artikel  sind  als  Abschriften  aus  dem  Monitcur 
ohne  jeden  geschichtlichen  Werth.  Das  Wenige,  was  aus  Aachen 
und  dem  Roerdepartement  berichtet  wird,  beschränkt  sich  meist 
auf  seitens  der  Regierung  „befohlene44  Mittheilungen;  Anzeigen, 
welche  überwiegend  den  Anzeigeblättern  vorbehalten  waren, 
fehlen  fast  gänzlich.  Da  das  unter  unmittelbarer  Aufsicht  des 
Präfekten4  herausgegebene  Blatt  allwöchentlich  über  Napoleon 
und  seine  Familie  in  einer  oft  widerlich  schmeichlerischen 
Weise5  berichtete,  oder  vielmehr  berichten  musste,  so  hätte  es 
füglich  den  Titel  Journal  Napoleon  nebst  dem  Taciteischen 
Ausspruch  „0  homines  ad  servitutem  paratos*  als  Motto  führen 
können.  Manche  Angaben  über  die  Besuche  der  Napoleoniden 
in  Aachen  und  im  Roerdepartement  sind  bemerkenswert!!,  wenn 
man  den  geschichtlichen  Kern  mühsam  aus  der  saftlosen  Hülle 
herausschält.  Aus  dem  Gesammtinhalt  der  drei  Jahrgänge  liier 

')  Allgemeine  Zeitung  Nr.  30  vom  31.  Oktober  1809.  Wie  es  scheint, 
hatte  der  Präfekt  dem  Maire  die  Friedensnachricht  sofort  nach  dem  Ein- 
treffen zugeschickt. 

2)  Allgemeine  Zeitung  Nr.  31  vom  2.  November  1809. 

»)  Dasselbe  erschien  täglich  mit  Ausnahme  der  Sonntage.  Ein  Jahres- 
abonnement kostete  38—42  Francs.  Nach  der  ursprünglichen  Bestimmung 
des  Präfekten  (vgh  Anlage  IV,  Nr.  10)  sollte  es  Journal  du  departement  de 
la  Roer  heissen,  doch  blieb  das  du  departement,  jedenfalls  mit  höherer  Ge- 
nehmigung, stets  ans  dem  Titel  fort. 

*)  Folgt  aus  dem  Zweck  des  Journals;  zu  vgl.  auch  Anlage  IV, 
Nr.  11  und  12. 

b)  So  sind  ganze  Seiten  mit  Inschriften  und  Gedichten  zu  Ehren  Napo- 
leons und  Louisens  gelegentlich  deren  Besuchs  im  J.  1811  gefüllt.  Hier  nur 
die  Inschrift  am  Aachener  Rathhause  nach  .lournal  de  la  Roer  1811  Nr.  27!) 
vom  25.  November:  Orbi  sie  suflicit  unus.  Ladoucette  stand  zur  Familie 
Napoleons  in  nähern  Beziehungen;  bei  der  Taufe  seines  zweiten  Sohnes  hatten 
der  König  von  Holland  und  die  Mutter  des  Kaisers  die  Pathenstelle  über- 
nommen (Allgemeine  Zeitung  1810,  Nr.  196  vom  2.  Oktober).  Die  Schmeichelei 
des  Präfekten  kannte  keine  Grenzen;  bekannt  sind  die  von  ihm  angestellten 
lächerlichen  Vergleiche  zwischen  Napoleon  und  Karl  d.  Gr. 
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folgende  Notizen.  Rückhaltlos  erklärte  um  Neujahr  1811  in 
einer  Adresse  an  Napoleon  I.  die  Berathungskammer  der  Manu- 
fakturen, Künste  und  Handwerke  der  Kantone  Aachen,  Burt- 
scheid, Geilenkirchen,  Linnich,  Heinsberg  und  Sittard  ihre 
Zustimmung 1  zu  der  vom  Kaiser  angeordneten  Verbrennung 
englischer  Waaren  auf  dem  Kontinent.  Diese  Verfügung  Kw. 
Majestät,  so  sagt  die  Adresse,  gibt  unserm  KunstHeiss,  unsern 
Fabriken  und  allen  unsern  Handelsverbindungen  ein  neues  Leben. 

Ein  Auszug  aus  dem  Register  der  (  'ertificats  d'origine  liefert 
ziemlich  um  dieselbe  Zeit  eine  Uebersicht  über  die  aus  Aachen, 
Burtscheid,  Busch  (?),  Montjoie,  Düren.  Stolberg,  Imgenbroich, 
Cornelimünster  und  Birkersdorf  ausgeführten  Waaren:  Nadeln. 
Stricknadeln,  Stecknadeln,  Fingerhüte,  Eisen,  Tuch,  Moltons, 
Casimire  und  wollene  Decken-. 

Nach  einer  kurzen  Notiz  zu  schliessen,  war  schon  im  .1. 
1S11  die  Errichtung  eines  Museums  in  Aachen  beabsichtigt  -\ 
Damals  nahmen  die  Sandkauistrasse  und  das  zu  derselben 
gehörige  Thor  nach  der  Mutter  Napoleons  (Madame  Meie)  die 
Namen  nie  Madame  bezw.  porte  Madame  an4,  während  einer 
der  schönsten  Plätze  Burtscheids  „Spaziergang  des  Königs  von 
Rom44  benannt  wurde5.  Der  Maire  v.  Guaita  brachte  aus  Paris 
eine  grosse  goldene  Medaille  mit  dem  Bilde  Napoleons,  M.  Louisens 
und  des  Königs  von  Rom  als  Geschenk  des  Kaisers  an  die  Stadt 
Aachen  mit6,  und  in  drei  grössern  Artikeln  —  der  erste  ist 
sehr  bemerkenswert)!  —  wird  über  Bauten  und  Verschönerungen 
in  Aachen  und  seiner  Umgebung  berichtet7. 

Der  interessanteste  Theil  des  Journal  de  la  Roer  ist  sein 
letztes  Quartal,  in  welchem  den  Leitern  des  Blattes  die  miss- 
liche Aufgabe  oblag,  das  Sinken  des  französischen  Glückssterns 

')  Journal  de  la  Roer  (=  J.  d.  1.  It.)  1811  Nr.  8  vom  9.  Januar. 
*)  J.  d.  1.  lt.  1811  Nr.  15  vom  17.  Januar. 

»J  .1.  d.  1.  Ii.  1811  Nr.  (»7  vom  10.  März;  Allgemein.'  Zeitung  1810 
Nr.  21(i  vom  30.  Oktober. 

4)  J.  d.  1.  lt.  1811  Nr.  195  vom  17.  August. 

•'•)  J.  d.  1.  lt.  1811  Nr.  92  vom  18.  April;  1811  Nr.  264  vom  7.  November. 

•)  J.  d.  1.  lt.  1811  Nr.  183  vom  2.  August;  liier  wieder  die  Hede  vom 
Museum  der  Stadt  Aachen. 

7)  J.  d.  1.  lt.  1811  Nr.  115  vom  14.  Mai;  1811  Nr.  174  vom  23.  Juli; 
1811  Nr.  2i>4  vom  7.  November;  Verschönerungen  und  Anlagen  an  der  Bever 
vor  Adalhertethor:  1812  Nr.  t»l  vom  11.  März.  Strassen-  und  andere  Bauten: 
1813  Nr.  74  vom  27.  März;  1813  Nr.  211  vom  4.  September;  1813  Nr.  229 
vom  25.  September. 
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zu  verheimlichen  und  fortwährend  der  Hoffnung  auf  eine  günstige 
Wendung  Ausdruck  zu  verleihen.  Schon  das  Jahr  1812  hatte 
mit  einem  grellen  Misston  geschlossen.  Im  Juli  l«sl2  hiess  es. 
der  Heorcszng  der  grossen  Armee  sei  eine  Reihe  von  Wundern 
und  noch  am  t>.  Dezember,  nachdem  der  Kaiser  bereits  die 
Trümmer  der  grossen  Armee  verlassen  hatte,  um  als  Herzog 
von  Vicenza  auf  einem  einfachen  Schlitten  durch  halb  Europa 
nach  Frankreich  zu  eilen,  feierte2  man  im  Aachener  Dom  in  Un- 
kenntniss  der  entsetzlichen  Sachlage  ein  Dankfest  und  erfreute 
sich  abends  an  Illumination,  Spiel  und  Tanz.  Die  um  Neujahr 
isj:t  einlaufenden  Hiohsp.  sten  verhinderten  nicht  die  Feier  eines 
fröhlichen  Karnevals  3.  und  als  wenige  Monate  später  Napoleons 
Siege  bei  Lützen  (G rossgörschen),  Bautzen  und  Dresden  bekannt 
wurden,  die  Niederlagen  der  Marschälle  und  des  Kaisers 
eigene  trübe  Befürchtungen 1  blieben  selbstredend  sorgfältig 
verheimlicht  —  ahnte  bei  uns  wohl  niemand  den  baldigen  jähen 
Zusammensturz  einer  in  den  Händen  eines  anscheinend  unüber- 
windlichen Feldherrn  vereinigten  Weltherrschaft.  Aber  während 
die  Siegesnachrichten  im  Sommer  18 DJ  nur  wenige  Tage  brauch- 
ten5, um  von  den  entfernten  Schlachtfeldern  nach  Aachen  zu 
gelangen,  dauerte  es  nach  der  Völkerschlacht  bei  Leipzig  länger 
als  zwei  Wochen,  ehe  das  einzige  im  Roerdepartement  erschei- 
nende politische  Blatt  von  den  Erfolgen  der  Verbündeten  Kunde 
gab.  Noch  am  2.  November  1813  hatte  das  Journal  de  la 
Roer  die  Stirne,  andeutungsweise  von  Vortheilen  zu  sprechen, 
welche  die  Franzosen  in  den  Rhenen  von  Leipzig  errungen 
hätten,  und  erst  am  3.  November  brachte  es  den  amtlichen 
Schlachtbericht  des  Kaisers  gleichzeitig  mit  der  Nachricht  von 
seinem  Siege  bei  Hanau. 

In  den  ihm  noch  bleibenden  zwei  Monaten  berichtete  das 
Journal  de  la  Roer  von  Tag  zu  Tag  über  ungeheuere  Rüstungen 
und  Truppenansammlungen  in  Frankreich,  sowie  über  kleinere 

')  J.  il.  1.  lt.  1M2  Nr.  HH>  vom  14.  Juli. 
-)  J.  d.  1.  R.  1812  Nr.  293  vom  8.  Dezember. 
')  J.  d.  1.  Ii.  1813  Nr.  5."»  vom  :>.  März. 

*)  Vgl.  den  merkwürdigen  Brief  des  Kaisers  vom  8.  September  1813  in 
Thiers  Geschichte  des  Konsulats  und  des  Kaiserreichs.  (Deutsche  Ausgabe 
von  F.  Hü  lau  XVI,  S.  3DO  ff.) 

5)  Meist  4  bis  .">  Tage.  Die  Nachricht  von  der  Geburt  des  Königs  von 
Rom  brauchte,  um  nach  Aachen  zu  gelangen,  genau  zwei  Tage.  J.  d.  L  R. 
1811  Nr.  71  vom  23.  Märe. 
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Erfülle  der  französischen  Watten.  Vom  unaufhörlichen  Vor- 
rücken der  verbündeten  Armeen  erhielten  die  Leser  nur  da- 
durch Kunde,  dass  immer  wieder  von  Ausschweifungen  aller 
Art  die  Rede  war,  welche  sich  die  feindlichen  Truppen  auf 
dem  rechten  Rheinufer  angeblich  zu  Schulden  kommen  Hessen. 
Kin  grelles  Streiflicht  auf  die  Misslichkeit  der  militärischen 
Lage  warf  freilich  König  Jeromes  eilige  Durchreise  durch  Aachen  1 
und  der  im  Dezember  1818  in  Aachen  bekannt  gewordene  ge- 
scheiterte Versuch  einer  Landung  der  Verbündeten  in  Neuss2. 

Mitunter  —  es  lag  wohl  berechnete  Absicht  zu  Grunde  — 
machte  indess  doch  das  Journal  de  la  Roer  seine  Leser  durch 
Andeutungen  mit  dem  Gedanken  an  grosse  bevorstehende  Ereig- 
nisse vertraut.  Bald  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  hiess  es, 
der  Feind  werde  es  nie  wagen  unser  Gebiet  zu  betreten,  weil 
er  es  zu  sehr  bereuen  würde3;  der  Rhein  sei  eine  natürliche 
Schranke  Frankreichs  Grenzen  seien  auf  immer  am  Rhein  fest- 
gesetzt, dies  könne  kein  vorübergehendes  Kreigniss  stören  5;  der 
Kaiser  wünsche  nach  Beendigung  seiner  kriegerischen  Laufbahn 
ein  neues  Leben  zu  beginnen ,:  und  denke  nicht  daran,  alle 
früher  gemachten  Eroberungen  wieder  zu  erlangen 7  u.  dergl. 
Und  noch  in  den  letzten  Stunden  der  Fremdherrschaft  pflanzte 
das  Journal  de  la  Roer  die  Hoffnung  auf,  indem  es  ganz  am 
Schlnss  der  letzten  Nummer  vom  15.  Januar  1814  schrieb, 
Napoleon  werde  sich  nach  Wundern  einer  in  edelmüthiger  Stille 
entfalteten  Thätigkeit  an  die  Spitze  der  Armee  stellen.  Nach 
dem  Abzug  der  Franzosen  übernahm  der  Redakteur  die  aus- 
schliesslich in  deutscher  Sprache  erscheinende  Aachener  Zeitung8. 

Aachen  gehörte  zu  den  Städten,  in  welchen  nach  dem  kaiser- 
lichen Dekret  vom  14.  Dezember  1810  ein  Anzeigeblatt  neben 
dem  Departements-Journal  erscheinen  durfte9.  Bezüglich  der 
Aufnahme  von  Anzeigen  waren  die  Befugnisse  des  politischen 

')  .T.  d.  1.  R.  1813  Nr.  2«6  vom  9.  November. 
')  J.  d.  1.  K.  1813  Nr.  29Ö  vom  13.  Dezember. 
")  J.  d.  L  R.  1813  Nr.  2G3  vom  5.  November. 
*)  J.  d.  L  R.  1813  Nr.  275  vom  19.  November. 
>  J.  d.  1.  R.  1814  Nr.  10  vom  12.  Januar. 
f)  J.  d.  1.  Ii.  1813  Nr.  287  vom  3.  Dezember. 
;)  .1.  d.  1.  Ii.  1814  Nr.  3  vom  4.  Januar. 
8)  Vgl.  oben  S.  129. 

»)  Daniels,  Handbuch  der  Gesetze  zur  Zeit  der  Fremdherr- 
schaft V,  S.  648. 
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und  des  Anzeigeblatts  genau  abgegrenzt.  Heide  durften  Theater-, 
Geborte-  und  Todesanzeigen,  sowie  Anzeigen  von  Büchern, 
Musikalien  und  Kupferstichen  bringen;  alle  andern  Anzeigen, 
selbst  die  gerichtlichen,  waren  ausschliesslich  den  Anzeigeblättern 
vorbehalten.  Bücher  durften  nur  angezeigt  werden,  nachdem  der 
Titel  in  dem  für  das  Gebiet  des  Kaiserreichs  eingeführten  Blatte 
für  den  Buchhandel  veröffentlicht  worden  war Das  Departenients- 
.Tournal  bestand  aus  politischen  Neuigkeiten.  Artikeln  über  Lite- 
ratur, Wissenschaften  und  Künste.  Verwaltungs-Verordnungen 
und  Berichten  über  besondere  Ereignisse,  die  die  Prä  Ickten, 
als  Obhüter  des  Journals  einrücken  wollten ;  Departements-Journal 
und  Anzeigeblatt  durften  nicht  einem  und  demselben  Drucker 
anvertraut  werden.  In  Städten,  für  welche  ein  Anzeigeblatt  nicht 
angeordnet  war,  durfte  der  Hei  ausgeber  des  Departements-  oder 

0 

politischen  Journals  in  Form  eines  Supplements,  doch  besonders 
gedruckt,  ein  Anzeigeblatt  erscheinen  lassen.  Die  Präfekten 
ernannten  den  Kedakteur  und  den  Drucker  des  politischen  Jour- 
nals, wenn  derselbe  nicht  vor  dem  4.  August  1810  im  Besitze 
der  Druckerei  war.  Alle  gegenseitigen  Rechte  und  Pflichten  der 
Herausgeber,  Drucker  und  Kigenthümer  der  Departements-Jour- 
nale und  der  Anzeigeblätter  wurden  vom  Minister  geregelt; 
Anzeigeblätter  erhielten  keinen  Redakteur-. 

lTcber  das  Format  und  die  Typen  der  Zeitungen  sollten 
besondere  Verfügungen  ergehen-5,  doch  bleibt  es  fraglich,  ob 
solche  Vorschriften  jemals  für  das  Roerdepartement  erlassen 
oder  durchgeführt  worden  sind. 

In  Aachen  erhielt  die  Druckerei  von  J.  N.  Bovard  die 
Erlaubniss,  ein  Anzeigeblatt  herauszugeben1.  Dasselbe  führte 
im  J.  1811  den  Titel:  Feuillc  d'Annonces  d'Aix-la-Chapelle; 


')  Vgl,  oben  s.  in. 

-)  Känt/.eler  a.  a.  (>.,  wobei  derselbe  sich  bezieht .auf  ein  Rundschreiben 
des  (ieneraldirektors  der  Buchdruckereil  n  und  des  Buchhandeid  vom  4.  No- 
vember 1811,  welches  Prätekt  Ladoucette  dem  Maire  von  Aachen  zugehen 
Hess.  Kiintzeler  schliesst:  „Exemplare  mussten  eingeschickt  werden  regel- 
mässig mit  der  Post  unter  Kreuzband:  eins  für  den  Justiz-Minister,  eins  für 
den  Minister  des  Innern,  eins  dem  Minister  der  General-Polizei,  eins  dem 
Minister-Staatssekretair,  zwei  dem  General-Direktor  der  Buchdruckerei,  eins 
dem  Prätekt,  eins  dem  Inspektor  des  Buchhandels  im  Kreise;  das  waren  mit 
dem  Exemplar  für  den  Maire  neun  Exemplare.14 

s)  .1.  d.  1.  R.  1811  Nr.  252  vom  23.  Oktober  und  Käntzeler  a.a.O. 

*)  J.  d.  I.  lt.  1811  Nr.  280  vom  26.  November. 
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für  das  Jahr  1813  liegt  aus  derselben  Druckerei  eine  Feuille 
d'Athches  vor1.  Ks  ist  nicht  aufgeklärt  und  jedenfalls  ziemlich 
unwesentlich,  ob  es  sich  hier  um  eine  Titeländerung  handelt, 
oder  ob  beide  Blätter  nebeneinander  einige  Zeit  hindurch  bestan- 
den haben.  Beide  sind  bedeutungslos;  etwas  auffällig  bleibt, 
dass  das  Exemplar  des  sog.  Aflichenblattes  zwei  Briefe2  poli- 
tischer Art  enthält.  Augenscheinlich  —  die  Nummer  datirt  aus 
der  letzten  Zeit  der  französischen  Herrschaft  —  gestatteten 
damals  die  Behörden,  der  trüben  Zeitlage  wegen,  regierungs- 
freundliche politische  Mittheilungen  selbst  den  Anzeigeblättern, 
oder  munterten  sie  gar  zu  derartigen  Verötfentlirhungen  auf. 

Die  beiden  ersten  Jahre  nach  der  Fremdherrschaft  brachten 
Aachen  nicht  weniger  als  acht  neue  Zeitungen.  Das  Ankündigungs- 
blatt  der  Stadt  Aachen  wurde  schon  im  ersten  Jahre  seines  Er- 
scheinens (1814)  durch  das  von  J.  X.  Bovard  gedruckte  und  heraus- 
gegebene Journal  d'Aix-la-Chapelle  ersetzt^  welches  amtliche 
Verfügungen  und  politische  Nachrichten  in  französischer,  Anzeigen 
dagegen  theils  in  französischer,  theils  in  deutscher  Sprache  wieder- 
gab. So  auch  Lc  Nouvelliste  (VAix-la-t  liapelle,  als  dessen  Drucker 
und  Herausgeber  ebenfalls  J.  N.  Bovard  sich  bezeichnet.  Viel- 
leicht war  der  Nouvelliste  1  eine  Fortsetzung  des  Journal  d'Aix- 
la-Chapelle.  Nicht  ganz  so  farblos,  sondern  mehr  in  deutsch- 
freundlichem Sinne  gehalten  und  dabei  ansprechend  war  das 
Aachener  Iutelligenzblatt.  Es  erschien  als  wöchentliche  Beilage 
zur  Aachener  Zeitung  seit  dem  18.  .Januar  1815 :'  und  brachte 
ausser  amtlichen  Bekanntmachungen  Anzeigen  und  schön  wissen- 
schaftliche kleinere  Aufsätze. 

Der  für  kurze  Zeit  erschienenen  Zeitschrift  Aurora  geschah 
bereits  bei  der  Besprechung  des  von  demselben  Verfasser  (Bier- 
gans) stammenden  Tyrannenfeind  Erwähnung. 

')  Bekannt  nur  die  in  Haagens  (Jesehichte  Achons  II,  S.  171  erwähnte 
Nummer. 

-')  Den  einen  dieser  Briefe  erwähnt  Hungen  a.a.O.;  der  zweite  Brief 
bringt  die  (aueh  im  J.  d.  I.  K.  1813  Nr.  27'.»  vom  21.  November  enthaltene) 
lügnerische,  aber  amtliche  Prahlerei  eines  französischen  Generals  in  Wesel, 
dass  110O0O0  Mann  gegen  die  Feinde  Frankreichs  im  Anzug  seien. 

3)  In  Nr.  148  des  Journal  d'Aix-la-Chupelle  vom  26.  September  1811 
folgende  Anzeigt-:  Le  Journal  d'Aix-la-Chapelle,  faisant  suite  a  rAnkundi- 
gungs-Blatt  der  Stadt  Aachen  et  la  remplacant.  

4)  Erschien  noch  im  J.  1811». 
Erschien  bis  zum  2G.  September  1818. 
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Als  amtliches  1  Blatt  gab  Dr.  Karl  Stein  seit  dem  14.  Mai 
1S14  das  Journal  des  Niederrheins  heraus,  welches  die  Bekannt- 
machungen der  Behörden,  politische  Artikel  und  politiseh-mili- 
tairische  Neuigkeiten  brachte.  Auf  Anordnung  des  General- 
Gouverneurs  Sack  lautete  der  Titel  seit  dem  IG.  Juni  1814 
„Journal  des  Nieder-  und  Mittelrheins0.  Das  der  Verwaltung 
Sacks  unterstellte  ganz  bedeutende  Gebiet  umfasste  die  Haupt- 
t heile  mehrerer  ehemaliger  Departements  von  der  holländisch- 
französischen  Grenze  an  bis  zu  den  Gegenden  des  Mittelrheins 
und  der  Mosel  -. 

Es  war  deshalb  eine  Notwendigkeit,  Unterabthcilungen  des 
gewaltigen  Bezirks  zu  bilden  und  für  diese  besondere  Ver- 
waltungsbehörden zu  ernennen.  In  der  Aachener  Gegend  behielt 
man  einstweilen  die  französische  Gebietseinteilung  bei  und 
ernannte  den  Appellationsgerichtsrath  Bölling  unter  dem  Titel 
eines  Gouvernements-Kommissars  zum  Nachfolger  des  franzö- 
sischen Präfekten.  Bölling  gab  seit  dem  17.  Mai  1S14  das 
„Amtsblatt  für  das  Koerdepurtement"  heraus,  welches  mit  dem 
Journal  des  Nieder-  und  Mittelrheins  im  Frühjahre  1810  einging3. 
Aehnlich  den  I'räfekturakten  sind  diese  beiden  amtlichen  Zeit- 
schriften für  das  Verstündniss  der  damaligen  Bewegungen  von 
unschätzbarem  Wcrthe.  Sehr  auffälliger  Weise  glaubte  man 
selbst  noch  im  März  IHK»,  also  zehn  Monate  nach  der  end- 
gültigen Besitznahme  durch  die  Krone  Prcussen,  vielfach  in 
der  Rheinprovinz,  dass  die  Bheinlande  an  eine  andere  Macht 
abgetreten  oder  vertauscht  werden  sollten4.  Die  Neueinthoilung 
des  preussischen  Staatsgebiets  war  inzwischen  so  weit  vorgeschrit- 
ten, das  mit  dem  22.  April  1 8 1  <*»  sämiutliche  Regierungs-Kollegien 

')  Hatto  ursprünglich  mir  einen  „halbamtlichen"  Charakter;  amtliches 
Watt  seit  dem  10.  Juni  1814. 

*)  Näheres  in  der  Bekanntmachung  Sacks  im  Journal  des  Nieder-  und 
Mittelrheins  ist  t  Nr.  I  vom  16.  Juni,  S.  1  und  2. 

'»  Dun  Eingehen  beruhte  auf  dem  Beginn  der  Wirksamkeit  der  Köuigl. 
Regierung  zu  Aachen  und  dem  dadurch  bedingten  Erscheinen  eines  Regierungs- 
Amtsblattes.  Die  letzte  Nummer  des  Journals  für  den  Nieder-  und  Mittel- 
rhein  datirt  vom  20.  April  IN  10,  die  letzte  Nummer  des  Amtsblattes  für  das 
Roerdepartement  vom  24.  Marz  1816. 

*)  „Zur  Beruhiguug  der  Einwohner  der  Königl.  Rheinprovinzen,  wird 
hiermit  dem  schon  öfters  verbreiteten  und  seit  kurzem  erneuerten  Gerücht, 
als  sollten  solche  an  eine  andere  Macht  abgetreten  oder  vertauscht  werden, 
auf  das  Bestimmteste  widersprochen.  Des  Königs  .Majestät  werden  Provinzen, 
deren  Bewohner  Allerhöchstdeneiiselbeu  schon  so  manche  Beweise  der  Treue 
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ihre  Wirksamkeit  beginnen  konnten.  Am  27.  April  1816  erschien 
die  erste  Nummer  des  Amtsblatts  «1er  Kcgieruug  zu  Aachen. 
Laut  der  auf  Seite  1  desselben  gebrachten  Königlichen  Verord- 
nung inussten  die  Amtsblätter  enthalten:  a)  Titel,  Datum  und 
Nummer  der  in  der  allgemeinen  Gesetzsammlung  veröffentlichten 
Gesetze;  b)  alle  zur  allgemeinen  Bekanntmachung  geeigneten 
Verfügungen  der  verschiedenen  Landesbehörden;  c)  Belehrungen 
über  öffentliche  Angelegenheiten.  Schon  im  Mai  1SK;  wurde 
dem  Amtsblatt  der  Königl.  Kegierung  in  Aachen  als  Heiblatt 
ein  „Oeffentlicher  Anzeiger"  beigegeben.  Dieser  war  bestimmt 
zur  Aufnahme  «aller  Bekanntmachungen,  Nachrichten,  Anzeigen, 
Vorladungen.  Aufforderungen  und  Erklärungen,  welche  sich  zur 
öffentlichen  Kunde  eignen  und  Parteisaellen  betreffen1". 

Unzweifelhaft  stand  Aachen  bis  vor  hundert  Jahren  hin- 
sichtlich der  Zahl  und  Bedeutung  seiner  Druckereien  hinter 
manchen  rheinischen  Städten  zurück.  Seit  der  Fremdherrschaft, 
während  welcher  die  alte  Kaiserstadt  Departements-Hauptort 
und  Bischofssitz  war,  ist  dieses  Missvcrhältniss  längst  aus- 
geglichen worden,  und  schon  vor  !">:{  Jahren  zeigte  es  sich  bei 
der  Gutenbergfeier  am  25.  Juli  1S4Ö  in  Aachen,  dass  auch 
dort  das  Verständnis»  für  die  unermessliche  Bedeutung  der 
Buchdruckerkunst  in  weiten  Kreisen  W  urzel  gefasst  hatte-. 

und  Anhänglichkeit  gegeben  haben,  von  Ihren  Staaten  nicht  trennen  lassen, 
souderu  sie  vielmehr  nach  den  milden  und  väterlichen  Gesinnungen  regieren, 
welche  Allerhüchstdiesclben  in  dem  !b\sitzer<:ieifnngspatent  vom  ö.  April  v.  I. 
ausgesprochen  haben. 

Die  binnen  wenigen  Tagen  erfolgende  Organisation  wird  aueb  sämmt- 
lichen  Eingesessenen  die  l'ebcrzeugung  gewähren,  dass  Gerüchte,  wie  die 
in  Rede  stehenden,  mir  aus  Mangel  an  Hinsicht,  oder  aus  unlauteren  Ab- 
siebten, in  Gang  gebracht  werden  können. 

Berlin,  am  5.  März  1816.  Her  Staats-Kanzler 

Fürst  v.  Hardenberg.* 

(Amtsblatt  des  Üoerdepartements  Nr.  i;iti,  S.  !e_\) 

'j  Amtsblatt  «1er  Regierung  zu  Aachen  ISI6  Nr.  I  vom  17.  Mai,  S.  4.'5. 
1)  Zahlreiche  kleinere  Aufsätze,  Gedichte  und  Heden  in  der  Festschrift 
zur  Gutenbergsfeier  zu  Aachen  am  üö.  Juli  1840.   Aachen  und  Leipzig  bei 
J.  A.  Mayer.  Hier  zwei  Strophen  aus  einem  Gedichte  des  Aachener  Gym- 
nasial-Oberlehrers  Prof.  Pr.  Fr.  Oebeke: 

iHo  strahle  Pein  Gedächtnis*        Ks  llieirt  von  Zon'  zu  Zone 
I  ns,  Gutenberg,  erneut!  Dein  Nam'  mit  Preis  genannt; 

Lichtbote,  dess  Vermäcbtniss       Dir  jubelt,  seinem  Sohne, 
Endlosen  Segen  streut.  Stolzer  das  Vaterland! 
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Anhang  I. 

ZeittingH-  und  Kaleudertitel. 

In  seinem  Aufsatze  über  die  Zeitungspresse  in  Köln1  macht  Eimen 
darauf  aufmerksam,  dass  lauge  bevor  Zeitungen  periodisch  in  grösseren 
oder  kleineren  Zwischenräumen  erschienen,  gedruckte  Einzelberichte 
über  denkwürdige  Zeitereignisse,  Unglücksfalle,  Festlichkeiten  und 
dcrgl.  meist  in  prosaischer  Form,  mitunter  aber  auch  in  Versen 
verfasst,  dazu  bestimmt  waren,  die  Tagesgeschichte  zur  Kenntnis« 
Aveiterer  Kreise  zu  bringen.  Eimen  flicht  die  Titel  vieler  solcher 
„Relationen  von  wichtigen  Begebenheiten"  seiner  Abhandlung  ein. 
F.  Stieve  2  erläutert  den  Begriff  „Zeitung"  noch  etwas  genauer.  „Als 
wesentliches  Merkmal  einer  Zeitung",  so  sagt  er,  „betrachten  wir 
gegenwärtig  das  Erscheinen  in  regelmässigen  Fristen.  Ursprünglich 
dagegen  und  bis  tief  iirs  18.  Jahrhundert  hinein  bezeichnete  das  Wort 
lediglich  eine  einzelne  Nachricht  über  ein  gleichzeitiges  Ereiguiss". 

Die  Richtigkeit  der  Erklärung  Stieves  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Noch  vor  wenigen  Jahrzehuten  galt  der  Ausdruck  „eingelaufene 
Zeitung"  für  gleichbedeutend  mit  „eingelaufener  Nachricht",  und  in 
diesem  Sinne  kommt  „Zeitung"  schon  bei  dem  Aachener  Chronik- 
scureiber Noppius  vor  mehr  als  2b'0  Jahren  vor  '1.  Eine  geschichtliche 
Darstellung  der  Entwickelung  der  Aachener  Zeitungspresse  darf  also 
die  vorhandenen  gedruckten  Einzelborichte  über  Ereignisse,  welche  in 
eine  Zeit  Helen,  in  der  man  Zeitungen  im  heutigen  Sinne  nicht  kannte, 
nicht  ausser  Betracht  hissen. 

Im  Nachfolgenden  werden  Verordnungen,  Statuten,  Vorladungen 
und  Brozessakten  nicht  berücksichtigt  Die  Titel  der  Relationen 
AUS  der  Zeit  zwischen  1584  und  I5f)7  sind  der  vorstehend  bezeichneten 
Abhandlung  Stieves  „über  die  ältesten  halbjährigen  Zeitungen  oder 
Messrelationen  und  insbesondere  über  deren  Begründer  Freiherrn 
Michael  von  Aitzing"  entnommen.  Auf  die  von  den  Jesuiten  in  Aachen 
im  J.  1015  herausgegebenen  lateinischen  Gedichte  über  den  Sieg  der 
katholischen  Sache  daselbst  wurde  ich  zuerst  durch  eine  Notiz  in 
Biewers  Vaterländischer  Chronik  aufmerksam4.  Sowohl  diese  Gedichte 

ij  Annale»  de»  histt.  Vereins  f.  d.  Nieierrluin,  XXXVI,  S.  12  ff. 

-V  AI  liaudlungen  der  hist.  Klasse  der  König!.  Bayerischen  Akademie  der  Wisse  n- 
^  haften  188t  XVI,  S.  179. 

Sappius,  A  leher  Chronik  t'>3'2.  Zweite»  Buch,  S.  180. 

\t  Stnrnhl  die  nichtigeren  Verordnungen  seit  1656  ah  auch  die be leidenderen  Proze.ss- 
akttn  seit  löOO  sind  vollständig  erhalten.  Krdcre.  in  den  Kaths-  und  Beamtenprotokollen 
im  Aachener  Stadtarchiv ;  über  Prozesse  rcrgl.  die  Zusammenstellung  bei  Göcke,  Zeit- 
schrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  X.  S.  22  ff'. 

»>  ./.  W.  Bretcer,  Vaterländisch*  Chronik.  Köln  1825,  zicblftes  Urft.  &  710,  Nr.  7. 
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als  auch  die  Relationen  von  Aitzing  waren  bis  jetzt  in  der  Aachener 
ortsgeschichtlichen  Literatur  unbekannt. 

Dem  Herrn  Bibliothekassistenten  Dr.  Wissowa  verdanke  ich 
die  Beifügung  der  Titel  mehrerer  in  der  Aachener  Stadtbihlinthek 
vorhandenen  Relationen  und  seltenen  »Schriften,  welche  vor  dem 
Erscheinen  von  Tageszeitungen  zu  Aachen  verfasst  «»der  gedruckt 
wurden,  oder  deren  Inhalt  sich  auf  Aachen  bezieht1.  Dass  bei  den 
wichtigeren  Schriften  hier  der  vollständige  Titel  gegeben  wird, 
bedarf  wohl  keiner  Rechtfertigung.  Angeschlossen  werden  die  Titel 
der  in  Aachen  bis  zu  Ende  April  181b"  erschienenen  Kalender,  Alma- 
nache,  Zeitungen  und  Zeitschriften,  wobei  ich  jedem  Stück  das  älteste 
Exemplar  zu  Grunde  lege,  welches  mir  erreichbar  war. 

Relationen  aus  der  Zeit  von  1584—1015. 

|.  Relatio  Historieft  |  dess,  so  sich  nach  dem  |  Abschied  der  ('Oll- 
nischen zusamenkunft  |  von  wegen  Xiederlendischer  Pacitication  gehalten,  1 
Erstlich  vmh  den  Köm.  Künigliehen  Stnel  Ach:  Vulgents  |  aber  auch,  vmb 
das  Hochwürdig  Ertzstifft  Cölln,  hin  vnd  '  wider  verblüffen  vnd  zugetragen 
hat.  Ordenlich  |  von  anfang  continnirt,  biss  auff  gegen-  ]  wertiges  Monat 
Septemb.  j  I5BH.  |  Allen  dein  n  gar  nützlich  vnd  lustig  zuhsen,  so  den  vrsprung, 
progress,  vn  |  vortgang,  des  woitausssehendeii  Handels,  sonderlich  nach  der 
Xi-  I  derländischen  cinnörniig,  zu  wissen  und  sieh  hinfuran,  vor  ;  sorglicher 
geferligkeit  zu  hätten,  begern.  i 

MPLXXXI1II. 

^Stiev«-'  n.  a.  O.  S.         Nr.  10.  > 

2.  Historische  Beschreibung  j  dess,  so  sich  nach  negst  |  gehaltenem 
Kayserliehen  Reichstag  zu  |  Augspurg  (vber  alles  das,  welches  zuuor  in  . 
Kelatione  Historica  des  Achischen  vnnd  Cöllnischen  hau-  |  dels  wegen  erzelt) 
volgendts  noch  wej'tter  im  Heyligen  \  Reich  Teutscher  Nation  verlauffen  vnnd 
zugetragen  hat.  |  Continnirt  biss  auff  die  negst  niderlag  Gebhardt  Truck- 
sessen  gewesenen  Ckuri'ürsten  von  Cölln,  vnd  1  gegenwertiges  Monat  Apri-  | 
Iis  1584.  |  Allen  denen  gar  nutzlich,  auch  lustig  zuh  sen,  so  vber  den  vrsprung 
vnd  |  Progress:  auch  den  Aussgang  des  so  weit  ausssehenden  Handels  |  zu 
betrachten,  vnd  sich  jederzeit  vor  schedlicher  gefärli-  |  keit  zu  huetten  Vor- 
habens. |  Vign.  Eyzingers.  | 

A.  P.  R.  M.  |  MDLXXXI1II. 

Staatsbibliothek  in  München.  /".  Kph.  Pol.  Vi  u.  II.  I  Bl.  /.'>'/  u.  I  S.  Index. 
(Stieve  n.  ti.  O.  S.  £is  Nr.  17.) 

Nach  gütiger  Mittheilung  de*  Stiftsarehivars  Herrn  Kanonikus  Yiehoff  enthält 
dm  Aachener  Stiftsarchiv  aus  der  Zeit  rot  1800  keinen  einzigen  gedruckten  Bericht  über 
eine  Kaiserkrbnuno.  Iteiliath  ums  fahrt  u.  dtrgl. 

*)  Stiere  veröffentlicht  die  Titel  von  nicht  treuige r  als  Hi.'i  Relationen.  Ich  kopirte 
nur  diejenigen,  in  icelchen  der  Name  Aachen  vorkommt;  unzweifelhaft  enthalten  aber 
auch  viele  andere  dieser  Relationen  Beiträgt  zur  Geschichte  Aachen* 
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Kervm  |  Vntieiuijs  accommodata  Historia.  |  Das  ist,  J  Eine  Histori-  j 
sehe  Beschreibung  oder  Relation  dess,  so  sich  »it  allain  vnder  |  iloin  jetzt 
Regierenden  Kliayscr  Rudol-  ;  pho  II  wegen  hinlegung  vnd  abstellung  der 
Nidorländisehcn,  Achiscbe,  vfi  Cölnisehon  Cmpö-  :  ruug  etc.  verloffen:  sonder 
was  sieh  auch  zu  di>em  J  Proposito  dienstlich,  vnder  den  vorhergehenden 
XXI III.  fürnembsteu  Potentaten  der  Welt  j  zuegetragen  hat,  von  anfnng  her 
erden-  ;  lieh  eontinuirt.  biss  auff  nun  ablauf-  ]  endes  Jar  Dach  Christi  Ge-  j 
hurt  1584.  |  Sampt  notturftigor  Applicierung  der  zeit,  |  Figuren,  vnd  Prophc- 
eeven,  ohne  welche  sonst,  j  ein  Historia  billieh  anders  nichts,  als  Cor-  |  pvs 
Sine  Anima,  das  ist,  ein  leib  j  ohne  Siel,  geschetzt  vnd  ge-  j  halten  wirft. 
Ecclesiast.  39.  j  Sapicntiam  omnium  antiquorum  exqnirct  sapiens,  I  et  in  Pro- 
phet is  vacabit.  j  Gedruckt  zu  Cölln  auff  der  Bnrgmawren,  bey  |  Godfrid  von 
Kempen,  im  Jar  I.'»S4. 

Staatsbibliothek  in  München,  s".  II.  un.  19/.  -S  Iii.  47H  S.  1  Iii.  Mit 
Holzschnitten. 

•stu-ve  a.  a.  <>.  S.  -£>*>.  \r.  U» 

4.  Hipart  ita  |  Septem  Tempo-  |  rvm  Historia.  |  Das  ist,  |  Ein 
Historisehe  beschrey-  |  bung  Siben  vnderseheid-  \  lieber  Zeiten.  |  Sarabt  dem, 
was  sieh  von  Anfang,  |  sowol  in  gemein,  als  die  Sibentzig  Jar  hero-  |  insonder- 
heit, zugetragen  hat  :  In  Teutschlandt,  ;  Frankreich,  Engcllandt,  vnd  anderen 
orten,  als  |  im  Hörn.  Königliehen  Stnel  Ach,  im  vhralten  Eitz-  ■  stifft  Cöln, 
vnd  den  Niderburgundischen  j  Erbländern,  biss  auff  den  Aprill  gegen-  |  wertigs 
Jars  Nach  Christi  ge-  [  hurt  l;>8'i.  |  Allen  deuen  sehr  nützlich  zu  lesen,  die 
den  Anssgaug,  |  der  wunderlich  bissher  abgilaufl'nen  händcl  vnd  ge-  j  schichten, 
durauss  notturftiglich  begern  zu  wissen  |  vnd  sieh  bey  gefürlichen  <lisen 
zeitten  |  darnach  kunfftigli.h  j  zurichten.  \  (tedruckt  zu  Cßln,  bey  (iolfrie.lt 
von  -  Kempen,  vnd  Heinrieh  Nettess-  j  heim  Anno  15SH. 

Staatsbibliothek  in  München,    s".  UM.  unfo.  192.    8  W.  IHM  & 
(Stove  n.  a.  O.  S.  210,  Nr.  25.) 

5.  Der  Erat  Thayl  |  Relation vm  Historien  rvm.  Das  ist  Der  Histo- 
rischen Re-  |  lationen,  Welche  in  sieh  nrdenlich,  nachein-  \  ander  begroiffen, 
was,  so  wol,  im  Hevligen  K «"»mischen  \  Reich  Teut scher  Nation,  als  in  Hispa- 
nien,  Frankreich,  Schot-  |  landt,  Engellandt.'  Dcnniark,  Poln,  vnd  andern 
Königrebhen.  als  Ihm-  j  gern  vnd  Roln-imb  etc.  nach  absterben  Maximiliaui 
des  andern  «lises  namens  I  lochlöblichst  er  vnd  säligster  gedächt  nuss.  Römischen 
Keysers  zugetragen,  biss  atiff  gegen-  würtigs  Jarhs  nach  |  Christi  gebnert 
1590.  |  Insonderb.  vt  aber  !  Was  sich  anfangs  wrlortVn  jm  Ni.lerlandt :  jm 
Königlichen  Römischen  Stnel  Ach:  jm  Hochlöbli.  b«  n  Ettzstifft  (  ölln:  j  in  West  - 
phalen  vnnd  andern  daran  gelegnen  orten,  als  in  den  Herzogthuinen  |  tinlich, 
Cleuen,  Bergen,  etc.  biss  autV.lie  zeyt,  da  der  Ertzbischoff  von  |  Cölln,  Gebhard 
Tnu-ksess,  die  Catholisch  Religion  verändert,  j  Alles  |  Von  newen  beschrieben: 
vnd  an  vielen  ölten,  der  zuuor  aussgegangnen  Relationen,  nach  tleissiger  vber- 
sehunh,  gemehrt,  ge-  ]  bessert  vnd  eorrigiert,  Wie  pag.  H  zusehen.  |  Denen 
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Sehr  nützlich  vnd  lustig  zulesen,  die  auss  vergangenen  |  vnnd  vorgelolYnen 
saehen,  vernünfftiglich,  in  die  gegenwärtigen  sieh,  bey  |  diesen  gefärlichen 
vnsern  letzten  zeyten,  zuschicken  vnd  vor  zukünff-  j  tigen  vngemach  zuhuetten 
halien.  |  Durch  Michael  Kyzinger  auss  Oesterreich  beschrieben.  |  Gedruckt 
zu  Cölln,  auf  der  Btirguiawrn,  bey  |  Godtfridt  von  Kempen,  Anno  1590. 

Staatsbibliothek  in  München.  4°  Belg.  6.  Ii«.  II  ist.  4174.  Wf.  II  ist.  227 
4  Iii.  167  S. 

i.Stiovo  n.  a.  O.  S.  -J13.  Nr.  »:>. 

('».  Der  Vierte  Theil,  |  Relationvm  Historicarvm,  |  Das  ist,  |  Der 
Historischen  Re-  lat innen  vnnd  Reschroibnng,  Wie  j  Insonderheit  sich  nach 
dem  Achischen  und  ( 'öllnif-eheu  Handel,  auch  der  Strasshurgisch,  |  im  Heiligen 
Reich  Teutseher  Nation  er-  |  hebt,  vnd  seinen  fortgang  tc-  |  nnminen  halt. 
Sampt  dem  was  sich  auch  sonst  hin  vnd  wider  in  Euro-  |  pa,  als  Frankreich 
vnd  Engellandt,  auch  andern  orten  j  allenthalben  zugetragen.  (  Durch  Michaelen 
Kyzinger  aus  Oesterreich.  |  Vignette  Eyzingers  |  tiedruckt  zu  Cölln,  auff  der 
Hurgmawren,  bey  |  Godtfrid  von  Kempen,  Anno  1592. 

Staatsbibliothek  in  Münch,  n.   •/"  liehj.  6*.    /  III.  2 IS  S. 

(Stiove  n.  ii.  O.  S.  21--,,  Nr.  M. 

7.  Der  Fünffte  theyl  |  Relationvm  Hist oricarv in.  |  Das  ist,  |  Der 
Historischeu  He-  |  sehreybung,  zuwissen,  !  Wie  der  Achisch,  Cöllnisch,  vnnd 
St  rassburgiseh  handel  abgangen,  sich  letzlicb  auch  die  Tunken  vnder  beyden 
Ainorathe  \nd  Maehvinethe,  dem  dritten  |  dises  namens  erhebt,  wider  <len 
Römischen  Keyser,  vnnd  die  j  Christen  wider  den  Catbolischcn  König,  vnder 
beyden  |  Henrieo  dem  Prinzen  von  Beame  in  Frank-  |  reich,  vnnd  Mavritio 
des  Prinzen  von  |  Orange  Sohn  im  Niderlandt,  Krieg  geführt:  vnd  sich  zu* 
samen  verbunden  haben.  |  Sampt  dem,  wass  sich  sonst  durch  ganz  Evropa 
verlaufl'en,  vnd  biss  awff  ankuufft  Alberti  des  Cardinais  |  auss  IJispanien  in 
Brabandt,  vnnd  Maximiliani  seines  |  brudern  Ertzherzogen  zu  Osterreich, 
ins  Vnger-  |  landt,  zugetragen.  !  Biss  auf!  jetzt  ablaufl'cndis  Jahr  nach  Christi 
geburt  |  159«,.  |  Durch  Michaelem  Kyzinger  auss  Osterreich.  ]  tiedruckt  zu 
Cölln,  bey  Gerhardt  Grevenbrneh,  |  Im  Jahr  M.DXCVII. 

Staatsbibliothek'  in  München.  1".  Kvh.  Pol.  21  u.  Ii,!,,,  ß.  4  Iii.  122  S. 
iSfiovf  ii.  n.  O.  S.  jll.  Nr.  er, 

8.  Warhaflte  vnd  Beständi-  ge  Erzehluug  |  Welcher  massen  des  H. 
Reichs  Stadt  vnd  Königlicher  |  Stuel  Aach  am  ~.'  Tau;  Augnsti  des  |  H>1 4 
Jahrs  durch  den  Herrn  MARQVIS  AM-  |  UROSlO  di  Spinola  ingenomnien 
vnd  besetzt  |  worden  Auch  was  sich  sonsten  alda  von  |  gemeldtem  tag  biss 
vfi'  den  -  tag  ]  Septembris  begeben.  ]  Allen  der  warheit  liebhaben»  |  zum  besten, 
vnd  wider  andere  ausgesprengte  Zeittungen  iu  ,  Truek  gegeben  |  Im  Jahr  1<»14. 

Aachener  Sfadtbibliothek.   4°.    II  S. 

9.  Aquisgranum,  \  regia  S.  R.  Imperii  et  )  corouationis  Caesarum 
sedes  ac  metropolis,  |  Matbiae  Imperatoris  |  anthoritate,  catbolico  ac  |  legitimo 
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magistratui  suo  |  restittitum:  |  eidem  Beniner  Augusto  \  lmperatori  [  perpetaac 
niemoriae  et  observautiae  |  ergo  cum  clogiis  imprimis  cnelitum:  j  Heinde 
principum  atque  illustrium  virorum  j  qni  in  aequissimum  hoc  opus  opem  ac 
opcram  |  suora  eontnleruut,  |  ab  Aquisgranensi  collegio  j  societatis  Jesu  |  Car- 
oline deseriptum,  iure  merito  dedicatum.  ;  Permissu  superiorum.  | 

Coloniae  Agrippiuae,  |  mmptibu«  Bernardi  Gualtheri.  |  Anno  MDCXV. 

Kölner  Stadtbibliothek.  4*  8  S.  und  78  & 

Geschichtlich  ziemlich  werthlos;  enthält  nieist  Loblieder  auf  diejenigen 
Persönlichkeiten,  welche  hei  der  Wiederherstellung  des  Katholizismus  in  Aachen 
betheiligt  waren.  Sehr  bemerkenswert h  ist  S.  2~i  die  Notiz:  Apolliuis  unde  non 
nemo  dictum  putat  Aquisgramnn.  Als  Stilprobe  hier  der  Schluss  des  Gedichtes 
in  iuvictum  beroera  Ambrosiona  Spinolam  (S.  •/">>•• 

 iam  video  suis 

Efflorcru  ftdein  raraua  honoribns, 

Jus  et  fiis  violatum 

Pactam  insceudere  curiam. 

Tu  postquam  domitis  Cftesaris  hostibus 

Ornatam  titulis  naetus  adoream 

Aueto  florncris  nomine,  lau  na 

Insignitus  ovali 

Cousccndes  superas  domo*. 
Vier  andere  kaum  bekannte  Schriften  der  Aachener  Jesuifen  am  dem 
17.  Jahrhundert  rtrdienen  hier  Erwähnung.  Ich  beschränke  mich  auf  einen 
Auszug  der  fangen  Titel,  da  der  Inhalt  der  Schriften  nur  in  etwa  das  Gebiet 
der  Geschichte  Aachens  berührt.  Im  J.  1(>1~>  erschien  bei  Hernardus  tiualtherus 
in  Köln:  Syntagnia  Davidieum,  lioe  est  ordinata  colleetio  e  psahnis  David 
secundum  varios  mores  et  motus  horum  temporum.  f°.  8  p.  und  128  p.1  Das 
dem  Erzherzog  Albert  con  Oesterreich,  dem  Statthafter  (dynastae)  Belgiens  com 
Aachener  J  esuitcnkollegium  gewidmete  Werkchen  bringt  in  der  Einteilung  manche 
Mittheilungi  n  über  die  Bekämpfung  des  Protestantismus  in  Aachen  durch  die 
Jesuiten. 

Im  J.  M67  starb  die  junge  Gemahlin  des  Fürsten  Salm,  geb.  Gräfin  von 
Gelen,  im  Wochenbette  und  fand  in  der  St.  Josephskapcllc  der  Aachener  Jesuiten- 
kirche ihre  Uuhestätfe,  nicht  ohne  dass  bei  deren  Leichen feierlichkeiten  ein  fast 
beispielloser  Aufwand  entfaltet  worden  wäre*.  Die  von  den  Jesuiten  Aachens 
rerfasstc,  mit  einer  grossen  Wappentafel  gezierte  Erinuerungsschrifl  5  führt  im 
Wesentlichen  den  Titel:  Lacrymae  eouiugales  et  pareiitales  symbolis  adumbra- 
tae,  in  Innere  celsissimae  prineipis  Salmensis  (Jodet'ridae,  Mariae,  Amine. 

'>  Kölner  Stadtbibliothek  in  demselben  lUiwlc.  teeteher  die  hier  unmittelbar  vorher 
brsproefiene  Schrift  Annisfrrnnmn  «  i<\  lOl",  enthält. 

*)  I>ie  Jesuiten  wirf  wen  der  Jitschreitiuug  il lese  r  Feierlichkeiten  fast  eine  Seite  und 
sprechen  von  milk-  cenis  und  s< M  ontis  luinpadilxiH  an  einem  Castrum  doloru  maynifice 
coustruetum. 

//*  meinem  BesitM. 
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Agnetae,  Ignatiae.  Colonine  Agrippinae,  Typis  Wilhelmi  Friessein,  bibliopolae 
Poloniensis  (Fol.  H2  p.). 

Ein  Jahr  nach  dem  Abiehen  der  Fürstin  Salm  verschied  ein  anderer 
Wohlthfiter  des  Aachener  Jesuitenklosters :  Graf  Wolf  an  g  ton  Ifin/n.  Fr  wurde 
in  der  Nahe  der  Gruft  der  Fürstin  bestattet  und  auch  ihm  widmeten  die  Jesuiten 
eine  Erinnerungsschrift.  Gekürzt  lautet  der  Titel:  Lessus  goncalogiens  in 
funere  . . .  Domini  D.  Arnuldi  Wolfgangi  comitis  de  Huyn,  Gelen  et  Anstenraedt. 
l'oloniae  Agrippinae,  Typis  Wilhelmi  Friessem  (Fol.  89  p.*). 

Und  zum  Oktober  des  Jahres  160.)  erschien  '1  die  „Leich-  und  Lob-Predig, 
darin  ein  grUiidtlicher  und  wahrhafter  Ahriss  der  gräftlichen  Tilgenden  und 
gottseeligsten  Lehens  dess  ....  Herrn  Arnoldt  Wolffgaug  ....  Gräften  von 
Huyn,  Gelehn  lind  AmbatenratlC  .... 

Gedruekt  zu  Cölln  hey  Wilhelm  Friessem  .  .  .  (Fol.  42  S.) 

Diese  Leichenpredigt  wurde  in  der  St.  Michaelskirehc  in  Aachen  gehalten 
und  ist  namentlich  dadurch  bemerkenswert/!,  dass  in  ihr  zwischen  dem  König 
Josias  und  dem  Verstorbenen  Vergleiche  angestellt  werden.  Eine  solche,  auch 
im  Titel  angedeutete  Parallele  bildet  den  Kernpunkt  dir  langen  Predigt,  welche 
in  kulturgeschichtlicher  Hinsicht  auf  Beachtung  Anspruch  machen  darf. 

Relationen  und  seltene  Drucke  aus  der  Zeit  von 

1G16 — 17  20. 

1.  Sitahrcr  23crid)t  |  unb  fliünblidjc  (rrflä-  |  nnifl  roeldjer  ßcftallt  in  ber 
£>.  Weid)^  |  ftntt  uub  fönifllidjcm  Stucl  Warf)  etliche  befj  |  bafclbft  cntftanbencn 
Xumultö  9icbel*=  |  rubrer  gut  @gecution  gc=  |  sogen,  |  Wembltd),  |  SBic  mit  ben^ 
fclbcn  uerfabreit,  üiuib  was  ein  jeber  |  lueflen  feiner  beaauGcnen  äNiffetfyatrn  tjat 
aujjftchen  unb  lci>=  ben  muffen:  3o  getd)el)cn  in  iHad),  2ambftaa$  ben  3.  Xcccnu 
bris,  9toucn  Galt:  1610  j  (5'rftlid)  ßebrueft  s"  CSölTu,  $m  Mhv  ÜH.  XiS.  XXX 

Aachener  Stadtbibliothek.  8°.  18l\t  X  14         ~  BL 
Das  Titelblatt  tragt  den  Doppeladler. 

2.  Kurtze  und  gründliche  Krzehlung  weichet  gestalte  in  der  h.  Reichs- 
statt und  Königlichem  stucl  Aach,  etliche  dess  daselbst  entstandenen  Tumults 
Kedelfuhrer  zur  Execution  gezogen,  deren  zweeh  mit  dem  Sehwerd  gerichtet 
worden  drey  aber  begnadet,  heschehen  Samhstags  den  3  Deeembris.  Beneben 
einem  schonen  Newen  Lied. 

Gedruckt  zu  Cölln  im  Jahr  nach  J.  Chr.  G.  MDCXVI. 
KU  in  4\  4  S.   Bibliothek  des  germanischen  Museums  zu  Nürnberg  (Nr. 
14704);  nach  Mittheilung  des  Herrn  Geheimraths  Professor  Loersch  in  Bonn. 

IJ.  Irofc  unb  ^crma!)HHU0S=Sd)rifft  au  bie  arme  jcrftreiutc  itnb  mefleu 
bev  Bctontmtfe  beft  fc.  Guanaelij  betränke  CSbriftcu  ber  2tatt  fladi.  Statin 

•)  Die  ebenfalls  mit  einer  schönen  W'a/tpe.itafel  taxierte  Schrift  ist  in  meinem 
Besitz.  Der  Driwk  erfolgte  wdtt  jedenfalls  deshaUt  ausserhalb  Aachens,  weil  die  Wappen- 
taftl  in  der  Aache  ier  Druckerei  nicht  hert/i'stc'lt  werden  konnte. 

*)  Die  Schrift  ist  in  meinem  flesit:.. 

13 
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jufllcid)  furnlid)  xutt»  Suminaiifd)cnucifc  crjcljlct  roirt  wie  t>icf elbc  511  unter* 
id)icMid)cn  mahlen  und)  bem  fic  ba§  (5uaitflclium  (fbrifti  angenommen  bin  nuff 
biefe  $e\t  angefoditeu  unb  bcrfolget  ruorben:  3anipr  etlichen  SßrebtQten,  wie  tk- 
felbc  über  ben  XLVI  unb  L  *4Malm  furU  jutuor  bafclbft,  elje  t'ic  von  beut  Marquis 
Ainbrosio  Spinola  eingenommen  uub  belebt  morbeu,  gehalten  i'iub. 

Wcbrurft  511  Oppenheim  bei)  Qieron.  Wallern.  £\n  Vorlegung  Levini  Iiulsii 
Wittib  161<>. 

1*0  S.  Königliche  Bibliothek  in  Berlin;  mich  Mittheilung  des  Herrn 
Geheimrath*  Professor  Loersrh  in  Bonn. 

4.  Ml  an*  Uob*Dub£roft|$r<bi0,  ober  bie  Sort  befe  s4>ro  pheten 
00b«  tfap.  7,  t»erf.  1.  |  Militia  est  vit.i  hominis  super  Terram.  SBel) 
C>hriftlid)er  ^egäugnun  ben  SBolgebornen  Gerrit  |  .fterrn  Johann  Hentern 
uo1  .S>  11 Q n  3rren*  ■  Gerrit  oon  iHuftcitrabt,  legten  biefe?  Stallt*  bnnb  9la$mcit9  | 
9Wonli<f»en  Orrbcn,  toeilaiibt  tmb  3bro  $od)furftl.  Surdjl.  |  «iruhcreog  L'eopolb 
Üeibrcgintent  in  ifcipgiger  2d)lad)t  ben  2.  Neuem.  1042  rittcrlid)  flcblicbcne' 
£»nuptman«,  ba  er  bc'  2.  |  Murtii  in  ber  ^rct)l)crlid)fcit  lUitftcnrabt  tfhrif> 
(Satholifdjem  Brandl  und)  mit  flcbttrciiber  |  lebtev  ©br,  befraruret.  |  ©Ott  gu  (*bren, 
fdmlbigcr  (Mefccd)lnu&,  mitfei-  j  Deutlicher  Mlag  önb  lieft  gehalten  |  £urd)  (Vitien 
ber  Socictet  Jesu  ^riefter.  |  Permissu  Superiorum  05ebrucft  §n  Kacken  ben 
.s}eurid)  Pulling  |  Anno  quo  ;  .luannes  WernorVs  ab  HVyn  VLtlMVs  Baro 
In  AiistenraDt  |  LVgebatVr  | 

Aachener  Stadtbibliothek.  0.  J.  P.  t9  X  15  <»'•  U  M. 

Die  Ruckseite  des  Titelblattes  enthält  ein  farbiges  Wappen,  wahrscheinlich 
der  Herren  von  Amstenrath  mit  der  üeherschrift :  Natus  Anno  MDCXIX.  23.  Junij 
und  der  Unterschrift:  Mortnus  Anno  MIX'XLII.  2.  Nouemb.,  wodurch  die  von 
Hangen  Allgctn.  Deutsche  Biogr.  1,  417  gegebenen  Notizen  ergänzt  werden. 

5.  Kurt/.»»  und  wnrhafftc  ErzohJniiR  der  uhralten  und  weit  berühmten 
Kaiserlichen  Reichs-Stadt  Auch,  Ursprung  und  Aufnehmen  des  schönen 
MUnsters  Erbauung  und  Zierath,  nebst  anderer  Beschaffenheit  sc.,  welche 
nunmehro  uns  einer  er^ehröckliehcn  Feuers-Brunst  erfolgten  erbärmlichen 
lluin  grüsten  Theils  in  die  A>che  gelegt.  So  geschehen  den  20.  April.  2  May. 
Im  Jahr  1«56. 

Auf  der  Buckseite  des  Titels:  Lue.  (  ap.  13  v.  2.  Im  Ganzen  sechs 
Qnartblutter  ohne  Jahreszahl  und  Druckort.  An  die  Beschreibung  schliesst 
sieh  der  in  Mct/ers  Aachenschen  Geschichten  S.  655  abgedruckte  Brief  an. 

Königl.  Unicersitilts-Hibliothek  zu  Bonn,  beigebunden  dem  „Vnrerwelk- 
1  icher  Ocsterr.  Eh  renkranz  von  Jacob  Sturm"  {sul  L.  g.  UO).  Xarh  Mittheilung 
des  Herrn  Geheimraths  Professor  Loersch  in  Bonn. 

0.  Bustum  |  urbis  Aqucusis  |  publico  tlatum,  |  ab  j  Huberto  Loyens,  eon- 
«  ilij  Brabantiae  j  secretario  priniario.  |  Bruxellae.  j  Apnd  Franciseum  Scho- 
vartium.  1  »>.*><].  | 

i".    s  u.  -in  S.    Js  x  W\t  em.   Im  Besitz  roti  E.  Pauls  in  Dusseldorf. 
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7.  Catalogus  |  Praeserenissimoruin  Principum,  |  ex  |  linniortali  Archi- 
Dncali  Austriac  |  Domo  !  in  j  Romanoruin  Reges  Evectorum,  j  Cum  Annis 
respective  et  Loci«  |  Nativitatis,  Coronationis  Germanicae,  Obitus,  Sepulturae,  | 
E  Spondanaea  Baronii  Continuatione  etc.  |  Apposito  e  Nnmcris  hinc  inde 
tfetrico  Vaticinio.  j  Nee  non  |  Symbolicis  Korund.  Imaginibus  ae  Lemmatibus,  | 
E  3Ia.se:üi  Speculo  Imaginura  Verität is  Occultac  etc.  [  Dcnique  |  Allegationc, 
si  quid  raemorabile  acciderit  in  Inaugirationibus  |  Aquisgrauensib.  EtMentione 
Causarum,  Cur  Aliqui  cx  iis  extra  |  Pivorum  Carolornm,  Aliorumque  Ger- 
nmuiac  Augustorum  Regiam  |  Sedero,  Aquisgranum,  coronati  |  E  Chronicia 
Aquensibus,  et  Actis  Publieis,  I  In  VnIVersac  GerManlae  gaVDIo  sVper 
oLeCtlone,  et  InaVgVratlone  .TosephI  I  |  Exhibitus  per  Hour.  örchxr,  Sac. 
Theol.  Liccntiat. ;  Qua  Snae  Cacs.  Majcst  Historiographornm  minimum.  |  qVanDo 
et  DesVper  LaetabatVr  Regia  seDe.s,  j  CI Vitas  AqVens  XII.  Febr.  |  Praemit- 
titur  Origo,  Evectio,  Potentia  Domus  Austriacae. !  SubnectiturPoetice  Prophetia, 
et  Benedict  io  Joseph  Hcbraei,  j  Applicata  jam  Augustae  electo,  et  in  Roma- 
norum  Regem  coro  |  nato,  Josepho  Austriaco.  |  Aquisgrani,  Typis  Joannis 
Henrici  Clemens.  | 

Aachener  Stadtbibliothek.  #•   18  X  «•/«  cm.  4  Bf.  o.  J. 

Die  Rückseite  t/es  Titelblattes  enthält  eine  Vorrede  des  Verfassers, 
Pfarrers  an  der  St.  Jakobskirche  in  Aachen,  in  der  er  ton  dem  „recens 
inauguratus  Romanorum  Rex,  Josephus  I"  spricht;  da  die  Krönung  am 
26.  Janaar  1W0  stattfand,  wird  die  Schrift  irohl  noch  aas  demselben  Jahre 
stammen.    Das  gleiche  Resultat  ergeben  die  Ah'osticha. 

8.  Caruli  j  Magni  |  Primi  e  German is  Romanorum  Imperatoris  |  Elo- 
gium  |  Stylo  lapidario  conscriptum.  |  Historiarumque  Concordantiis  et  Chrono- 
logia  inter«-lusum.  1  Sive  |  Ejusdem  Natale»,  Scientia,  Bella,  Faeta  sclectiora: 
In  AQuis  positae  Basilica  et  Urbs  et  utrobique  Meniora  |  biliora,  Coronatio, 
Tcstamentum,  Mors,  |  Sepultura,  Elevatio,  Canoniss  itio,  |  Progenies  etc.  |  san 
Cto  KaroLo  Magno  |  Vrbls  AqVIsgranensIs  et  JaCobacae  sVae  ECCLesIae  J  Pa- 
rentl,  ponlt  Past :  Henr.  RreWer,  .TVLIaCeiisIs.  |  Typis  Joannis  Henrici 
Clemens.  | 

Aachener  Stadtbib'iothek.  o.  J.   8°.   18ljt  X  15  <'»'•  2  Bl.,  23  S. 

Die  Rückseite  des  Titelblattes  enthält  gewisser/nassen  als  Motto  den  auf 
Karl  d.  Gr.  bezüglichen  Aassprach  Friedrich  Barbarossas  (ins  dem  bekannten 
Diplom;  die  auf  dem  2.  Blatt  befindliche  Widmung  Heinr.  Breirers  an  den 
papstlichen  I'rotonotar  Gottfried  Maren i  ist  datirt:  Aquisgrani,  Kaleud. 
Jnlii  An.  1690. 

9.  Sßoctifdicr  |  Jviumpb^aflcn  Kuff  lüddjcm  |  Der  attber  SCANDERBEG  [ 
£a*  ift:  (  $er  iuiDerglcid)lid)e,  SBcltbcrütjmbtc  unnb  |  Xapffcrmütfjiflc  J-ürft  uub 
§err,  |  ftQflWt  |  i'ubluig  Sttyctitt,  j  ^arggran"  3»  ^nabelt  unb  !  $od)berg, . .  3icg= 
reich,  henimgefüfjret  unb  gesogen  luirb,  |  uou  bem  Xeutfd)^cliconifd)cn  ^lügcl= 
^Pferb.  |  Auct.  Johann.  Georg,  ©eintet  |  3m  3al)r  lt>95. 

Aachener  Stadlbibliothek.  8*.   10  X  1~>  WM,,  28  S. 
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Die  Rückseite  des  Titelblattes  enthält  eine  „Aquisgrani  1695  2.  Aprilis" 
dfttirte  Widmung  des  Verfasser»  an  den  Magistrat  von  Aachen. 

10.  Relation  j  i>bcr  ber  Wönufcher  Stauferlidjcr  ;  3Najeftät  i  l-aroli  VI  , 
3u  bero  Äonigliehem  3tul)l,  Slauierlidicn  unb  |  be*  .^eiligen  9t6mifd)cn  Meid)*  j 
^yretjer  3tatt^(ad)cn  |  3n  Novemhri  1717  befcheheueu  |  $üUbifliing«-Act  Am 
Schiusa:  (iJebriicft  in  Radien,   ^ct)  Arnold  Metternich,  ÜMidjf  »ihrer  1717. 

Aachener  Stadtbibliothek:   4'\  X  M'/i         1  JiI  >  10  S- 

11.  cyiöcfletn  im  ätaiimaartcn  j  ober  I  «cwalHfler,  |  3 tu r ml» in b  !  fo  am 
fflttfffelt  Xicnftag  in  ber  tfaftcu,  |  beu  5.  2ag  2Ronat*  Aprilis,  bc*  r>al)r*  1718. 
in  ber  tfirdjcu  ;  P.  P.  Dominieanorum  tu  Wnd)en  |  cittftnnbeu;  j  ber  |  (Mcfammteu 
3tabt=31ad)ifd)cu  iHurgerfehafft  [  511111  Spiegel  uorgcftcllct ,  burd)  |  arl  ALEXANDER 
De  OOUET,  I  be*  |  .Stöuiglicheu  Stuhl«  uub  .^eiligen  iHömifdjcn  1  Meid)*  freuen 
3tabt  «ndjen  |  $aupt=Sccrctarium.  |  (Mebrucft  im  "sahr  1718. 

Aachenener  Stadt bibliotek:   4°.   19ljt  X  ßm 

Infolge  mehrfacher  f (tischer  Paginirang  4t)  S.,  thaf stichlich  nur  Hit  S. 
Die  Schrift  bezieht  .sich  auf  den  Haagen,  Geschichte  Achens  II,  Xl<>  ff. 
erwähnten  Streit  des  Magistrats  mit  einem  neu  entstehenden  Nonnenkloster, 
welches  der  Magistrat  zu  verhindern  suchte 

Um  zur  Kalender-  und  Zeitungsliteratur  überzugehen,  so  bildeten 
Kalender  ehemals  ein  Mittelglied  zwischen  historischen  Relationen 
und  Tages-  oder  Woeheiizeitungen.  Mit  diesen  hatten  sie  nieist  ein 
regelmässiges  Erscheinen  in  periodisch  wiederkehrenden  Fristen 
gemein,  unterschieden  sich  indes  wesentlich  durch  das  Fehlen  jedes 
Berichts  über  die  politischen  Ereignisse  des  abgelaufenen  Jahres. 
Sogenannte  C'omptoir-Kalender,  welche  in  verschiedener  Form  und 
unter  verschiedenen  Titeln  schon  lange  vor  1  Sl  (J  in  den  Handel  kamen, 
werden  hier  übergangen. 

Kalender  und  Heiligthumsfahrtbüchlein. 

I.  £es  |  .Stöniglicheu  3tuhl$  !  unb  ber  |  Maifcrlidjeu  freuen  Std$ft«@tabt  | 
sJiad)t\\  \  Watl)*-  ,  uub  |  Staatö^talenbcr  |  ober  |  Schematismus  |  auf  ba«  oabr 
(5-hrifti  |  1779.  j  2»it  iliömifdj^aifcrlidjcr  2Najeftät  |  aUcrguäbigftcm  Privüegio  ! 
and)  |  $c«  £>od)cbelu  3tabt=SHatIj«  befonberer  1  (5enfur  uub  ftretjheü.  |  Staden, 
bei)  $einri$  £ulje  »uehhänbler  |  in  ber  3djmib*3tra&e  I 

Aachener  Stadtbibliothek.  10t  &  12*.  14  X  9  cm.  Titelblatt  mit  dem 
Doppeladler. 

V  In  kulturgeschichtlichem  Interesse  wäre  die  W  iederau ffitulung  einer  wahrschein- 
lich im  Anfang  des  in.  .Jahrhunderts  erschienenen  Komiklic  „Die  Kinderzucht  in  Aachen 
wünschensteerth.  Verfasser  ist  ein  zu  Aachen  in  den  Jesuitenorden  getretener  Sahn  von 
Uripellos.  des  Ciessers  der  Kurfürstenstatue  in  Düsseldorf.  Leider  ist  der  Druckort 
sowie  die  genaue  Zeit  des  Erscheinens  der  Komödie  ebenso  unbekannt,  wie  die  Sprache,  in 
welcher  von  Gripello  sie  herausgab.  Einige  Anhaltspunkte  bietet  ein  Aufsatz  von  Müller 
in  Qutx,  Wochenblatt  für  Aachen  und  Umgegend  1S37,  Xr.  54,  N.  5/5  f. 
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2.  Sc«   «önifllidicn  Stuhl*  |  unb  GrömmoS^lafc    Matifcrlidjcr  Jyrcner 
fHcid)«=3tabt  flachen  2acf=(5alcnbcr  fluff  bn*  3abr  tVad)  bcr  Wnabcnrei*  |  d)cn 
«cburt  untere«   Gerrit  \  Jesu  Christi  i  MDCCXXXXII  |  ;\um  fed)«8cf)ntcitmaljt 
aufflatißen  i  ?lad)  !  in  ^erlaa  3ohan  $ouben   iu  nrc-B  6dUner*®trafi  im  |  RÖnifl 
£abib.  , 

iV  und  09  S.  Text.   12°.  X  5  cm. 

3.  Almanac  |  du  Luxe  |  et  |  des  modes  |  pour  l'Anneo  \  H.DCC.XCVI.  j 
Jusqu'a  Janvier  175)7.  |  avee  la  correspondance  du  nouveau  Style.  |  Aix  la 
Chapclle,    Cbez  Augustin  Dreysse.  |  Libraire.  | 

Geheimrath  Professor  Loersch  in  Bonn.  12°.  10  X  *>  cm.  15  Abbildungen. 
70  p.  n.  Jos  p.  u.  Table  des  partes  et  gains  au  jeu  (32  p.) 

4.  Male  über   ober  j  ^oIitifd)cä  |  Jaidicnbud)  für  ba<*  5*«  3abr  |  bev 
^ranjofilcbcn  ÜHcpublif,  |  bcrausgcacbcn  |  junt  2kl)iifc  ber  öffcntlidjcu  ^Beamten 
äiuifchcn  3)Jaa*,  Mhcin  unb  Wiefel,  i  Stadien,  i  3m  Verlane  bcr  £oubbcnfchcu 
2Mid)hanb(uug,  vJlro.  127  | 

K.  P.  28  u.  58  S.  Svo.   15X9  cm. 

5.  »ölen bcr  für  bas  ;  Nu l)r;£cpart erneut  |  auf  ba*  |  VII.  3abrbcr 
>yranfcit=9tcpiiblif  mit  |  biftorifdi-ftatiftifdjen  ?lnmcrfungcu  j  uebft  Dollftänbiacm 
Wamcn^erjcidniiffc  |  aller  |  fonttituirten  ©enwlten  unb  öffcnt=  liehen  Beamten.  | 
«ölu,  aebrueft  unb  ucrlcnt  bei  3-  Karinen?,  Mr.  2123,  |  iu  Mommiifion  bei 
3.  %  Ättffibanius,  sJio.  2115.  \  flauen,  ;  tu  Mommifiiou  bei  3-  Xullpc,  9ir.  305.  | 

K  P.   140  S.  u.  2  S.  und  ^Inhalt*.   8".   171',.,  X  10lft  cm. 

0.  .v>iftorifd)^taatiftifd)c6  j  $afd)cnbud)  j  f ür  ba«  töur>r  =  2)e»artemcur. 
dou  |  Bürger  ^affcrfaH,  j  3cntral^crUKÜtcr.   3anr  VIII  bcr  fränftfehen  «Kenn* 
blif.  i  Äoblcn,,   bei  Bürger  ßaffairfs  9?ro.  420.  |8 

E.  P.   XVII  &  u.  25  S.  u.  130  S.   Klein  4\   11  X  »7«  cm. 

7.  Alm  au  ach  du  Departement  de  la  Huer,  |  an  XIII  de  la  Republique  | 
et  I"  de  Tempi re.  |  1 804=180').  |  A  Aix-la-L'hapelle,  '  t'hez  J.  <i.  Beaufurt, 
Imprimeur  de  la  prefeeture,  \  Grand1  Plaee,  No  775.  | 

E.  P.   TV  p.  et  10  p.  et  194  p.   Klein  8".   14  X  0  cm. 

8.  Annuaire  1  du  |  Departement  (  de  la  Roer,  |  pour  Pannee  |  1809.  |  5" 
annee  de  l'Empire  fraucais.  |  A  Aix-Ia-Chapelle,  ]  l'hez  J.  J.  Bovard,  Impri- 
meur, ]  rue  Sandkoul,  No.  272.  \ 

E.  P.  211  p.}  unc  Table  des  Matih'cs  5  p.t  une  liste  alphabt  tiqne  des 
Commune*  de.  71  p.  6°.  20  X  12  cm. 

K.  P.  bedeutet  hier  und  im  Folgenden,  dass  ick  den  Titel  nach  einem  in  tnrinem 
liesitz  befindlichen  Original  gehe.  —  Auf  den  Iidialt  dieses  Kalenders  wrde  ich  in  einem 
der  nächsten  Hände  in  einem  Wsondern  kleinen  Artikel  zurückkommen. 

*>  Wird  trotz  des  ausserhalb  Aachens  liegenden  Druckortes  hier  angeführt,  weil 
Aachen  die  Hauptstadt  des  Roer-Departements  war. 
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9.  Statiner  £afd)cn-$lalenbcr  auf  bas  3al)r  1814.  Vagen,  ©ebrueft 
unb  au  finbeu  bet)  3-  2$.  ^caitfort,  |  in  bev  ^eierftrafee,  9h.  59G;  uub  in  |  allen 
hiefia.cn  S3ud)i)anMiin0cn.  | 

E.  P.  128  S.  12°.  10  X  ff1/,  <™. 

Haagen  erwähnt  an  zwei  Stellen  (Geschichte  Achens  I,  S.  223, 
Anin.  I  und  II,  8.  002)  einen  Aachener  .Stiftskalender  zum  Jahre  1761. 
Aus  Haageus  Angaben  geht  indess  hervor,  dass  der  Name  „Stifts- 
kalender44 nicht  eben  glücklich  gewählt  ist,  weil  es  sich  nur  um  ein 
kunstvolles  Erinnerungsblatt  an  die  kirchlichen  Würdenträger  der 
Marienkirche  im  J.  1 7<3 1  handelt.  Aachener  Stiftskalender  —  selbst 
wenn  man  unter  Kalender  hier  nur  ein  periodisch  erscheinendes 
gedrucktes  Yerzeiehniss  des  Personalstandes  des  Krönungsstifts  ver- 
stehen wollte  —  sind  meines  Wissens  nie  gedruckt  worden.  Ein  der- 
artiges Verzeichuiss  wurde  alljährlich  dem  Aachener  Raths-  und 
Staastkalender  einverleibt.  Nachweislich  erschienen  dagegen,  wenig- 
stens mit  dem  Beginn  des  17.  Jahrh.,  von  7  zu  7  Jahren  gelegentlich 
der  Ausstellung  der  grösseren  Reliquien  sogen.  Heiligthumsfahrtbüch- 
lein,  welche  ursprünglich  das  Stiftskapitel  herausgab.  Nachstehend 
derTitel  eines  in  meinein  Besitze  befindlichen  Exemplars  aus  dem  Jahre 
1643. 

Septcnnalc  j  Jubiläen m  [  AqLsgranense.  j  $aö  ift  j  Öeiftlichc  Inuitation  bnb  | 
ßabuttfl  tetnes  Ghrttmrbtßcn  Gabittcls  |  SBnfer  £.  ftraiuen  tiirdjc,  int  SiöntaUdjcn  j 
StucI  önb  Meidjftatt  2(ad),  3u  beu  Reliquien  \  tmb  #ctligtumb,  fo  bife  laiiffcnbt 
3ah,r  1643.  |  uotn  10.  3»lij  &i&  auff  ben  24.  bcficlbigcn  |  Monats  öffentlich 
bem  (5f)riftlid)cn  ^oltf  nad)  altem  tooli  |  ocrgebrad)tcu  Sraurf)  bafclbftcn  flejeiget  | 
foll  luerben.  |  3um  2.  Murljc  5Hcrjcicf)ttuü  ber  bor  |  nemften  Reliquien,  fo  im 
fettigen  Sancta  |  ario  behalten  ünb  eröffnet  tücrbcn.  |  3"»»  3-  bic  Proclamation 
ober  2(ufc  |  ruffung  bern  btev  erften  onb  ooruembften  |  Stucf,  fo  bem  Ghriftlichcn 
Sold  ßcscigct  werben.  Sieben  |  bcngcfüdjten  furfecn  Öcbett  ünb  93c  |  tradjtuugen.  | 
Öetrucft  jn  Madjctt,  ben  #cnrtd)  fculting.  |  3m  3«f)r  1643.  | 

12°.  14X9  cm.  32  8.  Zwischen  S.  24  und  25  eine  Abbildung  der  grossen 
und  kleinen  Keliquien  der  Aachener  Marienkirche.  Auf  S.  2  der  Hymnus 
„0  Tlicsaurc  pretiose" ;  S.  3—23  eine  vom  Aachener  Kapitel  rer/asste  Dar- 
Stellung  der  katholischen  Lehre  über  ficliquienverehrung  ;  S.  21—27  Verzeichnis 
der  Keliquien;  &  28—32  Wortlaut  der  bei  der  Ztiguug  gebräuchlichen  Aus- 
rufung (Proclamation)  und  Gebete. 

Ein  noch  älteres,  auf  die  Reliquien  der  Aachener  Marienkirche 
bezügliche  Heiligthumsfahrtbüchlein  aus  dem  Jahre  1600  befindet 
sich  in  der  Königlichen  Bibliothek  in  Berlin. 

Heiligthumsfahrtbüchlein  des  18.  Jahrhunderts  sind  für  die 
Ausstellung  der  Keliquien  des  Aachener  Doms  (Marienkirche)  sehr 
häufig.  Viel  seltener  sind  Büchlein,  welche  das  Benediktiner-Kloster 
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Cornelimünstor  und  das  St.  Adalbertsstift  in  Aachen  wahrscheinlich 
erst  nach  1  i>50  von  7  zu  7  Jahren  gelegentlich  der  Heiligthuinsfahrt 
herausgaben.  Ein  Exemplar  «les  Jahres  1 05S5  verzeichnete  ich  für 
Cornelimünster  in  den  Annalen  des  hist.  Vereins  I*.  d.  Xiederrhein  EU, 
S.  1(»4:  für  St.  Adalbert  besitze  ich: 

Svllabus  j  8.  S.  Reliquiaruin  |  quas  j  S.  Adalberti  j  collegiatae  iuipc- 
rialis  ecclesiae  j  fuudator  |  S.  Hcnricus  [  R.  H.  Imperator  |  sacram  in  dotem 
i  11  i  legavit  Anno  1  (><>£».  Aquisgrani.  [  Ad  majorem  .Saeri  hujus  Thesauri  noti- 
tiam,  Divorümquc  Im-  1  perialis  nostrac  I  rbis  l'raextitum  Venerationom 
recusus;  '  perque  brevem  de  justissimo  ac  saluberrimo  Sanctorum,  S.  8.  Reli- 
qniarum,  ac  Imaginuui  Cultu  Pisa  er-  |  tationem  Polemico-Ascoticnm  auetus 
pro  solemni  j  I.ipsanojduuiia  Anni  1727  mU  !  Pcrinissu  Superioruin.  (Ydotiiae, 
Typis  Caspari  Drimborn,  in  Platea  lata,  j 

Titelblatt  mit  dem  Bilde  Kaiser  Heinrich*  des  Heiligen  und  einer  Wappen- 
tafel mit  der  Unterschrift:  „Johott  von  Hauseltt  fecit";  dann  vorstehender 
Titel  und  J'/,  .S'.  lateinischen  Textes:  einer  Aufzählung  der  im  St.  Adalberts- 
stifte zu  Aachen  vorhandenen  Heli<juien  und  kurzen  eingeflochtenen  meist  geschicht- 
lichen Erläuterungen.    /°.    79'/.»  X  t6  cm. 

Bedeutend  werthvoller  ist  ein  im  Jahre  177(5  erschienenes  Heilig- 
thumsfahrtbüchlein  des  Adalbertstifts  mit  dem  Titel  ihier  gekürzt): 

llitiftiiublidier  SBcridjt  |  uoji  ben  £>.&>.  Reliquien,  j  roclriic  in  ber  lmmittcU 
bar  toaiier-  ;  Ud)  freuen  3tifto  Mirchc  511  St.  Slbnlbcrt  j  in  ber  JHcidjä  2tabt 
iSadjcu  bcfiublicl),  utib  in  ber  fo  nenannten  Üladiencr  £>eiliatbum^  [  M\)\t  bem 
berfamnieltcn  i*olfc  läßlich  ]  uorfleseiget  lucrben.  j  

IUescs  lirchlein  ("*",  IC  X  f'/j  em->  ,s-  Text J  enthillt  nicht  nur  u  erth- 
rofle  Notizen  zur  Geschichte  der  Keliquien  und  des  St.  Adalbertstifts,  sondern 
namentlich  auch  eine  grosse  Abbildung  ron  H  licliquienbehdltern  und  dem  die 
St.  Adalbertskirche  in  der  rechten  Hand  tragenden  Kaiser  Heinrich  II.  Unter 
der  Abbildung  (ine  Widmung  an  den  Dechant  und  das  Kapitel  ron  St.  Adalbert 
mit  da-  Unterschrift:  Abraham  Hogcuberg  dedicabat.   Anno  1632. 

Bis  jetzt  bekannte  älteste  Abbildung  (IT).  Jahrhundert)  der 
grossen  Aachener  Reliquien  mit  kurzem  Text  in:  Zeilschrift  des 
Aachener  Gesehiehtsvereins  VII,  S.  125  ff.;  Titel  eines  Aachener 
Heiligthumsfahrtbüchleins  vom  Jahre  1(?22  in:  Hartzheim,  Biblio- 
theca  (  oleniensis  S.  13  unter  Albertus  Pictorius  aus  Burtscheid. 

Zeitungen  und  Zeitschriften1. 

I.  Ordinari  |  tfutferl.  9tcich§;3tabt  Slachijche  ^oft^cthuifl  |  Sluf  lienftag 
ben  15.  September  1730.  | 

E.  V.  4  S.  4\  20  X  tS  cm.    Erschienen  seit  1729. 

•>  Dir  Titel  der  mir  nicht  zugänglich  geimrdenen  Zeitungen  umgebe  ich  mit  einer 
eckigen  Klammer.   Auf  dem  Titel  befindliche  Figuren  bleiben  unertctYhnt. 
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Aelter  noch  ist  ein  Beiblatt:  (Mcrrucft  (!)  in  ?lüd)cii  ben  3ol)aiut  (*ßib  (Sons 
ftoütin  lUütlcr  Stabt;5Bud)brucfcru  |  17.'iS.  |  unter  dem  Titel:  Extraordinaire 
einflclauffeue  Wadjridjtcu  |  Sluff  2ambftaß  bcu  2G.  3nlit.  I 

E.  P.  4  S.  4°.  19  X  19  cm. 

Später  mehrfache  Titeldnderungen,  dabei  im  Wesentlichen:  Kayserlich 
freye  Reichstädt;  des  Kiinigl.  Stuhls  und  Kayserlich  freyer  .  .  .  Aachische 
.  .  .  .  Aachen  ....  Stadt  Aachen  ....  Stadt-Aachener  Zeitung;  erst  seit 
Xeujahr  1840:  Aachener  Zeitung. 

Das  einzige  Inserat  in  der  Nummer  vom  lh.  September  1739  lautet: 
N.  B.  wirb  allen  unb  jeben  öärtneren  ju  tuiffeu  ßctljan,  bafe  aUt)tcr  ju 
.STalcfobeu  ititßcfeljr  ein  üicrtcl  3runb  uon  l)icfißcr  {)leid)«=2tabt  21ad)cu  ßeleßcn, 
ein  fdjön  ßroftcr  (Marten,  mit  allcrljanb  föftlidjcn  Cbft=33(uimen,  unb  barnebenbet) 
$tuen  SHicfecu  uon  oljnßcfcljr  3.  SHorßen  ßrofe,  roie  and)  bie  !fi>encr;£ämmcn  mit 
anben  babenber  ßitteu  2l;ol)uuuß  unb  8ta0ltng  nor  einen  billißen  greift  ju  t»cr- 
pf achten  ift;  Storni  nun  jemanb  bar^u  i'uft  trä'ßt,  fau  fid)  alll)icr  in  ber  SRailfi 
am  lNüitftcr^tird)l)of  angeben. 

2.  [Interessante  oder  nüt/lich  vergnügende  Zeitung.  1771.1 
Angezeigt  in  zwei  Anzeigen  der  Aachener  Zeitung  vom  5.  Juli  1771  und 
23.  August  1771. 

II  Ao.  1772.  Num.  1 1  Maiferl.  Mcid)«=  $ofts9nt  tft«  3cttuttß  31t  ?lad)cn.  , 
2Wü  Seiner  5Höm.  Maiferl.  |  3)fnjeft.  allerflnäbißftcm  !  Privilegio.  [ 
Aachener  Stadtbibliothel:   4  S.  4°.  20lj3  X  #V| 

4.  Ter  i  2Henfdienfreunb,  |  eine  |  Sodjcnfdirif  t.  |  (Mcfdjriebcn  in  ber 
Irenen  Mcidio  Stabt  |  ?Iad)cu  für  ba«  3al)r  1772.  |  uon  |  ftribiid)  ^renberrn 
bon  ber  Ircncf  |  Maiferl.  Mönißl.  Obriftroachtmcifter.  |  Practica  duce  doeeo.  | 

Königl.  Unirers.-hibliotheJc  zu  Bonn.  $•  17  X  10lft  cm.  Erschien  als 
Beilage  zu  der  unter  3.  erwähnten  Aachener  Postamts-Zeitung.  Die  einzelnen 
Nummern  sind  verschieden  betitelt  und  je  8  Stilett  stark:  Die  erste  führt  den 
Titel:  Xer  |  Ü){enfd)en  =  3veunb  |  eine  |  mit  SWoral  unb  (Mcbid)tcn  uermifdjtc  | 
2öod)enfd)rift.  |  No.  I.  | 

5.  |La  soiree  amüsante.] 

In  Aachen  erschienen  laut  Jüngerer  Anzeige  in  der  Gazette  de  Colognc 
vom  24.  Dezember  1773. 

6.  Liste  [  Des  |  Etrangers  [  Venus  aux  Eaux  Minerales  [  D'Aix  La 
Ohapelle  |  Pour  La  Saison  De  L'Au  1779.  |  Ituprim»'  par  Jean  (iuillaume 
Müller  |  Imprimeur  de  la  Ville.  ] 

Aachener  Stadtbibliothek.  4°.  22  X  IS  cm. 

Seit  1783  lautet  der  Titel:  Liste  |  Des  Seigneurs  |  Et  |  Daraes  |  Venus 
aux  Eaux  Minerales  D'A.;  später  noch  öfters  verändert. 
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7.  $olitiicf)er  SBerfttt  |  für  bic  |  Biebern  ftcichälanbc.  !  Mihi  Galba, 
Otho,  Vitelliu?,  nec  boneficio,  nee  injuria  wimiti.  |  Tacit.  [  (5rftc«  Viertel  jähr.  \ 
1790.  | 

Aachener  Stadtbibliothek.  s\   18  X  em. 

Die  erste  Nummer  unter  dem  Titel:  A  "  X  "  I.  1790.  |  ^  0 1 1 1 1  f  CT) C  r 
SNcrfur.  |  Xonncrftag  ben  1.  KtyriL  | 

Diese  erste  Nummer  zählt  22  Seifen:  jede  folgende  meint  8  S.  Titel  seit 
2.  Juni  1791:  Waehncr  ^m'chaucr.  |  2fttt  Maifcrlichcr  tfrenheit.  | 

Das  „mit  Mnifcrlichcr  ^rcnlieit"  fei  nährend  der  Fremdherrsrhaft  fort. 

8.  8fn.  9lo.  I.  1704.  i  Aachener  Wahrheit« f rcunb.  |  Sonntag  ben 

5.  Jänner. 

Aachener  Stadtbibfiothek.   S".   /7'/2  X  10  cm.  8  S. 

Später  rielfach  Wechsel  zwischen  den  Titehi  Aachener  Wahrheitsfreund 
und  Aachener  Merkur.  Für  sehr  kurze  Zeit:  Neuer  Aachener  Merkur.  9(.ro  L 
isoT.  i  Weiter  Aachener  2W  er  für.  |  Sicnftag  ben  20.  Xejcntber.  | 

E.  T.  J°.  24  X  19  cm. 

9.  Brutut  ber  |  ^rene,  |  eine  !  ;Jebntng*=2d)riT"t  |  oou  |  Brutus  iMer- 
gau«.  ■  t^rftcö  uub  suchte*  freft.  jYrcp^ladjcu,  im  4tctt  ^ahr  ber  einigen 
uitscrtheilbarcn  iHcpubltf.  | 

Kölner  Stadtbibliothek;  Titelblatt:  Vorlu  rieht  2  S.,  Text  14  S.  8".  lC>X9cm. 

10.  |^eitcjeid)iditc.  ftcrauegcgcbeu  oou  ^oieph  Offermauttf.J 

Bekannt  nur  die  Erlaubnis»  des  Aachener  Rath»  zur  Herausgabe  vom 
28.  April  1707,  soicie  eine  Erwähnung  in  Nr.  131  rom  9.  November  1797  des 
Aachner  Zuschauers. 

11.  (X.o  I.)  Anzeiger,  des  Kühr  Departements  |  Aachen  den  13.  Floreal, 

6.  Jahrs.  | 

E.  P.  r.  23  X  18  <m.  Die  erste  Nummer  erschien  also  am  2.  Mai  1798. 

12.  [Andjncr  Staat«,  Mrieg*  uub  gelehrte  Wnchricbtcn.  Xouvelles  litteraires 
d'etat  et  de  la  Guerre.    $>crauegcgcbcn  Von  Üciftcn.    1800.  | 

So  lautet  der  Titel  in  einem  amtlichen  Berichte  com  10.  Februar  1800 
( Aachener  Stadtarchiv). 

13.  Rccueil  |  des  j  actes  de  la  prel'ecture  ;  du  |  depurteiuent  de  la  Roer. 
Tome  premier.  |  Premiere  partie,  j  coutenant  les  actes  emaues  du  l«r  vende- 
miaire  XI,  |  jusqu'au  1«;  trimaire  meine  annee.  |  Sammlung  |  ber  Slftc  ber 
s4*rafeftur  |  be*  Mocr=£cpartcmcutö.  |  (*rfter  $anb.  |  (hftcr  21)cil,  |  nxldjcr  bic- 
jenigen  Stücfc  enthält,  bic  Pom  lten  Üknb.  XI  bi«  sunt  !  löten  ftrimairc  natu« 
liehen  ^abrs  erlaffen  tuorben  finb.  | 

E.  V.    Gross  1°.    2 Pj.,  X  1^ It  rm.    Daten  also:  2H.  September  1802  bis 

7.  Dezember  1802. 

r 
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Vorstehendem  Titel  des  ersten  Bundes  geht  ein  fast  vollständig  bedrucktes 
Jilatt  vorher:  R ecueil  [  des  lois,  arr6t6s  et  rtglemens  |  dont  les  Consuls  ont 
urdonne  et  ordonneront  l*ex£cutiou  j  dans  les  quatre  Departement,  ä  eompter 

du  I"  Veu.  |  demiairc  an  XI,  et<-  Sammlung  |  bev  Wcfefcc  

(folgt  deutsche  Übersetzung  des  franzosischen  Textes.) 

14.  |OSciiicimtüiMßc  mebiaimfd)c  2£od)eiifd)rifr.  fterauftgeßcbrn  bon  mehreren 
Ärjten.  1803/j 

Mehr  nicht  bekannt  als  eine  lange  Ankündigung  in  Nr.  15  des  Aachener 
Merkur  vom  3.  Februar  1803.  Das  Blatt  sollte  wöchentlich  in  der  Stärke  eines 
halben  Bogens  zu  Aachen  erscheinen. 

15.  |Xcr  (Mcincinmt&iflc.  £crausa.cgebcu  bou  Marl  Stille.  1804.) 

Ein  Blatt  unter  diesem  Titel  und  Redakteur  erhielt  nach  Käntzeler  am 
1.  Oktober  1804  die  Erlaubniss,  in  Aachen  zu  erscheinen. 

10.  Sainedi.  30.  Frimaire  au  14.  (X.°  4r»)  21.  Dccember  1*05.  |  Le 
Postillon  de  la  Roer.  | 

E.  V.   4  S.  4n.   27  X  CM.    Das  Blatt  wird  schon  zum  Jahre  1802 

erwähnt. 

17.  JlllGcntciitc  3eirtuifl  |  Gazette  Universelle  1808. 

4°.  26  X  21  cm.  Vom  1.  Januar  tSlO  an  Folio.  31  X  22  cm.  Das 
Watt  erschien  alle  zu  ei  Tage  im  Umfange  von  4  S.  Vom  2.  September  1800 
an  erschien  es  französisch  und  deutsch  unter  dem  Namen:  Gazette  Universelle. 
SfffgeiMCrne  Leitung.  Von  Nr.  158  (lsio  Juli  16)  an  fährt  es  den  Namen: 
Gazette  Universelle  D'Aix-la-Ohapelle  |  ?lad)dicr  MßClticttie  3***0110. 

Die  Aachener  Stadtbibliothek  besitzt  Nr.  1  276  (tso8  März  I  bis  1HQU 
August  XI)  und  Nr.  t—210  (18 10  Januar  1  bis  Dezember  29). 

18-  N."  4.    An  1811.  i  Empire  Franeais.  |  Journal  de  la  Roer,  j  Aix- 
la-Chapelle,  Vendredi  4.  janvier.    ?lad)eii,  ^yrcitafl  ben  4.  Jänner.  | 
E.  P.   Folio.  31  X  22  cm. 

|<>.  (N.u  30.)  ,  Keuille  d'Annoiiees  f  d'Aix-la-Uhapellc.  |  Samedi,  le 
13  Avril  1811.  | 

E.  P.  4°.  28  X21lls  cm. 

20.  (N.°  1*5.)  Fcuillo  D' Amelns  |  Annonces  (!)  et  Avis  divers  |  PWix- 
la-('ha|ielle  |  Samedi,  27  Novembre  1813.  | 

Aachener  Stadtbibliothek.    8°.    21  X  IS  cm.    8  S. 

21.  [3lHfiinbinungöblatt  ber  3tabt  Radien.] 

Erschien  im  J.  1814  und  wurde  im  selbigen  Jahre  durch  das  unter  22. 
folgende  Joum.il  d'Aix-la-< 'liapelle  ersetzt. 

22.  (N.°  148.)  Lundi,  le  2ö  Sjpterabre.  (1814.)  |  Journal  d'Aix-la- 
Chapelle.  | 

E.  P.   4\  28  X  2Vjt  cm. 
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23.  Olxo.  I.)  Journal  bc*  5Kicber  =  Nhciuö.  |  «neheu,  £icnftafl  beu 
löten  SRärj  1814.  | 

E.  P.  4n.  27  X  *!■/■  J'o»'  M>'  «7«**  lautete  der  Titel:  Journal 
des  Nieder-  und  Mittel-Rheins.  !  Journal  du  Bas-Rhin  et  du  Rhin-Moyen. 

24.  HnrtfrJBfcltl  |  bc«  |  Mocr=Xcpartcmeitt*  1814. 

Aachener  Stadtbibliothek.  4°.  24  X  21  cm.  Die  erst,-  Nummer  (Uesen 
Blattes  erschien  am  17.  Mai  1814. 

23.  (N.°  151.)    Pimanche,  le  2  Octohre.  (1814.)  ]  Le  Nonvclliste 
d'Aix-la-Chapelle.  | 

E.  P.  |»  25      X  XP\t  r»>- 

26.  Aachen,  N."  1.  |  Dienstag,  den  IT.  Jänner  IHi;».  |  Aurora.  ; 
P.  4°.  WltXMU  em' 

27.  CJiro.  I.)  Aachener  ontcHiaat^SMatt  ;  ^fitnnotf),  ben  18. 3«»uat  1815.  | 

Aachener  Stadtbibliothek-.   4'\   26  X  20  cm.   4  S. 

28.  ?tntt«=«Iatt  |  ber  |  SRcgtcrunfl  51t  iKadjcn  |  «ro.  1.  |  Sladieu,  Snmftag 
b«n  27.  ?lprit  1816  | 

Aachener  Stadtbibliothek.  4°.  20  X  IS  cm. 


Anhang  IL 

Bibliograph ische  Notizen  ans  altern  Aachener  Zeitungen 

und  Zeitschriften. 

Ein  Hinweis  auf  die  in  den  altern  Zeitungen  und  Zeitschriften 
erwähnten  Schriften,  insoweit  diese  auf  ortsgeschichtliches  Interesse 
Anspruch  machen  können,  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  nicht  ohne 
Werth.  Manche  Flug-  und  Gelegenheitsschriften,  welche  ihrer  Zeit 
grosses  Aufsehen  hervorriefen,  kennen  wir  heutzutage  oft  nicht  ein- 
mal dem  Titel  nach;  anderseits  mangeln  uns  bezüglich  bekannterer 
Bücher  meist  bestimmte  Angaben  über  den  genauen  Zeitpunkt  ihres 
Erscheinens,  den  ursprünglichen  Ladenpreis,  Neuauflagen  und  andere 
Einzelheiten.  Zeitungsnotizen  geben  mitunter  einigen  Aufschluss 
oder  willkommene  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung  bibliographischer 
Räthsel. 

Die  nachstehenden,  der  Zeit  folge  nach  geordneten  Notizen  können 
auf  Vollständigkeit  schon  deshalb  keinen  Anspruch  machen,  weil 
die  Jahrgänge  so  vieler  Zeitungen  nur  sehr  unvollständig  vorliegen. 
Ausser  den  in  Aachen  gedruckten  oder  dort  verfassten  Schriften 
berücksichtige  ich  solche  Druckwerke,  welche  zur  Kenntnis»  der 
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geschichtlichen  oder  kulturgeschichtlichen  Verhältnisse  in  der  Aache- 
ner Gegend  Beiträge  zu  enthalten  scheinen.  Die  Zeit  vor  der  Fremd- 
herrschaft liefert  nur  eine  kärgliche  Ausbeute,  da  die  damals  in 
Aachen  erschienenen  Schriften  überwiegend  Streitschriften  in  Sachen 
der  politischen  Auflösung  waren,  welcher  Aachen  schon  lange  vor  der 
Fremdherrschaft  unaufhaltsam  entgegeneilte.  Derartige  Veröffent- 
lichungen wurden  in  der  Tagespresse  ebenso  todtgeschwiegen,  wie 
die  Ereignisse,  denen  sie  ihr  Entstehen  verdankten. 

Ueber  Schriften  religiösen  Inhalts  liier  nur  Folgendes.  Mehrfach 
sind  Hirtenbriefe1  und  Fastenverordnungen  angezeigt,  welche  an- 
scheinend von  Jahr  zu  Jahr  hörausgegeben  wurden,  mit  Ausnahme 
einiger  in  kirchlicher  Hinsicht  trüben  Jahre  im  letzten  Jahrzehnt  des 
vorigen  Jahrhunderts.  Fand,  wie  es  von  Zeit  zu  Zeit  vorkam,  ein 
kirchliches  Jubiläum  statt,  so  gab  dies  zu  besondern  Veröffent- 
lichungen Anlass2.  Während  des  Bestehens  des  Bisthums  Aachen 
erschienen  wiederholt  „Directorium  dioecesis  Aquisgranensis  und 
Festa  propria  dioecesis  Aquisgranensis"8.  Katholische  Katechismen 
fehlen  in  den  Anzeigen.  In  der  letzten  Hälfte  der  Fremdherrschaft  hielt 
die  Regierung  auf  das  Strengste  darauf,  dass  nur  der  im  J.  1800  „zum 
Gebrauch  aller  Kirchen  des  französischen  Reichs"  eingeführte  Kate- 
chismus bei  der  Ertheilung  des  Religionsunterrichts  zu  Grunde  gelegt 
wurde.  Noch  im  April  181  1  liess  die  Behörde  alle  anderen  in  den  Buch- 
handlungen befindlichen  Katechismen  mit  Beschlag  belegen  .  Doch 
schon  unterm  29.  Juni  1814  verbot  der  General-Gouverneur  vom 
Nieder-  und  Mittelrhein  im  Einverständniss  mit  den  General-Vikarien 
den  Gebrauch  dieses  „sogenannten  Katechismus-Napoleon"  zur  Ver- 
hütung der  Verbreitung  „willkührlicher  Kirchen-  und  Religions- 
lehren"5. 

Ein  seiner  Zeit  in  Aachen  berühmter  Kauzelredner  war  der 
Domherr  Peter  Gozargues6.    Dieser  beabsichtigte  im  J.  1810  in 

'>  In  den  Hirtenbriefe»  finden  sieh  manche  für  die  Kirchen-  und  Kulturgeschichte, 
wichtige.  Anhaltspunkte.  Hochinteressant  ist  namentlich  llrrdnlets  erster  Hirtenbrief  im 
J.  1808. 

*)  Solche  JubiVien  fielen  z.  It.  in  die  J  ihre  IT?'!.  1791  und  IHOö.  Zu  vgl.  die  An- 
zeigen in  :  Aaclu  iier  Zeitung  vom  30.  Mär;  1770,  7.  Mai  1791  und  im  Aachener  Merkur  vom 
14.  Februar  istiö. 

s)  Anzeigen  im:  Aachener  Merkur  Nr.  142  vom  28.  November  IsOn  und  Nr.  170 
mm  15.  Dezember  1807.  sowie  in  Nr.  2  des  Aachener  Wahrheit* freund  vom  8.  Januar  181ö. 

*)  Käntzeler,  Beilage  zum  Aachener  Anzeiger  Nr.  99  vom  27.  April  1873. 

t>)  Journal  des  Nieder-  und  Mittel-Itheins  Nr.  II  vom  9.  Juli  1814.  Nach  1814 
finden  sich  verschiedene  Anzeigen,  in  welchen  der  römische  Katechismus  der  Aachener 
Diözese  angeboten  wird. 

c>  Vgl.  Hangen.  Geschichte  Achens  II,  S.  441;  französisch  lautet  der  Name 
Qauzirgucs. 
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einem  zweibändigen,  etwa  7(M)  Seiten  starken  Werke  „seine  Sitten- 
Lob-  Leichenreden  und  Predigton,  gehalten  unter  der  Regierung 
des  Bisehofs  Berdolet  bei  allen  Gelegenheiten,  wodurch  sieh  die 
Regierung  Napoleons  des  Grossen  auszeichnete",  zum  Subskriptions- 
preise von  9  Francs  herauszugeben  *,  scheint  indess  seine  Absicht 
nicht  verwirklicht  zu  haben  -. 

Im  Nachstehenden  wird  die  von  der  Stadtbuchdruckerei  gelieferte 
Zeitung,  deren  Titel  häufigen  Aenderungen  unterlag,  einfach  mit 
Aachener  Zeitung  bezeichnet.  Bekannte  Werke  finden  wenig  Berück- 
sichtigung und  sei  hier,  da  ein  Nachschlagen  der  Anzeigen  sich  in  etwa 
lohnt,  nur  hingewiesen  auf  den  Neudruck  der  Chronik  von  Noppius 
laut  Aachener  Zeitung  vom  10.  September  1771,  18.  Oktober  1771 
und  4.  Juni  1774;  Meyers  Aachensehe  Geschichten  laut  Aachener 
Zeitung  vom  IS.  März  1775,  G.  Mai  1775  und  'J.'i.  März  1782:  Meyers 
Aachener  Fabriken,  längere  Besprechung  im  Aachener  Merkur  vom 
11.  August  1807:  Meyers  Aachener  Bogenschützen,  Besprechung  im 
Aachener  Merkur  vom  3.  Februar  18<>3:  Meyers  Reliquien  laut 
Journal  de  la  Roer  vom  17.  Juli  181  1  :  Golberys  Considerations  sur 
ie  departement  de  la  Roer,  Besprechung  im  Journal  de  la  Roer  vom 
14.  August  1811. 

Die  in  der  Regel  dem  genauen  Wortlaute  nach  nicht  vorliegenden 
Titel  kürzte  und  änderte  ich  mehrfach  unwesentlich. 

1772. 

Aachener  Zeitung  vom  4.  .Tuli. 

Käuflich :  Der  vernünftige  Zuschauer  bey  dem  Narren-Spttale  zur  bequemen 
Verbesserung  vieler  Fehler  und  wahren  Hinsicht  in  die  Thorheiten  der  .Menschen. 
Entlehnet  aus  den  besten  Schriftstellern  jetziger  Zeiten  zur  wahren  Auf- 
munterung, Gernttths-Ergotzung  und  zum  Vergnügen  in  allen  .Ständen  beyderlei 
Geschlechts  Amts  und  Würden,  wovon  die  Fortsetzung  von  dem  Beyfallc  des 
Publikums  abhänget. 

Wahrscheinlich  in  Aachen  rcr/asst.  Ihr  Stil  erinnert  Ithhaft  an  Friedrich 
von  der  Treuck. 

tiazette  universelle  Allgemeine  Zeitung  /S/0.  Nr.  168  vom  ö.  August. 
*)  Die.  meisten  dieser  Unten  sind  in  Sondcrabd rücken  erschienet).  Irh  fjtaitze  die- 
jenigen: vom  Ü6.  März  180ö,  gelegentlich  des  Jubiläums  im  Aachener  Militärspital  pour 
ranimer  dans  le coeur  lies  soldats  l'at 'fache ment  aux princij  es  retigiea.r .  com  !i<).  Mär:  1S0~> 
gelegentlich  des  Schlusses  des  Jubiläums ;  vom  27.  April  1805  gelegentlich  der  Leichen- 
feier für  den  Soldaten  Maria  Joseph  Napoleon  natif  7' Egypte.  coneerti  ä  la  foi  catholigue ; 
com  15.  August  lf)(MJ  (Napoleons fest);  vom  1.  Fein  'aar  1807  gelegentlich  lies  l'e  Deutn  im 
Aachener  Münster  für  die  von  Napo'e  >n  I.  errungenen  Siege;  vom  Dezember  1807  zur 
Erinnerung  an  Napoleons  Krönung  und  den  Sieg  hei  Austerlitz;  vom  15.  August  180S 
( Napoleons  fest) ;  com  Dezember  1S08  zur  Erinnerung  an  Napoleons  Krönung;  vom 
1.  Januar  1809  gelegentlich  des  Te  Deum  im  Aachener  Münster  für  die  in  Spanien 
errungenen  Siege;  vom  IB.  August  1809  < Napoleons fest). 
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1774. 

Aachener  Zeitung.  1.  Oktober;  :t.  Dezember. 

/.  Käuflich;  Or&ison  funebre  du  tres  grand,  ti -es  baut,  tres  puissant .  .  . 
Prince  Louia  XV.,  roi  de  France. 

Schwerlich  in  Aachen  gehalten;  dort  verbreitet  wegen  der  Ueberbringung 
den  Leichentuchs  Ludwig»  XIV.  Vgl.  Quix,  Münsterkirche ;  genauer  in  der 
Kaiserlichen  lieichspostamts-Zeitung  zu  Aachen  des  Jahres  1774. 

2.  Erklärung  Friedrichs  Freiherrn  von  di  r  Trenck,  dass  er  nicht  der 
Verfasser  eines  im  Frankfurter  Staats-Ristretto  angekündigten  neuen  Werkes 
„Verliebte  Gedichte  eines  Gefangenen",  verfertigt  in  Aachen  1774,  sei. 

1775. 

1.  Aachener  Zeitung  vom  19.  Juli. 

Käuflich:  Die  bekannte  auf  Befehl  des  Aachener  Raths  herausgegebene 
Schrift  betreffend  Aachens  Territorial-Hoheit  (Iber  Rurtscheid. 

2.  Aachener  Zeitung.  27.  September,  4.  und  11.  Oktober. 

Käuflich :  Rechtfertigung  des  Stadt-Aachener  Verfahr«  in  der  gebrauchten 
Gegenwehr  wider  die  von  der  Frau  Äbtissin  des  Stifts  zu  Burtscheid  neuer- 
dings angemasste  Anordnung  des  Weeg-Geld*  in  dorn  Stadt- Aachener  Dorff 
und  Herrlichkeit  Rurtscheid. 

Viel  seltener  als  die  unter  1  dieses  Jahrgangs  angeführte  Schrift. 

177«. 

Aachener  Zeitung.   7.  September. 

Käuflich:  Beschreibung  der  Festlichkeiten  zu  Ehren  des  Primus  Wildt. 
Ueber  Wildt  rgl.  Zeitschrift  des  Aachener  (ieschichtsrereins  I,  S.  X16  ff. 
und  X,  8.  245  ff. 

1781. 

Aachener  Zeitung.   10.,  13.,  17.  und  20.  .Januar. 

Käuflich:  Druckschriften  betr.  die  verstorbene  Kaiserin  Maria  Theresia. 
Inhalt:  Leichenpredigt  in  der  Rnthskapelle  und  Trauerfeierlichkeiten  zu  Aachen. 

1786. 

1.  Aachener  Zeitung.  15.  Februar  und  II.  März. 

Käuflich:  Drei  anscheinend  in  Aachen  verfasstc  Broschüren  Uber  die 
Mordthat  und  Hinrichtung  Pirlots  in  Verviers. 

Der  Priester  l'irlnt  in  Verriers  hatte  im  ./.  I7X~»  vier  Personen  ermordet. 
Kulturgeschichtlich  sehr  bemerkenswert h  ist  die  in  der  Aachener  Zeitung  vom 
18.  bis  ?">.  Februar  1781!  enthaltene  Darstellung  des  Prozesses,  der  Degradirung 
(Entweihung),  der  Folterung  und  Hinrichtung. 

2.  Aachener  Zeitung  vom  12.  April. 

Käuflich:  Aktenstücke  in  der  Inquisitionssache  des  Herzogs  Ludwig 
v.  Braunschweig  betr.  geraubte  Briefschaften. 

Vgl.  Schilderung  der  Stadt  Aachen  aus  dem  Französischen  ubersetzt. 
1787,  S.  257  ß.,  und  Fromm,  Literatur  der  Thermen  rem  Aachen  S.  11,  Nr.  29. 
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1790. 

1.  Aachener  Zeitung.  17.  April  und  26.  Mai. 

Käuflich:  Zwei  Schriften  Christ.  Wilhelm  v.  Dohms  hetr.  die  Verbesserung 
der  Konstitution  Aachens  und  die  Lütt  icher  Revolution  im  .T.  17.s9. 

Ausführlich  besprochen  in  F.  Dautzenbergs  Politischer  Merkur  17Vt>, 
Nr.  U,  S.  91  ff.  und  1790,  Nr.  15,  S.  112  ff. 

2.  Aachener  Zeitung.  80.  Oktober. 

Käuflich  :  Eine  vom  Aachener  Rath  gegen  das  Aacheuer  Schöffengericht 
in  Sachen  der  Konstitut  ions- Verbesserung  herausgegebene  Schrift. 
Der  Titel  geht  aus  der  fangen  Anzeige  nicht  herror. 

3.  Politischer  Merkur.  3.  April,  S.  32. 

Kauflich:  Conseils  aux  Souverains,  avec  des  Notes  on  Commeutaires. 
Gedruckt  bei  Schäfer  in  Aachen;  anscheinend  in  freiheitlichem  Sinuc 
gesell  rieben . 

4.  Politischer  Merkur  Nr.  *;."»  vom  2«.  August. 

Käuflich:  Cromm,  Niklas,  Baumeister  in  Aachen.  Gedanken  über  das 
städtische  Schulden  Wesen,  dessen  Tilgung  und  Ansetzungeines  Sinkungs-Fonds. 

1791. 

Aachener  Zeitung.  6.  April. 

Käuflich:  Versuch  eines  Planes  zur  Errichtung  eines  Arbeitshauses  in 
der  kaiserlich  freien  Reichsstadt  Aachen. 

Verfasser  a  ar  nach  einer  Notiz  der  Allgemeinen  Zeitung  (1S04,  I.  Norember) 
Johann  Friedrich  Jacobi. 

1793. 

1.  Aachener  Zeitung.  14.  September. 

Käuflich:  a)  Getreues  Bild  der  Nenfränkisehen  Philosophie  sammt  ihren 
Folgen.  Von  P.  Conrads.  Aachen.  1793. 

b)  Gedanken  über  Frankreich  und  dessen  Verfassung  sammt  einer 
Krklärung  über  den  Eid  der  Freiheit  und  Gleichheit.  Dem  deutschen  Vater- 
lande und  vorzüglich  den  guten  Bürgern  der  kaiserl.  freien  Reichsstadt 
Aachen  gewidmet.  Aachen  1793. 

2.  Aachener  Zeitung.  2:».  Dezember. 

Käuflich  in  der  Stadtbuchdruckerei  die  „gedruckte  Komödie"  eines  in 
Aachen  aufgeführten  Stucks:  Maria  Antoinette  von  Oesterreich,  Königin  von 
Frankreich.  Grosses  Original-Trauerspiel  in  3  Aufzügen  von  Herrn  Hochkirch  sen. 

Der  Druckort  sowie  der  Name  llochkirch  deuten  auf  einen  Aachener 
Verfasser. 

1794. 

Aachener  Zeitung.    26.  Februar;  22.  März;  26.  März. 

1.  Käuflich:  Trauriges  Denkmal  aufs  Jahr  1793,  oder  Clio  beim  Grabe 
der  grossen  Antoinette  von  Oesterreich  von  P.  Conrads,  kaiserl.  Notar. 
Aachen  1794. 
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2.  Käuflich:  A.  B.  C.  und  Losebuch.  Versuch  für  Kinder.  Aachen  1794. 
Es  sind  nur  .sehr  wenige  Aachener  Schulbücher  aus  der  Zeit  vor  1800 

bekannt.    Schulbücher  aus  der  Zeit  nach   1800  bleiben  hier  unberücksichtigt. 

3.  Käuflich:  Aachener  erneuerter  Weg-  und  Sperrgelder-Tarif  nehst 
den  dazu  gehörigen  Verfügungen. 

1796. 

Aachner  Zuschauer.  24.  März  und  folgende  Nummern.  (Vollständiger 
Abdruckt) 

Memoire  an  das  vollziehende  Direktorium  der  Franzosischen  Republik, 
übergeben  durch  die  (Aachener)  Bürger  Bouget,  fromm  und  Vossen,  vor- 
malige Mitglieder  der  Central- Verwaltung  des  Landes  zwischen  Maas  und 
Khein,  am  23.  VentÖse  im  4.  .Jahre.  (13,  März  1796.) 

Ein  hoch  bedeutsames  Schriftstück-  ran  unvergänglichem  M'erthe  für  die 
Geschichte  der  Fremdherrschaft  in  den  Jahren  1791  und  1795. 

1797. 

Aachener  Zeitung.  24.  Juni;  1.  Juli;  lö.  Juli;  20.  September;  23.  Sep- 
tember; 13.  Dezember;  30.  Dezember. 

/.  Käuflich'.  Observation  snr  la  declaration  exigee  des  ministres  des 
eultes,  en  vertu  de  la  loi  du  7.  Vendem.,  an  4.  Von  Pfarrer  Ernst  zu  Afden 
bei  Aachen. 

Ist  nebst  mehreren  andern  in  den  Jahren  1797  und  1798  erschienenen 
Schriften  über  den  von  der  Geistlichkeit  geforderten  Eid  beim  Studium  der 
politisch-konfessionellen  Verhaltnisse  zur  Zeit  der  Fremdherrschaft  unentbehrlich. 

2.  Käuflich  in  Aachen:  Das  päpstliche  Brevcmit  Bemerkung,  Erklärungen 
und  Schlüsse,  woraus  ein  jed  -r  Geistlicher  klar  sieht,  dass  selbiges  Brevc 
echt  sei,  und  dass  die  begehrte  Deklaration  könne  und  müsse  gethan  werden. 

H.  Käuflich:  Observation  sur  la  declaration  etc.  (siehe  vorstehend  1)  par 
M.  Ernst  eure  d'Afden.  Wie  auch:  La  Keponse  par  P.  D.  Dedoyar,  prfitre. 

4.  Kauflich:  Dissertatio  theologiea  de  eo  quod  circa  praescriptam  a 
Gallis  declarationcm  sit  iustum  etc.  auetore  Paulo  Dumont,  Benedictino  Mal- 
mundariensi;  nebst  mehreren  neuen  Piecen  über  diesen  Gegenstand  und  dem 
Wcrkchen:  Freimüthige  Betrachtungen,  hauptsächlich  die  jetzigen  höchst 
wichtigen  Angelegenheiten  zwischen  der  Kirche  und  dem  gemeinen  Wesen 
betreffend,  zur  Beförderung  und  Erhaltung  des  allgemeinen  Wohls. 

Wahrscheinlich  befand  sich  unter  den  neuen  l'iccen  das  von  /'.  Dumont 
und  F.  Hunger  herausgegebene  liüchlein  „Kurze  Anmerkungen  über  den  neuen 
Eid,  so  von  der  Geistlichkeit  in  den  vereinigten  Ländern  abgefordert  wird", 
dessen  Herausgabe  für  die  Verfasser  schwere  Verfolgungen  und  für  die  Buch- 
druckerei  Müller  die  Versiegehoig  der  Fresse  im  Januar  1798  zur  Folge  hatte. 

5.  Käuflich:  Apologie  des  ministres  du  «mite  qui  ont  prete  la  decla- 
ration exigee  par  la  loi  du  7.  Vendem.  an  4;  par  S.  P.  Ernst,  eure  d'Afden. 
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6.  Käuflich:  Entretien  d'un  eure  et  d'un  laie  sur  la  question:  Est-il 
pennis  d'assier  aux  messes  des  pretres  assermentes  etc.  par  P.  Ernst,  eure 
d'Afden. 

7.  Käuflich:  Verordnung  des  LiUticher  Grosvikars  vom  14.  Dezember, 
worin  die  Synodal-Entscheidung  vom  14.  September  bestätigt  und  der  Geistlich- 
keit die  Leistung  des  Eides  nochmals  aufgegeben  wird. 

1708. 

Aachener  Zeitung.  3.  Januar. 

1.  Käuflich:  Deutsche  Uebersetzung  der  vorstehend  unter  Nr.  6  zum 
13.  Dezember  1797  verzeichneten  Schrift,  Entfetten  d'un  eure1  etc. 

Aachener  Zeitung.  Ii.  März. 

2.  Käuflich:  Andachts-Büchlein  der  H.  Jungfrau  und  Erz-Martyrinn 
Thccla,  eine  sonderbare  Nothhclferinn  wider  alle  Krankheiten,  sowohl  der 
Menschen  als  des  Viehes. 

Aachner  Zuschauer  Nr.  190  vom  19.  März. 

8.  Käuflich:  Epistola  presbyteri  Galli  ad  amicum  sive  iuramentum  lege 
19  Fructidor  anni  V  postulatum,  licitum  demonstratum,  e  Gallico  Latine 
versum,  in  gratiam  maxime  sacerdotum,  needum  plus  nimio  praeoccupatorum, 
.  .  .  .  que  amantium  tractus  Cis-Rhenmi  incolarum. 

Tm  Aachner  Zuschauer.  23.  Florcal.  <I.  Jahrs.  (14.  Mai  1798)  ferner 
noch  die  Erklärung  eines  Mastrichter  Buchdruckers,  dass  ein  Heft  in  8vo  mit 
der  Aufschrift  :  Epistola  pastoris  anonymi  ....  de  iureiurando.  quod  exignnt 
Galli,  adversns  etc.  nicht  aus  seiner  Druckerei  stamme. 

Aachener  Zeitung.  2S.  Prairial  6.  Jahrs.  (lt>.  Juni  1798.) 

4.  Käuflich:  Explanatio  formulae  iurisiurandi  de  odio  in  regiam  potestatem 
etc.  gallice  Parisiis  editam  latinam  fecit  adiuneta  praefatione  apologetica 
versus  epistolam  pastoris  anonymi  S.  P.  Ernst,  pastor  in  Afden. 

1S02. 

Aachener  Merkur.  29.  Juli. 

Käuflich:  a)  Die  bei  der  feierlichen  Einführung  des  Bischofs  M.  A. 
Bertholet  zu  Aachen  von  Quirin  Jungen,  Priester  der  Abtei  Pantaleon  in 
Cöln  gehaltene  Hede. 

Käuflich:  b)  Eine  beim  Religions-  und  Friedensfeste  und  bei  Gelegen- 
heit «1er  Gottestracht  in  Weisweiler  vom  dortigen  Pfarrer  G.  Michel  gehaltene 
Rede. 

1H03. 

Aachener  Merkur,  4.  August;  24.  September;  5.  November;  29.  Dezember. 

1.  Besprechung  der  von  Körfgen,  Sachwalter  der  Staatsgläubi<rer  im 
Ruhrdepartenient  herausgegebenen  wichtigen  Schrift  :  Memoire,  pour  lea  cr6- 
anciers  de  Petat  qui  habitent  le  departement  de  la  Roer. 

2.  Käuflich:  Lorsch,  Leonard,  Pastor  in  Zweifall.  Rede  am  Feste  der 
Wiederherstellung  der  katholischen  Religion. 
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3.  Käuflich:  Vollständige  Vergleichungstabello  der  ehemals  im  Ruhr- 
departement und  noch  angrenzenden  Ländern  gebräuchlichen  Münzen,  Maassen 
und  Gewichten,  ausgeführt  nach  den  Vorschriften  des  Rcg.-Konmiissars  Jollivet 
und  des  Präfekten  des  gedachten  Departements. 

4.  Käuflich:  Biographie  nebst  Portrait  des  Meuchelmörders  Pet.  .los. 
Sch&ffer,  Pfarrer  in  .Sinnheini  und  Uff  holz  (Elsass)  und  später  in  Köln. 

Pfarrer  Schäjfcr  halle  im  Sr/itcmher  1803  zwei  Frauenspet ftonen  meuchle- 
rischer Weine  ermordet.  F.r  wurde  in  Jachen  am  ä'J.  Dezenther  tS()3  hingerichtet. 

1804. 

Aachener  Merkur.  28.  Juni,  S.  3. 

Korrespondenz  aus  Hannover,  laut  welcher  eine  irrobe  Schmähschrift 
unter  dem  Titel  erschienen:  Honapartc  der  Gefürchtete:  Moreau  der  Geachtete; 
Kngland  der  Starrköpfige;  Hannover  das  Bejammernswürdige  und  die  Hanse- 
städte Rouge  ou  Noir.  Aachen  1804. 

Est  ist  nicht  anzunehmen,  da*n  diese  Schrift  in  Aachen  rrr/asst  irurde 
oder  erschien. 

ISO". 

Aachener  Merkur.  1.  Januar;  15.  Dezember. 

/.  Käuflich'.  Neujahrswünsche,  gewidmet  an  die  Göttin  der  freien  Kunst 
und  Wissenschaft  von  einem  Liebhaber  derselben. 

2.  Einige  bibliographische  Notizen  bezüglich  der  Karten  bezw.  Schriften 
der  damals  zu  Aachen  verstorbenen  Hainer  Jos.  Scholl  (Karten  des  Aachener 
Reichs)  und  Job.  Jos.  Oümmel  (Mathematische  Arbeiten). 

1809. 

Allgemeine  Zeitung.  31.  Januar;  8.  Februar;  20.  November. 
/.  Käuflich:  Besserer,  V.  J.  J.,  Predigt  zur  Errichtung  eiuer  allgemeinen 
Armenanstalt  in  Hurtscheid. 

2,  Käuflich:  Rede  des  Aachener  Maire  in  der  Sitzung  der  Wohlthätigkeits- 
anstalten  am  7.  Februar  ist)«.). 

3.  Käu/lieh:  Gerichtsverhandlungen  gegen  den  zum  Tode  verurtheilten 
Heinrieh  l'remans  aus  Haaren. 

1814. 

Journal  des  Nieder-  und  Mittel-Rheins.  20.  August;  18.  Oktober; 
l.  Dezember. 

/.  Käuflich:  Josias,  s.  de  rcst.it  uendo  dei  cultu  sistendaque  templorum 
fuga  ad  prineipes  oratio,  conscripta  a  M.  Frid.  Scheiblcro,  Pastore  ad  aedes 
Ev.  Luth.  quao  est  Montisiouii  prope  Aquisgranum,  1 S 1 4 .  Mit  einer  Dedi- 
cation  an  die  drei  hohen  verbündeten  Monarchen. 

2.  Käuflich  und  erschienen  in  Aachen:  Vier  kleine  Gedichte,  in  Beziehung 
auf  Deutschlands  Befreiungstag. 

.v.  Käuflich:  Rede  zum  Andenken  der  Leipziger  Hermannsschlacht,  am 
23.  Oktober  1814  gehalten  von  M.  F.  Scheibler,  ev.  luther.  Prediger  in  Montjoie. 
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1815. 

Journal  des  Nieder-  und  Mittel-Rheins.  1.  März;  9.  März;  3.  August; 
U.  September. 

/.  Käuflich  zwei  Schriften  den  er.  luth.  Predigers  Scheibler  zu  Montjoie: 
a)  Geistliche  Waffenrüstung  eines  christlichen  Soldaten ;  h)  Letzte  politische, 
aber  nicht  schmeichlerische  Predigten,  unter  der  Regierung  des  damals  noch 
mächtigen  Despoten  Nap.  Bonaparte  gehalten  und  nach  seiner  Verbannung 
herausgegeben. 

2.  Anzeige  des  Lehrers  J.  W.  Hackländer  zu  Burtscheid,  dass  die  fünf 
Jahrgänge  „Neujahrgeschenk  für  Kinder"  vergriffen  seien. 

Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsrereins  III,  S.  JS3. 

3.  Käuflich:  Der  Sieg  von  Belle-AUianee  und  dessen  kirchliche  Feier 
zu  Aachen.    Herausgeber:  Dr.  Kriedr.  Mann. 

4.  Erschienen  und  käuflich  bei  Buchhändler  Forstmann  in  Aachen: 
a)  Erinnerungen  zur  Beförderung  ächter  Lebensweisheit,  für  die  weibliche  Jugend 
aus  den  gebildeten  Ständen;  Ii)  Vermischte  Gedichte  zum  Besten  der  ver- 
wundeten vaterländischen  Krieger. 

Aachener  Zeitung.  23.  März,  Ii;.  Mai  und  24.  Juni  in  15. 

5.  Käuflich:  M.  F.  Scheibler,  ev.  luth.  Prediger  in  Montjoie,  vater- 
ländische Predigt  am  ersten  Tage  des  für  Deutschlands  Glück  entscheidenden 
Jahres  1815.  Nebst  zwei  militairischen  Gasualreden,  Sr.  Exc.  dem  Herrn 
Grafen  Kleist,  von  Nollendorf  zugeeignet. 

Ebend.1  Laudes  Brittauiae  Magnae  de  Germanorum  libertate  ac  salute, 
et  Societatis  piae,  que  ibi  coita  est,  de  sacrarum  litterarum  studio  optime 
meritae,  epistola  ad  haue  ipsnin  societatem  missa,  eclebratae. 

0.  Käuflich:  Van  Alpen,  Consistorial-Präsident  in  Stolberg.  Briefe  über 
den  Idealismus,  gewechselt  zwischen  Aachen  und  Berlin. 

Derselbe  Verfasser:  Rede  bei  der  Huldigung  Sr.  königl.  preuss.  Majestät, 
Friedrieh  Wilhelm  des  Dritten,  den  15.  Mai  1815,  an  die  Völker  des  Herzog- 
thums  Nieder-Rhein,  der  Herzogtümer  Kleve,  Berg,  Gehlern,  des  Fürsten- 
thums  Mors  und  der  Grafschaften  Essen  und  Werden. 

7.  Käuflich:  Ha:is,  Fr.,  reformirter  Pastor  zu  Rötgen  bei  Aachen. 
Zwei  Gelegenheitsprcdigten,  zum  Andenken  der  Erlösung  Deutschlands 

aus  Napoleons  Tyranney  am  15.  Mai  1814  und  bei  der  Huldigungsfeier  Sr. 
Königl.  Preuss.  M&j.  Friedrich  Willi.  III.  am  15.  Mai  1815  gehalten. 

Aachener  Intelligenz-Blatt.  15.  Juni,  3.  August,  5.  August,  h.  August. 
12.  August  und  28.  Oktober. 

8.  Scheibler,  M.  F.,  Montjoie.  Predigt  am  2ten  Ptingsttage,  den  15.  Mai 
1H15,  als  Sr.  Majestät  dem  König  von  Preussen  Friedrich  Wilhelm  III.  die 
Bewohner  der  vereinigten  Rheinländer  die  öffentliche  und  feierliche  Huldiguug 
leisteten.    Sr.  Königlich  Preuss.  Maj.  zugeeignet. 

So  die  Anzeige.  Das  ..Ebendr  bezeichnet  nicht  genau,  «>>  derselbe  Verfasser  oder 
derselbe  Verlag  gemeint  ist. 
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Ebene!.1  Wie  dringend  uns  alles  zur  Theilnabme  an  der  gerechten  und 
grossen  Sache  auffordert,  für  welche  nun  bald  wieder  das  ganze  Europa 
kämpfen  wird.  Ein  patriotischer  Aufruf  an  meine  deutschen  Mitbürger  am 
linken  Itheinufer,  in  einer  am  1.  Sonntage  nach  Ostern  gehaltenen  Rede, 
vorgetragen  und  zur  Beförderung  des  allgemeinen  Besten  herausgegeben. 

9.  Käuflich:  Sehcibler,  M.  F.,  evang.  luth.  Prediger  in  Montjoie.  Eine 
Predigt,  am  Freuden-  und  Dankfeste  wegen  des  am  18.  Juni  1815  in  den 
(legenden  von  t'harleroi  und  Fleurus  von  dem  Preussischen  und  mit  ihm  ver- 
einigten Bundesheer  erfoehtenen  grossem  Sieges,  am  folgenden  Sonntage,  den 
25.  Juni  gehalten;  nebst  einer  Zueignung  an  den  Fürsten  Blücher  von  Wahl- 
stadt, und  den  Herzog  von  Wellington.  Sammt  einer  Vorrede  an  alle  wahre 
Patrioten  und  Menschenfreunde. 

K>.  Käuflich:  Von  Hüls,  Heinrich,  cv.  reform.  Pastor  zu  Vorweiden. 
Christliche  Frohgesänge  zur  Huldigungsfeier  am  15.  Mai  1815. 

//.  Käuflich:  Van  Alpen,  Consistorial-Präsident.  Zwei  t'asualpredigten : 
a)  Der  Sieg  des  schonen  Bundes,  gefeiert  den  25.  Juni  1815.  b)  Das  Geburts- 
fest des  geliebten  Königs,  den  :iten  August  1815;  gefeiert  in  der  evang. 
reform.  Kirche  zu  Stolberg. 

1J.  Käuflich:  Beschreibung  des  Huldigungsfestes  Sr.  Majestät  des  Königs 
von  Preussen  (15.  Mai  in  Aachen). 

/'»'.  Käuflich:  Van  Alpen,  Consistorial-Präsident  in  Stolberg.  Rede  auf 
den  18.  Oktober  1815. 

181«. 

Journal  des  Nieder-  und  Mittel-Rheins.  18.  Januar;  15.  Februar;  14.  März. 
/.  Käuflich  und  erschienen  in  Aachen:  Kantate  auf  den  allgemeinen 
Frieden  Europas. 

Käuflich:  eine  am  Friedensfeste  den  18.  Januar  18  0!  gehaltene 
Bede  des  Konsitorial-Präsidenten  Dr.  Job.  Reisig  zu  Stolberg. 

:i.  Käuflich:  eine  am  Fricdcn*fe>te  den  18.  Januar  1816  gehaltene  Rede 
des  ev.  luth.  Predigers  M.  F.  Sehcibler  zu  Montjoie. 

In  derselben  Nummer  vom  14.  März  ladet  Prediger  Sehcibler  zu  Montjoie 
zur  Subskription  ein  auf  eine  kleine  Sammlung  von  Reden  und  Gebeten, 
welche  er  während  des  Feldzugs  von  1815  gehalten  hatte;  ferner  erschien 
aus  seiner  Feder  zu  Ende  August  181 H  (Aachener  Zeitung  vom  29.  August 
IS  1  <>):  „Todtetifeier  zum  Gedächtnis«  der  in  den  beiden  Feldzügen  1813  -1815 
gefallenen  Retter  des  Vaterlands,  in  der  evangelisch  lutherischen  Kirche  zu 
Montjoie  am  4.  Juli  1816  begangen". 

Aachener  Zeitung.    17.  August. 

/.  Käuflich  und  in  Aachen  erschienen:  Das  preussisehe  Kabinet,  von 
einem  Einsiedler. 

Der  Druckort  soirie  die  beitjeyebeue  liesprcchuur/  deuten  auf  einen  Schrift- 
steller der  Aachener  (ietjend. 

tj  Siehe  die  eoeiije  Anmerkt! Hg. 
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Anhang  HL 

Verhandlungen  zwischen  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  als  Herzog 
von  Jülich  und  der  Stadt  Aachen  betreffend  die  Anfertigung  von 
Drucksachen  für  den  Kurfürstlichen  Vogtmeier,  die  Censnr  der  in 
Aachen  erseheinenden  Schriften  und  die  Bestrafung  der  Urheber 
und  Verbreiter  von  Schmähschriften. 

Bekanntlich  waren  die  Beziehungen  des  Kurfürsten  von  der 
Pfalz  zu  Aachen  im  Beginn  des  letzten  Drittels  des  vorigen  Jahr- 
hunderts sein-  unfreundlicher  Art.  Kurpfälzische  Truppen  hielten  von 
Februar  bis  Juni  1700  Aachen  besetzt,  wodurch  der  Stadt  nach  ihrer 
Angabe  ein  Schaden  von  mehr  als  50 OOO  Reichsthalern  erwuchs.  Im 
Juni  1771  trafen  beiderseitig  erwählte  Schiedsrichter  in  Aachen  ein, 
deren  Verhandlungen  sich  ergebnisslos  bis  ins  Jahr  1773  hineinzogen. 
Jülic  h  hatte  etwa  130  Beschwerden  eingelegt  und  erst  im  J.  1777 
wurden  durch  den  Vertrag  zu  Wien  am  10.  April  die  Streitigkeiten 
beigelegt. 

Die  Urschriften  der  zwischen  1771  und  1773  gepflogenen  Ver- 
handlungen beruhen  im  Aachener  Stadtarchiv.  Sie  enthalten  für  die 
Verfassung*-  und  Kulturgeschichte  Aachens,  soweit  die  letzten  zwei 
Jahrhunderte  der  reichsstädtischen  Zeit  in  Betracht  kommen,  ein 
grosses,  bis  jetzt  ganz  unbekanntes  Material.  Auch  zur  Geschichte 
der  Aachener  Pressverhältnisse  liefern  die  Akten  werthvolle  Beiträge. 
Jülich  behauptete,  dass  «lein  städtischen  Buchdrucker  seitens  des 
Raths  verboten  worden  sei,  ohne  Erlaubnis«  des  Raths  für  den  Vogt- 
meier Drucksachen  anzufertigen,  dass  ferner  dem  Vogtmeier  das 
Recht  zustehe,  gemeinsam  mit  dem  Rath  das  ( . 'ensurrecht  der  in 
Aachen  erscheinenden  Schriften  auszuüben  und  dass  endlich  der  Rath 
gegen  die  Urheber  und  Verbreiter  der  gegen  die  Kurfürstliche  Regie- 
rung gerichteten  anonymen  Schmähschriften  nicht  thatkräitig  genug 
eingeschritten  sei. 

Zu  nachstehendem  Abdruck  sei  hier  bemerkt,  dass  alle  Proto- 
kolle die  Ueberschrift  tragen  „Uoram  dominis  commissnriis  subdele- 
gatis",  sowie  die  Unterschrift  „iu  fidem  protocolli  J.  G.  Fauth"  und 
(C.  J.?  Lorent).  Die  Ucberschriften  kürzte  und  änderte  ich  un- 
wesenlich. 

In  den  Verhandlungen  tritt  augenscheinlich  eine  grosse  Schärfe, 
fast  möchte  man  sagen  Erbitterung,  gegenseitig  zu  Tage.  DasSeheitern 
kann  kaum  befremden.  Im  Vertrage  vom  10.  April  1777  fanden  beide 
hier  in  Betracht  kommende  Streitfragen  ihre  Erledigung1.  Nur  von 

>>  v.  Fürth.  Atrhcnet  Putrizier-Rxmilien  I.  S.  aß!)  und  370. 
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auswärts  dem  Vogtmeier  zugehende  Drucksachen  blieben  von  der 
städtischen  Censur  befreit;  bezüglich  der  Bestrafung  der  Urheber 
oder  Verbreiter  von  Schmähschriften  versprachen  sich  der  Herzog 
und  die  Stadt  gegenseitig,  jeder  in  seinem  Gebiete  die  Schuldigen  zu 
ermitteln  und  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  So  hatte  im  Wesent- 
lichen die  Stadt  den  Sieg  davon  getragen  l. 

L 

Giilisches  SOtes  beschwer«!. 

I)  Gülisches  30tcs  besehwerd;  erster  abschnitt. 
Verbott,  dass  der  buch  drucker  für  den  vogt  major  drücken  möge 
Zum  ersten  articcl  des  haupt  Vertrags  und  dessen  §  1  und  «5  gehörend. 
Ex  parte  Churpfalz.    Veneris,  den  MO.  Octobris  1772. 

Der  Stadt  buch  drücker  Müller  würde  eydlieh  bestätigen,  dass  er  uud 
sein  Vorführer  für  den  verstorbenen  und  jetzigen  vogt  major  alles  für  die 
gebühre  habe  drücken  dörfen,  was  von  demselben  in  aiuts  und  sonstigen 
begebenheiten  gefordert  worden. 

Gelegentlich  der  im  jähre  1770  vom  vogt  major  zum  druck  beförderten 
passen  habe  sieh  aber  magist  rat  beigeben  lassen,  den  drm  k  zu  verbietben, 
wie  bey  vorgehendem  besehwerd  erwähnet  sey. 

Nicht  lange  darnach  habe  vogt  major  ein  in  kavserl.  executioiis  commis- 
sions  sache  Jebeune  e.  Levens  und  ronsorten  mit  druck  wollen  verkünden 
lassen,  wegen  wiederholtem  verbott  habe  es  aber  nicht  geschehen  können. 

Die  ursach  dieser  neuerung  würde  angegeben,  dass  vogt  major  den 
magistrat  diesertwegen  anvorderst  ersuchen  sollte,  und  solchergestalt eu  wollte 
derselhe  sich  eigentlich  einer  erkänntnüss  über  den  vogt  majorn  amuassen. 

Ledige  leidenschafteu  seyen  au  diesem  unlauteren  betragen  betheiliget, 
indeme  jeder  bürger  und  einwöhner  zu  Aachen  bis  anher  für  die  gebühr 
habe  drücken  lassen  dörfen,  was  ihme  gefallen,  ohne  dass  diesertwegen 
besondere  orlaubnüss  des  magistrats  noth wendig  gewesen  wäre,  wie  hoch- 
ansehnlr  commission  von  selbst  bekannt  seye. 

Was  nun  so  vielen  bis  anher  erlaubet  gewesen,  werde  dem  vogt  major 
allein  missgönnet,  da  derselbe  gleichwohlen  nichts  änderst  zum  druck  zu  beför- 
deren verlange,  als  was  dessen  dienst  Obliegenheiten  erfuderen. 

Per  vogt  major  seye  eine  deren  obrigkeitlichen  personell  in  Aachen,  der 
gerichtbarkeit  des  magistrats  und  dessen  bingermeistern  in  keinem  stück 
untergehen;  mit  dergleichen  druck  würde  auch  dem  magistrat  nicht  geschadet, 
sonderen  der  nutzen  des  publici  und  deren  privaten  beförderet. 

')  Bezüglich  des  Drinks  sei  hin-  nur  bemerkt,  ffOM  ich  die  Interpunktion  ftelhst- 
ständg  gestaltete.  Grosse  Anfangsbuchstaben  gehe  ich  nur  zu  Anfang  eines  Satzes,  bei 
Eigennamen  und  hei  Tile'n.  AVlekauute  Abkürzungen.  .*.  Jt.  kaiserl»  ehurfürstt..  nlln- 
gndgst  und  dergt.  sind  nicht  immer  aufgelöst. 
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Allein  die  begierde,  denen  hoben  regalien  abzubrechen  seye  allzugross, 
als  dass  Magistrat  oder  dessen  bürgermeistere  die  geringste  solchen  endes 
bequeme  gelegeuheit  vorbey  gehen  Hessen. 

Da  bei  anlegung  gemeldeten  verbotts  die  hauptab.sicht  gewesen,  dem  vogt 
major  die  ertbeilung  deren  passen  zu  erschweren,  welche  demselben  gleich- 
wohlen  für  die  fremde  allein  und  in  anderen  fällen  mit  dem  magist  rat  zustehet. 

.So  wäre  Ihre  Churfürstlichen  Durchlaucht  gemeldeter  magistrat  diesert- 
wegen  unterthänigste  gemigthuung  schuldig.  Solche  zu  bestimmen  und  dass  dem 
städtischen  buch  dnicker  gegebener  verbott  zu  heben,  sodann  demselben  auf- 
zugeben, dass  derselbe  denen  raajorie  beamten  auf  erforderen  und  für  die 
gebühre  seine  diensten  leisten  solle,  wäre  der  rechtliehe  antrug. 

2)  (iülisches  3U.  beschwerd,  erster  absehnitt. 
Ex  parte  der  stadt.    Jovis,  den  1!>.  November  1772. 

Dieses  anmassiiehe  beschwerd,  dass  nemlieb  der  städtische  blieb  dnicker 
ohne  vorgängige  des  Magistrats  erlaubnüss  nichts  sonderliebes  für  jemand, 
sobin  auch  nichts  für  den  vogt  major  drücken  dürfe,  seye  oft'enbar  von  der 
art  deren,  welche  die  vogtey  rechten  und  darüber  gestiftete  compactata  nicht 
betreten.  Deputat]  glauben  dabero  nicht  gehalten  zu  seyn,  darinnen  ein  oder 
abzugeben,  vielmehr  dass  selbiges  von  diesem  commissions  gesebiifte  kurz  um 
abzuweisen  seye,  als  wohin  sie  geziementlieh  antragen,  wider  die  darunter 
unuüthig  vermehrte  kosten  sich  feyerlichst  verwahren. 

8)  (i iiiisches  80tes  beschwerd,  erster  abschnitt. 
Ex  jiarte  Churpfala.    Rcplica.    Lunae,  den  7.  Deecmbor  1772. 

Das  kayserl.  allerggste.  cominissorium  bestimme  wörtlich,  dass  sämt- 
liche gegen  einander  habende  besehwerden  von  hoehansehnlicher  cominissioit 
sollten  angehöret,  besten  fleisses  erwogen  und  dass  wegen  solchen  gütliche 
vermittelung  sollte  versuchet  werden  p.  p. 

Dass  solchemnach  gleich  anfangs  die  frage  entstanden,  in  welcher  Ord- 
nung die  wechselseitige  beschwerden  zu  verhandeln,  habe  hocbansebnliche 
commission  den  fiten  November  vorigen  jahrs  die  Weisung  ertheilet,  dass 
jene,  welche  einige  verlezung  deren  compactaten  enthielten,  nach  Ordnung 
des  haupt  Vertrags  vorgebracht  werden  sollteu,  wegen  denen  übrigen,  welche 
eben  nicht  speeialiter  auf  nun  erwähneten  haupt  vertrag  einschlügen,  wäre 
aber  jedem  frey  belassen  worden,  solche  nach  und  nach  besonders  zum 
protbocoll  zu  bringen,  woruach  solche  auch  besonders  instruiret  werden  sollten. 

Dieses  decret  hätten  deputirte  dem  ganzen  inhalt  nach  angenommen 
und  in  ihrem  den  4ten  Febrnarij  dieses  zu  ende  neigenden  jahrs,  mithin 
etwa  ein  viertel  jähr  nach  erwähnetem  decret  ttbergebenen  verzeiehnuss ; 
ihrseitigen  beschwerden  seye  eine  menge  dergleichen  anzutreffen,  welche 
mit  denen  majorie  gerechtsameu  in  keiner  gemeinschaft  stünden,  welche  zum 
t heil  neu  erfunden  und  welche  nicht  einstens  der  hochpreissl.  regierung  zu 
Düsseldorf  tragender  scbnldigkeit  gemäss  vorgeleget  worden  Seyen. 
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Bey  Verhandlung  diesseitig  8ten  und  damit  verbundenen  folgenden,  auch 
stadtischen  8ten  beschwerden  seyen  demitat i  zum  erstenmal  auf  declinato- 
rias  verfallen;  ob  nun  dergleichen  aus  flüchten  statt  zu  geben,  oder  ob  solche 
nicht  nach  denen  die  kayserl.  allerggste.  willens  meinung  genugsam  aus- 
drückendeu  werten  vorbezogenen  commissorii  zu  verwerfen,  darüber  seye 
kaiserlicher  Majestät  der  alleruntgste  bericht  erstattet. 

Derne  ohuangesehen  hätten  deputirte  sich  nicht  entgegen  seyn  lassen, 
wegen  anderen  dergleichen  besehwerden  weitwendig  zu  handleu,  obschon 
solche  ihrer  meinung  nach  zu  denen  hohen  majorie  rechten  nicht  geeignet 
seyen. 

Befremden  müsse  solchem  naeh,  dass  dieselbe  bey  untergebenem  und 
folgendein  beschwerden  abermalen  auf  ledige  declinatoriam  unter  uemlichem 
vorwand  abgiengen  und  hochausehnlicher  commission  die  ehre  nicht  bezeigten, 
ins  wesentliche  diesseitigen  Vortrags  einzugehen. 

Erfoderteu  zeit  und  umständen,  dass  vogt  major  aus  amtsobliegenheit 
ein  und  anderes  dem  publico  bekannt  machen  müsse,  als  da  seien  vergautungen, 
anzeigen  von  verdächtigem  diebs-  und  dergleichen  gesindel  p.  p.,  welches 
mit  dem  druck  am  füglichsten  geschehen  könnte,  so  seye  «1er  gebrauch  des 
drucks  eine  natürliche  folge  deren  hohen  majorie  gerechtsamen  und  dessen 
verbott  uotweudig  eine  verlezung  derselben. 

üb  solchem  nach  dergleichen  nur  zur  aufzüglichkeit  und  zeitverderb 
gereichende  decliuatoriseheii  ausflüchte  nachzusehen,  oder  ob  solche  zu  ver- 
werfen ? 

Diesfalls  würde  unter  feierlicher  Verwahrung  wider  die  daher  ver- 
mehret werdenden  kiisten  lediglich  submittiret. 

4)  (lülisrhes  HOtes  beschwerd,  erster  abschnitt. 
Ex  parte  der  Stadt,    Duplica.    Veneris,  den  11.  Deeember  1772. 

1.  Gäbe  das  allerhöchste  Kayserl.  commissorium  die  allerggst  gemessene 
Weisung,  welche  beschwerden  vor  anwesender  hochpreissl.  commission  zu  be- 
handlen;  allerhöchst  selbiges  seye  auch  an  sich  selbst  so  klar  und  deutlich, 
dass  um  die  erweiterung  herzogl.  gulischer  bevollmächtigter  sich  lediglich 
in  van  um  bestrebe. 

2.  Bei  jeden  prothocollen,  deren  vortrüge  sich  dahin  nicht  eigneten, 
haben  deputati  solches  behauptet,  fort  immerhin  doliret,  dass  durch  gegeu- 
seits  in  der  menge  aufgeführte  ungehörigkeiten,  und  was  eben  diese  sonächst 
in  städtischen  beantwortuugen  veranlasset  haben,  nur  die  zeit  vergeblich  auf- 
gerieben und  die  kosten  geflissentlich  vermehret  würden. 

y.  Diesseitige  declinatoriae  dürfen  dahero  ihn  herzögl.  gülischen  bevoll- 
mächtigten gar  nicht  befremden  und  der  hochansehnlichen  conimission  werde 
alsdanu  wahre  ehre  bezeiget,  wenn  dem  allerhöchsten  eommissorio  und  darin 
allerggst.  angedruckten  willens  meinung  die  alleruntertgste.  folge  zu  leisten 
die  allerverschuldigste  erste  sorge  seye. 
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4.  lebcrrlüssige  antwort  haben  deputati  ansonsten  in  exceptionibus 
ertheilet,  und  da  sich  daraus  ergiebt,  dass  keine  vogtey  meyerey  rechten, 
weder  darüber  gestiftete  vertrüge  dabey  eintretten,  so  harren  sie  deputati 
bey  dem  sehluss  nemlicher  exeeptioneu  und  verwahren  anwiederum  wegen 
dm  diesfalls  ungehörig  aufgewachsenen  kosten. 

h)  (ittlisches  30tes  beschwerd;  zweyter  abschnitt, 
Die  censur  deren  in  Aachen  gedrückt  werdenden  schritten  betreffend. 
Zum  1.  articel  des  baupt  Vertrags  und  dessen  §  1  und  «»  gehörend. 
Ex  parte  (hurpfalz.    Veneria,  den  80.  Octobris  1772. 

Die  erlaubnilss,  das  bücher  oder  sonstige  schritten  im  druck  erscheinen 
mögen,  seye  eine  gattung  sicheren  geleits  für  den  Verfasser  und  an  orten, 
in  welchen  druckereyeu  bestellet  sind,  wäre  die  obrigkeit  verschuldet  zu 
wachen,  dass  nichts  ohne  dergleichen  erlaubuüss  zum  druck  beforderet  und 
gedrücket  würde. 

Eine  Vorbereitung  zur  erlaubnüss  seye  die  censur  und  diese  zu  vertilgen 
oder  jemand  solchen  endes  zu  bestellen,  stehe  jenem  zu,  der  die  erlaubnüss 
zu  ert heilen  habe. 

Nach  den  reichs  gesätzon  dürfte  nichts  ohne  vorherige  censur  und  erlaub- 
nüss im  druck  erscheinen.  Deine  gerad  entgegen  habe  bisanher  in  Aachen 
jeder  bürger  und  fremde  drucken  lassen  dörfen,  was  er  gewollt  ;  unnothig 
wäre  es  diesen  wegen  in  particularia  einzugehen;  dass  es  also  sich  verhalte 
seye  hoebansehnl.  coramission  bekannt  und  deputirte  würden  es  nicht  ver- 
abreden. 

Nun  habe  verlautet,  das-*  magistrat  gelegentlich  der  von  etwa  einem 
jähr  her  erschienenen  Aachischen  reichs  postamts  Zeitung  einen  censorem 
bestellet  habe. 

So  nothwendig  die  censur  und  so  sehr  zu  wünschen,  dass  strengeste 
obacht  genommen  werde,  damit  nichts  ohne  solche  führo  hin  in  Aachen  zum 
drück  beförderet  werde,  so  wenig  seye  magistrat  befüget,  einen  censorein  allein 
anzuordnen. 

Derselbe  seye  neinlich  nicht  befüget  geleits  scheine  allein  zu  ertheilen, 
sonderen  müsse  sich  an  die  im  ersten  art.  1  $°  des  haupt  Vertrags  bestimmte 
regelen  halten,  oder  aber  wollte  die  censur  als  ein  ausfluss  der  gerichtbarkeit 
betrachtet  werden,  so  habe  magistrat  wieder  unrecht,  indeme  demselben  deren 
keine  über  fremde  zustehe,  unter  welche  dahiesiger  postmeister  gehöre,  welcher 
gemeldete  Aachnische  postamts  zeitung  fertigen  Hesse. 

In  Sachen,  welche  das  publicum  vorzüglich  betheiligten,  wäre  im  haupt- 
vertrag verschiedentlich  versehen,  dass  die  erlaubnüss  p.  vom  vogt  majori! 
und  magistrat  oder  dessen  bürgermeistern  gemeinschaftlich  ertheilet  werde 
wie  im  8ten,  Ilten,  loten,  12ten  articel. 

Da  nun  wegen  der  bücher  censur  die  neinliche  Ursachen  einträten,  so 
mfisste  vogt  major  zu  solcher  nothwendig  mitgezogen  werden. 
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Damit  führohin  nichts  ohne  censur  in  Aachen  gedrucket  werde  und  daaa 
dem  vogt.  major  die  censur  mitgebühre,  zu  bestimmen  und  darnach  den 
m.igistrat  anzuweisen,  würde  solchem  allen  nach  hochansehulicher  conimission 
geziemend  untergehen. 

B)  (ittlisches  30tcs  heschwerd,  zweyter  abschnitt. 
Ex  parte  der  stadt.    .Tovis,  den  19.  Xovembris  1772. 

?;  1.  Unter  jene  soeben,  welche  nach  dem  haupt  vertrag  jahrs  1BB<> 
simultaueae  concessionis  sind,  sive  vom  inagistrat  und  vogt  mever  verstattet 
werden,  findet  sieh  nirgendwo  die  ccusur  deren  in  Aachen  gedruckt  werden- 
den sehriften.  Ks  gehöre  also  auch  dieser  gegentheilige  abschnitt  zu  keinen 
vogt ry  rechten,  mithin  seye  selbiger  von  gegenwärtigem  commissious  geschäfte 
ebener  müssen  abzuschneiden.  Dahin  schliessen  deputati  und  bezeigen  sich 
wider  die  diesfallsige  kosten  wie  beym  vorigen  ersten  abschnitt 

7)  (iulisches  30tes  beschwer«!,  zweiter  abschnitt. 

Ex  parte  Churpfalz.    Heplica.    Mercurii,  den  tt.  Poeember  1772. 

Per  anher  erweiterton  «leclinatoriae  würde  unter  abermaliger  feierlichen 
bezeigung  wider  die  unnöthig  vermehret  werdende  kosten  der  inhalt  diesseitiger 
auf  vorgehenden  ersten  abschnitt  verhandlet  n  replicae  mit  der  einzigeu 
bemerkuuir  entgegengesetzet,  dass  hoy  untergebenem  heschwerd  nicht  nur  die 
hohe  vogteyliche  gereehtsamen  wegen  dem  gelcit  und  gerichtbarkeit,  sondern 
auch  die  bctiigniissen  des  scholasters  dahiesig  kaiserl.  crönungs  stift  mit 
betheiliget  seyeu,  massi  n  unter  dessen  Obliegenheiten  gehöre,  auf  schädliche 
Schriften  zu  wachen. 

Zur  <-ensur  dergleichen  zum  druck  beförderet  werdenden  sehriften  wäre 
solcliein  nach  derselbe  mit  berechtiget  und  vermög  haupt  Vertrags  21.  articel 
ä  solle  die  diesem  zustehende  gerichtbarkeit  nicht  behinderet  werden. 

Pcputirte  seyeu  daher  verschuldet,  wegen  diesem  heschwerd  sich  ein- 
zulassen und  weifen  dem  unbestaud  erwähneter  declinatoriae  würde  unter 
erholung  des  vorigen  submittiret. 

8)  Gotisches  30tcs  besrhwerd,  zweyter  abschnitt. 

Ex  parte  der  stadt.    Puplica.    Sabathi,  den  12.  Pecembris  1772. 

Werde  der  inhalt  diesseitiger  duplic  auf  dieses  anmassticheu  beschwerds 
vorgeltenden  !tr  abschnitt  ebenonnassen  liiehin  wiederholet,  zugleich  bemerket, 
«lass  von  der  censur  deren  in  Aachen  gedruckt  werdenden  sehriften  in  der 
v<»gtey  meyerey  rechten  um!  darüber  aufgerichteten  vertrügen  niergendwo  ein 
einziges  wörtelein  zu  erlinden;  dass  dahero  vor  anwesender  hochpreissücher 
comniission  depulati  diesfalls  weder  mit  der  majori«;  noch  au«'h  mit  dem 
seholaster  hi«  siger  königl.  stifts  kirchen  etwas  zu  schaffen  oder  zu  handien, 
ihre  declinatoria  samt  feyerlichster  bezeiguug  wider  die  darunter  erwachsende 
kosten  sohin  in  voller  masse  begrün«let  seye.  gleich  sie  derselben  hiemit 
schliesslich  inhaeriren. 


Digitized  by  Google 


Keiträge  zur  Uoehiehte  der  Imehdruekeieien,  des  Huchhandela  et«-.  21!» 

II. 

GttUsches  Jiötes  beschwere!. 

1)  Oülisches  25tes  beschwerd;  die  unterlassene1  bestrafung  deren  Schumi  und 

Schmähe  Schriften  betreffend. 
Ex  parte  Churpfalz.    Lünne,  den  I.  .luny  1772. 

So  wie  nach  dem  jähr  17»;.{  die  begierdc  jährlich*  zugenommen  habe, 
die  hohe  majorie  gerechtsamen  anzufertigen  und  solche  nach  und  nach  zu 
unterdrücken,  eben  so  und  in  nämlicher  proportion  seye  einigen  der  inuth 
gewachsen,  pasi|uillen  und  allerband  seband-  und  schmähe-  schritten  in  der 
Stadt  Aachen  auszustreuen. 

Dieses  Unwesen  wäre  bey  Anwesenheit  der  churfürstliehen  kriegrs  inann- 
sohaft  aufs  höchste  gestiegen,  und  mit  solchen  s--yen  nicht  nur  majorie  beanitc, 
sonderen  auch  gülieh-  und  bergische  Statthalter,  Präsidenten  und  räthe,  auch 
die  kriogos  Völker  selbst  nicht  verschonet  und  solcher  gestalten  seye  die  höchste 
schütz  und  Schirmgerechtigkeit  aufs  gröbeste  beleidiget  worden. 

Dergleichen  schand-  und  schmähe-  Schriften  hätten  bis  zur  ankunft  der 
hochnnsehenlichen  commission  gedauret  und  absolcben  seyen  einige  proben  bey 
dein  den  21ten  September  vorigen  jahrs  ttbergebenen,  das  rathhanss  betreten- 
den pro  memorin  anzutrefen,  deren  mehrere  würden  hiebey  zur  beliebten 
einsieht  vorgelegt,  denen  acten  bey  zufügen  aber  der  Ursachen  bedenken  ge- 
tragen, damit  solche  nicht  verewiget  werden. 

Das  verbrechen  erstrecke  sich  solchem  nach  auf  den  magi-trat  selbst, 
indeme  dieser  auf  deren  nrhebere  und  anstreuere  kein  wachsames  aug  genom- 
men, wider  selbe  kein  Inquisition  von  amts- wegen  erheben  lassen,  und  denen, 
welche  leicht  zu  entdecken  gewesen  noch  wohl  durch  die  tinger  gesehen  habe. 

Tnter  freyen  Volkeren  wind.'  dergleichen  nachsieht  für  die  gröbeste 
beschimpfung  geltalten,  soviel  mehr  hätte  solchem  nach  magistrat  und  dessen 
burgermeisterc  wegen  unterlassener  bestrafung  sich  verantwortlich  gemachet, 
da  die  reich*  gesätze  und  besonders  die  policey  Ordnung  vom  jähr  1577  Tit.  35, 
§  4  denselben  zur  erforsehung  und  bestrafung  dergleichen  ungebühr  von 
amts  wegen  verbinde,  in  crnmnghuigs  fall  aber  die  obrigkeit  der  misshand- 
lung  gewisser  maassen  thcilhaftig  und  selbst  pflichtig  erkläre;  des  juris 
reverentialis  zu  geschweige!),  welches  uns  der  bey  allen  Streitigkeiten  niemals 
verkannten  vogtey  und  majorey  schütz  und  schirm  gerecht igkeit  fliesse,  nach 
welchem  magistrat  soviel  mehr  verbunden  gewesen  wäre,  dergleichen  unweesen 
mit  nachdruck  zu  Stühren. 

Sonst  habe  der  magistrat  dergleichen  schänd-  und  Schmäheschriften  mit 
offenem  drurk  verbiethen  und  das  verbott  in  allen  grafscbalten,  auch  von 
denen  canzelen  verkünden,  aufm  rath  hauss  und  an  denen  stadt  pforten  anheften 
und  von  denen  pforten  wächteren  von  hauss  zu  hauss  bekannt  machen  lassen; 
wie  das  hiebey  vorgezeigt  werdende  gedruckte  ediet  vom  löten  Octobris  175(5 
bewahrheite,  und  als  im  jähr  17o:t  damalige  bürirermeistere  und  rat  Iis  bcarate 
mit  dergleichen  schänd  und  schmähe  schritten  angegriffen  worden,  habe  magistrat 
von  amts  wegen  förmliche  uuters-uchunsr  verordnet  und  nach  Anleitung  einer 
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den  27tcn  November  176.'$  verkündeten  nrthcil  seyen  erwähuete  schänd-  und 
sehmähc  Schriften  vorm  rathhauss  öffentlich  verbrannt  und  solches  wäre  an 
denen  ecken  sammtlicher  Strassen  mit  dem  /.usat/  bekannt  gemacht  worden, 
dass  wider  die  versteckte  ehrenräuberische  schriftstellere  denen  roichs  gesätzen 
gemäss  fernere  Inquisition  gepflogen  und  dass  selbige  im  austindungs  lalle 
nach  peinlicher  halsgerichtsordnung  sollten  bestrafet  werden. 

Solch  rechtlich  und  geziemender  bezeigung  habe  aber  die  churfürstliche 
ministercu,  dycasterien,  deren  räthe  und  inajorie  lieamten  der  magistrat  nicht-, 
und  kaum  wären  die  häufige  sehmähc  schritten  eines  geschriebenen  verbotts 
würdig  geachtet  worden,  dessen  magistrat  deu  lOten  Juuy  17159  im  kleinen 
rath  überkommen  sey,  welches  hiemächst  einige  tage  nur  am  rath  hauss  aus- 
gekenket  gewesen  und  welches  vorerwähntem  pro  memoria  unter  Nr.  20 
bey  liege. 

Zwarn  habe  magistrat  hiernächst  auch  einige  dergleichen  pasquilleu 
vom  scharf  riehter  verbrennen  lassen,  ehender  aber  nicht,  als  aus  ehurfürstln. 
besonderen  ggsten.  befehl  höchst  der»  zu  Aachen  ennunandiret  habende  general 
wegen  solchen  genugthuung  geforderet  habe.  Wider  die  authorcs  seye  aber 
keine  inquisition  verhänget  und  dem  verbott  seye  so  schlecht  nachgesetzet 
worden,  dass  die  schänd  und  schmähe  Schriften  nach  abzug  der  krieges  Völker 
unglaublich  vermehret  worden. 

Jhro  Ohurfürst.  Durchl.  seye  der  magistrat  diesert  wegen  unterthänigste 
genugthuung  anuoch  tiefest  verschuldet;  solche  nach  denen  vielen  mit  gutem 
Vorsatz  unternommenen  und  geflissentlich  angehäuften  beleidignngen  abzu- 
messen und  zu  bestimmen,  würde  dem  allerhöchsten  richteramt  lediglich 
untergeben. 

('hurpfälzischer  bevollmächtigter  hat  hierauf  aus  denen  geheimen  con- 
ferenzacten  einige  dergleichen  nach  hof  gesandte  pasquilleu  in  teutsch  und 
lateinischer  spräche  vorgelegt,  in  welchen  ihre  excellenz  herr  Statthalter  zu 
I  Hisseldorf,  das  geheime  raths  collegium,  hof  Cammer  Präsident  Freyhr.  von 
Ulanckart,  verschiedene  räthe,  vogt  major  Freyhr.  von  Geyr  auf  unanständige 
art  angefertiget  worden. 

Ciemcldeter  bevollmächtigter  bemerket  ferner,  dass  deren  einige  hundert 
stücke  gesammlet  gewesen,  welche  aber  in  dem  bekannten,  in  der  hoheits 
registratnr  zu  Düsseldorf  im  vorigen  jähr  entstandenen  brand  mit  anderen 
untergegangen  seyen. 

Noch  hat  gemeldeter  bevollmächtigter  das  gedruckte  edict  vom  15ten 
October  1 7 ."j t»  vorgelegt,  welches  in  anderen  fällen  erlassen  worden  und  endiget 
wie  folget  : 

Und  damit  niemand  die  allergeringste  Unwissenheit  hiegegen  prae- 
textiren  könne  und  möge,  so  solle  dieses  ernstliche  verbiet ungs  edict 
unverzüglich  im  druck  ausgehen,  von  denen  canzelen  public.iret,  dahier 
am  rathhauss  sowohl  als  auf  allen  Stadt  pforten  aftigiret  und  durch 
hiesige  Stadt  pforten  wächtere  von  hauss  zu  hauss  bekannt  gemacht 
werden. 
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2)  0 iiiisches  25tes  beschwerd. 
Ex  parte  der  Stadt.    Snbbathi,  den  13ten  Junii  1772. 

1.  Seye  dieses  vermeinte  beschwerd  zu  einem  vertrag  vor  anwesen- 
den hochpreislicben  eommission  gar  nicht  qualiticiret,  da  dessen  inhalt  keine 
vogt  und  majorie  rechten  noch  einige  vertragen-,  vielmehr  solche  dinge  beträte, 
ab  welchen  vor  allerhöchst  kayserl.  Majestät  reichs  gesät*  und  policey  ord- 
nungsmässig  zu  verantworten  der  magistratus  sich  getrauet. 

2.  Mit  majoriae  gerecht  Sah  men  und  derselben  vorgeblichen  anfertigungen 
haben  schmäh  und  Schandschriften  gar  keine  gemeinschaft ;  jene  anfertigungen 
erkennen  deputirte  zu  keinen  seiteil,  Resteben  aber,  dass  jeweilen  libelli  famosi 
in  Aachen  erscheinen,  obgleich  sie  nicht  wissen,  dass  deren  fabric  in  Aachen 
selbst,  wohl  hingegen  ihnen  bekannt,  dass  derley  von  anderwerts  durch  die 
postc  hiehin  gelanget  und  an  gewisse  häusser  addressirter  gebracht  worden. 

3.  Indessen  habe  der  Magistrat  es  an  der  schärfe  wider  solehe  bossheitun, 
als  offt  deren  innen  geworden,  niemahlen  verfehlen  lassen. 

4.  Hertzogl.  gillischer  bevollmächtigter  zeige  ja  selbst,  dass  im  jähr  175i» 
von  einem  ehrbaren  rath  darwider  erlassene  poenalisirte  edictum  an. 

Er  wisse  desgleichen,  dass  im  jähr  17(53  wider  .solcher  art  Schriften 
noch  schärfter  verfahren  und  solche  durch  den  nach  lichter  auf  öffentlichen] 
mark  verbrannt  worden. 

ti.  Ihme  «eye  nicht  minder  bekannt,  dnss  (alss  im  jähre  17<>9  gelegent- 
lich des  chur  pfälzischen  gewaltsahmen  Überzug  der  hiesiger  Stadt  einige 
pasijuillantische  einfältigkeiten  hervorgetretten  und  der  magistrat  durch  den 
commandirenden  general  Frhr.  von  der  Horst  darüber  benachrichtiget  wurde, 
zugleich  die  stilcko  aus  dessen  bänden  erhielte:)  ein  ehrbarer  rath  alsofort 
seinen  fisci  advocatum  darwider  anfgeweeket  und  nach  dessen  amt.s  Pflichtigen 
beriehtignngen,  fort  darauf  erfolgter  erkäut nuss  selbige  schritten  anwiedorrum 
dem  feur  auf  öffentlichem  mark  auflegen  lassen. 

7.  Diese  reele  Vollstreckungen  drücken  dem  publico  stärkeren  begriff 
ein,  sind  auch  dem  latitire.nden  und  heimlichen  Verfasser  alle  mahl  ompfündlicher 
und  schimpflicher,  dann  eine  menge  scharfer  Worten  in  einem  ediet  und  »1er 
magistratus  habe  anmit  offene  proben  für  sieh,  dass  er  so  der  geheiligten 
jnstiz  als  auch  denen  in  solchen  sehrifften  etwa  beleidigten  hohen  persohnen 
auf  diese  mögliche  weise  die  genug  thuung  verschilfte. 

H.  Bei  hernächstigen  abzog  der  churpfälzischen  kriegs  mannschaft  habe 
ein  ohrbahrer  rath  noch  diese  vorsorg  sich  gefallen  lassen,  dass  er  allen  in- 
wohneren  der  Stadt  nachdrücksam  verhotten,  jene  auf  die  mindeste  weise  dabey 
zu  beleydigen  und  er  wisse  biss  dato  auch  nicht,  dass  diesem  zuwider  irgend- 
wo solte  gehandlet  seye. 

9.  Vielen  bedacht  habe  der  magistrat  dahin  genommen,  dass  die  Pflich- 
tige an  schmähe-  und  schand  Schriften  entdecket  werden  mögten;  allein  biss 
dato  hat  noch  wider  niemanden  die  besondere  inquisitio  ungestellet  werden 
dörffen,  und  wer  wisse,  welche  indicia  die  rechten  darzu  vorläuftig  erheischen, 
den  könne  solches  gewisslieh  nicht  befre  minien. 
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Der  justiz  geschähe  inmittels  wahres  gefallen,  wann  wider  ein  oder 
anderen  hinreichende  anzeigungen  an  hand  gegeben  würden:  für  kein  au  gen- 
blick entstünde  als  dann  der  inagistrat,  iu  die  gehörige  Inquisition  solche  ein- 
zuleiten, fort  jene  vorschritte  verfügen  zu  lassen,  die  dein  laster  in  jure 
gemessen  sind. 

10.  Habe  zwarn  ab  vorgeblichen  ferneren  verlauf  hertzoglich  gülischer 
bevollmächtigter  ein  und  andere:)  aus  seinem  pro  memoria  vom  2Iten  Septem- 
bris  vorigen  jahrs  hiehin  wiederhuhlet;  weilen  jedoch  deputirte  in  ihrem 
widersetzten  gegen  pro  memoria  vom  25tcn  Octobris  desselbigcn  verflossenen 
jahrs  darauf  die  erkleckliche  antwort  ertheilet,  so  dürfen  sie  sich  einer 
weiteren  Vorführung  wohlent  übrigen  und  auf  gedachtes  gegen  promemoria 
den  ledigen  bezug  nehmen. 

11.  Seyen  annebst  durch  obsteliende  ohunachthciligc  ablehnungen  nicht 
genieinet,  in  diese  ofteubahre  ungehörigkeiten  sich  alliier  abzugeben,  erhuhlen 
vielmehr  das  jenige,  was  hierohen  $  1.  anerinneret  und  wollen  allerhöchst  Ihrer 
Kaysr.  Majestät  zur  allergo  rech  testen  entseheidung  aller  nnterthänigst  über- 
lassen: ob  mit  diesen  und  dergleichen  Sachen  die  anwesende  hoch  preisliche 
eommission  wohl  dürfe  aufgehalten-,  anmit  die  schwehre  kosten  so  geflicssent- 
lich  vermehret  würden,  und  ob  nicht  hingegen  dejmtati  ganz  gegründet  wider 
derley  sich  feyerlichst  zu  begnügen. 

8)  Gotisches  25tes  beschwerd. 
Ex  parte  Churpfalz.    Itepliea.    Martis,  den  1«',.  Junij  1772. 

Die  eigene  geständuüss,  dass  dergleichen  ansgestreuet,  das  unhescheinigte 
vorgehen,  dass  deren  vun  anderen  orten  mit  der  post  nach  Aachen  gesendet 
wurden,  und  wenn  deme  also,  die  Unterlassung  deren  für  dergleichen  fälle 
geeigneten  untersuchungs  schreiben,  um  mit  behörender  imjuisition  behülliieh 
zu  seyn,  die  gegen  cinanderhaltung  dessen,  was  in  den  jähren  1756  nnd  zn- 
maleii  I7<»H  v«»n  amts  wegen  mit  wahrem  ernst,  im  jähr  1709  aber  nur  zum 
schein  und  eilender  nicht,  als  bis  der  general  freyherr  von  der  Horst  aus 
boouderem  gnädigsten  befehl  sich  diosert  wegen  beschweret,  bestättige  zur 
genüge,  wie  wenig  der  mngistrat  oder  dessen  bnrgcrmeistere  gemeinet  gewesen, 
dergleichen  missgeburtoii  und  sonstiges un Weesen  bey  deren  urständezu  ersticken, 
wie  es  dann  der  erfolg  genug  gezeiget  habe,  da  dergleichen  schmähe  schritten 
bis  ins  vorige  jähr  und  bis  zur  ankauft  hochansehnliclicr  eommission  in  grosser 
menge  ausgestreuet  worden; 

Wäre  es  ern^t  gewesen,  so  hätte  es  nur  bedürfet  mit  VOgt  majorn  com- 
municato  eonsilio  zu  werke  zu  gehen,  derselbe  würde  schon  insichten  genug 
wider  solche  leute  an  banden  gegeben  haben,  welche  unter  des  magistrats 
gericht barkeit  stehen:  das*  aber  derselbe  sich  als  ankläger  oder  denuncianteu 
darstellen  sollte,  wäre  ihme  nicht  zuzumuthen. 

Freylich  seye  es  ein  wider  die  Verträge  angehendes  haupt  beschwerd, 
dass  inagistrat  dergleichen  Bchaed  und  schmähe  schrifteil  nicht  von  amts 
wegen  einhält  gemacht  und  wider  solthe  dir  rcichs  policey  Ordnung  und 
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gesundem  Vernunft  gemäss  »ich  nicht  betragen  Labe.  Zuinablen  da  mit  solchen 
uicht  nur  der  gute  name  und  lcymuth  deren  churfürstlicben  räthen  und 
beamten  von  allerhand  rang  und  stand,  sondern  auch  der  Ihn»  (hurfstl.  lüirch- 
laucht  der  stadt  gnädigsten  schütz  und  schirm  herrn  gebührender  untlier- 
thänigster  respect  so  schändlich  verletzet  worden,  und  solches  seye  der 
Ursachen  angebracht  um  zu  bestätigen,  wie  wenig  da-  und  dermalige  bürger- 
meistere  sich  hätten  angelegen  seyn  lassen,  zu  untherthänigsten  ehren  sich 
gesatz  massig  und  gehorsam  zu  verwenden;  die  folge  wegen  denen  kosten 
ergäbe  sich  von  daher  vonselbsten  und  die  von  deputirten  diesertwegen  öfters 
eingelegte  erinnerung  gäbe  boy  den  vorherigen  besehwerden  und  aus  denen 
den  modum  tractaudorum  betreffenden  prothocollen  genugssaine  ausknnft, 
voriger  antrag  würde  daher  lediglieh  wiederholet. 

4)  Gülisehes  2."»tes  beschwerd. 
Ex  parte  der  stadt.    Duplica.    Mercurii,  den  h.  Juli j  1772. 

1.  Verdieue  die  gegenteilige  replic  gewisslich  ein  mehrere-*  nicht, 
dan  dass  deptitirte  ihre  exceptioiies  derselben  nur  widersetzen  und  auf  solche 
sich  des  endes  kurtzum  abbezichen. 

2.  Im  jähr  17")<;  erschienen  dahier  etwelche  pas(|uillantische  schrifften, 
wodurch  der  magistrat  angezäpfet  wurde,  was  dieser  aber  darwider  vor- 
geführet,  werde  von  gegenseiten  selbst  gelobet. 

3.  Desgleichen  aus  gelassenheiten  kehreten  im  jähr  1703  zurück  und 
tratten  von  dieser  art  schritten  wiederum  hervor:  magist  rat  us  zeigte  sich 
dagegen  noch  schärfer,  da  er  solche  durchs  teuer  aus  der  weit  Verschaffen 
Hesse. 

4.  Bey  dein  militärischen  Überfall  di  r  stadt  im  jähr  170!)  wurde  der 
magistrat  durch  den  general  Freyherr  von  der  Hor>t  über  einige  zum  frischen 
vorsehein  gekommenen  einfältige  verseil  und  dergleichen  unbekanten  arni- 
sceligen  Schriften  allererst  benachrichtiget,  aus  dessen  banden  er  magistrat 
auch  die  stücke  erhiehlte:  und  was  für  scharfe  maas  regelen  aber  selbiger 
magistrat  darwider  an  hand  genommen,  ruhe  noch  in  frischen  andenken,  und 
der  5;  G  diesseithiger  exceptionen  weise  solche  auf. 

5.  Ob  seither  derley  irgendwo  vorgekommen,  wisse  der  magistrat  nicht, 
und  wann  schon  einige  schündlichkeiten  wider  magistrat  isehe  personell  an 
deren  hausseren  verschlossener  durch  die  post  von  andorworts  gebracht  werden, 
so  habe  alle  bescheidenheit  erfoderet,  solche,  so  lang  ferner  unbekannt,  eher 
zu  supprimiren,  dann  durch  andere  vorschritte  bekannt  zu  machen. 

6.  Was  in  dem  beiy  (!)  ankunft  der  hoch  ansehnlichen  commission  abseits 
übergebenen  promemoriä  desfalls  gemeldet  wurden,  habe  magistrat  nur  damahl 
zuerst  ersehen,  sonsten  aber  darab  nichts  abgewnst:  in  dein  gegen  promemoriä 
seye  auch  das  gebührende  darauf  geäusseret  worden,  dahin  beziehen  deputati 
sich  und  erinneren  nur  noch  dieses,  dass  hertzoglieh  gülischer  bevollmächtigter 
es  selbst  für  eigene  beleidigung  würde  angesehen  haben,  wann  magistratus 
wider  die  dessen  promemoriä  pro  adiunetis  beigefügte  stücke  gleiche  vorschritte 
wie  gegen  die  sehmäheworter  im  jähr  17P.U  geschehen,  gewaget  hätte. 
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7.  Habe  vogt  major  einige  kündigkeit  und  besitze  er  in  diesem  stück 
wider  eine  oder  andere  gewisse  persohnen  die  auskunfl't,  so  möge  er  .solche 
nur  vorsichtlich  ert heilen,  zum  klüger  oder  denuncianten  bedurfte  er  sich 
eben  darum  nicht  blos  stellen,  und  magist  ratus  werde  es  niemalen  an  dem 
seinigen  fehlen  lassen. 

8.  Nichts  seye  nlsonach  vorhanden,  wodurch  vor  Allerhöchst  Kayserl. 
Majestät  eine  reichs  polieey  ordnungs  widrige  Verantwortung  der  magistrat 
auf  sich  erliegen  hätte. 

9.  Da^s  aber  vor  anwesender  hoch  preislichen  commission  hertzl.  gülischer 
bevollmächtigter  solche  dinge  vorführe  und  in  besch werden  einkleiden  wolle, 
dieses  lasse  sich  dem  allergniidigsten  kuyserl.  eomtnissorio  ganz  und  gar 
nicht  aneigenen,  wo  nichts  dergleichen  in  vogt  und  majorie  rechten  einschlägig, 
vielweniger  etwas  darab  in  denen  vertrügen  befasset  ist,  es  auch  den  hertzogl. 
gülischen  bevollmächtigten  nicht  angehet,  den  magistrat  hierinfalls  zur  rede 
zu  ziehen. 

10.  Deputat  i  haben  eben  dieses  in  ihren  exceptionihus  gantz  wohl- 
bemerket,  hieb  in  erhohlen  sie  dieselbe,  so  wie  ihre  dabey  §.  ultimo  mit  allem 
fug  und  grund  erlassene  feyerlichste  bezeigung. 

5)  Gülisches  2.Mes  besehwerd. 
Ex  parte  (  hurpfalz.    Schluss-Satz.    Marlis,  den  4.  Augusti  1772. 

Da  dejmtirte  so  oft  auf  das  gegen-pro  memoria  sich  bezögen,  welches  wegen 
denen  ehrenbezeigungen  tibergeben  worden  und  sich  angehen  Hessen,  als  wenn 
sie  ab  der  von  churpfälzl.  substituirten  bevollmächtigten  darauf  gefertigten 
nntwort  nichts  wüssten,  so  würde  dieses  mit  dem  zus.itz  in  erinnerung 
gebracht,  dass  churpfälzl.  bevollmächtigter  sich  niemalen  vergessen  werde, 
bey  denen  hin  und  wieder  geflissentlich  nngehracbteu  niederträchtigkeiten 
aufzuhalten; 

Das  allerhöchst  und  hohe  richteramt  würde  schon  wissen,  deren  Werth 
und  den  lob  zu  bestimmen,  welchen  deren  Verfasser  verdiene. 

Unter  die  affectirteu  Unwissenheiten  gehöre  übrigens  jene,  welche  von 
denen  vormaligen  pasquillen  angegeben  wurde;  es  seyen  iudessen  geschehene 
saehen,  und  wie  wenig  der  magistrat  gemeinet  sey,  seinen  amts  Obliegenheiten 
nachzukommen,  gäl.e  der  inhalt  des  $  septimi. 

Zur  billigmäs^igen  genugthuung  wegen  dem  verflossenen,  und  für  die 
Zukunft  den  magistrat  mit  uachdruck  anzuweisen,  dass  in  derley  begeben- 
heiten  derselbe  nach  Vorschrift  deren  reichs  policey  Verordnungen  sich  embssiger 
verwende,  seye  die  geziemende  und  rechtliche  bitte,  wegen  denen  kosten 
würden  dahingegen  vorige  eriunerungen  wiederholet. 

<5)  (iülisches  2."»tts  besehwerd. 
Ex  parte  der  stadt;  gegen  Schluss-Satz.    Sabbat  Iii,  den  s.  Augusti  1772. 

1.  Nicht  ohne  fug  haben  deputirte  sich  jeweilen  auf  ihres  in  betref 
d.  r  ehrenbezeigungen  übergebene  gegen  pro  memoria  abbezogen;  und  wenn 
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sie  gleich  wissen,  dass  diesem  hernächst  eine  beantwortung  vom  herzogl. 
gülitchen  sulstituirteu  (!)  bevollmächtigten  habe  wollen  widersetzet  werden, 
so  seye  ihnen  jedoch  nicht  minder  bekannt,  dass  eben  diesse  in  verpaarung 
mit  jenem  viel  zu  schwach  und  derwegen  keine  noth  gewesen,  ein  näheres 
entgegenkommen  zu  lassen. 

2.  Erwähnetes  gegen  pro  memoria  habe  die  widrige  Vorführungen  von  satz 
zu  satz  weggeraumet,  vermeine  dahero  herzogl.  gülischer  bevollmächtigter 
niederträchtigkeiten  darinnen  gefunden  zu  haben,  so  werde  er  auch  wohl 
begreifen,  von  woher  solche  veranlasset  und  dass  sein  eigenes  darneben  gesetztes 
pro  memoria  von  selbiger  art  Sachen  verschiedene  befasset. 

3.  Was  ansonsten  von  affectiven  Unwissenheiten,  von  dahin  gehörigen 
pasqnillen  und  von  des  magistrats  amts  Vernachlässigungen  er  daher  schreibet, 
seveu  leere  worte  und  ungleiche  vorwürfe,  deren  nicht  das  mindeste  er  bis 
hieran  zum  beweiss  gebracht,  noch  je  bringen  werde. 

4.  Vor  allerhöchst  kayserl.  Majestät  vertrauet  der  magistrat  aller  uuter- 
thänigst  sich  hierinfalls  allemal  reichs  polizey  vcrordnuugsmässig  zu  verant- 
worten, und  dieses  seye  ihme  genug,  ohne  dass  es  auf  das  ungleiche  vor- 
rttpfen  des  herzogl.  güliseken  bevollmächtigten  ankomme,  ohne  auch  dass 
diesen  solche  suche  betrefen  könne.  Eben  selbiger  nneigenheit  halber  und 
dass  deme  ohngehindert  hochansehnliche  commission  jenseits  mit  dergleichen 
verhalten,  anmit  zeit  und  kosten  vergeblich  aufgerieben  werden,  haben  depu- 
tati  sich  feyerlichst  bezeuget  und  nunmehro  nomliche  bezeugung  wiederholen 
desto  mehrere  ursach,  in  je  mehreren  sätzen  sothane  ungehörigkeiten  jenseits 
ausgetrieben  werden. 

Anhang  IV. 

Aktenstücke  zur  Geschichte  der  Censnr  in  Aachen  wahrend  der 

Fremdherrschaft. 

Die  im  Aachener  Stadtarchiv  zur  Geschichte  «lor  Censur  währen«! 
der  Fremdherrschaft  vorhaiulenen  Aktenstücke  gehören  Überwiegend 
«ler  Zeit  zwischen  IS«  »Omni  1811  an.  Das  letzt«' Jahrzehnt  des  vorigen 
Jahrhunderts  ist  nur  spärlich  vertreten,  da  «lie  eigentliche  Knebelung 
<ler  Presse  eist  zur  Zeit  «les  Kaiserreichs  ihren  Anfang  nahm.  Eines 
Kommentars  bedürfen  die  nachstehenden  Abdrücke  nicht;  sie  dienen  als 
Beweise  zu  den  bei  der  Geschichte  der  einzelnen  Zeitungen  gemachten 
Angaben.  Gedruckt  ist  bisher  nur  der  sehr  kurze  Präfektur-Erlass  vom 
3.  Dezember  1810,  welcher  seiner  hervorragenden  Wichtigkeit  wegen 
hier  nicht  füglich  fehlen  durfte. 

|.  Der  französische  Unter-Kommissar  Estienue  ersucht  nach  Hinsicht  einer 
ron  zwei  Ordensi/ei  stürben  herausgegebenen  Schrift  den  Aachener  Rath,  die 
Geistlichk  eit  anzuweisen,  der  Republik  feindliche  Grundsätze  nicht  zu  rerbreiten. 
Aachen,  20.  Xorember  17'J7.    (Aachener  Stadtarchir.) 

15 
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Lumie,  20.  Xovembris  1797. 

Kleins  Ruths. 

In  dem  heutigen  raihssitz  erschiene  anfangs  der  französische  unter- 
kominissair  herr  Kstienne  nn«l  beschwehrte  sich  laut  darüber,  daas  zwoy 
auf  seinein  befehl  würklich  eingezogene  ordensgeistlichen  sich  unterstunden 
hätten,  grundsätzc,  welche  gerade  liegen  die  republique  anlanften,  drucken 
und  verbreiten  zu  lassen;  vortragend,  dass  um  solcher  tingebühr  in  der 
Zukunft  vorzubeugen,  der  rath  durch  ein  eirulare  sofort  verkundigen  lassen 
solle,  dass  ein  jeder  geistlicher  sich  an  keinen  anderen,  dann  berufs  und 
evangeliums  gegenständen  befassen,  und  mithin  durchaus  nicht  in  politischen 
sachen  sich  einmischen,  vielweniger  gegen  die  französische  republik  anstoss- 
liche  grundsätze  zu  verbreiten  sich  unterstehen  solle,  um  nicht  in  den 
unvermeidlichen  fall  zu  gerathen,  dass  nach  aller  strenge  der  gesätzen  wider 
ihn  verfahren  werden  müsse. 

Itathsprotökolle  Bd.  XL1I,  S.  115  f. 

2>  Bericht  fies  französischen  Kommissars  Kstienne  aber  die  in  Aachen 
erscheinenden  Zeitungen  und  denn  Rieht  an  ff.  Aachen,  10,  Kehraar  1800. 
(Aachener  Stadtarchic.) 

Departement  de  la  Roer1.    Canton  d'Aix  la  Chapelle. 
Etat  des  gazettes  et  autres  feuilles  periodiques,  qui  s'imprimont  a  Aix 
la  (  hapelle.  Dresse  en  execution  de  l'arrete  des  consuls  en  datte  du  27.  nivose 
an  8  et  conforinenient  a  la  lettre  de  radininistration  centrale  de  la  Roer  du 
IG  pluviose. 

Aachener  Zuschauer.    Le  spoctateur  d'Aix. 
Auteur:  Offennanns ;  imprimeur:  OfTermanns. 
Obj.  ts  dont  ils  traitent:  Politique,  nouvelles,  1'iuterieur,  des  armees  et 

et  ränge  res. 

Observation  sur  lVsprit:  l'ette  feuille  etoit  tres  interessante  sous  le 
rapport  des  principe*  republicains,  des  dissertalions  taut  politiques  que 
polemiques,  de  la  variete  des  objets  qui  y  etoient  traites  et  surtout  par  la 
purete  du  style.  Lorsque  le  citoyen  Francois  Dautzenberg  en  etoit  le  redae- 
teur,  alors  eile  ne  contribuoit  pas  pen  )\  donner  nne  bonne  direction  a  l'esprit 
publique  et  a  dirigrr  les  habitans  vers  1'amour  de  la  Republique  franenise; 
mais  depuis  que  le  citoyen  UtTermanns  en  est  proprietaire,  eile  seressent  (!) 
presque  toujours  des  eeearts  de  l'imagination  de  son  redacteuret  en  devienne 
tnntot  insignifiante  et  tantot  cotipable  par  les  nouvelles  fansses  et  allar- 
mantes  qui  y  out  ete  inserees;  il  seroit  ä  desirer  que  le  citoyen  Francois 
Dautzenberg  en  reprit  la  redaction. 

»;  Im  Nachfolgenden  irird  hei  den  französisehen  Schriftstücken,  deren  Urschrift 
im  Aachener  Stadtarchiv  beruht,  die  Interpunktion  selhstständig  gestaltet.  Grosse  Anfangt- 
buchsfahen  sind  zu  Anfang  eines  Satzes  und  bei  Eigennamen  beibehalten :  die  Abkürzungen 
icurden  meist  aufgelost:  im  l'ebrigen  ist  die  mehrfach  unregelmdssige  Schreibweise  des 
Originals  nicht  geändert. 
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Aachener  Merkur.    Le  Mereure  d'Aix. 
Auteur:  Vliex;  iinpriineur:  Vliex. 
Objcts  dont  ils  traitent:  Politique,  nonvelles,  l'interieur,  des  armäcs  et 

et  rankeres. 

Observation  snr  Tesprit:  La  gazette  de  Vliex,  iiititulec  l'Ami  de  la 
Veritee  (!)  fut  supprirnee  par  l'arrete  du  commissaire  du  gouvernement  en  datte 
du  28  germinal  derr  a  cause  des  principe«  antirepublicains  qu'elle  renfermoit; 
ayant  reparu  sous  le  titre  de  Mercure  d'Aix  la  Chapclle,  toujours  avec  la 
meine  audaee,  l'administration  centrale  de  la  Roer  ordonna  par  son  nrrete 

du  floreal  que  les  scelles  seroieut  apposes  sur  ses  presses  ou  eile 

s'imprimoit,  lesquels  ne  fussent  leves  que  par  une  indulgence  dont  Vliex 
n'a  protite  que  p(»ur  taire  toutes  les  nonvelles  avantageuses  aux  republicains 
et  affecter  d'en  publier  de  fausses  ou  d'autres  qu'il  croyait  propres  a  rani- 
mer  l'espoir  des  ennetuies  de  la  1  France.  Eutin  ce  redacteur  ci-devant  (.'apucin 
a  toujours  conserve  l'esprit  monacal  et  ne  continue  a  salter  de  ses  sottises 
lc  papier  que  sous  l'influence  de  ses  anciens  confreres.  Ktant  devenu  in- 
corrigible  malgre  les  avertisseinens  qui  lui  avoient  6t&  faits  et  un  jugement 
du  tribunal  correetionel  de  l'arrondisseuient  d'Aix  la  Chapelle,  tut  traduit 
il  y  environs  quatre  mois  par  devant  un  conseil  de  guerre  et  condamne  a 
trois  mois  de  prison,  dont  il  ne  vient  de  sortir  que  pour  continuer  d'eerire 
et  de  faire  gemir  le  bons  sens. 

Aachener  Staats-  Kriegs-  und  gelehrte  Nachrichten.  Nouvelles 
litteraires  d'etat  et  de  la  guerre. 
Auteur:  Leisten;  iinpriineur:  Schiffers. 
Objets  dont  ils  traitent:  Politique,  nouvelles,  l'interieur,  des  armees  et 

et  ränge  res. 

Observation  sur  l'esprit:  Les  leeteurs  de  cette  nouvelle  feuille  qui 
presumoit  l>eaucoup  de  l'esprit  et  de  ronnoissance  de  son  redacteur  preten- 
dent  que  le  citoyen  Leisten  donne  dans  chaque  numero  la  prenve  evidente 
qu'il  est  plus  aise  de  se  faire  une  reputation  que  de  la  conserver;  au  reste 
on  y  a  encore  remarque  rien  de  contra  ire  aux  prineipes  republicains,  si  ce 
u'est  quelques  infractions  au  reglement  du  commissaire  du  gouvernement  en 
datte  du  10.  brumaire  qui  interdit  art.  7G4  d'aecoler  dans  les  ouvrages 
periodiques  l'ancien  calendrier  au  nouveau,  ce  que  le  citoyen  Leisten  n'a 
point  observe  ainsi  qu'il  est  Consta te  par  le  numero  43  de  sa  feuille  joiute 
au  present  etat 

Aachener  Zeitung.    Gazette  d'Aix. 
Auteur:  Muller;  iinpriineur:  Muller. 
Objets  dont  ils  traitent:  Annonces,  uvis  divers  et  commerce. 
Observation  sur  l'esprit:  La  gazette  d'Aix  la  Chapelle  doit  6tre  d'autant 
plus  conservee  qu'elle  est  utile  pur  ses  annonces  aux  habitans  de  cette  commune, 

i>  Im  Text  zweimal  de  la. 

*}  Liegt  der  Urschrift  im  Aachener  Stadtarchiv  nicht  bei. 
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quo  d'ailleura  eile  n'a  janiais  rien  plubliö  de  dangereux,  qu'en  fin  eile  procure 
In  subsistanee  ä  un  viellard  infirme  dans  son  lit  dont  il  n'a  pu  s'elever  depuis 
un  grand  nombre  d'annees. 

Fait  et  prescnte  par  l'administration  mnnieipnle  du  eanton  d'Aix  In 
Chapelle  a  radininistration  central«!  du  departement  de  la  Roer. 
Aix  la  Chapelle  le  21  pluviose  an  8  de  la  rep.  fr. 

Le  commisaaire  du  gouvernemcnt  Estienue. 
(Signes.)  Ferd.  Heuseh,  vice  president. 

J.  A.  Heuseh.    A.  .T.  Longree.    Hennens.   Jos.  Muller,  seeretaire. 

:j.  Präfekturrath  Jacobi  beauftragt  in  Stellvertretung  des  Prdfekten  den 
Maire.  der  Stadt  Aachen,  die  Zeitungsschreiber  seines  Bezirks  anzuweisen, 
Mittheilungen,  welche  einen  ungünstigen  fcinfiitss  auf  den  Handel  ui.d  die 
öffentliche  Meinung  ausüben  könnten,  nicht  zu  veröffentlichen,  besonders  aber 
es  zu  vermeiden,  Artikel  über  Religion,  die  verschiedenen  religiösen  Bekennt- 
nisse und  die  Kirchendiener  zu  bringen.  Aachen,  l>.  August  1801,  (Orig. 
A achener  Stadt a ich ir.J 

Libcrtö.  ßgalitV-. 
Aix-la-<hapelle,  le  24  Thermidor  an  9  de  la  Republiquo  franeaise. 
Le  prefet  du  departement  de  la  Roer  au  maire  d'Aix-la-Chapclle. 

t'itoyen. 

II  est  (!)  quelques  jounialistes  de  votre  commune,  qui  mnlgre  les  plus 
douces  exhortations  et  meine  en  depit  des  peines  qui  leur  ont  ete  justement 
infligees,  rontinuont  il  inserer  dans  leurs  feuilles  periodiques  des  nouvelles, 
dont  le  but  ne  peut  etre  qne  d'inquitfter  le  commerce  et  corrompre  ropinion 
publique,  ou  qui  se  permettent  d'oeeuper  leurs  lecteura  de  reeits  fastidieux 
relatifs  tV  des  affaires  de  religion  et  fournissent  par  la  imitiere  u  des  dis- 
cussions  qui  ne  sont  propres  qu'a  porter  le  trouble  dans  la  socitHe. 

II  vient  de  m'etre  enjoint  par  le  commissaire  gcneral  du  gouvernenient 
et  par  le  rainist re  de  la  police  generale  de  signifier  ä  tous  les  redneteurs 
de  feuilles  periodiques  de  ce  departement  qu'ils  doivent  s'nbstenir  d'y  publier 
les  nouvelles  qui  penvent  avoir  nne  influence  d.'favorable  sur  le  commerce 
et  l'esprit  public,  ainsi  que  de  rien  y  insi-rer  de  tont  ce  qui  peut 
concernor  la  religion,  loa  minist  res  et  les  cultea  divers,  sous 
peine  de  voir  arreter  sur  le  champ  la  circulation,  la  vente  et  le  debit  de 
leurs  journaux. 

Les  ordres  que  j*ai  recus  sont  trop  positifs,  et  j'en  reconnais  trop 
t'utilite  (!),  pour  ne  pas  les  executer  avec  la  plus  grnnde  severite  envers 
ceux  qui  negligeraient  de  se  conformer  a  ce  qui  leur  est  preserit. 

Je  vous  invite  en  eonsequence  a  faire  comparaitre  sans  delai  tous  les 
jonrnalistes  de  votre  commune,  pour  leur  faire  connaitre  ces  dispositions  et 
les  preveuir  qne,  sous  aueun  pretexte,  ils  ne  doivent  surtout  entretenir  leurs 
lecteurs  de  rien  de  ce  qui  peut  etre  relatif  ä  la  religion  que,  s'ils  y  coutre- 
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viennent,  j'ordonnerni  la  suppressioil  de  leurs  feuilles,  sans  ndiuettre  pour 
excuse  les  sourres,  quelles  qu'elles  soient,  oü  ils  auront  puise  leurs  recits. 

Vous  uiircz  soin  de  me  rendre  oomptc  de  L'ezeeation  rette  mcsure. 
Je  vous  salue. 

Pour  le  prüfet  en  tournee: 

Le  conscillcr  de  prefecture 

Jacobi 

4.  Prafckturrath  Jacobi,  in  SteUrertret ung  des  erkrankten  Präfckten, 
fordert  den  Main'  dir  Stadt  Aachen  auf,  dir  Zeitungsschreiber  seines  Bezirks 
anzuwehen,  sieh  jeder  Mittheilung  über  die  schaebenden  Verhandlungen  in 
ihren  lüdttern  zu  enthatten  and  bezüglich  der  Aafnahme  von  Artikeln  aber 
Religion,  die  r, rschiedenen  religiösen  Bekenntnisse  and  die  Kirchendiener  das 
unter  dem  J4.  Thermidor  !>.  Jahrs  ergangene  Verbot  genau  za  beachten. 
Aachen,  W.  Dezember  lstij.    (OHff.  Aachener  Stadtarchiv.) 

Liberte\  ßgalite*. 
Aix-la-Ch.ipt  llc,  le  20  frirnaire  an  10  de  la  Rlpnblique  franeaise. 
Le  prüfet  du  departement  de  la  Roer  au  maire  d'Aix-la-Chapelle. 

Citoyen  maire. 

Quelques  ecrivains  periodiques  sc  permettent  d'entretenir  leurs  leeteurs 
des  subsistances :  les  rehVxions,  meine  les  plus  sages,  sur  im  objet  de  rette 
nature  peuvent  fournir  a  la  malviillinee  des  moyens  d'allarmer  les  es|)rits. 

II  est  essentiel  de  prevenir  les  inconveniens  que  produirait  l'indiscretion 
des  joiirnalistes:  c'est  l'intention  formelle  du  gouvernement,  qui  vient  de 
m'ordonner  de  leur  reeommander,  ä  cet  epird,  un  silence  absolu. 

Je  vous  invite  en  consequenee,  citoyen  maire,  a  faire  comparaitre  devant 
vous  eeux  de  votre  commune,  \  leur  faire  connaitre  les  ordres  du  Gouver- 
nement, et  ii  les  engager  ä  se  garder  d'y  contrevenir,  meine  en  copiant 
d'autres  feuilles  de  l'interieur  s'ils  ne  veulent  me  contraindre  a  leur  appli- 
quer  les  mesures  de  rigueur,  qu'il  a  mises  en  meine  tems  a  ma  disposition. 

Vous  protiterez  de  cette  occasion  pour  leur  rapeller  les  dispositions  de 
la  lettre  que  je  vous  ai  ernte  le  24  thermidor  d eruier  sous  no  1813:  j'ai  vu 
recemment  avec  peine  que,  malere  ses  promesses,  Pincorrigiblo  Vliex  s'cst 
encore  permis  d'inserer  dans  une  de  ses  feuilles  DHC  lettre  relative  aux  cultes; 
mais  que  cette  fois  il  sache  enfin  par  vous,  lui  et  ses  collcgues  qifa  la 
premiere  faute  de  ce  genre  ou  de  tout  autre  qu'il  leur  est  deffendu  (!)  de 
commettre,  je  ferai  sceller  leur  1!)  presses  et  interdirai  la  publieation  de  leurs 
journaux,  pour  leur  prouver  que  cette  menace  n'est  point  illusoire. 

Je  vous  sa lue. 

Le  COnseiller  de  prefecture,  charge"  des  fonetions  du  prüfet  malade, 

Jacobi. 

5.  Prdfekt  Mechin  ersacht  nach  Auftrag  des  Jastizuiinisters  den  Maire 
der  Stadt  Aachen,  die  Zeitungsschreiber  seines  Bezirks  aufzufordern,  Mit- 
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thei/ungen  über  die  Barry  ungut  in  den  französischen  Höfen  und  Armeen  soirie 
AutZÜge  ans  englischen  Zeitungen  nur  in  dein  Falle  zu  veröffentlichen,  dass 
dieselben  auf  den  Angaben  des  amtlichen  Blut/es  „Per  Moniteur*1  l/eruhten. 
Aachen,  4.  Juni  1X03.    (Orig.  Aachener  Stadtarchir.) 

Libertr.  figalitö. 
Aix-la-Chapelle,  le  15  prairial  an  11  de  la  RdpnbUqnC  franeaise. 
Le  prefet  du  departement  de  la  Roer  au  maire  d'Aix-la-Chapelle. 

Conformemetil  aux  ordres  que  je  virns  de  reeevoir  du  grund  juge 
ministre  de  la  justiee,  je  vous  invite,  eitoyen,  a  faire  connftitre  des  l'instant 
de  la  reeeption  de  la  presente,  a  tous  les  redarteurs  des  fcnilles  publique* 
quelconques,  qui  s'iiupriment  dans  votre  arrondissement,  qn'il  leur  est  seve- 
rement  defendu,  de  la  part  du  gnuvernement,  d'insi rer  dans  leurs  feuiilefl 
aueune  annunce  coneernant  les  uiouvemens  dans  nos  ports  et  dans  nos  armecs. 
ainsi  qu'aucun  extrait  des  papiers  anplais,  avant  que  le  journal  otti- 
eiel:  (Le  Moniteur)  ne  les  ait  prealablement  fait  connaitre. 

Ceux  qui  enfreiudront  eette  defense,  s'exposeront  ä  voir  prohiber  sur 
le  champ  la  cireulation  de  leurs  journaux. 

,1'ai  Tlionneur  de  vous  saluer. 

AI.  Meehin. 

ß.  l'räfekt  AI.  Mechin  benachrichtigt  den  Maire  der  Stadt  Aachen,  dass 
nach  einer  Entscheidung  des  Justizministers  das  unter  dem  /.">.  Prairial  11.  Jahrs 
für  die  Zeitungsschreiber  ergangene  Verbot  ran  Mittheilungen  über  die  Be- 
uegungen  in  den  französischen  l/üfen  und  Armeen,  sich  auch  auf  Mittheilungen 
über  die  Ausrüstung,  das  Auslaufen  und  die  Rückkehr  ran  Kaperschiffen 
erstrecke.    Aachen,  7.  Juni  1808.    (Orig.  Aachener  Stadtarchir.) 

Liberte.  Egalite. 
Aix-Ia-Chapelle,  le  18  prairial  an  11  de  la  UV'publique  franeaise. 
Le  prefet  du  departement  de  la  Roer  au  inaire  d'Aix-la-riiapelle. 

Je  vous  previens,  citoyen,  que  la  defense,  que  je  vous  ai  rharge  (par 
ma  lettre  du  15  de  ce  inois)  de  faire  aux  journalistrs  de  parier  des  mouve- 
mens  dans  nos  ports  et  dans  nos  armees,  doit  sV'tendrc  aux  armemens,  a  la 
sortic  et  la  rentree  des  eorsaires,  ainsi  que  le  ^rand-jujre  vient  de  nie  le 
faire  connaitre  par  sa  lettre  du  14  du  courant. 

Veuillez  bien  en  prevenir  les  rt'daeteurs  des  journaux,  qui  s'impriinent 
dans  votre  arrondissement,  conformement  aux  dispositions  finales  de  ma 
lettre  precitee. 

J'ai  l'houneur  de  vous  saluer. 

AI.  Meehin. 

7-  Pr9fekt  Lameth  ersucht  nach  Auftrag  des  l'ulizriminisfers  den  Maire 
da'  Stadt  Aachen,  die  städtischen  Zeitungsheransgeber  anzuweisen,  nur  solche 
politische  Artikel  zu  veröffentlichen,  ue'che  aus  dem  Moniteur  entnommen  seien 
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und  ausserdem  tum  1.  Januar  jsos  ab  nach  Einwirkung  einer  Aufstellung 
üfnr  den  Ertrag  ihrer  Leitungen  ein  Sechstel  dieses  Ertrags  an  die  PrafeJctur 
abzuliefern.    Aachen,  Vi.  Xurember  1H()7.    ( ürig.  Aachener  Stadtarchiv.) 

Aix-la-('hapelle,  le  12  novembre  1807. 
Le  genern l  Alex.  Lameth,  prefet  du  di'partement  de  la  Roer,  memhre  de  la 

legion  d'honneur. 
A  monsieur  le  maire  d'Aix-la-Chapelle. 

Son  excellence  !<•  seruitcur  rninistre  de  la  polie.c  generale  me  raandc, 
uionsieur  le  maire,  qu'ayant  eu  ä  so  plaindre  de  l'indiscretion  de  plusieurs 
journaux  des  departemens  qui  se  permettent  d'iuserer  daus  leurs  feuilles 
une  foule  de  nouvelles  fansses  ou  hazardeVs  qu'ils  tirent  des  gazettes  6i ran- 
keres, de  parier  du  mouvement  de  nos  troupes  de  terre  et  de  mer,  entin  de 
poblier  des  actes  de  1'autorite  supi  rieure  qui  doivent  rester  seerets,  il  avoit 
cru  necessaire  <le  prendre  une  inesure  generale  pour  arreter  ce  desordre; 
en  const'»quence  il  m'invite  ä  defendre  aux  jou  rnalistes  d'insörcr 
ä  l'avenir  dans  leurs  feuilles  aueun  article  quelconque  relatif 
a  la  politique,  excepte  seulement  ceux  qu'ils  pourront  copier 
dans  Le  Moniteur,  et  a  les  avertir,  qu'il  feruit  supprimer  sans 
retour  ceux  qui  ne  se  conformeroient  pas  avec  la  plus  grandc 
öxaetitude  a  cette  disposition. 

Son  excellence  nie  mande  aussi,  quo  les  journaux  de  Paris  payant  au 
gouvernement  deux  douxiemes  de  leur  produit,  il  ne  lui  paroit  pas  juste 
d'aeeorder  aux  journaux  des  departemens  aueun  privilege  ä  eet  egard;  qu'cn 
consequence,  a  dater  du  premicr  jan vier  1808  ils  devront  me  prä- 
senter im  etat  exaet  du  produit  de  leurs  feuilles  et  verser  ä  la 
prefecture  deux  douxiemes  de  ce  produit  dout  je  rendrai  compte 
a  son  excellence. 

Veuillez  bien,  monsieur  le  maire,  notitier  ces  nouvelles  dispositions 
aux  journalistes  de  la  ville  d'Aix  la  l'hapelle  et  veiller  avec  soin  u  leur 
execution.  Vous  voudrez  bien  aussi  leur  enjoindre  d'adresser  regulierement 
ä  son  excellence  un  exeinplaire  de  leurs  feuilles. 

J'ai  l'honneur  de  vous  saluer.  Alex.  Lameth. 

8-  Präfekt  Lameth  beauftragt  auf  Iicfehf  des  Polizei  minister*  den  Maire 
der  Stadt  Aachen,  die  Herausgabe  der  Stadt  Aachner  Zeitung  und  des  Aachner 
Merkur  bis  auf  Weiteres  deshalb  zu  untersagen,  tn  il  diese  Zeitungen  andere 
politische  Artikel  als  ans  dem  Moniteur  entnommene  gebracht  hätten.  Aachen, 
■il.  Dezember  1807.    (Orig.  Aachener  Stadtarchiv.) 

Aix-la-Chapelle,  le  21  deecrubre  1807. 
Le  göneral  Alex.  Lamoth,  prefet  du  departement  de  la  Roer,  memhre  de  la 

Legion  d'honneur. 
A  monsieur  le  maire  d'Aix  la  Chapclle. 
Son  excellence -le  senateur  rninistre  de  la  police  generale  nie  mande, 
monsieur  le  maire,  qu'il  lui  a  ete  reudu  compte  que  les  journaux  qui  s'im- 
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priment  ä  Aix  la  Chapelle  sous  le  titre  de  Stadt  Aachner  Zeitung,  et 
Aaehner  merkur  renferinoient  eneore  des  artirles  politiques  pris  ailleurs 
quo  dans  le  Moniteur.  II  ni'enjoint  en  eonsequence  de  suspendre  la  circu- 
lation  de  oes  deux  feuilles  jusqu'a  nouvel  ordre  «*t  de  veiller  a  ce  qu'il  ne 
soit  plus  contrevenn  aux  ordres  qu'il  a  donnüs  et  que  je  vous  ai  transmis 
par  ma  lettre  du  12  novembre  dernier.  Vous  voudrez  bien  cn  cons^quenee, 
monsieur  le  niaire,  ii  la  nVeption  de  la  presente  faire  eonnottre  cette  decision 
aux  proprietaires  et  redacteurs  de  ees  deux  journaux  et  veiller  ä  sa  «trifte 
execution. 

J'ai  Thonneur  de  VOUS  Ballier 

Alex.  Lameth. 

9.  Prfifekt  Ladoucttte  ordnet  an,  (las*  rem  1.  September  ISO!)  ab  nicht 
mehr    ah  zwei   Zeitungen    im    Uoerdepartemcnt   erseheilten   sollen.  Aachen 
24.  Auguxt  1X09.    (Orig.  Aachener  Stadtarchiv.) 

Aix  la  Chapelle,  le  24.  aout  1809. 
Lc  prefet  du  d.'parteuient  de  la  Roer,  mcmbrc  de  la  legion  d'honneur, 

Chevalier  de  ['Empire. 
D'apres  les  ordre«  de  son  exceilence  lc  minist re  de  la  police  generale 
de  l'cmpire,  relativement  il  la  suppression  de  quatre  journaux  dans  le  depar- 
teraent  de  la  Roer,  a  la  redaction  des  cinq  qui  subsisteront,  a  la  nomination 
a  faire  par  nous  des  redaeteurs,  ä  la  communieation  ä  leur  donner  des 
instruetions  du  6  Xovcmhre  1807,  aux  niesures  a  prendre  eontre  eeux  qui 
y  porteraient  infraetion. 

Nous  arretons  ee  qui  suit: 
Art.  1. 

A  dater  du  1  septembre  1800,  il  ne  paraitra  plus  daus  le  departement 
de  la  Roer  que  les  journaux  ci-apres;  savoir: 

A  Aix-la-Chapelle,  le  Fostillon  de  la  Roer,  redacteur  le  sieur  Rouvard; 
la  Gazette  Generale,  redacteur  le  «ietir  Gull. 

Art.  2. 

Ces  journaux  seront  imprimes  en  francais,  avee  h  faeulte.  aux  redae- 
teurs de  conserver  une  colonne  pour  la  traduetion  alletnande. 

Art.  3. 

Les  journalistes  consem's  seront  tenus,  saus  aueune  indemnite,  de 
servir  suivant  les  etats  qui  seront  joints  au  present,  jusqu'a  fin  de  leurs 
souscription,  les  abonnes  des  gnzettes  supprimees.  Iis  s'entendront  de  maniere 
a  se  charger  chacun  de  la  nioitie  des  dits  souscripteurs.  Les  sous-prefets 
de  Cologne,  de  Cleves  et  le  maire  d' Aix-la-Chapelle.  decideront,  chaeun  en 
ce  qui  le  concerne,  les  diflicultes  qui  interviendroient  i\  cet  egard. 

Art,  4. 

D'apres  le  grand  nombre  des  abonnes  du  Staats-Roth  a  Cologne,  et 
l'avis  qui  nous  a  ete  donne  du  changement  rescent  du  Vroprietairc  de  cette 
feuille,  les  journalistes  du  departement  qui  protiteront  de  ses  abonnt'S  en 
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1810  seront  tenus,  de  lui  remettre,  rouiine  indemnite,  la  moitie  de  la  souscrip- 
tion  des  dits  abonnÖa. 

Art.  5. 

Les  jouraalistes  conserves  arquiiteront,  ä  dater  du  prernier  septembre 
prochain  les  droits  dus  au  ministere  de  la  polioe  generale  de  l'empire,  daus 
la  pmportiou  suivaute  par  annee;  savoir: 

Le  postillon  de  la  Korr  quatre  cents  franes  400. 
La  Gazette  Generale         trois  cents  tranc/  300.— 

Art.  6. 

Nous  o'entendons  rien  decider  par  le  prescnt  en  ce  qui  conccnin  la 
pioprieJe  des  journaux. 

Art.  7. 

II  est  forrnelbiiunt  reiten'  qui;  la  gazettc  oü  Ton  enfreindrait  les 
iustructions  du  6.  novembre  1S07  serait  sur  le  ebainp  supprimee.  A  eet 
eftet,  il  ne  sera  donne  une  nouvidle  ampliation  aux  cinq  rcdaeteurs. 

Donne  en  Photel  de  la  prefeeture,  les  jours  et  an  quo  dessus;  signe: 
Ladoucette 

Tour  ampliation         Le  Pr6fet  de  la  Roer 

(gez.)  Ladoucette, 

10-  l'rüfekt  hidoncette  ordnet  an,  das*  vier  bisher  im  Roerdepartement 
erschienene  Zeitungen  vom  1.  Januar  ist/  ah  eingehen  und  durch  das  Jan  mal 
du  de'partement  de  la  Roer  ersetzt  werden  saften.    Aachen,  H.  Dezember  IS/n. 

Gedr.  Receuü  des  acte»  du  tUpartement  de  la  Roer,  an  1810,  p.  356. 

Avis. 

Messieurs  les  Sous-Prefets  et  Maires  sont  prevenus,  qu'en  exeeution 
du  decret  imperial  du  3  aoftt  1810,  sur  la  police  des  journaux,  le  Postillon 
de  la  Roer,  la  Gazette  Universelle,  la  Gazette  de  Cologne  et  l'Observatcur, 
cesseront  de  paraitre,  a  dater  du  premier  janvicr  1811,  et  seront  retnplaees 
par  une  feuille,  imprime  dans  les  deux  langues  et  intitub'e  Journal  du 
Departement  de  la  Roer. 

Aix  la  Cbapelle,  le  3  deeembre  1810. 

Lc  Prefet  de  la  Roer,  Ladoucette. 

11.  Präfed  Ladoucette  empfiehlt  dem  Mairc  dir  Stadt  Aachin,  seinen  Ein- 
fluss  zu  verwenden,  damit  das  Journal  de  la  Roer  möglichst  viele  Abonnenten 
erhalte.   Aachen,  15.  Juni  /v/i.   (Orig.  Aachener  Stadtarchiv.) 

Aix-La-Chapellc  le  15.  Juin  1811. 
Monsieur  le  maire. 
Vous  aurez  saus  doute  remarque  avee  satisfaction  iVmpressement  que 
rnet  le  proprietairo  du  Journal  de  la  Roer,  a  inserer  tout  ce  qui  peilt  in- 

l)  Das  fl»ij»nö"  sowie  unten  das  „gCE.-  beiveisen.  dass  dieser  Erlas»  mehrere»  Be- 
hörden zugeschickt  wurde.   Gedruckt  ist  er,  soweit  ich  es  übersehen  kamt,  bisher  nicht 
mehrere  seiner  Bestimmungen  waren  im  J.  1609  zur  Vernff'riitUchuiu/  uiu/eeianet. 
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teresser  vötre  ressort,  payer  un  jnste  tribut  d'elogcs  ä  votre  administration 
et  faire  valoir  los  traits  de  devoueinont,  les  helles  aetions  &r.  Cettc  feuille 
»Haut  dans  les  deux  langues  peilt  faciliter  l'usuge  de  la  langue  fraucaisc, 
et  c'est  encore  uu  luit  d'utilite  et  d'agrement.  Je  desire  des  lors  que  vous 
vous  servioz  de  vötre  influenee  pour  que  le  journaliste  qui  d'ailleurs  est  un 
homine  estimable  et  plein  de  talens,  compte  autant  d'abonnes  que  possible 
et  se  trouve  aiuplement  dedommage  de  ses  peines  et  de  ses  saerifices. 

Reeovez,  inonsicur,  les  assuranecs  sine»  res  de  ma  eonsidüration  et  de 
mon  attachement. 

Le  prüfet  de  la  Roer 
Ladoueette. 

A  Monsieur  le  Maire  d'Aix-la-l  'hapelle. 

12-  l'rfifekt  Ladomrtte  gestattet  auf  Antraf/  des  llerausgelurs  des  Journal 
de  la  Roer  die  Entsiegeln  inj  der  ran  demselben  angehäuften  Druckpresse  des 
sieur  Crell.   Aachen,  15.  Dezember  IS]  3.    (Gr ig.  Aachener  Stadtarchiv.) 

Prefecturc  de  la  Roer. 
Extrait  du  regist re  des  arretes  du  prüfet  du  departenient  de  la  Roer. 

Aix-la-4 'hapelle,  le  15  deeembre  1813. 

Nous  prüfet  du  departeraent  de  la  Roer,  ehevalicr  de  la  legion  d'houneur, 
baron  de  ('Empire. 

Vu  la  lettre  en  dato  de  14  de  ee  mois  par  Iaquellc  le  sieur  Weiss, 
redacteur  du  journal  politique  de  la  Roer,  nous  expose  que  1'iraprimeur 
Reaufort  se  refuse  d'impriiner  sa  feuille: 

Que  les  autres  imprimenrs  d'Aix-lu-t 'hapelle  ne  sont  pas  suthsaiument 
approvisionnes  eu  presses,  caraeteres  et  autres  ustensiles  d'imprimerie,  pour 
se  eharger  de  ce  labeur. 

Le  sieur  Weiss  demande  que  ies  seelles  qui  ont  6t6  apposüs  sur  l'im- 
prirnerie,  qu'il  avait  achetee  du  sieur  Crell,  soient  levüs  le  plus  promptement 
possible  et  qu'il  soit  autorisc  ;\  s'en  servir,  afin  de  pouvoir  donner  suitc  ä 
son  entreprise  et  romplir  ses  engagemens  avec  ses  abonnes. 

Considerant  que  le  journal  de  la  Roer  est  d'une  importance  majeure 
dans  les  eirconstunecs; 

Vu  l'urgence, 
Arretons  ce  qui  snit: 
Art.  1. 

Les  seelles  qui  ont  ete  apposes  snr  rimpriinerie  que  Ic  sr.  Weiss  avait 
achetee  du  sr.  Crell,  seront  leves  dans  le  jour  pour  les  soins  du  maire,  d'un 
adjoint  et  d'un  coniiuissaire  de  police  d'Aix-la-<  'hapelle. 

Art.  2. 

Les  presses,  caraeteres,  ustensiles  et  autres  objets  qui  composent  cette 
irnprimerie  seront  remis  sur  le  champ  a  la  disposition  de  monsieur  Weiss, 
afin  qu'il  puisse  publier  le  journal  de  la  Roer,  dont  la  redaction  lui  est 
contiee. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Buchdruckereien,  des  Buchhandels  etc.  235 

Art.  3. 

Le  sieur  Weiss  et  provisoireuient  aulorise  a  faire  usage  pour  l  im- 
pression  de  sa  feuille  des  objtfts  d'imprimerie,  dont  il  s'agit. 

Art.  4. 

Le  proces -verbal  de  ceitc  Operation  nous  sera  adresse  sans  delai  par 

* 

le  raaire  d'Aix-Ia-l'hapelle. 

Art.  5. 

Ampliation  du  present  sera  sournise  a  monsieur  le  directeur  g<-n£ral 
de  rimpritnerie  et  de  Ia  librairie,  expediee  a  monsieur  l'inspecteur,  ä  monsieur 
le  maire  d'Aix-la-Chapelle  et  ä  monsieur  Weiss. 

Donne"  i\  Aix-la-Chapelle  les  jour,  mois  et  an  que  dessus. 

Sign«'  Ladoueettc. 

Tour  ampliation  le  prefet  de  la  Roer 

Ladoucette. 
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Die  Aachener  Sternzunft. 

Nach  Handschriften  dargestellt. 
Von  Theodor  OppenhofF. 

Wie  <lie  Geschichte  des  Mittelalters  lehrt,  beruhte  die 
politische  Herrschaft  in  den  meisten  deutschen  Städten,  welche 
schon  frühzeitig:  eine  gewisse  Selbständigkeit  erlangten,  bei 
wenigen,  zum  grössten  Theil  aus  dem  Stande  der  Freigeborenen 
hervorgegangenen,  durch  Reichthum  und  geleistete  Dienste  aus- 
gezeichneten Geschlechtern.  Fast  überall  konnte  sich  jedoch 
dieses  aristokratische  Regiment  auf  die  Dauer  nicht  behaupten. 
Missbrauch  der  Gewalt  und  Uebermuth  auf  der  einen,  das  Auf- 
blühen und  das  dadurch  gesteigerte  Selbstgefühl  des  kleinen 
Bürgerstandes  auf  der  andern  Seite  führten  Umwälzungen  her- 
bei, welche  mit  dem  Sturze  der  Geschlechter  und  dem  Erstehen 
eines  Regiments  auf  vorwiegend  demokratischer  Grundlage 
endeten. 

Erklärung  der  Citate:  AGV.:  Zeitschrift  des  Aachener  Geschiehts- 
veroins,  1 871»  IT.  —  AVZ.:  Zeitschrift  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener 
Vorzeit,  1887  IT.  —  Ann.:  Annalen  des  historischen  Vereins  f.  d.  Niederrhein, 
1855  ff.  Jbb.:  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthuinsfreunden  im  Ithein- 
lande, 184*2  ff.  l'ubl.  de  Limb.:  Publications  de  la  societe  historii|iie  et 
areheologique  dans  le  duche  de  Limbourp,  186-1  ff.  —  Fahne:  A.  Fahne's 
(«schichte  der  Kölnischen,  .lülichschen  und  Bergisehen  Geschlechter,  1848, 
1853.  Pörstemann:  Brost  Forsteinann,  Altdeutsches  namenbuch,  1856, 
1850  (2.  Aull.  1871).  -  Froiuinann:  (i.  Karl  Froinniann,  I )ie  deutschen  Mund- 
arten, 1854  ff.  —  v.  Fürth:  Freih.  Herrniann  Ariovist  v.  Fürth,  Beitritte  und 
.Material  zur  Geschichte  der  Aachener  Fatrizier-FamiUoD,  1890,  1882,  1800.  — 
Hauten:  Friedrich  Haaren,  Geschichte  Achens,  187:1,  1874.  Heuseh: 
Anton  Heusch,  Nomina  Dominoruin  Canonicorum  renalis  ecclesiae  Ii.  M.  V. 
Aquisgranensis,  1802.  —  Kaltenbach:  .1.  II.  Kaltenbach,  her  Itc^ierungs- 
bezirk  Aachen,  1850.  —  LA.:  Theod.  Jos.  Laeomblet,  Archiv  für  die  Geschichte 
des  Niederrheins,  1831  IV.  —  Laur.:  J.  Laurent,  Aachener  Stadtrechnungen 
aus  dem  X I V.  Jahrhundert,  1SCG.  —  Locrsch:  Hugo  Loerseh,  Achener  Rechts- 
denkmaler aus  dem  13.,  14.  und  15.  Jahrhundert,  1871.  — Macco:  Hermann 
Friedrich  Macco,  Heiträge  zur  Geschichte  und  Genealogie  rheinischer  Adels- 
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Den  wesentlichsten  Antheil  an  diesen  Erfolgen  hatte  die  Ent- 
wicklung des  Zunftwesens,  indem  die  Zünfte,  obsehon  ursprüng- 
lich nur  zur  Förderung  des  Gewerbebetriebs  und  Handwerks  als 
solchen  bestimmt,  allgemach  einen  politischen  Charakter  annahmen 
und  dadurch,  dass  sie  die  Berufsgenossen  in  den  verschiedenen 
Zweigen  bürgerlicher  Thätigkeit  zu  ebensovielen  geschlossenen 
und  gegliederten  Korporationen  verbanden,  nur  unter  sieh  einig 
zu  sein  brauchten,  um  eine  unwiderstehliche  Macht  zu  bilden. 

Demgemäss  traten  denn  auch  meist  gerade  die  Zünfte  an 
die  Stelle  der  alten  Geschlechter,  so  dass  diesen,  um  nicht  jeden 
Einflusa  im  Staatsleben  eiuzubüssen.  vielfach  nichts  übrig  blieb, 
als  in  eine  Zunft  ein-  oder  zu  einer  solchen  zusammenzutreten 
oder  aber,  wenn  sie  schon  zuvor  eine  korporative  Genossen- 
schaft bildeten,  den  Namen  sowie  die  äusseren  Formen  einer 
Zunft  anzunehmen. 

Denselben  Verlauf  hatte  im  Wesentlichen  die  innere  Geschichte 
der  Reichsstadt  Aachen.  Hier  vollzog  sich  jener  Wechsel  des 
Regiments  und  zwar  nicht  ohne  schwere  Kämpfe,  welche  in 
ihren  ersten  Anfängen  bis  in  das  14.  Jahrhundert  zurückreichen, 
vornemlich  während  des  15.,  mithin  erheblich  später  als  in  Köln 
und  manchen  andern  freien  Stödten.  Vom  24.  November  1450 
datirt  der  berühmte  Gaffelbrief,  welcher  bestimmt  war,  trotz  mehr- 
facher Anfechtung  und  Unterbrechung  seiner  Wirksamkeit  eine 
dauernde  Gestaltung  der  staatlichen  Verhältnisse  zu  schaffen  oder 
doch  anzubahnen.  Derselbe  beseitigte  zwar  noch  nicht,  wie  mit- 
unter, z.  B.  von  Barthold gesagt  wird,  den  aus  den  Ge- 
schlechtern zusammengesetzten  Erbrath,  sondern  führte  letzterem 
nur  eine  ansehnliche  Zahl  neuer,  von  den  Zünften  gewählter  Mit- 
glieder zu-;  immerhin  bildete  er  aber  die  Grundlage  und  den  Aus- 

fumilien,  1884,  1887.  —  Meyer:  Karl  Kran/,  Meyer,  Aachen  sehe  Geschichten, 
1781.  —  Moser:  J.  .T.  Moser,  Staatsrecht  des  Heil.  Rinn.  Reichs  Statt  Aachen, 
1740.  Müller-Weitz:  J.  Müller  und  \V.  Weit*,  Die  Aachener  Mundart, 
1830.  Noppius:  Joannes  Noppius,  Aachcr  Chronik  1032,  (neu  aufgelegt: 
1774).  Pos wick:  Eugene  Poswiek,  Histoire  de  la  noblesse  Limbourgeoise, 
tome  I  1873  (mehr  ist  nicht  erschienen).  —  Strange:  Joseph  Strange,  Beiträge 
zur  Genealogie  der  adligen  Geschlechter,  1H04  ff.  •  Strange,  Nachr.: 
Jos.  Strange,  Nachrichten  über  Adelige  Familien  und  (»fiter,  1879.  — 
Quix:  Chr.  (^uix,  Heiträge  zu  einer  historisch-topographischen  IJeschreilmng 
des  Kreises  Kupon,  1837.  —  Teuthonista:  Gherard  von  der  Schlieren, 
Teuthonista  of  Duytschlender,  1475,  1477  (neu  herausgegeben:  18U4). 

■)  Geschichte  der  deutschen  Städte  IV.  25 1 . 

')  Loersch  bei  Uaagen  II,  G33. 

Digitized  by  Google 


288 


Theodor  Opiienhoff 


gangspunkt  für  die  spätere  reichsstadtische  Verfassung,  welcher 
zufolge  —  ähnlich  wie  zu  Zeiten  in  Köln  —  statt  eines  zwei 
Rathskörper,  der  grosse  und  der  kleine  Rath,  beide  vorncnüich 
aus  den  Wahlen  der  Zünfte  hervorgegangen,  sich  mit  dem 
Magistrate  in  die  Regierung  und  Verwaltung  nach  gewissen, 
liier  nicht  näher  zu  erörternden  Grundsätzen  theilten  l. 

Während  die  Zahl  der  Aachener  Zünfte  sich  in  den  Jahren 
1428  und  1437  noch  auf  zehn  belief,  führt  jener  Gaflfelbrief 
deren  elf  und  unter  ihnen  an  erster  Stelle  den  neuen,  an  zehnter 
Stelle  den  alten  Stern  auf.  Wie  die  Zünfte  Lewenberg,  Pontort 
und  Schwarz  Ähren  ihre  Namen  von  Gebäuden  führten,  welche 
so  bezeichnet  wurden  und  jenen  als  Versammlungslokale  dienten, 
ebenso  ist  der  Name  Stern  als  Zunftname  auf  einen  Gebäude- 
namen zurückzuführen.  Tu  letzterer  Bedeutung  kommt  das  Wort 
schon  im  14.  Jahrhundert  vor,  so  in  der  Stadtrechnung  von 
1849  *.  wo  ausdrücklich  von  einer  domus  Stella,  in  derjenigen  von 
13853,  wo  von  dem  „steinwege  vur  den  Sterre",  und  in  den- 
jenigen von  1371,  1391 4,  wovon  einem  Jmysse  by  den  alden 
Sterre*  geredet  wird.  Die  Bezeichnung  „aldcr  Sterre"  deutet 
ferner  darauf  Ii  in,  dass  sogar  zwei  Gebäude  des  Namens  Stern 
bestanden.  Mindestens  eines  derselben  diente  schon  damals 
genossenschaftlichen  Zwecken,  indem  die  Stadtrechnungen  der 
„gesellen  zen  Sterre"  zu  häufigen  Malen  gedenken  und  zwar  an 
einzelnen  Stellen  in  einer  Weise,  welche  es  wahrscheinlich  macht, 
dass  jene  „gesellen44  gelegentlich  die  Funktionen  einer  Art 
Nobelgarde  versahen  und  dafür  von  der  Stadt  besoldet  wurden. 
In  der  Rechnung  von  137<>r>  lautet  ein  Posten:  „It.  den  gesellen 
van  den  Sterren,  dat  sii  by  eyn  bleven  als  lange  der  keysser 
ind  küynnyng  zft  Aighen  wären  Iii14,  einer  der  Rechnung  des  Jahres 
1385":  „Primo,  den  gesellen  van  den  Sterre,  hieschen  yren  solt, 
2  veirdclP.    Bemerkenswerth  dürfte  noch  ein  zweiter  Posten 


'I  Vtfl.  über  diese  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  grosse  Schwierig- 
keiten bietende  Materie  Loerseh  S.  1  ff.  und  die  dort  niitgctheilte  Literatur; 
v.  Fürth  I,  120  ff.;  II,  2,  S.  209  ff.  und  an  vielen  andern  Stellen;  Haagen 
II,  284  ff.,  379  ff.,  404  ff.  und  582  ff.    033  ff.  (Loerseh). 

•)  Lanr.  S.  200,  202. 

3)  Ebenda  S.  334. 

<)  Ebenda  Nr.  30ü,  383. 

f)  Kbenda  S.  255. 

«)  Ebenda  S.  319. 
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der  letztern  Rechnung  sein1,  welcher  also  lautet:  „It.  die  ander 
gesellen  gemeynlich  inyt  nie  gesellen  van  den  Sterre  gingen  ze 
bade  4\  Dass  den  Gesellen  vom  Sterne  ebenso  wie  den  „werck- 
meistereu44  und  „der  steede  gcsinde  ind  der  burgermcister  gesinde44 
an  gewissen  Tagen  „geschenke44  zuflössen,  geht  aus  zahlreichen 
Stellen  jener  Stadtrechnungen  hervor. 

Inzwischen  ist  der  Zunftname  „Neuer  Stern"  nur  mittelbar 
von  einem  Hause  des  Namens  Stern  abzuleiten.  Unmittelbar 
entlehnt  ward  hier  die  Bezeichnung  „Stern44  offenbar  von  der 
altem  Genossenschaft  dieses  Namens  und  zwar  wegen  da- 
zwischen beiden  Zünften  herrschenden  inneren  Verwandtschaft, 
während  das  zur  Unterscheidung  von  jener  beigefügte  Prädikat 
„neuer44  sich  dadurch  erklärt,  dass  die  so  bezeichnete  Zunft 
erst  im  J.  1450  neu  gegründet  wurde.  Hierfür  spricht  nicht 
allein,  dass  ihrer  bis  dahin  niemals  gedacht  und  dass  sie  im 
Gaffelbriefe  allen  übrigen  Zünften  vorausgeschickt  wird,  sondern 
auch  die  Tradition2. 

In  der  Folgezeit  kommt,  obschon  die  Zahl  der  Zünfte  sich 
auf  vierzehn  bezw.  fünfzehn  steigerte,  nur  noch  eine  Sternzunft 
vor.  Ob  letztere  aus  einer  Verschmelzung  des  alten  und  neuen 
Sterns  entstanden,  oder  ob  sie  mit  nur  einer  dieser  beiden  Zünfte, 
speziell  mit  dem  neuen  Stern,  identisch  gewesen  und  die  andere 
Zunft  eingegangen  sei,  sind  zur  Zeit  noch  ungelöste  Fragen. 

Dieselbe  behauptete  als  die  Zunft  des  Adels,  welche  sich 
darum  auch,  mindestens  in  den  letztverflossenen  Jahrhunderten, 
die  „hochadelige44,  die  tribus  nobilium,  nannte,  unter  den  Aachener 
Zünften  die  vornehmste  Stelle.  Sie  verdankte  einen  solchen 
Vorrang  jedoch  nicht  ausschliesslich  dem  Umstände,  dass  ihre 
Mitglieder  meist  Männer  werden  gewesen  sein,  welche  sich 
durch  ihre  Geburt,  und  ihre  Familienverbindungen,  durch  Heich- 
thum  und  höhere  gesellschaftliche  Bildung  vor  ihren  Mitbürgern 
auszeichneten,  sondern  auch,  ja  sogar  ganz  besonders  den  engen 

•)  Laur.  S.  888. 

2)  Vgl.  in  dieser  Hinsicht  die  hei  v.  Fürth  I,  120  ff.  abgedruckten, 
im  August  1 71*0  der  Krcisdirektnrial-Kommission  übergebenen  Protestations*- 
Sehriften  des  Schöffenstuhls  und  der  „diesem  anklebenden''  Stcrnznnft;  dort 
beisst  es:  „Durch  den  im  .1.  1450  zum  Aeusserstcn  getriebenen  Aufruhr  sahen 
die  damaligen  Schöffen  sich  gezwungen,  ihrem  lebenslänglichen  Kathssitz  zu 
entsagen  und  für  sieh  eigen  eine  Zunft,  s<»  die  neue  Sternzunft  wäre,  als 
die  erste  zu  errichten."  l'ebrigens  wurden  auch  in  Köln  die  Geschlechter 
durch  mehrere  Zünfte  (die  fünf  sogen.  Ritterzünfte)  vertreten. 
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Beziehungen,  in  denen  die  Zunft  selbst  eben  als  adelige  Zunft 
von  jeher  zu  dem  hochberühmten  Aachener  Schöffenstuhle  stand. 

So  lauere  die  Herrschalt  der  Geschlechter  dauerte,  lag  es 
schon  in  der  Natur  der  Sache,  dass  der  Schöft'enstuhl  lediglich 
mit  Angehörigen  dieser  Geschlechter,  der  sogen.  Schöffenfamilien, 
besetzt  wurde  und  dass,  wenn  es  unter  letztern  an  der  nöthigen 
Zahl  geeigneter  Persönlichkeiten  mangelte,  dieselbe  nicht  aus 
dem  kleinen  Bürgerstande,  sondern  aus  den  adeligen  Standes- 
genossen der  näheren  oder  weiteren  Umgebung  vervollständigt 
ward.  Inzwischen  brachte  selbst  der  obenerwähnte  Umschwung 
der  Dinge  —  augenscheinlich  in  Folge  dessen,  dass  der  Schöften- 
stuhl  sich  selbst  durch  Kooptation  ergänzte  wiederum  ähn- 
lich wie  zu  Köln,  keine  wesentliche  Aenderung  zu  Wege,  ein 
Zustand,  dessen  Ii'echtmässigkeit  in  zwei  Diplomen  Kaiser  Frie- 
drichs III.  von  1454  und  1473  vorausgesetzt  und  anerkannt 
wird.  Wenn  im  Laufe  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  mehrfach 
Streitigkeiten  über  die  Besetzung  des  Schöffenstuhls  zwischen 
diesem  und  dem  Magistrat  sich  erhoben  und  wiederholt  vor  den 
Kaiser  bezw.  den  Kcichshofrath  gebracht  wurden,  so  betrafen 
diese,  soweit  sie  überhaupt  prinzipieller  Natur  waren,  haupt- 
sächlich doch  nur  die  Frage,  ob  die  Wahl  Nie lit einheimischer 
oder  Nichteingesessener  statthaft  sei;  dass  der  Sehöffcnstuhl 
unter  den  Einheimischen  ganz  vorzugsweise  die  adeligen  bezw. 
die  Patrizier-Familien  bei  den  W  ahlen  zu  berücksichtigen  ptlegte, 
ward  an  sich  von  dem  Magistrate  niemals  gerügt1.  Die  einzige 
Konzession,  welche  man  im  Laufe  der  Zeit  der  Herrschaft  der 
Zünfte  nach  dieser  Richtung  hin  machte,  scheint  vielmehr  darin 
bestanden  zu  haben,  dass  zum  Eintritt  in  das  Schöll'enkollegium 
nicht  mehr  die  Zugehörigkeit  zu  einer  jener  Schöffen fa in ilien 
als  solche,  sondern  die  Eigenschaft  eines  Mitglieds  der  Stern- 
zunft gefordert  wurde.  Art.  V  des  Gaffel briefs  vom  21.  Januar 
l(')Sl  sanetionirte  Letzteres  sogar  gesetzlich;  dieser  Gaffelbrief 
wurde  zwar  drei  Jahre  später  wieder  aufgehoben,  gleichwohl 
aber,  als  dem  frühern  Herkommen  entsprechend,  nach  wie  vor 
befolgt*.  Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  zwischen 
dem  SchölVenstuhl  und  der  Sternzunft  stets  ein  gutes  Ein- 
vernehmen herrschte,  wenn  beide  in  politischen  Angelegenheiten 

')  Vffl.  Moser  S.  112  ff. 

»!  Vgl  v.  Fürth  II,  S.  INI  und  unten  S.  24<J. 
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eng  zusammenhielten  und  wenn  es  auch  in  Sachen  rein  geschäft- 
licher Art  an  mannigfachen  Berührungspunkten  nicht  fehlte. 

Trotz  der  grossen  Bedeutung,  welche  hiernach  der  Stern- 
zunft zugestanden  werden  muss.  ist  von  Aufzeichnungen  der- 
selben nur  Weniges  auf  uns  gekommen.  Das  städtische  Archiv 
besitzt,  soviel  bekannt,  nur  eine  einzige  Handschrift  dieser  Art. 
Sie  umfasst  17  in  einen  Pergamentdeckel  geheftete  Folioblättcr 
und  enthält  ausser  einem  Mitglieder-  und  Vermögens-Verzeieh- 
nisse  die  Rechnungsablagen  der  Zunftvorsteher,  der  sogen. 
Greven,  für  die  Zeit  von  1563  bis  1571,  verbunden  mit  gelegent- 
lichen Notizen  über  die  Grevenwahl  und  einzelnes  Andere.  Diese 
Handschrift  ist  offenbar  gemeint,  wenn  Haagen1  von  Stern- 
zunftsprotokollen des  16.  Jahrhunderts  spricht.  Die  in  derselben 
vorfindliche  Rechnung  über  die  Kosten  eines  Festessens  aus  dem 
Jahre  1567  hat  dem  Archivar  Käntzeler  den  Stoff  zu  einem 
kleinen,  im  Echo  der  Gegenwart  2  veröffentlichten  Aufsatz  ge- 
liefert. Das  Mitgliederverzeichniss  der  Handschrift  ist  bei 
v.  Fürth3  abgedruckt. 

Dass  es  an  ähnlichen  Aufzeichnungen  aus  späterer  Zeit 
nicht  gemangelt  habe,  unterlag  schon  an  sich  keinem  Zweifel, 
v.  Fürth 4  theilt  sogar  (als  zweites  Mitgliederverzeichniss)  einen 
notariellen  Auszug  aus  zwei  solchen  im  Archiv  des  Schöffen- 
stuhls vorfindlieh  gewesenen  Protokollen  mit,  indem  er  gleich- 
zeitig die  Vermuthung  ausspricht,  dass  letztere  selbst  seitdem 
verloren  gegangen  seien.  Diese  Vermuthung  ist  jedoch  eine 
irrige.  Beide  Protokolle,  jedes  einen  Band  füllend,  sind  uns 
erhalten  und  beruhen  gegenwärtig  im  Provinzialarchive  zu  Düssel- 
dorf, wohin  sie  mit  vielen  andern,  gleich  ihnen  aus  dem  Besitze 
des  Schötfenstuhls  in  denjenigen  des  Aachener  Landgerichts 
gelangten  Urkunden  im  J.  1873  abgegeben  wurden.  Sie  erschöpfen 
mit  der  oben  erwähnten  Handschrift  aus  dem  16.  Jahrhundert 
anscheinend  die  gesammte,  noch  vorhandene  Nachlassenschaft 
der  Zunft,  wenn  von  einzelnen  bezüglich  des  Zunfthauses  ge- 
pflogenen Verhandlungen  und  den  gleichfalls  auf  losen  Blättern 
geschriebenen  Rechnungsablagen  aus  der  Zeit  von  1708  bis 
1745,  1756  und  17H5  abgesehen  wird,  welche  erst  in  jüngerer 

')  II,  S.  305. 

*)  Jahrgang  1868,  Nr.  258. 
3)  II,  2.  Anh.,  S.  204  ff. 
*)  A.  a.  O.  8.  2013. 
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Zeit  wieder  an's  Licht  gezogen  und  einstweilen  noch  unter  den 
Archivalien  des  Landgerichts  verblieben  sind. 

Herr  Geheimer  Archivrath  Dr.  Harless  war  auf  die  an 
ihn  ergangene  Bitte  so  gütig,  jene  beiden  Protokollbücher 
behufs  ihrer  Benutzung  für  lokalgeschichtliche  Studien  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Sie  verdienen  in  der  That,  trotz  ihres  durch- 
weg dürftigen  und  monotonen  Inhalts,  hier  näher  besprochen 
und  auszugsweise  bekannt  gemacht  zu  werden,  da  sie  immerhin 
zur  Aufhellung  der  zünftischen  Verhältnisse  im  Allgemeinen 
beitragen  und  von  der  Wirksamkeit  der  Sternzunft  insbesondre 
Zeugniss  ablegen,  ja  über  den  Kähmen  des  zünftischen  Wesens 
hinaus  manchen  Blick  in  die  Verfassung  der  Stadt  überhaupt 
gestatten,  manches  Streiflicht  auf  deren  innere  Geschichte  werfen 
und  nebenbei  auch  einzelnes  kulturhistorisch,  namentlich  volks- 
wirtschaftlich Beachtungswcrthe  bieten.  Der  offizielle  Charakter 
dieser  Protokollbücher,  welche  im  weiteren  Verlaufe  zum  Unter- 
schied von  der  oben  erwähnten,  demnächst  mit  Buch  I  bezeich- 
neten Handschrift  aus  dem  16.  Jahrhundert  unter  der  Bezeichnung 
Buch  II  und  III  aufgeführt  werden,  unterliegt  ihrem  ganzen 
Inhalte  nach  nicht  dem  mindesten  Zweifel;  ergibt  sich  doch  aus 
Buch  II,  dass  die  Auslagen  für  das  Binden  pp.  desselben  der 
Zunft  zur  Last  geschrieben  wurden.  „Item'4,  so  heisst  es  näm- 
lich in  der  Rechnung  von  1007  ff.  (Bl.  37),  „dem  boghbinder 
vor  diss  bogh  zu  herbinden  und  zu  virgeleren  und  etligh  pampir 
darzu  gethan  —  2  gl.u 

Dieses  Buch  II  (in  Quartformat)  umfasst,  13  vorangehende, 
gemäss  den  gedruckten  Buchstabenresten  für  ein  alphabetisches 
Inhalte erzeiehniss  bestimmte,  aber  leer  gebliebene  Blätter  un- 
gerechnet, 07  Blätter,  von  denen  sich  jedoch  einzelne  nicht 
beschrieben  finden.  Buch  III  (in  Folioformat)  enthält  149  Blätter 
und  darunter  52  (nämlich  1—3,  11-48,  139—149)  beschriebene. 
Jenes  ist  im  Jahre  1007  angelegt  und  bis  zum  Jahre  1715 
fortgeführt,  Buch  III  bereicht  die  Zeit  von  1713  bis  1798,  indem 
die  Eintragungen  aus  den  Jahren  1713  bis  1715  in  beiden  völlig 
gleich  lauten. 

Abgesehen  von  einem  den  Beginn  machenden,  augenschein- 
lich mit  Liebe  gefertigten  und  weit  zurückreichenden  Verzeich- 
nisse der  Zunftgenossen  und  einer  sehr  in's  Einzelne  gehenden, 
sich  über  elf  Jahre  (1607  bis  1017)  verbreitenden  Kechnungs- 
ablage  (vgl.  Bl.  13—10,  37-  44),  liefert  Buch  II  für  die  längste 
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Zeit  blosse  Vermerke  und  zwar  meist  nur  solche  über  die  An- 
nahme neuer  Mitglieder  sowie  die  Neuwahl  der  Greven.  Erst 
gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  gestalten  sieh  die  Ein- 
tragungen zu  förmlichen,  theilweise  freilich  noch  recht  dürftigen 
Sitzungsprotokollen,  denen  sich  mehrere  sehr  kurz  gehaltene 
Rechnungsablagen  und  sonstige  auf  das  Vermögen  der  Zunft 
sowie  dessen  Verwaltung  bezügliche  Notizen  anschliessen.  Im 
Buche  III  finden  sich  dagegen  die  Protokolle  über  die  Sitzungen 
durchweg  mit  Sorgfalt,  in  guter  Ordnung  und  Reihenfolge  ein- 
getragen, während  die  Aufschlüsse,  welche  dieses  Buch  über  die 
Vermögensverwaltung  enthält,  desto  spärlicher  sind,  ein  Mangel, 
der  übrigens  durch  die  obenerwähnten,  jüngst  aufgefundenen 
Rechnungen  einigermassen  ersetzt  wird. 

Wie  die  Bücher  II  und  III  bestätigen,  beschränkte  sich  die 
regelmässige  Thätigkeit  der  Zunft  auf  die  Wahl  der  alljähr- 
lich für  den  Wechsel  der  Rathsmitglieder  zu  präsen- 
tierenden Kandidaten  und  auf  die  inneren  Angelegen- 
heiten der  Zunft  selbst,  speziell  auf  die  Annahme  neuer 
Zunftmitglieder,  die  Wahl  der  Greven  und  die  Fassung  von 
Beschlüssen  über  das  zünftische  Vermögen. 

Zu  dem  Behufe  wurde,  ausser  einzelnen  aber  nur  seltenen 
ausserordentlichen  Sitzungen,  jährlich  ein  „Stuhl tag"  gehalten, 
welcher  in  die  zweite  Hälfte  des  Juni,  meist  auf  den  22.  dieses 
Monats  fiel,  weil  „bekändtlich  umb  st.  Johann  (24.  Juni)  der 
halbe  kleine  und  grosse  raht  gewohnlich  umbgewcchsclt  und 
verändert  zu  werden  pfleget"  (III,  18)  K 

Die  Zahl  der  zum  Rathe  zu  Präsentierenden  belief  sich 
auf  acht.  Selbstredend  pflegte  die  Zunft  dieselben  aus  ihrer 
Mitte  zu  wählen.    Wenn  im  J.  17(17  Freiherr  Anton  Wilhelm 

')  Der  24.  Juni  spielte  schon  im  Uaffelbrief  von  1450  eine  Rolle,  uiul 
zwar  als  der  Tag,  an  welchem  jede  Zunft  „sechs  gude  manne  onser  bür- 
gere van  adeldom  iml  guder  famen*  wählen  sollte.  Desto  befremdlicher 
erscheint  es,  dass,  dem  Ruche  I  zufolge,  der  Stuhltag,  an  welchem  die 
Grevenwahl  stattfand  (von  den  Wahlen  zum  Rath  redet  Ruch  I  überhaupt 
nicht  |,  während  der  Zeit  von  1503  bis  157(5  an  keinem  Tage  im  Juni,  sondern 
bald  am  10.  August  (Laurentinstag),  bald  am  20.  August  oder  am  4.  Sep- 
tember abgehalten  wurde.  Keinesfalls  lässt  sich  jedoch  hieraus  schliessen, 
dass  damals  alljährlich  wiederkehrende  Ruthswahlen  überhaupt  nicht  vor- 
genommen seien,  da  die  dahin  zielende  Verfassungsänderung  des  Jahres  1477 
schon  im  J.  1513  wieder  umgestossen  wurde;  vgl.  Loersch  bei  Haagen  II, 
S.  033  ff. 

lü* 

«•- 
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v.  Lamberts  zum  Rathsherrn  vorgeschlafen  ward,  ohne  Mit- 
glied der  Zunft  zu  sein,  so  geschah  dies  augenscheinlich  nur, 
weil  damals  seine  vier  Wochen  später  erfolgte  Aufnahme  in  die 
Zunft  eine  bereits  beschlossene  Sache  war.  In  einem  unten 
näher  besprochenen  Falle  aus  dorn  Jahre  1789  wählte  die  Zunft 
zwar  wiederum  ihr  bisher  nicht  ungehörige  Personen,  aber  nur 
unter  ganz  besondern  Umständen  und  mit  dem  ausdrücklichen 
Vorbehalte,  „dass  die  hiervon  zum  rathe  aufgenommenen  herren 
nur  pro  hocce  unico  actu  angenommen  sein,  übrigens  aber  für 
die  Zukunft  nicht  als  mitglieder  der  zunft  verbleiben  sollen 8 
(III,  140). 

Bei  der  Wahl  hatten  Diejenigen,  welche  Schöffen  waren, 
den  Vorzug  und  es  wurden  darum  die  sonst  Präsentierten  Bei- 
gekorne genannt  (III,  41  ff.).  Dementsprechend  heisst  es  im 
Sitzungsprotokolle  vom  22.  Juni  1724  (III,  17):  „Nachdem  von 
denen  zeitlichen  Ii  Ii.  greven  den  anwesenden  stuhlbruderen 
nebst  vorheriger  danksagung  weger  alhiesiger  comparition  vor- 
getragen worden,  wie  dass  die  Ith.  gebrudern  sich  gefallen  wollen 
zur  präsentirung  neuer  rathsglieder.  wie  bräuchlich,  und  zwarn 
vorgänglich  auss  dem  schetienstuhl  und  so  fort  deren  anderen 
beliebig  zu  schreiten.44  Aehnlich  lautet  das  Protokoll  vom 
21.  Juni  1725  (III,  18) 5.  Im  Falle  der  Stimmengleichheit  ent- 
schied das  Loos  (III,  17v). 

Man  wählte  allgemein  für  den  Rath,  unterschied  hierbei 
also  nicht  zwischen  dem  kleinen  und  dem  grossen  Rath.  Wer 
unter  den  Präsentierten  in  den  Rath  gelangte,  findet  sich  aus- 
nahmsweise durch  Zusätze  zu  den  Sitzlingsprotokollen  vermerkt, 
und  zwar  für  die  Jahre  1707  bis  1769,  wo  jedesmal  einer  derselben 
als  „kleines",  zwei  als  „grossen  raths  herren u,  ferner  für  das 
Jahr  1708,  wo  einer  als  „kleines1',  vier  dagegen  als  „grossen 
raths  herren"  angenommen  wurden  (III.  37,  38).  Um  die 
damalige  Zeit  scheint  daher  die  Zahl  der  Angenommenen  zu 
derjenigen  der  Präsentierten  in  keinem  fest  normirten  Verhält- 
nisse gestanden  zu  haben.  Welche  Grundsätze  damals  in  dieser 
Hinsicht  herrschten,  und  wer  über  die  Annahme  und  Nicht- 
annahme der  Präsentierten  entschied,  lassen  die  Zunftbücher  im 
Dunkeln.  Nach  einer  Erklärung  des  Magistrats  vom  Jahre  1593 2 
geschah  Letzteres  vom  Rathe,  welcher  jedoch  in  seinem  Ent- 

'I  Vgl.  auch  v.  Furth  1,  121.  120. 
-)  Hangen  II,  285. 
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scheidungsrechte  insofern  beschränkt  war,  als  er  die  präsentierten 
Schöffen  nicht  übergehen  durfte,  um  Beigekorne  anzunehmen  \ 
Wie  zwar  nicht  aus  den  Zunftbüchern,  wohl  aber  aus  einem 
anlässlich  eines  Spezialfalls  gefällten  Urtheil  des  Reichskammer- 
gerichts  vom  10.  Dezember  1787  erhellt,  dessen  Abdruck  in 
einem,  die  sogen,  grosse  Mäckelei  betreffenden  Sammelbande 
der  hiesigen  Stadtbibliothek.  Nr.  845,  vortindlich  ist.  hielt  sich 
die  Sternzunft  kraft  eines  Herkommens  für  berechtigt,  auch 
abwesende  Zunftglieder,  ungeachtet  solche  dem  gemeinen  Wesen 
keinen  Dienst  leisten  konnten,  zu  präsentieren;  das  Reichskammer- 
gericht hob  jedoch  dieses  Herkommen  als  einen  den  Worten  und 
dem  Sinne  des  Gaffelbriefs  von  1450  zuwiderlaufenden,  unleid- 
licheil Missbrauch  auf  und  befahl  dem  zeitlichen  Käthe,  dergleichen 
Präsentationen  „in  Zukunft  nicht  änderst  anzunehmen,  als  dass 
dem  Präsentirten  und  Gewählten  eine  proportionirte  Frist  zu 
Antritt  und  Verwaltung  der  Rathsstelle  und  zwar  bey  Verlust 
der  auf  ihn  gefallenen  Wahl  anberaumt  werde". 

Charakteristisch  ist  ein  Diso  für  die  Dauer  von  sechs  Jahren 
gefasster,  1005  um  weitere  sechs  Jahre  „kontinuil*tera  Mehr- 
heitsbeschluss,  dahin  gehend,  „dass  zu  abfuhrung  der  jharlichen 
köst  und  reparationen  dieser  zuuft  die  jenige,  welche  künftig 
zum  grossen  rhat  erwölt  werden,  eine  Hasche  weins  und  der 
oder  die  jenige,  so  zum  kleinen  rhat  genohmen  werden,  sechs 
reichsthlr.  zahlen  sollen  und  solches  für  die  zwey  jhar  der 
rhats  bedienung*  (II,  10,  21). 

Jedes  männliche,  selbständige  Mitglied  des  städtischen 
Adels  oder  Patriziats  war  nicht  schon  als  solches,  mithin  von 
Rechtswegen,  „Sternhcrr"  bezw.  „Stuhlbruder",  noch  beruhte 
diese  Eigenschaft  —  was  man  vielleicht  aus  dem  Gaffelbrief 
von  1450  folgern  könnte,  —  einzig  auf  der  eignen,  freien  Ent- 
Schliessung der  betreffenden  Herren;  sie  war  vielmehr,  wie 
schon  früher  angedeutet  ward,  durch  eine  förmliche  Aufnahme 
in  die  Zunft  mittels  Abstimmung  der  bisherigen  Mitglieder 
bedingt.  Solches  galt  sogar  für  die  Bürgermeister  und  den  Vogt- 
major, d.  h.  den  Vertreter  des  Herzogs  von  Jülich  als  Inhaber 
der  Vogtmeierei  über  Aachen;  sie  mussten  sich  daher  gleich- 
falls der  Abstimmung  unterwerfen,  waren  dann  aber  auch  voll- 
berechtigte Mitglieder,  und  es  bildete  namentlich  das  Verhält- 
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niss,  in  welchem  der  Vogtmeier  zum  Herzog  von  Jülich  stand, 
soviel  ersichtlich  ist,  kein  Hinderniss,  dass  jener  die  Funktionen 
eines  Sternherrn  in  ihrem  ganzen  Umfange  versah.  Anderer- 
seits beschränkte  sich  das  Aufhahmerecht  nicht  auf  Aachener 
und  Insassen  des  „Aachener  Reichs",  noch  auch  ausschliesslich 
auf  Personen  adeliger  oder  patrizischer  Abkunft.  Vielmehr 
begegnet  man  unter  den  Aufgenommenen  nicht  bloss  adeligen 
Persönlichkeiten,  welche  in  mehr  oder  weniger  weiter  Ferne 
ihren  Sitz  hatten  und  zweifelsohne  des  Aachener  Bürgerrechts 
von  Haus  aus  nicht  theilhaftig  waren,  sondern  auch  Personen 
aus  bürgerlichen  Familien  nichtpatrizischen  Standes.  Zum  Min- 
desten gilt  letzteres  von  höheren  Geistlichen  und  von  Rechts- 
gelehrten, weshalb  zur  Aufnahme  von  Persönlichkeiten  bürger- 
lichen Standes  eine  akademische,  speziell  eine  rechtwissenschaft- 
liche Bildung,  welche  jene  zur  dereinstigen  Berufung  in  den 
Schötfenstuhl  eignete,  stillschweigende.  Bedingung  gewesen  zu 
sein  scheint1.  Wie  streng  darauf  gehalten  wurde,  dass  die 
Schöffen  der  Sternzunft  angehörten,  erhellt  daraus,  dass,  als 
in  den  Jahren  1767  und  1783  die  Wahl  zu  Sc  höffen  auf  Nicht- 
mitgliedcr  gefallen  war,  die  Zunft  ausserordentliche  Sitzungen 
hielt,  um  jene  als  Sternherren  anzunehmen,  „ehe  sie  zur  acht 
behufs  ausschwörung  des  schöffeneides  hingiengen*  (III,  43,  47). 

Die  Annahme  neuer  Stuhlbrüder  fand  überhaupt  nicht  bloss 
an  den  ordentlichen  Stuhltagen,  sondern  auch  in  ausserordent- 
lichen Sitzungen  statt.  In  Sitzungen,  zu  denen  nicht  die  gesammte 
Zunft,  sondern  nur  eine  aus  ihrer  Mitte  gebildete  Kommission 

')  Vgl.  v.  Fürth  II,  2,  S.  211  die  dort  mitgcthciltc,  um  das  Jahr 
1614  geschriebene  Notiz,  welche  bei  Aufzählung  der  Zünfte  sagt:  „1.  Stern, 
in  welcher  znnft  scabini,  nobiles  et  Uterati  mehrercs  tlicils  begriffen, 
8,  Bock,  ubi  itidem  nobiles,  doctores,  literati,  niercatores  et  »Iii  eiusmodi 
spectabiles  viri."  Hiernach  war,  wie  im  Stern  nicht  ausschliesslich  der  Adel, 
so  in  der  damals  Bock,  früher,  z.  B.  im  Qaffelbrief  von  1450,  Lewenberg 
genannten  Zunft  nicht  ausschliesslich  der  Gelehrtenstand,  sondern  auch  ein 
Theil  des  städtischen  Adels,  ja  selbst  der  Kaufmannschaft  (von  adeligen 
Familien  vielleicht  namentlich  deren  jüngere  Mitglieder)  zu  linden  und  bestand 
der  Hauptunterschied  zwischen  beiden,  bezüglich  der  Zusammensetzung, 
wohl  nur  darin,  dass  bei  jener  die  Schöffen  und  der  Ad«*l,  bei  dieser,  der 
„tribus  literatorum",  die  Fachgelehrten  die  grosse  Mehrheit  bildeten.  —  Eiu 
gereiftercs  Alter  ward  übrigens  zur  Aufnahme  in  erste re  Zunft  nicht 
erfordert;  dies  ergeben  die  im  Mitgliederverzcichniss  des  Buches  III  nach- 
getragenen Todesnachrichten,  denen  zufolge  einzelne  Sternherren  ihre  Auf- 
nahme um  50  bis  60  Jahre  überlebt  haben. 
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beschieden  war,  konnte  dagegen  ein  solcher  Akt  nicht  erfolgen, 
was  in  einem  besondern  Falle  (1707)  ausdrücklich  ausgesprochen 
wurde  (II,  2b,y).  Der  Kandidat  inusste  seine  Aufnahme  bei 
den  Greven  selbst  beantragen.  Als  im  J.  1710  (III,  13),  dem 
entgegen,  Mehrere  sich  zu  gedachtem  Zwecke  an  einzelne  .Stern- 
herren oder  an  den  Siegler  gewandt  hatten,  und  durch  solche 
zu  Stuhlbrüdern  vorgeschlagen  wurden,  ward  diesem  Begehren 
zwar  stattgegeben,  gleichzeitig  aber  beschlossen,  „dass  künftig 
keiner  zum  stuhlbruder  angenommen  werden  solle,  er  habe 
sich  denn  zuvor,  dem  alten  brauch  und  wohlhergebrachter 
gewohnheit  gemäss,  bei  zeitigen  herren  greven  angemeldet*. 
Dies  schloss  selbstredend  nicht  aus,  dass  die  Meldung  von  Dritten, 
insbesondere  von  Stuhlbrüdern  selbst  angeregt  wurde.  So  meldete 
sich  im  J.  1718  der  Reichsgraf  Adolph  Augustin  Franz  v.  Alt- 
han, Freiherr  in  Goldtburg  und  Muhestatten,  Domkapitular 
des  Erzstifts  Salzburg  und  Kommissar  des  Hochfürstl.  Hofraths- 
Präsidcuten  1  auf  die  Anregung  mehrerer  Stuhlbrüder,  „der  hoch- 
adeligen sternzunft  die  ehre  zu  erzeigen,  sich  in  besagter 
gesellschaft  einschreiben  zu  lassen"  (III,  14*).  Die  Zunft 
scheint  den  in  Folge  dessen  einhellig  Aufgenommenen  jedoch 
nur  als  Ehrenmitglied  betrachtet  zu  haben,  indem  sein  Name 
im  Mitgliederverzeichnisse  sich  nicht  vorfindet.  Sonst  waren  die 
auswärtigen  Sternherren  zweifelsohne  vollberechtigte  Mitglieder. 
So  betheiligt  sich  z.  B.  der  im  J.  1727  zum  Stern herrn  an- 
genommene Freiherr  v.  Westrem,  Abt  zu  Siegburg,  im  J.  1728 
an  den  Abstimmungen  und  Beschlussfassungen.  Immerhin  kamen 
jedoch  Fälle,  wo  die  in  grösserer  Entferung  von  Aachen  sess- 
haften  Adeligen  bei  den  Geschäften  der  Zunft  mitwirkten,  der 
Natur  der  Sache  und  dem  Buche  III  zufolge,  nur  selten  vor, 
so  dass  dieselben  thatsächlich  fast  nur  dem  Namen  nach  der  Zunft 
angehörten.  Sicherlich  waren  sie  der  letzteren  auch  nur  in 
solcher  Absicht  beigetreten,  indem  sie  trotz  ihrer  an  sich  schon 
bevorzugten  sozialen  Stellung  in  der  Eigenschaft  eines  Stern- 
herrn eine  sie  ehrende  Auszeichnung  erblickten,  woraus  zu  er- 
hellen scheint,  dass  das  hohe  Ansehen,  dessen  sich  die  Zunft 
erfreute,  weit  über  die  Grenzen  des  sogen.  Aachener  Reichs 
hinaus  gereicht  hat. 

')  Augenscheinlich  dieselbe  I'ersünlichkeit,  welche  als  Graf  v.  Alt- 
heimb  in  dem  von  Carl  Oppenhoff,  Ali V.  VI,  8.  1  ff.  besprochenen  Schöffen- 
buch S.  16.  24  erwähnt  wird. 
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Es  kennzeichnet  den  aristokratischen  Geist  der  Zunft,  dass 
die  Wappen  der  zu  Sternherrn  Angenommenen,  auf  Glas  gemalt, 
in  die  Fenster  des  Zunfthauses  eingelassen  und  daselbst  bis 
zum  Ausscheiden  jener  belassen  wurden.  So  erklärt  es  sich, 
wenn  in  der  Ueberschrift  des  Mitgliederverzeiehnisses  des 
Buches  I  gesagt  wird,  die  Namen  der  derzeitigen  Stuhlbrüder 
seien  „nay  laudt  der  scheiffen  (Fensterscheiben)"  zusammen- 
gestellt worden.  Auf  diesen  Brauch  deuten  ferner  die  Ausgabe- 
posten in  den  Rechnungsablagen  von  15(56,  J5(>7,  1570  und 
1011  (I.  8,  11,  13;  II,  IS*):  „It.  die  BCheiff  zu  hermaelleu 
meister  Cornelius  betzalt  vur  6  scheildt  7  rthlr."  —  „eodem 
anno  1567  eutricht  den  moeller  om  etzliche  waepen  inder  sehyven 
intzosetzen  8  rthlr."  —  „eodem  hoc  anno  mester  GorneUis  den 
meler  vor  vounff  waepen  inder  sehytfen  intzosetzen  betzalt 
10  rthlr.u  —  „anno  1611  hat  mr  Peter  verlacht  (ausgelegt) 
an  molen  der  vinsteren."  In  den  späteren  Rechnungsablagen 
finden  sich  dergleichen  Auslagen  nicht  mehr,  sei  es,  weil  die- 
selben damals  nicht  von  der  Zunft  als  solcher,  sondern  von  den 
betreifenden  Stuhlbrüdern  selbst  bestritten  wurden,  sei  es,  weil 
der  ganze  Brauch  ausser  Uebung  gekommen  war.  Dagegen 
erhellt  aus  einem  Vermerke  im  Sitzungsprotokolle  von  1727 
(III,  19v),  dass  zu  damaliger  Zeit  ein  „cathalogus"  geführt 
ward,  in  welchen  die  Neuangenommenen  sich  eigenhändig  ein- 
schrieben. 

Abgesehen  von  dem  oben1  erwähnten,  durch  besondere  Um- 
stände motivirten  und  keine  prinzipielle  Bedeutung  beanspruchen- 
den Falle,  erfolgte  die  Annahme  zum  Stuhlbruder  für  Lebens- 
zeit. Auch  enthalten  die  Zunftbücher  kein  Beispiel,  dass  ein 
Sternherr  aus  irgend  einem  Grunde  aus  der  Zunft  ausgestossen 
worden  wäre.  Wohl  aber  ist  es  vorgekommen,  dass  ein  solcher 
freiwillig  ausschied.  So  liegt  dem  Buche  II  ein  loser  Zettel  bei, 
dahin  lautend:  „Domine  sigillarie:  der  herr  wolle  mir  den 
gefallen  thun  und  kündigen  den  herren  zum  Sternen  namens 
meiner  au,  dass  ich  mich  der  ehre  forthin  bedanke,  länger  von 
der  gesellschaft  zu  sein,  und  dass  ich  begehre,  dass  mein  name 
alsobald  ausgethan  werde.  Aachen,  am  4.  Augusti  1689.  F.J.Graeff 
von  Merode  d'Hoffalize."  Diese  „renunciation  auf  die  zunftgerech-  • 
tigkeiten"  wurde  denn  auch,  und  zwar  schon  am  folgenden  Tage, 


')  Vgl.  S.  244. 
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von  der  zu  dem  Bchufe  „convocirten14  Zunft  bewilligt  (II,  19*), 
In  einem  andern  Falle  scheint  der  Austritt  aus  der  Zunft  un- 
mittelbar nach  der  Aufnahme  in  dieselbe  oder  doch  ganz  bald 
nachher  erklärt  worden  zu  sein,  ohne  dass  (lieserhalb  ein  beson- 
derer, die  Erklärung"  anerkennender  Beschluss  ergangen  wäre. 
Es  findet  sich  nämlich  der  Name  des  betreffenden  Herrn  im 
Mitgliederverzeichnisse  (III,  3)  einfach  gelöscht  und  am  Hände 
der  Vermerk  „hat  sich  bedankt*4. 

Die  Aufnahme  erfolgte  „salvis  iuribus",  d.  Ii.  der  Neuauf- 
genommene musste  der  Zunft  eine  Summe  Ueldes  und  ein  Viertel 
Weins  spenden,  welcher  letztere  „auf  der  Leuben  (d.  h.  in  der 
Zunfthalle)  verdrunken1*  wurde  (II,  7).  Der  Weinspende  wird 
später  nicht  mehr  gedacht;  dagegen  stieg  die  (i eidspende,  das 
„gesellengeld*,  wie  es  im  Buch  I  genannt  wird,  im  Laufe  der 
Zeiten  ganz  bedeutend.  Dasselbe  betrug  im  Di.  Jahrhundert 
5  bezw.  10,  im  Anfange  des  17.  14  bezw.  28  Gulden,  im  IS.  Jahr- 
hundert 20  Gulden  5  Märk  bezw.  53  Gulden  4  Märk.  Man  unter- 
schied nämlich  simplicia  und  duplicia  iura,  indem  laut  einer 
Notiz  im  Buch  I,  15  diejenigen  Neuaufgenommenen,  deren  Väter 
bereits  Sternherrn  gewesen  waren,  nur  die  Hälfte  von  dem  zu 
zahlen  hatten,  was  die  andern  zahlen  mussten.  So  niedrig  nach 
heutigen  Begriffen  jene  Kintrittsgelder  immerhin  noch  waren, 
ereignete  es  sich  trotzdem  nicht  selten,  dass  die  adeligen  Herreu 
mit  deren  Zahlung  in  Rückstand  blieben.  Im  J.  1058  erging 
ein  förmlicher  Beschlnss,  dass  „hinfüro  keiner,  der  seine  gewöhn- 
liche iura  nicht  zahlen  sollte,  durch  der  gesellschaft  diener 
(zu  den  Stuhltagen)  citirt  werde"  (II,  52).  Als  ein  1092  in  die 
Zunft  aufgenommener  Herr  v.  Heistermann  acht  Jahre  später 
zum  Käthe  präsentiert  werden  sollte,  ergaben  sich  wegen  der 
bisher  unterbliebenen  Zahlung  „dittikultäten44,  welche  erst  da- 
durch gehoben  wurden,  dass  ein  anderer  Sternherr  für  jenen 
gutsagte  (II,  20.  23).  Dem  Churfürstl.  Wirklichen  Geheimen 
Käthe  v.  Rave  ward  die  Zahlung  jener  Gelder  gleich  bei  der 
Wahl  (1705)  erlassen  (II,  25):  zu  Gunsten  des  Godart  v.  Kever- 
bergh  gen.  Meven  fand  (1058)  ein  theilweiser  Erlass  statt,  „ weilen 
er  zuvor  der  gesellschafft  einen  block  zum  -baw  (d.  h.  zum 
Wiederaufbau  des  Sterns2)  verehret u  (II,  9). 

Die  Zahl  der  Neuaufgenommenen  wechselte  sehr  erheblich. 


»)  Vgl.  unten  S.  255. 
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Mitunter  vorgingen  mehrere  Jahre,  ohne  dass  auch  nur  eine  einzige 
Person  in  die  Zunft  neu  eintrat,  während  zu  anderen  Zeiten  die 
Annahme  neuer  Mitglieder  gewissermassen  stossweise  erfolgte, 
so  z.  B.  im  Jahre  1648,  wo  auf  demselben  Stuhltage  elf  Per- 
sonen zu  Stuhlbrüdern  angenommen  wurden.  In  den  Jahren 
1714,  1750  und  1751  ward  förmlich  beschlossen,  dass  „mit  der 
annehmung  neuer  brüder  ein  anstand  genohmen  werden  solle", 
und  dies  im  Beschlüsse  von  1714  damit  motivirt,  „weil  noch 
genügsame  subjeeta  vorhanden,  so  zum  rat  he  nräsentirt  werden 
können"  (II  T,  11,  HO).  Nicht  lange  nach  letzterem  Beschlüsse, 
nämlich  am  13.  Februar  1715.  fand  freilich  dessenungeachtet 
ein  ausserordentlicher  Stuhltag  behufs  Aufnahme  vier  neuer 
Brüder  statt,  „so  zwarn  vorhin  schon  aggreirt  gewesen,  heut  aber 
mit  einem  glass  wein  bewillkommt  worden"  (III,  12). 1 

Schon  hieraus  lässt  sich  schliesscn,  dass,  zum  mindesten  in 
den  letzten  Jahrhunderten,  die  Gesammtzahl  der  zeitweiligen 
Stuhlbrüder  regelmässig  keine  grosse  gewesen  ist,  was  übrigens 
auch  durch  die  Mitgliederverzeichnisse  der  Zuuftbücher  bestätigt 
wird.  Diesen  zufolge  zählte  die  Zunft  am  1.  August  1569  41, 
am  22.  Juni  1713  anscheinend  sogar  nur  30,  am  24.  April  1792 
nur  34  Mitglieder.  Eben  darauf  deutet  für  das  18.  Jahrhundert 
die  massige  Zahl  der  in  den  Sitzungen  Erschienenen,  welche  im 
Buche  III  stets  mit  Namen  aufgeführt  werden;  sie  schwankte 
an  den  ordentlichen  Stuhltagen  durchweg  zwischen  den  Ziffern 
10  bis  20. 

Letztere  Erscheinung  mag  allerdings  häufig  durch  Säumig- 
keit der  Stuhlbrüder  ihre  theil weise  Erklärung  finden.  Dass  in 
dieser  Hinsicht  schon  früher  Anlass  zu  Klagen  vorlag,  beweisen 
zwei  Zunftbeschlüssc  von  1661  und  1688,  dahin  lautend,  dass 
„diejenigen  herren,  welche  geneurlich  eingeladen,  ohne  wichtige 
ursach  uff  gewöhnlichem  versambelungstag  aussplieben,  in  eine 
Straff  von  einem  viertel,  bezw.  von  einhalb  viertel  weins  et 


')  1  Jergleichcn  Bewillkommnungen  Neuaufgenoinmcner  fanden  auch  sonst, 
statt  (III,  15.  21).  An  den  Stuhltugen  von  1721  und  1742  erschienen  die 
eben  Aufgenommenen  sogar  schon  während  der  Sitzung  und  betheiligten  sich 
an  den  weitern  Beschlussfassungen  (III,  15.  2(1);  ja  es  fuhrt  in  dem  altern 
dieser  Fälle  das  Sitzungsprotokoll  die  so  Erschienenen  ohne  Weiteres  unter 
den  anwesenden  Stuhlbrüdern  auf;  dass  jene  in  derselben  Sitzung  erst  als 
solche  angenommen  worden  waren,  erfahrt  man  lediglich  aus  dem  Mitglieder- 
verzeichnisse. 


Digitized  by  Google 


Die  Aachener  Sternzunft. 


251 


optirao  verfallen  seien,  welches  am  tage,  wan  die  fensteren 
visitirt  \  erstattet  werden  solle"  (II,  53,  18).  Diese  Beschlüsse, 
sowie  ein  ähnlicher  aus  dem  Jahre  1090  (II,  19v)  wurden  jedoch 
anscheinend  niemals  ernstlich  gehandhabt  und  haben  daher 
schwerlich  viel  gefruchtet. 

An  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder  schloss  sich,  wenn  sie 
nicht  schon  vor  derselben  stattgefunden  hatte,  die  Wahl  der 
beiden  Zunft  Vorsteher  oder  Greven,  indem  diese  Wahl  stets  nur 
für  ein  Jahr  galt.  Wiederwahl  war  jedoch  nicht  ausgeschlossen, 
und  so  kam  es,  dass  last  regelmässig  dieselben  Personen  mehrere 
Jahre  hindurch  jene  Stellung  bekleideten,  1745  fasste  die  Zunft 
den  Beschluss,  dass  alljährlich  ein  neuer  Greve  gewählt  werden 
solle  (III,  27);  in  Folge  dessen  wurde  seitdem  stets  der  eine 
der  beiden  bisherigen  Greven  „continuirt"  und  ihm  ein  neu- 
gewählter „adjungirt",  sodass,  da  im  folgenden  Jahre  jener 
ältere  Greve  ausschied,  thatsächlich  jeder  Greve  zwei  Jahre 
hindurch  in  seinen  Funktionen  verblieb. 

Letztere  bestanden,  der  Hauptsache  nach,  in  der  Vertretung 
der  Zunft  nach  Aussen  hin,  namentlich  bei  dem  Abschlüsse  von 
Verträgen  mit  Dritten  (II,  51,  67),  in  der  Führung  des  Vor- 
sitzes an  den  Stuhltagen  und  in  der  Verwaltung  des  zünftischen 
Vermögens,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  die  Befugnisse 
der  Greven  in  dieser  Hinsicht  eingeschränkt  gewesen  sein 
müssen,  da  namentlich  Buch  II  mehrfache  von  der  Zunft  selbst 
getroffene  Verfügungen  mittheilt,  welche  reine  Verwaltungs- 
massregeln darstellten.  Verfügungen  über  die  Substanz  des 
Vermögens  gehörten  um  so  gewisser  zur  ausschliesslichen  Zu- 
ständigkeit der  Zunft  selbst  und  bildeten  mehrfach  den  Gegen- 
stand der  an  den  Stuhltagen  gefassten  Beschlüsse. 

Einmal  und  zwar  im  J.  1716  wurde  auch  auf  die  „propo- 
sition  und  anfrage  der  herren  greven"  beschlossen,  dass  die 
Zunft  sich  an  einer  „lotterey,  welche  alliier  in  der  Stadt 
gezogen  werden  solle" 2,  durch  den  Erwerb  von  Loosen  bethei- 
lige, „mit  diesem  zusatz,  dass  im  pfall  hiemit  etwass  acquirirt 
würde,  solches  zum  besten  der  zunft  angelegt  werden  solle, 

')  Welche  Rewandtniss  es  mit  dem  „visitiren"  oder  „besichtigen"  der 
Fenster  hatte,  auf  welches  als  Zeitbestimmung  im  Beschlüsse  von  lf>88 
wiederholt  zurückgekommen  wird,  und  ob  dasselbe  etwa  mit  dem  oben  S,  248 
erwähnten  Brauche  zusammenhing,  bleibt  zu  ergründen. 

*)  Wohl  derjenigen,  von  welcher  Haagen  II,  S.  320  berichtet. 
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ohne  dass  ein  oder  ander  herr  vorgesagter  znnft  etwas  in  par- 
ticulari  darvon  zn  gewärten  habe"  (III,  13).  Wie  es  hiernach 
seheint,  gehörten  dergleichen  Verloosnngen  in  Aachen  noch  zu 
den  grossen  Seltenheiten. 

Ein  Beschlnss  ans  dem  Jahre  1702  (II,  24)  gab  den  Greven 
auf,  „ein  annotationsbuch  verfertigen  zn  lassen,  warin  ein  und 
anders  und  in  specie,  wass  die  znnft  vor  renthen,  auch  jahr- 
liche aussgaben  habe,  verzeichnet  ;  item  solle  ein  klein  bequemes 
schaff  mit  2  Schlosser  gemacht  werden,  wavon  ein  ieglicher 
greff  ein  haben  und  warin  bucher,  pfapeire,  breifschaftcn,  vor- 
rathiges  gcld  und  wass  sonsten  der  zunften  zugehöret,  eingelegt 
werden  solle;  wan  einer  der  zeitlichen  tili,  greven  zu  sterben 
komme,  solle  der  amier  alssogleich  die  znnft  bescheiden  lassen, 
zu  dem  endt,  damiten  ein  ander  Ii.  adjungirt  und  diesem  des 
abgestorben  h.  schlugsei  in  banden  gestelt  werde;  bei  erweh- 
lung  neuer  hh.  greven  sollen  die  alte  nach  uralter  Observanz 
die  schlüsseln  uff  ein  telleur  (sie!)  legen  und  denen  ncuerwehlten 
hh.  dieselbe  vermieteis  einen  glass  weinss  uberreichen.'' 

Mit  der  den  Greven  obliegenden  Vermögensverwaltung  war 
selbstredend  die  Pflicht  zur  Reehnungsablage  verbunden.  Letztere 
hatte  jedoch  erst  bei  dem  Wechsel  in  der  Person  der  Greven 
oder  doch  eines  derselben  zu  geschehen  und  erstreckte  sich 
daher,  mindestens  in  älterer  Zeit,  regelmässig  über  mehrere 
Jahre.  Auch  waren  die  Greven  in  Erfüllung  jener  Pflicht  mit- 
unter recht  säumig,  sodass  es  wiederholt  vorkam,  dass  denselben 
„sub  poena  mensaeu  (bei  Strafe,  den  Stuhlbrüdern  ein  Gastmahl 
geben  zu  müssen?)  oder  „sub  poena  arbitraria"  aufgegeben  wurde, 
in  einer  bestimmten  Frist  das  Versäumte  nachzuholen  (II,  21,  25). 
Einmal  wurde  einer  der  Greven  gerade  aus  dem  Grunde,  weil 
noch  keine  Rechnung  gelegt  war,  „continuirt44,  d.  h.  in  der 
Stellung  belassen.  Die  Prüfung  der  vorgelegten  Rechnungen 
und  Belege  fand  früher  in  den  Zunftversammlungen  selbst  statt, 
später  meist  durch  eine  aus  dem  Schoosse  der  Zunft  gebildete 
Kommission,  weshalb  im  Buche  III  der  Rechnungsablagen  durch- 
weg nicht  weiter  gedacht  wird.  Immerhin  erhält  man  jedoch 
aus  den  gelegten  Rechnungen,  soweit  sie  in  den  Büchern  I,  II 
und  den  oben  erwähnten  fliegenden  Blättern  vorfindlich  sind,  in 
Verbindung  mit  dem  gleichfalls  schon  erwähnten  Vennögens- 
verzeichnisse  aus  dem  16.  Jahrhundert,  einen  ziemlich  erschöpfen- 
den Einblick  in  die  zünftischen  Finauzverhältnisse. 
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Jenes  Vermögensverzeichniss  (I.  4)  fuhrt  als  „erffschaft*, 
d.  h.  als  Liegenschaften  der  Zunft  auf: 

1.  „dass  houss,  den  sterre  genandt,  eiss nemant beswert 
noch  myt  penttion  (Pension)  beladen,  dan  ess  wert  der  gesel- 
schaff  deiner  alle  jarre  für  eynnen  besunderen  zeinss  und  alle 
gewonliche  deinsten  zo  doen  eingerumpt  und  zu  gebruchen  zu- 
gelassen, ist  derhalben  durch  counsent  (mit  Zustimmung)  der 
geselsehaff  up  stoieldag  anno  1507  den  11.  Augusti  gertten  der 
frawen  ounder  den  sterre  vennyet  worden,  alle  jaer  darouss  zu 
geben  30  Aicher  gülden  —  a°  71  des  21.  Augusti  gehocht  uff 
40  Acher  gülden  wie  im  selben  jaer  am  endt  gesehreben  steif 
(letzteres  ein  späterer,  von  anderer  Hand  herrührender  Zusatz). 

2.  „seess  morgen  bentz  (Wiese),  gelegen  bussen  st.  Albertz- 
portz  up  den  Wourme,  geilt  neitz  ounder  (ist  mit  keinem  Un- 
geld,  d.  h.  keiner  Last,  keiner  Abgabe  beschwert),  ist  vermeit 
Baltus  von  Leimburg  (Liniburg)  alle  jar  für  tzwelf  gultgulden 
und  seess  punt  butteren  naij  einhaldt  brief  un  seigel  derwegen 
uffgericht,  auch  meldende,  dass  Baltus  alle  jar  12  widonpöst 
setzen  sali  und  den  bendt  zu  seess  jaren  eintz  (einmal)  offermesten" 
(düngen  ?). 

„Nach  hait*,  so  heisst  es  in  jenem  Verzeichnisse  weiter, 
„die  geselschaff  jarlich  renten:  (a)  4  gultgulden  und  in  ort 
(Viertel)  gultz  uff  Bonifacius  Colin  keindtdeill  (Kindstheil)  naij 
ludt  brieff  und  seigell,  gefeilt  (verfällt)  den  24.  tag  des  monats 
Maijs,  —  seint  anno  75  in  zeit  dess  baus  abgeloist  (letzteres 
ein  späterer  Zusatz).  —  noch  (b)  uff  der  perllen  houss  in  Scherp- 
strass  gelegen  8  merck  erff  zins,  gefallen  den  18.  Ochtobris, 
noch  (c)  uff  Johann  van  Wertz  houss,  gelegen  in  die  Roineny 
gass,  einen  gülden  und  I3'/s  penning  erff  zeinss,  gefeilt  zu 
poschen  (Ostern),  noch  (d)  uff  Coinno  (Ouno)  quartten  landt 
gelegen  bussen  Roijst  portzen  ein  gülden  erff  zeinss,  geveilt  zu 
christmiss,  —  noch  (e)  ein  erbar  rhaidt  jarlichs  8  viertel  weins. 
fildt  sacramenz*  (letzteres  wieder  ein  Bpäterer  Zusatz  von  anderer 
Hand). 

Hieran  reiht  sich  eine  Aufzeichnung  des  Mobilars  der  Zunft, 
dessen  Bestand  wegen  seiner  Kinfachheit,  ja  Dürftigkeit  zu 
charakteristisch  ist,  um  an  dieser  Stelle  mit  Stillschweigen 
übergangen  zu  werden. 

„Item  foulget  wider  (weiter)  der  geselschaft  houssraidt, 
zum  ersten  innen  (ein)  silberen  sterre,  wygt  ungeverlich  an  silber 
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1  daler,  noch  16  zeinnen  schuttelen  (zinnerne  Schüsseln),  mit 
den  steme  getzeigent.  wygen  40  punt,  auch  2  donssin  (2  Dutzend) 
runden  telleren,  wygen  25  punt,  8  dobeletgen  \  wygen  6  punt 
und  4  salssfasser,  */4  zinss  (?),  auch  ein  fless  (Flasche),  3  zynnen 
quartkannen,  3  zeinnen  lochteren  (Leuchter),  in  hultzen  gift- 
schuttel  (ein  hölzerner  Präsentierteller?)  und  auch  in  zarten 
deweit  (?)  und  handtdocher,  noch  in  doussein  roden  lederen  küssen 
und  8  weissen  küssen,  fort  2  brandtroster,  fourliock,  zange,  poet 
und  gelesser  (Gläser)  etx  —  auch  2  renfendlin  (eigentlich:  Kriegs- 
oder Heerfähnchen)2  und  4  schildt  und  schützen  (Schürzen?)  für 
die  tortzendregerss"  (letzteres  wieder  ein  späterer  Zusatz  von 
anderer  Hand;  die  untere  Hälfte  des  Blattes  ist  dicht  unter  der 
letzten  Zeile  abgeschnitten). 

Das  Haus  zum  Stern  lag  auf  dem  Markt  „am  eck  der 
Colnerstrass  und  nechst  «lern  newen  kcllcr"  (II,  07).  Man  unter- 
schied den  grossen  und  den  kleinen  Stern,  deren  Gebäulichkeiten 
aneinander  grenzten  und  bald  zusammen,  bald  einzeln  verpachtet 
wurden,  indem  die  Zunft  wohl  nur  die  im  grossen  Stern  befind- 
liche sogen.  Zunftkammer  oder  Leube  zu  ihren  Zwecken  zu 

')  Derselben  Gerätschaft  wird  in  dem  Inventar  eines  Kölner  Hürger- 
hauses  aus  dem  16.  Jahrhundert  gedacht:  Ann.  41,  8.  131.  133;  Cardauns 
bemerkt  dazu  =  Tablett rben?  Vgl.  auch  Ennen  nud  Eckert/.,  Quellen  zur 
Geschichte  der  Stadt  Köln  V,  S.  313  („zene  dublit"). 

*)  Vgl.  Lexer,  Mittelhochdeutsches  Taschenwörterbuch  s.  v.  renne  — 
vaue  und  reite.  Im  .F.  15G7  beschloss  die  Zunft,  ,,dass  maen  ein  neuwe 
reidt  oder  renventgen  machen  sali  —  hait  Xudorff  vor  den  standart  betzalt 
einen  Reckemer  daler  =  24  M.,  it.  an  5'/8  eilen  taft  Annen  ulf  der  Kreim- 
piff  (am  Bronnen  der  Krämers trasse)  betzalt  21)  gl.,  an  violct  und  goltgel 
nesidt  (Nähseide)  5  gl.,  dem  maollcr,  der  die  steren  uff  das  ventgen  gemoelt 
hait  9  gl.,  dem  snider,  der  das  ventgen  gemacht  hait,  3  gl."  (I,  9).  l.r>G4 
erhielt  „der  mieler  van  etliche  wapen  und  steren  up  die  roek  (derer)  zo 
malen,  die  die  torschen  (Tortzen)  dragen  up  sakraincntz,  5  gl."  (I,  6).  — 
Hiernach  brachte  man  einen  oder  mehrere  Sterne  als  Abzeichen  der  Zunft 
nicht  allein,  wie  ans  dem  oben  Gesagten  erhellt,  auf  den  Schüsseln,  sondern 
auch  auf  den  Fahnen  der  Zunft,  ja  sogar  auf  dem  Kleide  der  Fackelträger 
derselben  an.  —  Die  vorhin  erwähnten  „Keckemer  daler"  sind  wohl  daler, 
geschlagen  in  der  auf  dem  linken  Maasufer  unterhalb  Maestricht  gelegeneu 
Herrlichkeit  Weckern  (Reekheini),  nach  welcher  sich  im  17.  Jahrhundert 
«Ii«-  unter  den  Aachener  Stiftsherren  Hon  seh  S.  30,  32  —  vertretene 
Familie  der  Grafen  d'Aspremont  Linden  „und  Keckem"  nannte,  Leber  das 
schon  um  die  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts,  weun  auch  nicht  unbestritten, 
ausgeübte,  1620  von  Kaiser  Ferdinand  II.  zu  Gunsten  des  Ernest  von  Linden 
und  seiner  Nachkommen  bestätigte  Münzrecht  der  Herren  von  Keckem  vgl. 
Puhl,  de  Limb.  X,  45.  Gl.  G2.  91. 
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benutzen  pflegte1.  Im  J.  1615  verstand  sich  die  Zunft  dazu, 
dem  Miether  des  grossen  Sterns  einen  Theil  des  Mietpreises 
nachzulassen,  ralldieweil  er  (der  Miether)  sich  beklaght,  dass 
er  auif  der  leuben  fil  ubberlaufens  hefte  dagh  und  nacht,  da- 
beneben  die  lieuser  sier  abgeschlagen4*  (II.  15).  Hiernacli 
scheinen  zur  damaligen  Zeit  ausser  den  offiziellen  Versamm- 
lungen der  Zunft  noch  manche  andere  Zusammenkünfte,  welche 
die  Zunft  oder  deren  Interessen  wenigstens  mittelbar  berührten, 
in  der  Leube  statt  gefunden  zu  haben.  Dass  letztere  —  zum 
Mindesten  im  17.  und  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  —  gleich- 
zeitig das  ständige  Lokal  für  die  Sitzungen  des  grossen  Kaths 
war,  ergibt  sich  nicht  allein  aus  den  unten 1  erwähnten  Be- 
schlüssen von  160J)  und  1707,  sondern  auch  aus  gewissen,  über 
die  Vermicthung  des  Zunfthauses  in  den  Jahren  1656,  10">7 
und  1C88  gethätigten  Verhandlungen.  Diese  erklären  den  Miether, 
Apotheker  Gersthoven,  Vater  bezw.  Sohn,  ausdrücklich  für  ver- 
pflichtet, „gleichwie  alle  vorige  einwohner  dieses  hauses  gethan 
haben,  die  herren  vom  grossen  rath  und  der  zunft  herren,  so 
oft  nöthig,  convociren,  auch  wan  selbige  beysamen  sint,  mit 
nüthigen  servitien  an  der  tafeln  versehen  und  bedienen  zu 
lassen u. 

Die  Feuersbrunst  des  Jahres  1056  äscherte  auch  den  Stern 
ein  und  es  wurden  die  Gelder  zu  dessen  Wiederaufbau  theils 
durch  ein  bei  dem  Apotheker  Michael  Gersthoven  aufgenommenes 
Darlehn,  theils  durch  den  Verkauf  der  obenerwähnten  vor  Adal- 
bertsthor „an  der  papieren  mullen*  gelegenen  Wiese,  des  sogen. 
Sternbends  beschafft  (II,  51).  Dieser  Wiederaufbau  war  bereits 
1G58  im  Wesentlichen  vollendet  (II,  52),  muss  jedoch  sehr  mangel- 
haft gewesen  sein,  da  schon  im  J.  H>78  auf  Vorstellung  eben 
jenes  Gersthoven  als  „heurlings*  beschlossen  wurde,  dass  „der 
stern  der  angeregten  gebrechen  halber  durch  werkverständige 

')  üb  der  Stern  mit  dem  frühem  Stern,  bezw.  ob  der  grosse  Stern  mit 
dem  oben  S.  23H  und  bei  Lanr.  erwähnten  „alden  Stern",  der  kleine  Stern 
mit  dem  bei  Lau r.  schlechtweg  „Stern*  genannten  Haust-  identisch  gewesen,  ist 
zur  Zeit  unaufgeklärt.  Des  alten  Sterns  wird  noch  in  einer  anscheinend  dem 
Knde  des  15.  oder  dem  Anfange  des  IG.  Jahrhunderts  angehörigen  Urkunde 
gedacht,  und  zwar  als  gelegen  „up  den  Salzmart";  vgl.  Pick,  AttV.  VIII, 
241.  279.  Es  wird  sich  daher  wesentlich  darum  handeln,  ob  der  heutige 
Hauptmarkt  oder  doch  der  an  die  Kolnstrasse  stossende  Theil  desselben 
früher  Salzmarkt  geheissen  habe. 

■)  S.  257.  258. 
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oben  und  unthen  visitirt,  demnächst  die  nüthige  reparatur"  vor- 
genommen und  die  dazu  erforderlichen  Gelder  aufgebracht  werden ; 
unterdessen  solle  man  „umb  einen  gesessnen,  guthen  käufer  umb- 
hören"  (II,  11).  Nachdem  ferner  noch  im  J.  1687  (TT,  18)  res« d- 
virt  worden  war.  „dass  jeder  sternlierr  1  rthlr  provision  zur 
nöthigen  reparation  des  zunfthauses  beitragen  solle*,  fand  1H97 
der  Verkauf  des  letztern  wirklich  statt,  aber  „mit  der  kertzen", 
d.  Ii.  mittels  öffentlicher  Versteigerung.  Der  Kaufpreis  betrug 
4501  Acher  Dahler,  aus  welchen  die  Schuld  an  (-iersthoven 
getilgt  wurde,  wogegen  der  Kest  (2501  Dahler)  gegen  5  Prozent 
Zinsen  einstweilen  in  den  Händen  des  Ansteigerers,  eines  gewissen 
Stephan  Geissen,  verblieb.  Dieser  Rest  ward  erst  am  27.  April 
1708  abgelegt  und  am  selben  Tage  dem  Schöffenstuhl  zu  S1/* 
Prozent  dargeliehen  (II,  55,  64).  Hei  jenem  Verkaufe  hatte 
sich  jedoch  die  Zunft  das  Recht  zur  Benutzung  der  Zunft- 
kammer vorbehalten  1  und  hielt  daher  in  letzterer  nach  wie  vor 
ihre  Versammlungen  ab.  wenn  sie  nicht  aus  besondern  Anlässen, 
z.  B.  wegen  Reparaturbedürftigkeit  des  Sterns,  wie  schon  früher 
geschah,  in  der  Schöffenkammer  Brüssel  tagte.  Im  J.  1725 
fand  der  Stuhltag  an  letzterer  Stelle  statt,  weil  der  Stern  zur 
Zeit  „ohnbewohnet  ist  und  ledigh  liegen  thut"  (TIT,  17). 

Der  sogen.  Sternbend  war  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
an  einen  Stuhlbruder,  Bcrtollf  von  Belven,  vermiethet  :  „da  jedoch*, 
so  heisst  es  in  der  Ausgaberechnung  von  1614  (II,  43),  „unser 
confrater  den  beut  ligen  Hess,  derohalben  haben  mier  den  beut 
laissen  zumachen,  wilchen  mr  Cornellis  Kern  verdinck  vor  4  gl. 
und  ein  fan2  biers."  Seines  späteren  Verkaufs  ist  bereits  oben 
gedacht. 

Von  den  in  jenem  Vermögensverzeichnisso  aufgeführten 
Kenten  wurde,  wie  gleichfalls  schon  oben  gesagt  ist.  die  auf 
Colins  Kindstheil  ruhende  noch  im  10.  Jahrhundert  abgelöst. 
Aehnliches  scheint  bei  den  übrigen  der  aufgeführten  Kenten  der 
Fall  gewesen  zu  sein,  indem  ihrer  in  den  Rechnungen  der  spätem 

')  Kin  fernerer  Vorbehalt  lautete  dahin,  „dass  das  hauss  den  nahm 
zum  Stern  unveränderlich  behalten  solle1*. 

*)  Der  Ausdruck  Fahne  in  der  Bedeutung  eines  Flüssigkeit  smaasses 
und  zwar  eines  soUhen  für  Hier  kommt  auch  in  andern  niederrheinischen 
Frkunden  vor;  Tgl.  Kritzraedt,  Stadtbuch  Gangelt  (S.  170  des  im  Besitze 
der  Gemeinde  (rangelt  befindlichen  handschriftlichen  Exemplars),  Nettes- 
heim, Schulen  etc.  S.  423,  Niederrhein.  Geschichtsfreund,  Jahrg.  1881,  S.  162. 
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Jahrhunderte,  soweit  sicli  ersehen  lässt,  nicht  mehr  gedacht 
wird.  Dagegen  erhielt  sicli  die  in  jenem  Verzeichnisse  erwähnte 
Leistung  des  Raths  bis  in  die  jüngste  Zeit,  nur  mit  der  Modi- 
fikation, dass  statt  des  Weins  in  natura  Geld  gespendet  wurde; 
so  erklärt  sich  augenscheinlich  der  in  den  Rechnungen  des  18. 
Jahrhunderts  stets  wiederkehrende  Einnahmeposten  „16  gülden 
für  scharwacht swein*. 

Abgesehen  von  diesem  Posten  und  den.  Zinsen  des  obigen 
Kapitals 1  beschränkten  sich  daher  in  der  Folgezeit  die  ordent- 
lichen Einnahmen  auf  die  Eintrittsgelder  neuaufgenommener 
Stuhlbrüder:  ja  es  kommen  in  den  uns  erhaltenen  Rechnungen 
des  18.  Jahrhunderts  nicht  einmal  mehr  die  Zinsen  des  genannten 
Kapitals,  sondern  nur  solche  von  andern  und  zwar  ganz  kleinen, 
aus  jüngerer  Zeit  datirenden  Kapitalien  unter  den  Einnahmen  vor. 

Dafür  waren  aber  auch  die  ordentlichen  Ausgaben  der  Zunft 
nur  sehr  massiger  Art.  Während  in  den  Rechnungen  des  IG. 
und  17.  Jahrhunderts  die  Ausgaben  für  bauliche  Zwecke  im 
Verhältniss  zu  den  übrigen  eine  ansehnliche  Rolle  spielen, 
scheiden  dergleichen  selbstredend  im  18.  Jahrhundert  vollständig 
aus.  Das  Gegentheil  gilt  von  der  Vergütung  des  Sieglers,  d. 
h.  desjenigen,  welcher  das  Schreibwerk  für  die  Zunft  besorgte, 
zu  Zeiten  die  Rechnungen  sowie  die  sonstigen  „pampiere"  der- 
selben verwahrte  (II,  21)  und  wohl  auch  durchweg  die  Einnahmen 
wie  die  Ausgaben  Namens  der  Greven  zusammenstellte  (vgl.  II, 
26*),  obschon  die  Kasse  selbst  in  den  Händen  der  letztern 
beruhte  (II,  50).  Da  jene  Dienste  die  Arbeitskraft  eines 
Mannes  bei  weitem  nicht  erschöpften,  so  wurden  sie  als  Gegen- 
stand eines  Nebenamts  von  einem  Sekretär  (dem  Siegler?)  des 
Schöffen  Stuhls  und  zwar  in  älteren  Zeiten  durchweg  unentgelt- 
lich verrichtet.  In  den  Rechnungsablagen  des  18.  Jahrhunderts 
findet  sich  dagegen  stets,  anfangs  als  Vergütung  für  „extra- 
ordinaire  meuthen  (Bemühungen)  und  deinsten%  später  geradezu 
als  „gebalt  des  sieglers"  der  Retrag  von  18  Gl.  4  M.  aufgeführt. 
Damals  lagen  übrigens  dem  Siegler  gemäss  einem  Beschlüsse 

')  Selbst  diese  gingen  nicht  immer  ein;  zum  Mindesten  war  solches  im 
Jahre  1711  nicht  der  Kall.  Damals  winde  „gegen  des  greven  proponiren 
und  vernnihten  vom  meisten  deil  der  anwesenden  stemlierren  resolvirt,  dass 
dem  scheffenstuhl  die  verlaufenen  interessen  EU  remittiren  seien,  salvo,  dass 
er  dasjenige,  so  die  zunft  wegen  heutigen  tractaments  nnuoeh  zu  kurz 
kommen  mögte,  bezalen  solle1-  (IT,  28). 

17 

Digitized  by  Google 


258 


Theodor  Oppenhofi' 


der  Zunft  von  1707  (II,  2H)  auch  die  Einladungen  zu  den  Wahl- 
tagen und  zu  den  Versammlungen  des  grossen  Kaths  ob,  während 
dieselben  früher  vertragsgemäß  von  den  Miethern  des  Sterns 
besorgt  zu  werden  pflegten  und  alsdann,  durch  Beschluss  vom 
22.  Juni  1699  (II,  2S),  „weilen  die  zunft  bei  verkauffung  des 
Sterns  nicht  vorbehalten,  dass  der  käuffer  schuldig  sein  solle, 
die  herren  vom  Stern  und  grossen  raht  zu  der  zunft  versamb- 
lungen  und  rathstägen  einzuladen14,  den  „ zeitlichen  des  scheffen- 
stuhls  vereydten  schetzern"  gegen  ein  kleines  .Tahrgeld  über- 
tragen worden  waren. 

Besondre  Ausgabeposten  bildeten  in  älterer  Zeit  die  Gelder 
für  vier  Tortzen  (gewundene  Wachsfackeln),  welche  bei  den 
Prozessionen  „uff  billigen  sakramentsdagh"  (21.  Juni),  im  17. 
Jahrhundert  ausserdem  „uff  st.  Gillisdagh*  (St.  Aegidius,  1.  Sep- 
tember) gebraucht  und  dem  Buche  1 1  zufolge  vor  dem  Haupte 
Karls  des  Grossen  getragen  wurden,  sowie  die  Vergütung  Hil- 
das Tragen  jener  Fackeln,  was  durch  vier  „Studenten4*  geschah. 
Dass  die  Zunft  diesen  Prozessionen  in  corpore  beizuwohnen 
pflegte,  sprach  wohl  von  selbst,  wird  aber  auch  durch  jene  Auf- 
wendungen bestätigt;  hiermit  hing  ferner  das  Spenden  des 
„seharwachtsweins"  an  die  Sternzunft  wie  an  jede  der  andern 
Zünfte  insofern  zusammen,  als  einzelne  Mitglieder  der  Zünfte 
am  Abend  vor  Frohnleichnam  bis  zum  folgenden  Abend  in  voller 
Rüstung  die  Schaarwache  bezogen,  mithin  gewissermassen  die 
Dienste  einer  Ehrengarde  verrichteten 

Als  die  ansehnlichsten  unter  den  regelmässigen  Auslagen 
erscheinen  jedoch  die  Kosten  der  Festmahle,  welche  die  Zunft 
an  dem  Stuhl-  und  am  Sakramentstage,  im  \V>.  .Jahrhundert  auch 
am  „groissen  fastaventzdaeh*4  zu  veranstalten  pflegte,  während 
am  „Gillisdaghc*  nur  ausnahmsweise  und  auch  dann  nur  in 
bescheidnerer  Weise  gastirt  zu  sein  scheint     Die  günstigere  Ver- 

')  „lt.  an  4  tortzen,  so  ntV  sakramentzdagh  for  kevsser  Knrlss  hutft 
umbgedrngen  werden,  der  wertinen  int  wispert  DCtzalt  7  (fL*:  I,  9;  Wenn 
es  dagegen  ib.  8  heisst:  .lt.  an  die  2  liult/.en  gespan  und  di<"  2  hultze 
vinsteren  inzuhangen  keys.ser  Karben  dem  t /.iiinniernian  betxalt  8  in.",  so 
bezieht  sich  dies  offenbar  auf  einen  anderen  Brauch.  Im  l'ebrigen  vgl.  die 
Aufsätze  von  AI.  .Schollen  und  Piek  in  der  Aachener  Port,  Jahrg.  lstM, 
Nr.  278,  und  in  dem  Aachener  Hausfreund,  Jahrg.  is;e2,  S.  87. 

-)  Vgl.  Haagen  II,  S.  268. 

a)  So  heisst  es  z.  H.  II,  43:  „Eodem  anno  (It;i4»  auif  sant  (iillisdagh  ist 
gedronken  worden  ein  vierteil  weins  praesentibus  pp  und  2  m.  ahn  krachen 
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mügenslage  der  Zunft  im  10.  Jahrhundert  macht  es  erklärlich, 
dass  die  Festmahle  damals  nicht  bloss  häutiger,  sondern  auch, 
wie  die  Rechnungen  dar t nun,  weit  üppiger  waren,  als  im  17. 
Dass  bei  jenen  bisweilen  sogar  Tafelmusik  nicht  fehlte,  ergibt 
sich  aus  den  Rechnungen  von  1505,  1507  und  1508  (I.  0,  10,  12: 
„It.  den  spilleuten,  was  die  geselschatf  verordnet  20  m."  —  „It. 
für  pilfer  und  trommelschleger  4  gl."  —  „Tt.  entricht  an  fremb- 
den  speelluyden  durch  bevell  der  geselsehaep.  weewael  ongern, 
2  dalier u). 

Wurden  aber  schon  im  17.  Jahrhundert  dergleichen  Auslagen 
herabgemindert,  so  geschah  solches  in  noch  höherem  Maasse 
während  des  18.  In  diesem  kehren  Aufwendungen  für  kirch- 
liehe  Feste  und  daran  sich  schliessende  Lustbarkeiten  überhaupt 
nicht  wieder;  damals  beschränkten  sich  vielmehr  die  regel- 
mässigen Auslagen  der  Zunft,  wenn  von  den  bereits  erwähnten 
Vergütungen  des  Sieglers  abgesehen  wird,  auf  die  Kosten  des 
Verzehrs,  welcher  an  den  Stuhltagen  stattfand  und  nach  den 
(übrigens  nicht  allzu  wörtlich  zu  nehmenden)  Protokollen  nur 
noch  in  einer  „kleinen"  oder  „frugalen  collation  und  refection 
zum  glass  wein"  („zu  einem  glässlein  moselwein")  bestand  (III, 
15,  17,  21). 

Unter  den  Rechnungsablagen  liefert  diejenige  über  die  Zeit 
von  1007  bis  1017  auch  einiges  Material  für  die  politische 

kroechens."  Unter  letzteren  ist  offenbar  das  noch  jetzt  beliebte  Gebäck 
Krache  Kröttche  (vgl.  Müller-Weit z  s.  h.  v.)  zu  verstehen.  Im  Buche  I 
werden  von  Baekwaaren  ausser  „tarten*  und  „flaem4*  (Fladen)  „roggen-  und 
weinmicken*  genannt,  von  welchen  die  ersteren  reihen-,  die  letzteren  paar- 
weise verkauft  wurden:  vgl.  auch  Lau r.  S.  78  (eyne  gemange  micke).  I>as 
Wort  micke,  mlat.  mica,  franz.  miche,  lebt  in  der  Bedeutung:  kleines  Brod 
in  manchen  (regenden  der  Rheinlande  noch  heute  mundartlich  fort.  Dasselbe 
Buch  I  gibt  auch  Aufschluss  über  die  Schenken,  aus  welchen  der  Wein  für 
die  Festessen  geholt  wurde;  genannt  werden  „schwarz  Ahr,  der  Pelikan, 
der  Birbaum,  der  Roessbaum  und  der  gülden  Schilf,  l'eber  die  Erinnerungen, 
welche  sich  an  das  Gasthaus  zum  Birnbaum  knüpfen,  vgl.  Pick  im  Aachener 
Hausfreund  181)2,  Nr.  20  ff.  —  Als  Kuriosum  sei  noch  erwähnt,  dass  sich 
bei  Aufzählung  der  Kosten  eines  am  Grossfastabendstage  des  Jahres  15tJ8 
veranstalteten  Fischessens  (I,  12)  statt  Salm  „Psalm*  geschrieben  findet.  Da 
das  Wort  Psalm  früher  bisweilen  „Salm-,  wie  Psalter  „Salter"  geschrieben 
wurde  (so  z.  B.  im  Teuthonista),  hat  der  Schreiber  obiger  Stelle  offenbar 
Salm  und  Psalm  für  dasselbe  Wort  mit  zweierlei  Bedeutung  gehalten  und 
zur  Bezeichnung  jenes  Fisches  die  vermeintlich  richtigere,  weil  vollständigere 
Schreibweise  Psalm  gewählt. 

17* 
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Geschichte  der  alten  Reichsstadt.  Sonst  kommen  in  letzterer 
Hinsicht  neben  mehreren  Sitzlingsprotokollen  vorzugsweise  die 
vielfach  erwähnten,  im  Anhange  mit  ferneren  Erläuterungen 
abgedruckten  Mitgliederverzeichnisse  in  Betracht,  und  zwar 
nicht  allein  für  die  jüngst  verflossenen,  sondern  auch  für  das 
16.  Jahrhundert. 

In  das  letztere  fallen  bekanntlich  zwei  Ereignisse  von 
besonderer  Bedeutung,  nämlich  der  Aufstand,  welcher  im  J. 
1513,  einen  Monat  nach  dem  zu  Köln  aus  ähnlichem  Anlasse 
ausgebrochenen,  die  Stadt  in  Schrecken  setzte,  und  später  die 
religiösen  Wirren,  die  sich  über  die  grössere  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts hinzogen  und  selbst  zu  Ende  desselben  nur  einstweilen 
ihren  Abschluss  fanden. 

Nach  dem  Mitgliederverzeichnisse  des  Buches  II  waren, 
wenn  die  Identität  der  Vor-  und  Zunamen  nicht  täuscht,  bei 
dem  erstem  Ereignisse  drei  Sternherren,  nämlich  Gillis  von  dem 
Buschofsstaff,  Wilhelm  Engelbrecht  und  Johann  von  Stummel, 
passiv,  d.  h.  insofern  betheiligt,  als  sie  zu  denjenigen  Personen 
zählten,  wider  welche  sich  jener  Aufstand  hauptsächlich  richtete1. 

Der  weitere  Inhalt  des  erwähnten  Verzeichnisses  thut  dar, 
dass  die  Glaubensspaltung  auch  im  Sehoosse  der  Sternzunft 
waltete,  indem  sich  unter  den  Stuhlbrüdern  mehrere  ausge- 
sprochene Anhänger  der  Reformation  befanden,  ohne  dass  freilich 
erhellt,  ob  sie  als  solche  schon  vor  ihrer  Aufnahme  in  die  Zunft 
hervorgetreten  waren.  Jedenfalls  aber  unterliegt  es  wohl  keinem 
Zweifel  und  findet  durch  jenes  Verzeichniss  Unterstützung,  dass 
die  protestantischen  Sternherren  sich,  selbst  in  den  der  Sache 
der  Protestanten  günstigsten  Zeiten,  ganz  entschieden  in  der 
Minderzahl  befanden  und  dass  überhaupt  die  damaligen  Bekenner 
der  neuen  Lehre  vornehmlich  in  andern  Kreisen  zu  suchen  sind2. 

'»  Vgl.  Loerseh  bei  Hangen  II,  559  ff.  1141.  K4G. 

*)  Kinigcn  Anhalt  für  die  hier  in  Betracht  kommenden  numerischen 
Verhältnisse  liefern  ausser  dem  von  der  protestantischen  Partei  im  .T.  1584 
eingereichten  Bericht  über  die  Kathswahlen  von  1581,  15*2  (AüV.  X,  222  ff.: 
Hansen)  die  Namen  der  im  J.  1598  Geachteten  und  der  ltio2  zu  Knt- 
sehädigungen  Verurtheilten  einer-  und  diejenigen  der  Kntsehädigten  anderer- 
seits, wie  sie  uns  in  hesondern  Verzeichnissen  (Hangen  II,  185.  196.  200  ff.) 
erhalten  sind.  Hierbei  ist  jedoch  zu  brriick>icht  igen,  dass  jene  Aechtung 
nicht  wegen  der  Anhänglichkeit  au  die  nein-  Lehre,  sondern  wegen  Ungehor- 
sams gegen  die  kaiserlichen  Hefehle  ausgesprochen  ward,  und  daher  ebenso 
wie  die  Verurtheilung  zu  KntschftdigungftSUmmen  mich  einzelne  Katholiken 
traf.    Vgl.  im  feurigen  den  Anhang  unter  Nr.  189. 
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Die  Katastrophe  des  Jahres  159S.  den  Sturz  des  protestan- 
tischen Regiments  und  die  Rückkehr  der  katholischen  Kaths- 
glieder  vergegenwärtigen  uns  die  Mitgliedcrverzcichnisse  durch 
die  Namen  Bouifacius  Colin,  Anastatius  v.  Segrath,  Hugo  Pelzer, 
v.  Schwarzenberg  auf  der  einen  und  Albrecht  Schrick,  W  ilhelm 
v.  Wylre,  Jacob  Pastor,  Beulardt,  Leonhard  v.  d.  Hove  auf  der 
andern  Seite,  nicht  minder  aber  auch  in  den  Rechnungen  die 
Auslagen  für  die  Prozession  am  Aegidiustage,  da  letztere  eben 
zur  Erinnerung  an  jene  Ereignisse  eingeführt  wurde  *. 

An  den  Aufruhr,  welcher,  unabhängig  von  den  religiösen 
Wirren,  aus  Aulass  des  Streites  der  Stadt  mit  dem  Hause  Jülich 
zu  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts,  nämlich  im  August  1(508, 
sich  zutrug,  erinnert  die  Ausgabenrechnung  aus  diesem  Jahre, 
insofern  es  dort  (II,  M7)  heisst:  „Item  alss  sich  der  leidige 
auifstant  erhaben,  haben  mier  zu  verscheiden  malen  die  reyge- 
mens  foeren  (Regimentsfuhren?)  von  den  marckt  abgefoert  in 
Peteren  Manchens  und  Holtrop  Strängen  haus,  mit  denselben 
den  wein  gedroneken  pp.  bezalt  12  thaler  2  gl."  —  Der  Wort- 
führer bei  diesem  Aufruhr,  Nellis  Kern,  „ein  fast  (sehr)  sprach- 
reicher katholischer  Bürger",  wie  ihn  Noppius  charakterisirt, 
ist  zweifelsohne  derselbe  Cornellis  Kern,  dessen  anlässlich  der 
Mi  14  über  den  Sternbend  getroffenen  Verfügungen  gedacht  wurde 2. 

Am  2ö.  März  KUH)  starb  bekanntlich  das  Haus  der  katho- 
lischen Herzöge  von  .Jülieh-Clevc-Bcrg  aus  und  es  traten  unter 
den  vielen  Erbprätendenten  zwei  lutherische  Fürsten,  Kurbranden- 
burg und  Pfalz-Neuburg  in  den  Vordergrund,  was  bei  dem  mäch- 
tigen Einflüsse,  den  die  dereinst  igen  Herren  der  Jülichschen 
Lande  als  nächste  Nachbarn  und  als  Inhaber  der  Vogtmeierei 
über  Aachen  auf  die  Schicksale  der  Stadt  üben  mussten,  nur 
allzu  geeignet  erschien,  das  damalige  städtische  Regiment  mit 
ernster  Besorgnis*  zu  erfüllen,  zumal  da  mit  der  Beschwichtigung 

')  Nicht  ohne  (irund  erhob  daher  im  J.  HK» i  «b-r  Dcchant  des  Kapitels, 
Johann  v.  Tomberg,  gen.  Wormbs,  seine  warnende  Stimme  wider  jene  Feier- 
lichkeit, weicht'  als  Zeichi  ii  der  bestehenden  Uneinigkeit  „mehr  zum  Scandal, 
dan  zur  Erbauung  gereiche" ;  vgl. Tagebuch  des  Syndikus  Klocker,  AVZ.  III,  39. 

*)  Der  Ruf  „Der  t'onvent  steht  über  dem  Abt",  welcher  nach  den  Quellen 
bei  jenem  Aufruhr  allerwärts  erscholl,  kann  hier  nur  als  sprichwörtliche 
Redensart  gebraucht  sein,  wie  es  deren  so  manche  gab,  die  den  klosterlichen 
Einrichtungen  entnommen  und  zweifelsohne  auch  in  den  Klöstern  selbst  ent- 
standen waren.  Er  soll  offenbar  nichts  anderes  ausdrücken,  als  dass  der 
einhellige  Wille  einer  Mehrheit  demjenigen  ihres  obersten  Leiters  vorgehe. 
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jenes  Aufruhrs  und  mit  der  Beilegung;  des  Jülichschen  Streites 
die  innere  Ruhe  keineswegs  wiederhergestellt  worden  war,  im 
Gregentheil  Gährung  und  Entzweiung  nach  wie  vor  obwalteten. 

Die  zur  Versöhnung  Jülichs  aufgewandten  Bemühungen  hat  ten 
das  böse  Beispiel  gegeben,  dass  die  Zünfte  sich  unmittelbar  in 
die  oberste  Leitung  der  Öffentlichen  Angelegenheiten  mischten. 
Diese  hatten  zu  dem  Behufe  aus  ihrer  Mitte  eine  Deputation 
gewählt,  bei  welcher  die  Protestanten,  eben  in  Folge  jener  Ent- 
zweiung wieder  zu  Kräften  gekommen,  stark  vertreten  waren. 
Noch  während  der  Verhandlungen  mit  .Jülich  oder  unmittelbar 
nachher  war  der  Magistrat  dazu  gedrängt  worden,  den  Syndikus 
Michael  Klocker  sowie  vier  andere  besonders  energische  und 
intelligente  Katholiken,  denen  man  die  Schuld  an  dem  Zerwürf- 
nisse mit  Jülich  beimass,  ihrer  städtischen  Aemter  zu  entsetzen. 
Damit  jedoch  nicht  zufrieden,  verlangte  man  stürmisch  noch 
weitere  Massnahmen  wider  dieselben  und  es  wurde  schliesslich 
die  Sache  von  beiden  Theilen  an  den  Kaiser  gebracht,  welcher 
im  Mai  des  folgenden  Jahres  die  erwähnte  Entsetzung  für  nichtig 
erklärte  und  dem  Kurfürsten  Ernst,  Erzbischof  zu  Köln,  die 
weitere  Regelung  der  obwaltenden  Streitigkeiten  übertrug,  auf 
dass  „alles  wieder  in  den  alten,  friedlichen  Wohlstand  gerichtet, 
der  kaiserliche  aussprach  gehandhabt,  auch  alles,  was  darwider 
freventlich  vorgenommen  und  attentirt  worden,  der  gebühr  lie- 
st raft't  werden  möge* 

Anscheinend  stehen  mit  dieser  Lage  der  Dinge  mehrere 
gemäss  der  Ausgabenrechnung  von  1607 — Di  17  (II,  38  ff.)  in 
die  letzten  Monate  des  Jahres  1C09  fallende  Vorkommnisse  im 
Zusammenhang,  insbesondere  zwei  Reisen,  die  einer  der  Greven 
(welcher,  ist  nicht  gesagt)  am  10.  Oktober  nach  Jülich  und  am 
2b.  mit  dem  „maijor  Schlicken"  (Albrecht  Schrick,  Meyer  von 
Burtscheid)  nach  Bonn,  der  Residenz  des  Kurfürsten,  unternahm, 
jedesmal  in  Folge  Auftrags  „der  herren  deputierden  gemeiner 
zunften".  Beide  Reisen  wurden  zu  Pferd  und  in  Begleitung 
eines  berittenen  Dieners  bezw.  eines  Dieners  sowie  eines  Boten 
zurückgelegt.  Bei  der  ersten  Reise  handelte  es  sich  um  die 
Besprechung  einer  Paritionsschrift,  bei  der  zweiten  um  die 
Ueberreichung  einer  solchen.  Die  letztere  Reise,  welche  auch 
sonst  die  damalige  Zeit  charakterisirt,  nahm,  mit  Einschluss 


')  Vgl.  -Meyer  S.  543.  544;  v.  Fürth  II,  2,  8.  141  ff. 
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des  Rückwegs,  sechs  bis  sieben  Tage  in  Anspruch,  von  denen 
ein  Theil  freilich  durch  Verhandlungen  und  durch  die  Anfertigung 
von  Schriften  ausgefüllt  wurde.  Sie  ging  zunächst  nach  Jülich, 
woselbst  man  Altends  noch  ein  notarielles  Instrument  errichten 
Hess.  Am  folgenden  Morgen  um  7  Uhr  ward  sodann  eine  Pari- 
tionsschrift  nebst  jenem  Instrument  dem  Domprobst  Bocholt  in 
der  „decani  behausung"  auftragsgemäß  überreicht.  Nach  gehal- 
tener Mahlzeit  und  nachdem  dem  Soldaten  an  der  Pforten  9  m. 
verehrt  worden  waren,  ritten  die  Abgesandten  gen  „Bereitem44 
(Bergheim)  und  brachten  daselbst  die  zweite  Nacht  zu.  Auch 
liier  erhielt  der  Soldat  an  der  Pforte  ein  Geschenk.  Am  Nach- 
mittage des  dritten  Tags  wurde  die  Reise  bis  Köln  fortgesetzt, 
wo  „mier  in  den  hilligen  geist  abgestanden  sint44.  Erst  am 
folgenden  Morgen  erreichten  die  Abgesandten  Bonn,  nahmen  in 
der  „blomen14  ihren  „abstant44,  überlieferten  um  die  zehnte  Stunde 
dem  Kanzler  Bisterveit  in  dessen  Behausung  ihre  „parition-  und 
diffention-  (Defensions-  oder  Dissentions-?)  schrift"  und  traten, 
nachdem  sie  zu  Mittag  gespeist  und  mit  dem  Herrn  Marschalk 
zwei  „kanten  weins"  getrunken  hatten,  ihren  Rückweg  an. 
Diesmal  kehrten  sie  zu  Köln  in  „der  Harter  hauss44  ein  und 
blieben  dort  die  Nacht.  „Demnach  mier*,  so  heisst  es  dann 
weiter,  „in  den  wierdtsheusern  so  übbel  vor  uns  gelt  tractiert, 
haben  mier  bei  einem  goetten  trennt  etwas  laissen  verfertigen.44 
Von  Köln  aus  sandten  sie  eine  „dritte  parition-schrift  an  den 
hr.  ampman  Roess*  und  ritten  dann  weiter  nach  Bergheim  sowie 
am  folgenden  Tage  nach  Jülich.  Auf  derselben  Reise  wurde 
«lern  Magister  Johannes  Nop  (zweifelsohne  dem  Chronisten  dieses 
Namens)  ein  halber  Nobbel  (Rosenobel)  =  ;i  Thlr.  verehrt,  „dem- 
nach er  vor  dissem  eiu  geraume  zeit  beij  Richardum  geschreben 
und  binnen  Gülich  2  instrumenten  in  der  nacht  abgeschreben". 
„Simont  Claissen  auilf  pfontportzeu44  erhielt  einige  Zeit  später 
gar  5  Thaler  2  M.,  „alldieweil  er  tili  geschribben  und  auif  allen 
zunften  alle  beschlöss  der  gatfelen  abgelesen44  K 

Am  20.  und  am  25.  Dezember  haben  «gemeiner  zunften 
deputierten44  einen  reitenden  Boten  nach  Köln  geschickt,  „umb 
den  hr  licentiat  Grav  ubberzuhalen44.  Das  erste  Mal  war  Grav 
nicht  angetroffen  worden,  weil  er  sich  zu  Düsseldorf  befand. 
An  einer  andern  Stelle  (II,  37*)  wird  derselbe  als  „der  gemeinden 

')  In  Betreff  des  Simon  Claissen  vgl.  Hau  gen  II,  219.  233. 
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advokat*  bezeichnet  und  werden  die  am  4.  Oktober  1008  erstatte- 
ten Kosten  seines  Verzehrs  in  Aachen  auf  die  beträchtliche  Summe 
von  100  Thlrn.  angegeben. 

Alles  dies  deutet  darauf  hin,  dass  unter  den  Deputierten 
der  Zünfte  eine  nicht  geringe  Rathlosigkcit  herrschte,  gleich- 
zeitig aber  auch,  dass  die  von  ihnen  in  den  Paritionsschriften 
anscheinend  zur  Schau  getragene  Neigung,  sich  dem  katholischen 
Magistrate  gegenüber  nachgiebig  und  versöhnlich  zu  bezeigen, 
zum  Mindesten  bei  einem  Theile  derselben,  keine  ernstlich 
gemeinte  war 

Erschienen  schon  damals  die  bestehenden  Machtverhältnisse 
ernstlich  bedroht,  so  galt  dies  in  noch  höherm  Maasse  von  dem 
Zeitpunkte  ab,  wo  durch  die  Kinnahme  der  Stadt  Jülich  (im 
September  1610)  die  Besitzergreifung  der  gesummten  Jülich- 
Clcve-Bergisehen  Lande  seitens  der  obenerwähnten  lutherischen 
Fürsten  vollendet  und  eine  gemeinsame  Verwaltung  jener  Lande 
eingetreten  war.  Wenn  es  daher  in  der  Einnahmenrechnung 
von  1611  (II,  13v)  heisst:  „a°  Kill  hat  mr  Peter  Schardiniell 
von  herrn  Bcrtolff  von  Belven  empfangen  42  thlr  in  meinen 
namen  wegen  der  gefair44,  so  erklärt  sich  dies  vielleicht  aus 
der  Befürchtung,  es  möge  bei  einem  Wechsel  des  Regiments 
die  Kasse  des  Sterns  in  Besehlag  genommen  und  eine  dem 
katholischen  Greven  geleistete  Zahlung  ebensowenig  respektirt 
werden,  wie  manche  Jahre  vorher  die  von  einem  gewissen  Johann 
von  Sehweiten  an  den  katholischen  Rath  geleistete-.  Peter 
Schardiniell  war  nämlich  unzweifelhaft  Protestant  und  eine  der 
beiden  Persönlichkeiten  gleichen  Vor-  und  Zunamens,  welche  zu 
den  im  Jahre  1(102  zur  Zahlung  von  Entschädigungs-  bezw. 
Strafsummen  Verurtheilten  gehörten3.  Dass  letzterer  nicht  bloss 
Vertrauensmann  des  Greven,  sondern  mit  demselben  auch  befreun- 
det gewesen,  dürfte  aus  der  Thatsache  erhellen,  dass  er  jenem 
zur  Reise  nach  Bonn  sein  Pferd  „gratis44  geliehen  hatte  (II,  40v). 

Der  oben  angedeutete  Wechsel  des  Regiments  vollzog  sich 
bekanntlich  in  der  That,  befördert  nicht  bloss  durch  die  Be- 
mühungen der  deutschen  Protestanten  ausserhalb  Aachens,  son- 
dern auch  durch  die  unberufene  Einmischung  des  französischen 

M  Ebetidufür  sprechen  die  bei  Meyer  S.  545  IV.  mittet  heilten  Rezesse 
der  Subdelegirten  des  Erzbisehofs  vom  10.  Januar  1010. 
■)  Vgl.  Ha a gen  II,  201. 
3)  Vgl.  llaagen  11,  190. 
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Hofs,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1611  bezw.  im  J.  IG  12. 
Freilich  trat  um  dieselbe  Zeit  unter  jenen  „possidirenden"  Fürsten 
ein  tiefes  Zerwürfniss  ein,  welchem  bald  darauf  (1613)  der 
Religionswechsel  beider  folgte,  indem  Pfalz-Neuburg  zur  katho- 
lischen, Kurbrandenburg  zur  reformirten  Kirche  übertrat.  Gleich- 
wohl behaupteten  die  Protestanten  die  erlangte  Obergewalt,  mit 
Hülfe  einer  brandenburgischen  Besatzung,  bis  zur  Einnahme  der 
Stadt  durch  Spinola  (1614).  Es  ist  bezeichnend,  dass  während 
dieser  kritischen  Zeit  kein  Wechsel  in  den  Personen  der  Greven 
und  keine  einzige  Aufnahme  neuer  Sternherren  stattfand,  sodass 
von  der  im  Käthe  zur  Herrschaft  gelangten  Partei  nicht  einmal 
der  Versuch  gemacht  zu  sein  scheint,  durch  solche  Massnahmen 
die  Zunft  und  damit  auch  den  Schöffenstuhl  auf  ihre  Seite  zu 
bringen.  Andererseits  kann  es  nicht  befremden,  wenn  unter  den 
Ausgaben  des  Jahres  1613  ausnahmsweise  keine  Auslagen  für 
kirchliche  Prozessionen  vorkommen,  indem  letztere  von  den  da- 
maligen Machthabern  zweifelsohne  nicht  geduldet  wurden. 

Aus  späterer  Zeit  liefern  die  Rechnungen  der  Zunft  kein 
Material,  welches  sich  für  die  politische  Geschichte  der  Stadt 
verwertheii  liesse,  es  sei  denn,  dass  dahin  gewisse  kleine  Aus- 
gaben zu  rechnen  wären,  welche  aus  Anlass  des  Einritts  eines 
(Trafen  von  Emden  im  Jahre  1617  bestritten  wurden  (TI,  45). 
Da  dieses  Einritts  jedoch  sonst  nirgends  gedacht  wird,  so  scheint 
derselbe  an  kein  historisches  Ereigniss  anzuknüpfen. 

Dass  der  gewaltige  Stadtbrand  von  1656  auch  das  Zunft- 
haus  in  Asche  legte,  ist  bereits  erwähnt. 

So  bescheidener  Natur,  zumal  seit  letzterem  Ereignisse,  die 
Finanzverhältnisse  der  Sternzunft  dem  oben  Gesagten  zufolge 
auch  waren,  hinderte  dies  dennoch  den  Magistrat  nicht,  bei  einer 
im  Jahre  1698  ausgebrochenen,  in  den  historischen  Notizen  des 
Bürgernieist ereidieners  Janssen1  näher  besprochenen  Theuerung 
die  Hülfe  jener  sowie  diejenige  der  übrigen  Zünfte  in  Anspruch 
zu  nehmen. 

Nachdem  die  Sternzunft  in  Folge  einer  dahin  zielenden 
„überkömpstu  des  kleinen  Raths  vom  23.  Oktober  bereits  am 
25.  ej.  resolvirt  hatte,  „dass  sie  nebens  aigner  Provision  ahn 
roggen,  gerste  und  waitzen  mehr  dan  vor  1000  thlr  zu  dieser 
stat  bürgeren  und  unterthanen  eintziger  subsistentz  und  notturft 

»)  v.  Fürth  III,  S.  23  ff. 
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^e^-oii  zimbliche  preiss  hierhin  bringen  lassen  wolle",  erging 
am  11.  Dezember  eine  Ratlisflberkümpst,  welche  abschriftlich 
mitget heilt  ist  und  also  lautete: 

»Auf  beschehene  proposition.  dass  keine  geltsmittel  zum 
einkauf  von  flüchten  mehr  vorhanden  und  gleichwohl  einige 
zunften,  alss  der  Stern,  herreu  werkmeistere,  beckere,  luder 
(GrcrUer)  und  müller  in  verpleib  und  mangel  befunden  wurden, 
da  doch  diese  hohe  noth  ohne  gemeine  beilag  nit  abzubringen 
ist,  so  ist  allen  in  verbleib  sich  befindenden  güffeln  rospective 
uff  verluss  ihres  rathsitzes,  handwerksgerechtigkeit  und  anderen 
scharfferen  einsehens  emstlich  auferlegt,  inner  8  tagen  mit 
würklieher  erlegung  der  Pfenninge  einzukommen. tt 

Entsprechend  dieser  Ueberkömpst  wurde  denn  auch,  und 
zwar  noch  am  selben  Tage,  von  der  Zunft  „dahin  geschlossen 
(beschlossen),  dass  zu  soulagirung  hiesiger  burgerschaft  bei 
gegenwärtiger  schwerer  theurung  neben  vorhin  ahnerbottenen 
fruchten,  so  bei  verhoffendem  gutem  wetter  baldt  erfolgen  sollen, 
herren  von  Wylre  und  Dewitte  12.">0  Acher  dahler,  jeden  ad  20  m. 
Aix,  auf  das  auffen  Stern  gerichtlich  affectirte  capital  von  2500  thlr 
negotyeren  und  gegen  schein  zur  rentkamnier  einlietferen  sollen, 
mit  dem  beding,  dass  bei  künftiger  auszahlung  der  sternzunft 
ihr  capital  in  zeit  eines  halben  jahrs  remboursirt  werden  solle". 

Die  Ablieferung  jener  Summe  an  die  Ncumans-Kamnier  fand 
demnächst  und  zwar  schon  am  22.  Dezember,  die  Rückzahlung 
am  20.  Juni  W.)U  statt  (TT,  21,  22). 

Einen  noch  tieferen  Blick  in  die  Vermögenslage  der  Stadt 
und  in  die  wirtschaftliche  Verwaltung  derselben  lassen  uns 
Verhandlungen  aus  dem  Jahre  1707  (II.  20.  02)  thun.  Auf 
den  lö.  Februar  dieses  Jahres  waren  die  Sternherren  zusammen- 
berufen  und  denselben  „vorgedragen  worden,  weilen  der  kleine 
rhat  einige  obligat iones  zu  last  der  gemeinde  zu  versiegeln  vor- 
habe, ob  der  schlüssel  zu  der  kisten,  warinnen  der  grosser  stadt- 
siegel  bewahrlich  aufgehalten  wirdt,  ausszugeben  seie  oder  nicht, 
idque  ex  rationibus,  weilen  sulche  sigillatio  nicht  conform  ahn 
den  gaff'elsbrieff und  den  herren,  so  ex  tribu  im  rhat,  nicht 

')  Gemeint  ist  hier,  wie  überall,  wo  vom  <  iaftelbrief  schlechtweg  geredet 
wird,  der  Gaffelbrief  von  1460,  der  traditionell  als  das  Aachener  Staats- 
grundgesetz galt.  Dort  findet  sieh  allerdings  eine  auf  die  fragliche  Hin- 
richtung zielende  Vorschrift:  ihr  zufolge  sollten  die  „sees  gudo  manne  van 
jeder  gaffelen"  ihren  besonderen  Schlüssel  zu  den  Privilegien  und  Leibzuchtü- 
siegeln  der  Stadt  haben. 
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bewusst,  ob  sulche  aufgenohmene  gehler  in  utilitatem  commnni- 
tatis  verwendet,  auch  die  noht  so  gross  gewesen,  dass  solche 
haben  müssen  aufgenohmen  werden41.  Damals  wurde  beschlossen, 
„den  schlüssel  zu  weigern  und  impfal  dem  unerachtet  magistratus 
den  schlüssel  darzugebeu  resolviren  würde14,  dies  nur  unter  einer 
zum  Voraus  formulirten  protestatio  zu  thun.  Solches  fand  denn 
auch  später,  am  1.  April,  statt,  Her  Wortlaut  des  Protestes  ist 
uns  erhalten  (II,  62).  Man  erfahrt  aus  letzterem,  dass  acht  bis 
neun  Jahre  vorher  die  Krauerzunft  sielt  erboten  hatte,  unter  Ver- 
pfändung ihrer  ganzen  Habe  die  sämmtlichen,  etliche  101)000  thlr 
betragenden  Stadtschulden  innerhalb  eines  neunjährigen  Zeit- 
raums aus  der  einzigen  Hieraccise  zu  tilgen.  „Dämmen4*,  so 
heisst  es  dann  weiter,  „ vertieften  sich  zeitliche  herren  Stadt 
regenten,  ohne  ein  mehr  fnrtheilhaftes  mittel  der  gemeinden 
anzusorgen,  täglich  in  mehr  und  mehrere  statt  schulden  und 
haben  darüber  vielfaltige  obligationes  vor  wenigen  monahten  auf 
den  nahm  von  burgemeister,  scherten  und  rath,  obschon  herren 
scheften  darab  nit  die  geringste  Kundschaft  tragen,  bereits 
versiegelet  und  sollen  weiterss  mit  den  gemeinen  Stadtsiegel 
bekräftigen  zu  lassen  Vorhabens  sein,  ohne  dass  man  wisse,  auf 
wessen  anordnung  dergleichen  Pfenningen  mögen  aufgenohmen, 
wohin  dieselben  und  ob  zu  gemeiner  (zum  allgemeinen  Besten) 
der  stadt  nutzbarlich  convertirt  worden  seien;  gleichwie  aber  in 
denen  rechten  ganz  heilsamlieh  hierunter  versehen  (vorgesehen), 
dass  einem  auss  der  gemeinden,  alssoviel  mehr  der  erster  stern- 
zunft  darab  eine  umbständlige  nachricht  ahnvertrauet  werde, 
haben  herren  greven  und  zunftgenossen  ihren  kleinrahts  (im 
kleinen  Rath)  sitzenden  beiden  herren  zunftgenossen  aufgegeben, 
vorher  um  obige  bewandtnuss  sitzenden  rahts  sich  zu  erkundigen 
und  ihnen  desfalss  die  umstandtliehe  rechtmässige  nachrieht 
nicht  in  folle,  wie  zu  geschehen  pflegt,  sondern  pnnetatim  et 
distinetim  überkommen  sein  solle,  bei  dessen  entstchnng  (Er- 
mangelung) mehrgenannte  herren  greven  und  zunftgenossen  auss 
wohlmeinender  intention  und  patriotischer  geniegenheit  (Geneigt- 
heit, Gesinnung)  und  auss  keinem  anderen  absehen  hiermit  con- 
und  protestirt  haben  wollen,  dass  sie  ahn  suleher  hoehverderb- 
lichen  geldaufnahm  nicht  die  geringste  schuld  tragen  pp.44 

Dieser  Fall  war  nicht  der  einzige,  wo  die  Zunft  im  Interesse 
des  allgemeinen  Wohls  ihre  warnende  Stimme  erhob.  Einen  andern 
Fall  bekundet  das  Protokoll  über  den  ordentlichen  Stuhltag  vom 
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22.  Juni  ITH)  (III,  V)):  „schliesslich  ist  nach  cingenohmener 
cullation  die  umbfrag  geschehen,  weilen  vorm  jähr  und  sonst 
vielmahlen  gegen  die  so  ärgerlich  alss  gefahrlich  eingerissene 
maekeley,  welche  nunmehr  so  hoch  gestiegen,  dass  auf  aller- 
handt  art  und  weise  man  sich  der  stimmen  zu  versicheren  suchet, 
dardurch  dan  zu  befahren,  dass  von  höherem  orth  und  handt 
vielleicht  eine  Stellung  darin  gemacht  werden  dürfte,  so  zum 
untergärig  uml  gäntzlicher  ruin  der  armen  unterthanen  und 
bürgeren  gereichen  künte.  ob  nit  da  ahn  Seiten  der  hochadelichcr 
Sternzunft  mit  einer  remonstration  und  gütlicher  erinnerung  bey 
morgigen  grossen  rath  einzukoinmen  wäre  und  de  omni  incon- 
venientia,  damno  und  sonst  allen  besorgenden  unheil  zu  pro- 
testireu  seye,  so  ist  einhellig  beschlossen  und  des  endts  herren 
scherten  authorisirt  worden,  alles,  was  zum  besten  der  stadt  und 
gemeinen  bürgerschafft  gereichet,  vorzukehren  und  denen  vor- 
herigen protestatioiiibus,  so  hocce  pendente  consessu  approbirt, 
zu  inhäriren." 

Wir  ersehen  hier  ein  Vorspiel  der  Mäekeleien  voll  1718 
und  1732  \  ja  der  sogen,  grossen  Mäckelei,  welche  in  den  acht- 
ziger Jahren  desselben  Jahrhunderts  so  hohe  Wogen  schlug. 

Uebcr  letztere  erhalten  wir  aus  dem  Buche  III  nur  unvoll- 
kommene, spärliche  Nachrichten.  Namentlich  findet  sicli  dort 
nichts  über  das  gegen  die  l'ebertragung  eines  Thcils  des  Jesuiten- 
klosters gerichtete  Votum,  welches  die  Sternzunft  am  Ii).  Januar 
1784  dem  grossen  Rathe  vorgelegt  hat  2.  Aus  dem  .lahre  1786, 
in  welchem  es  gelegentlich  der  Rathswahlen  zu  einem  förm- 
lichen Aufrühre,  zur  Vergewaltigung  der  Rathsversammlung  und 
überhaupt  zu  solchen  Ausschreitungen  kam.  dass  der  regierende 
Bürgermeister  Dauven  sein  Amt  niederlegte  und  der  andere, 
v.  Wylre,  mit  mehreren  Beamten  und  Rathsherren  nach  Cor- 
nelimünster  flüchtete.,  findet  sich  —  von  einem  bereits  im  Mai 
gefassten  Beschlüsse  über  ein  aus  den  Mitteln  der  Zunft  dem 
„hiesigen  reichsunterthaneir  Nicolaus  Kern  gewährtes  Dar- 
lehn und  von  dem  Protokolle  über  den  ordentlichen  Stuhltag 

')  Vgl.  di«'  historischen  Not  ixen  von  .loh.  .1  aussen,  v.  Furth  III, 
S.  45.  «4.  65;  bei  der  Mäckelei  von  I7.i2  war  es  gleichfalls  ein  Herr  de 
Loneux,  welcher  über  seine  Gegner  „triumphirte*.  Zum  Jahre  172;1  bemerkt 
Janssen  bei  Aufxählung  der  seiner  Zeit  regierenden  Bürgermeister,  a.  a.  Ü.  S.  64, 
naiver  Weise:   „Dis  jähr  wird  herr  Lambert/,  und  Hrouman  aussgemäekelt.'4 

!)  Abgedruckt  bei  v.  Furth  I,  144. 
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abgesehen,  —  nur  eine  einzige  Verhandlung  und  auch  diese  nur 
in  Abschrift  (TIT.  4:*).    Sie  datirt  vom  8.  Juli  und  lautet: 

„Xachdeme  die  allgemeine  ßffentliche  ruhe  wirklieh  seitlang 
herstellet  ist  und  es  blos  von  denen  freiwillig  dermalen  ab- 
wesenden herren  raths verwandten  und  beamten  abhanget,  die 
gantze  städtische  Verfassung  in  ihrem  gewöhnlichem  gang  zu 
herstellen,  inderoe  gar  keine  spur  einer  gereehteu  verscheuchung 
übrig  ist,  so  thuen  wir  eudesunterschriebene  Mitglieder  der 
adlichen  sternzunft  nach  besehehener  ordentlicher  convocatiou 
uns  wider  alle  truppen  oder  commission,  so  ein  oder  anderer 
privater  oder  wer  immer  zum  verderb  der  stadt  solche  anfragen 
dürfte,  feyrliehst  bezeigen  und  daran  den  geringsten  antheil 
nicht  nehmen  zu  wollen,  hiermitten  erklärend 

Das  Original,  welches  zweifelsohne  dem  Käthe  überreicht 
wurde,  trug  die  Unterschriften  der  Greven  und  mehrerer  (0) 
Stuhlbrüder,  unter  denen  sich  jedoch  keiner  der  Wortführer  der 
beiden  streitenden  Parteien  befand.  Die  Unterzeichner  waren 
P.  v.  Gartzweiler,  Schelfen  und  ältester  Grev,  P.  .T.  v.  Brauman, 
Schellen  und  jüngerer  Grev,  G.  J.  Freiherr  v.  Broich,  Scheffen, 
T.  S.  Freiherr  v.  Broich  zu  Siirsen,  le  comte  de  Willers  au  Tertie, 
G.  Xeugeut.  Baron  v.  Thimus  zu  Zieverich  und  v.  Fabritius. 

Die  frommen  Wünsche,  welche  diesem  Schriftstück  zu  Grunde 
lagen,  gingen  bekanntlich  nicht  in  Krfüllung,  Bürgermeister 
v.  Wylre  blieb  vielmehr  mit  seinen  Begleitern  in  Cornelimtinster 
und  dekretirte  von  dort  ans,  wogegen  die  „neue14  Partei  unter 
v.  Lonneux  von  Aachen  aus  das  Regiment  handhabte,  bis  end- 
lich im  Frühjahr  1787  das  eintrat,  was  in  jener  Verhandlung 
aus  dem  Jahre  1780  befürchtet  wurde,  nämlich  die  Entsendung 
einer  kaiserlichen  Kommission,  welche  zur  Untersuchung  der 
vorgefallenen  Rechtsstörungen,  zur  Abstellung  der  Missbräuche 
und  zur  Verbesserung  der  städtischen  Verfassung  vier  Jahre 
lang  in  Aachen  tagte  und  mit  den  ihr  beigesellten  Kreistruppen 
der  Stadt  grosse  Kosten  verursachte,  viel  Krspriessliches  jedoch 
nicht  zu  Wege  brachte. 

Am  ordentlichen  Stuhltage  des  genannten  Jahres  1787 
fand,  wie  gewöhnlich,  die  Wahl  eines  Greven  und  die  „Raths- 
präsentationswahl44 statt,  bei  welcher  letzteren  zwei  der  mit  den 
meisten  Stimmen  Bedachten,  Obrister  v.  Xugent  und  Hofrath 
v.  Fabritius  „zufolge  von  herren  scherten  Dewitte  (einem  hervor- 
ragenden Mitglied©  der  neuen  Partei)  vorgebrachten  schrift- 
lichen erklärungen44  auf  ihre  Präsentation  verzichteten  (III,  44). 
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Vom  Jahre  1788  an  sind  die  Aufzeichnungen  offenbar  noch 
lückenhafter;  namentlich  fehlen  die  alljährlichen  Protokolle  über 
den  ordentlichen  Stuhltag.  Die  einzige  aus  dem  Jahre  1788 
mitgetheilte  Verhandlung  fand  statt  in  Folge  eines  von  jener 
„hochpreislichen  kaiserlichen  eommissiun  denen  zunftgräven 
geschehenen  auftrage,  ihre  zunftgenossen  zu  einer  deputschaft 
zu  bezweckung  des  am  7.  mai  ergangenen  (inhaltlich  nicht  wieder- 
gegebenen) kommissarischen  conclusi  anzumahnen*.  Gewählt 
wurden  als  Deputirte  v.  Fürth  und  v.  Lommessen,  unter  der 
Auflage,  „das  sorgliche  und  nöthige  zu  beobachten,  jedoch  bei 
vorkommenden  wesentlichen  umständen  darüber  der  zunft  zu 
referiren  und  deren  weiteren  entsehluss  zu  vernehmen'*.  Diese 
Verhandlung  (III,  44,  45)  enthält  ausnahmsweise  die  eigen- 
händigen Unterschriften  sämmtlicher  Anwesenden. 

Aus  dem  Jahre  1789  sind  uns  zwei  Verhandlungen  und 
zwar  an  einer  ganz  anderen  Stelle  (III,  140.  141)  erhalten. 
Sie  fanden  statt  aus  Anlass  der  wohl  am  ordentlichen  Stuhl- 
tage beschlossenen  Präsentation  des  Generals  von  der  Brüggen. 
Die  kaiserliche  Kommission  hatte  diese  Präsentation  (aus  nicht 
ersichtlichen  Gründen)  beanstandet  und  der  Zunft  aufgegeben, 
eine  andere  Persönlichkeit  zu  wählen  und  ausserdem  ein  anderes 
„impetratisehes44  Mitglied  „zur  vorgeblich  nöthigen  auswahl  der 
Präsentationsliste  beyzu setzen".  Die  Zunft  fügte  sich  dem  zwar, 
aber  nur  mit  Widerstreben  und  unter  dem  oben  S.  244  erwähnten 
Vorbehalte.  In  dem  definitiven  Beschlüsse  wird  zwischen  den 
von  den  „lmpetranton"  und  den  von  den  „Tmpet  raten 44  Gewählten 
unterschieden  und  dadurch  bestätigt,  dass  die  in  der  Stadt 
herrschende  Spaltung  auch  die  Zunft  in  zwei  feindliche  Lager 
getheilt  hatte.  Da  jene  Verhandlungen  vom  9.  und  10.  August 
datiren,  so  muss  die  Erneuerung  des  Raths,  welche  sonst,  wie 
oben  gesagt,  am  24.  Juni  stattzufinden  pflegte,  in  diesem  Jahre 
wohl  eben  in  Folge  der  misslichen  Umstände  um  manche  Wochen 
verschoben  worden  sein. 

Von  den  beiden  im  Zunft  buche  (III.  40.  47)  verzeichneten 
Beschlüssen  aus  dem  Jahre  171)0  betraf  der  eine,  d.  d.  10.  Sep- 
tember, die  Finanzverwaltung.  Man  beschloss  „auf  ersehung 
der  vom  ee.  rath  am  7.  dieses  ergangenen  überkömst,  dass  die 
jetzigen  gräven  das  ehemals  wegen  der  geldaufnahm  ergangene 
zunftenverbot  aufheben,  mithin  sich  mit  den  übrigen  zunfton 
desfals  unterschreiben  dürften,  mit  dem  beding  gleichwohlen, 
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dass  das  geld  alsofort  zweckmässig"  zur  Zahlung  der  Zinsen  und 
oöthiger  reparat ionen  und  änderst  uiclit  verwendet  werde,  und 
die  dazu  vom  rath  benennte  committirte  lierren  sich  solches 
äusserst  angelegen  seyn  lassen  sollen.44  „Herr  von  Broe  ,u,  so 
heisst  es  dann  weiter,  „ist  der  meinung,  so  lang  kein  geld  auf- 
zunehmen, als  die  connnission  sich  in  der  Stadt  aufhielte.1* 

Der  andere  Heschluss,  d.  d.  25.  September  1790  und  ein 
im  Zunftbuch  sicli  demselben  anschliessender  vom  24.  April  1792 
—  aus  dem  Jahre  1791  enthält  jenes  Buch  keinerlei  Mittheilung  — 
betrafen  die  Entwürfe  zu  einer  verbesserten  städtischen  Ver- 
fassung, also  wohl  in  erster  Linie  den  1790  im  Druck  erschienenen, 
von  dem  preussischen  Geheimrath  v.  Dohm,  einem  Mitgliede  der 
Kommission-,  verfassten  und  denrevidirten,  mit  dessen  Einführung 
der  Kammergerichtsadvokat  Dr.  Rasor  als  kaiserlicher  Kommissar 
im  Jahre  1792  betraut  wurde.  Der  ältere  dieser  Beschlüsse 
lautete:  „Nachdem  bei  der  Sternzunft  die  entwürfe  zur  künftigen 
constitutions-verbesserung  reiflich  erwogen  worden,  ist  man  des 
unzielsetzlichen  (unmassgeblichen)  dafürhalten«,  dass  die  von 
einigen  zunftgräven  neuerlich  projektive  ab;inderung  der  gerecht- 
samen  am  mehrsten  angemessen  sei;  jedoch  wäre  dabei  zu  erinnern, 
dass,  falls  nähere  Vorschläge  geschehen  sollten,  man  jede  ver- 
besserungsart.  insofern  des  sehöifenstuhls  Vorzüge  ungeschmälert 
bleiben,  eben  gern,  um  das  Vereinigungswerk  desto  leichter  zu 
stände  zu  bringen,  sich  gefallen  lassen  wolle.  Dann  werden  zu 
dem  von  einer  hohen  connnission  zufolg  resoluti  am  13.  dieses 
bezielten  endzweck,  vorbehaltlich  der  genehmigung,  herr  v.  Fürth 
und  herr  v.  Witte  hiemit  ausersehen  und  bevollmächtiget." 

Dieser  Beschluss  wurde  der  Kommission  am  27.  September 
zugefertigt.  Der  andere,  vom  24.  April  1792,  erging  auf  den 
Vortrag  der  Greven,  „massen  sie  verwichenen  samstag  coram 
commissario  caesareo,  herrn  dr.  Kasor,  vorgeladen  worden  und 

')  Bekanntlich  der  Schwiegervater  des  berüchtigten  Freiberru  von  der 
Trenck. 

*)  Die  andoreii  Mitglieder  waren  der  kurpfälzisehe  (icheinirath  Grein, 
der  kurkölnLsehe  (ielieimruth  Pfingsten  (ein  Fr^rossvater  des  aus  Bonn 
gebürtigen  Otto  v.  Ciaer,  ersten  Adjuvanten  Moltkcs  im  Kriegs  jähre  l  sto/t  l 
und  jetzigen  General-Lieutenants)  und  naeli  des  letzteren  sehr  frühem  Aus- 
scheiden zuerst  der  Ministerielle  Geheimrath  Maximilian  Forkenbeek  (dessen 
Enkel  Oscar  v.  Forekenbeck,  der  Begründer  des  ersten  Zeitunjfsmuseums 
und  Vereinsmit<;licd,  unser  geschätzter  Mitbürger  ist),  demnächst  Franz 
Forkenbeck  sowie  srhliesslieh  Max  v.  Kempis. 
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den  abdruck  der  beim  höchsten  rciehsgericht  zu  Wezlar  erlasse- 
nen neuen  Constitution,  um  solchen  der  zunft  zu  communicircn, 
erhalten  hätten,  mithin  die  zunft  ihre  entschliessung  darüber 
geben  möchte/,  und  nachdem  der  Vogtmeier  v.  Geyr  sein  „votunr 
schriftlich  eingegeben.  Der  Wortlaut  dieses  dem  Kommissar 
zugestellten  Beschlusses  ist  folgender: 

„Da  die  herren  gräven  löblicher  sternzunft  die  kaiserlich 
kommissarische  eröftnung  vom  21.  d.  mit  dem  abdruck  der  ver- 
besserten Constitution  der  zunft  bei  heutiger  Versammlung  nebst 
den  vom  herrn  vogtmajorie-beamten  ihnen  zugestellten  insinuatis 
bekannt  gemacht,  als  (so)  hat  die  zunft  beschlossen,  dem  herrn 
commissarius  die  ehrfurchtvollsten  gesinnungen  für  das  hoch- 
preisliche reiehskammergericht  in  aller  unterthänigkeit  anzu- 
zeigen, dabei  aber  auch  angelegentlichst  zu  bemerken,  wie  die 
zunft  durch  die  majorie-insinuata  in  wahre  Verlegenheit  versetzt 
werde,  da  ihre  kurfürstliche  durchlaucht  zu  Pfalz-Bayern  sich 
dieser  eonstitutionseinführung  nachdrücklichst  widersetzen.  — 
Gleichwie  nun  hieraus  von  selbsten  zu  ermessen,  wie  vollends 
verderblieh  für  die  ganze,  ohnehin  am  rande  des  Verderbens 
bestellte  bürgerschaft  ein  ausbruch  eines  misverständnisses  von 
seiten  ihrer  kurfürstlichen  durchlaucht  sein  würde,  besonders, 
wo  beinebst  mehrere  ztinfte  und  corpora  über  verschieden  punkte 
beschwert  zu  sein  sich  äussern,  mithin  von  allen  seiten  sich 
unangenehme  aussiebten  und  Weiterungen  darstellen;  so  wäre 
dem  herrn  commissar  der  wünsch  nicht  zu  bergen,  dass  vorder- 
sonst  mit  ihrer  durchlaucht  die  von  höchstderselben  in  Wider- 
spruch gezogenen  punkte  berichtigt,  fort  hiesige  bürgerschaft 
und  corpora  zur  dauerhaftesten  constitutionsbevestigung  und 
allgemeiner  eintracht  zufriedengestellt  werden  und  über  alles 
dieses  eine  die  ganze  läge  der  sache  umfassender  kommissarischer 
bericht  an  das  höchste  indicium  committens  schleunigst  erlassen 
werden  möchte." 

Unmittelbar  unter  diesem  Beschlüsse  linde t.  sich  ein  solcher 
vom  1").  April  1707  eingetragen;  es  sind  also  fünf  Jahre  über- 
sprungen, fünf  Jahre,  in  welchen  sich  die  welterschütterndsten  und 
auch  für  Aachen  verhängnissvollsten  Ereignisse  zugetragen  hatten! 

Augenscheinlich  und  aus  sehr  begreiflichen  Gründen  hat 
die  Zunft  innerhalb  dieser  Zeit  —  abgesehen  etwa  von  dem 
Tage  der  Schlacht  bei  Aldenhoven,  dem  1.  Mai  1708,  bis  zum 
Sommer  des  folgenden  Jahres  —  ein  blosses  Scheinleben  geführt. 
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Wenn  sie  im  J.  1797  wiederum  ein  Lebenszeichen  zu  erkennen 
gab,  so  rührte  dies  daher,  dass  durch  die  von  dem  französischen 
General  Hoche  ernannte  Intcrmediär-Kommission  am  5.  April 
bestimmt  worden  war.  es  solle  den  freien  Städten  ihre  Verfassung 
zurückgegeben  werden.  Der  Beschluss  betraf  die  Wahl  eines 
Deputirten  der  Zunft,  welcher  mit  denjenigen  der  anderen  Zünfte 
dahin  wirken  sollte,  „die  langjährig  gedauerte  Uneinigkeit  der 
bürgerschaft  abzulegen  und  darüber  ein  heilsames  einverständnis 
zu  wege  zu  bringen".  Zum  Deputirten  wurde  der  Syndikus 
Geuljans  „ausersehen  und  benennet,  um  nach  gestalt  der  sachen 
salva  ratificatione  der  zunft  die  Vereinigung  möglichst  zu  be- 
fördern44. Hierunter  findet  sich  die  Notiz:  „NB.  aus  der  gehoflften 
Vereinigung  ist  nichts  geworden44. 

So  besassen  denn  jene  für  den  ganzen  Westen  Europas  so 
überaus  folgenschweren  Ereignisse,  wie  sie  einander  Jahr  für 
Jahr  gedrängt  hatten,  nicht  die  Macht,  um  die  zu  Aachen  bereits 
1786  zum  Ausbruch  gelangte,  aus  rein  lokalen  und  zum  Theil 
nur  kleinlichen  Ursachen  hervorgegangene,  seitdem  wohl  längst 
jeder  Unterlage  ermangelnde  Entzweiung  zu  überwinden,  —  eine 
Thatsache,  die  grell  absticht  gegen  die  Einmüthigkeit,  mit  welcher 
bekanntlich  um  die  gleiche  Zeit  dieselbe  Bürgerschaft  in  allen 
Schichten  den  Vergewaltigungen  und  Neuerungen  der  fremden 
Eroberer  einen  zwar  ohnmächtigen,  immerhin  aber  rühmlichen 
Widerstand  entgegensetzte. 

Da  mit  dem  April  1707  der  frühere  Magistrat  wieder  in'fl 
Leben  gerufen  war,  so  wurden  auch  die  Neuwahlen  zum  Raths- 
wechsel auf  höhere  Anordnung  wieder  vorgenommen,  aber  erst 
im  September  und  mit  dem  Unterschiede,  dass  seitens  der  Zünfte 
keine  blosse  Präsentation  stattfand,  dass  jene  vielmehr  die  Raths- 
mitglieder unmittelbar  selbst  wählten.  Demgemäss  wählte  denn 
auch  die  Sternzunft  und  zwar  aus  ihrer  Mitte  zwei  Beisitzer 
des  kleinen  und  sechs  Beisitzer  des  grossen  Raths  (III,  47). 

„Dieser  rath  hat  aber  kaum  sechs  monate  bestanden  und 
ist  sodann  von  den  Franzosen  wiederum  eine  municipalitaet  ein- 
geführt worden44  (III,  48). 

Hiermit  nahm  die  politische  Mission  der  Aachener  Zünfte 
für  immer  ein  Ende.  Förmlich  aufgehoben  wurden  die  Zünfte 
durch  ein  Dekret  vom  20.  März  1798,  wie  sie  durch  Gesetz 
vom  17.  März  1791  für  das  damalige  Frankreich  bereits  auf- 
gehoben worden  waren. 

13 
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In  Folge  dessen  erging  seitens  des  „Commissaire  du  Diree- 
toire-executif  pres  ^Administration  municipale  du  Clinton  d'Aix- 
la-Chapellett,  Namens  Estienne,  unterm  23.  Germinal  VI  (12.  April 
1798)  an  die  „citoyens  President  et  Preposes  de  la  ci-devant 
tribu  de  l'Etoile"  der  Befehl,  ein  genaues  Verzeichniss  des 
zünftischen  Vermögens  einzureichen,  und  einige  Monate  später, 
am  29.  Messidor  VI  (17.  Juli  1798)  „aus  Auftrag  der  Zentral- 
Verwaltung  des  Ruhr-Departements44  eine  ähnliche,  aber  in 
deutscher  Sprache  abgefasste  und  auch  „den  persönlichen  Bestand 
der  Korporation"  umfassende  Aufforderung  der  Munizipal- Ver- 
waltung (gez.  Kolb,  Präsident)  „an  den  vormaligen  Vorsteher 
der  Sternzunft",  ersterer  Befehl  unter  der  beruhigenden  Ver- 
sicherung, dass  es  sich  nicht  etwa  um  die  Wegnahme  jenes 
Vermögens  handle  (III,  145,  149).  Darauf  wurde  ein  Verzeich- 
niss der  „zunftglicder  von  anno  1793*  und  jener,  „so  noch  vor- 
sinda,  eingesandt,  im  Uebrigen  aber  vermerkt,  dass  die  Zunft 
ausser  dem  Rechte,  sich  in  dem  Hause  zum  Stern  versammeln 
zu  können,  kein  anderes  Vermögen  als  zwei  noch  nicht  200  Rthlr. 
betragende  Kapitalien  besessen  habe,  dass  letztere  jedoch  voll- 
ständig „absorbiert"  worden  seien  durch  die  Kosten,  welche  aus 
Anlass  der  „französischen  einquartierungen  auf  der  sternzunfts- 
läube"  in  der  Zeit  vom  5.  Dezember  1792  bis  zum  11.  März  1793 
verwandt  wurden  und  gemäss  einer  vom  Sekretär  des  Schöffen- 
Stuhls,  Klöcker,  beglaubigten  Aufstellung  die  ausserordentliche 
Höhe  von  2090  Gulden  erreichten  (IN.  143.  144.  147.  148). 

Soll  der  Eindruck,  welchen  die  für  die  längste  Zeit  freilich 
nur  spärlichen  Nachrichten  obiger  Archivalien  über  den  in  der 
Sternzunft  waltenden  Geist  hinterlassen,  hier  wiedergegeben 
werden,  so  darf  man  denselben  im  grossen  Ganzen  als  einen 
wohlthuenden  bezeichnen.  Nirgends  finden  sich  Spuren  eines 
engherzigen,  das  Gemeinwohl  hintenansetzenden  Kastengeistes, 
durchweg  scheinen  Verständniss  sowie  Mässigung  im  Schoosse 
der  Zunft  geherrscht  und  eine  echt  patriotische  Gesinnung  ihre 
Mitglieder  beseelt  zu  haben. 
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Anhang. 

Wir  lassen  zum  Schlüsse  die  Namen  der  Sternherren  folgen, 
soweit  sie  sieh  theils  aus  den  in  den  Zunftbüchern  voran- 
gesehiekten,  auf  Anordnung:  der  zeitweiligen  Greven  gefertigten 
Verzeichnissen,  theils  aus  den  Protokollen  über  die  Stuhltage 
ergeben. 

Von  jenen  Verzeichnissen  geht  dasjenige  des  Buches  II, 
welches  nach  der  Ueberschrift  im  .T.  1007  begonnen  und  für 
die  ältere  Zeit  „ausser  den  alten  bucheren*  zusammengestellt 
wurde,  am  Weitesten,  bis  in  das  15.  Jahrhundert  zurück  und 
reicht  bis  zum  Jahre  1070.  Die  Verzeichnisse  der  Bücher  I,  III 
enthalten  zunächst  die  Namen  der  am  1.  August  13G9  bezw. 
22.  Juni  1713  lebenden  Stuhlbrüder,  sind  dann  aber  gleichfalls 
weiter  fortgeführt,  das  älteste  nur  für  wenige  Jahre,  «las  jüngste 
bis  zu  den  letzten  Zeiten  des  Bestehens  der  Zunft. 

Wie  oben  S.  241  bemerkt,  finden  sich  von  jenen  Quellen 
das  Verzeichniss  des  Buches  I  und  ein  notariell  beglaubigter 
Auszug  aus  den  Büchern  II,  III  bereits  bei  v.  Fürth  abgedruckt. 
Sie  verbreiten  sich  jedoch  nur  über  die  Zeit  von  15G9  bis  1691. 
Dem  gegenwärtigen  Drucke  ist  für  die  Zeit  bis  zum  Jahre  1(570 
das  Verzeichniss  des  Buches  II,  —  welches  sich  übrigens,  an- 
langend den  kurzen  Zeitraum,  den  das  Verzeichniss  I  bereicht, 
mit  letzterem  deckt,  wenn  von  einzelnen  Abweichungen  in  der 
Namensschrcibung  und  Reihenfolge  abgesehen  wird,  —  für  die 
Zeit  von  1713  abwärts  dasjenige  des  Buches  III  zu  Grunde 
gelegt,  wahrend  die  Protokolle  des  Buches  II,  insoweit  jene 
Verzeichnisse  eine  Lücke  offen  lassen,  d.  h.  also  für  die  Zeit 
von  1G70  bis  1713  das  Material  geliefert  haben  und  die  Proto- 
kolle beider  Bücher  (II,  III)  bei  Zweifeln  über  die  Art  der 
Schreibung  oder  bei  sonstigen  Bedenken  zu  Rathe  gezogen  sind. 

Was  die  ältere  Zeit,  speziell  diejenige  bis  zur  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts,  betrifft,  so  liegt  es  wohl  schon  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  das  Verzeichniss  des  Buches  II  weder  auf 
unbedingte  Vollständigkeit  noch  auf  besondere  Genauigkeit  be- 
züglich der  Reihenfolge  und  überhaupt  auf  chronologische  Ord- 
nung Anspruch  erheben  kann.  Namentlich  scheint  in  letzterer 
Hinsicht  eine  gewisse  Verwirrung  zu  herrschen,  welche  vermuthen 
lässt,  dass  verschiedene  untereinander  in  keinem  Zusammenhang 
stehende  Aufzeichnungen  vorgelegen  haben,  welche  ohne  kritische 
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Prüfung  benutzt  und  ausgeschrieben  wurden.  Wo  das  Jahr  der 
Aufnahme  in  die  Zunft  überhaupt  vermerkt  ist,  wird  dasselbe 
an  gegenwärtiger  Stelle  nach  den  einzelnen  Namen  in  Klammern 
wiedergegeben.  Dass  aus  dem  Fehlen  des  Wortes  „von"  vor 
einem  Namen  nicht  auf  den  Mangel  des  Adels  geschlossen 
werden  könne,  hat  bereits  v.  Fürth  a.  a.  0.  hervorgehoben. 
Umgekehrt  ist  bekanntlich  aus  den  den  Namen  vorgesetzten 
Worten  ,,von"  und  „van*,  welche  letzteren  im  Buche  II  will- 
kürlich zu  wechseln  scheinen,  nicht  mit  Notwendigkeit  der 
Adel  der  Namensträger  zu  folgern. 

Im  Allgemeinen  ist  nur  noch  auf  die  ausser  allem  Verhält- 
nis» grosse  Zahl  derjenigen  Sternherren  hinzuweisen,  welche  im 
alten  Herzogthum  Limburg  ansässigen  oder  von  dort  stammen- 
den Geschlechtern  angehörten;  sie  lässt  vermuthen,  dass  die 
Beziehungen  Aachens  zum  Limburgischen,  mindestens  in  den 
höheren  Kreisen,  einst  ganz  ungleich  lebhafter  waren,  als  heut- 
zutage. 

1.  Peter  Buck. 

Der  Name  Huck  kommt,  wie  sich  aus  dem  weiteren  Verlaufe  ergibt, 
unter  den  Sternherren  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  nicht  weniger  als  achtmal 
vor;  man  begegnet  demselben  aber  auch  anderwärts  (Laur.  S.  263.  305.  371  ; 
Quix,  Hist.-topogr.  Beschreibung  der  Sfadt  Burtscheid  S.  171;  Haagen  I, 
255.  324;  II,  5.  51.  300;  v.  Fürth  I,  74  ff.  139;  Loersch  S.  178.  1HH.  287; 
AUW  II,  79;  IX,  49;  XIII,  261).  Anscheinend  sind  an  allen  diesen  Stellen, 
trotz  einzelner  Abweichungen  in  der  Schreibweise  —  Buc,  Bueek  (Quix  a. 
a.  0.),  Bouk  (I,  8),  Buoek  (Loersch  S.  iss),  Book  (Haagen  II,  9G,  Loersch 
S.  287,  Noppius  S.  292);  vgl.  auch  Byckelgin,  Bux  Solin  bezw.  Bückelgeu, 
Bocks  Sohn  (Haugen  I,  255,  Xoppius  a.  a.  U.)  und  Bnckingh  (Loersch  bei 
Haagen  II,  643.  625)  —  Mitglieder  derselben  Familie  gemeint,  welche  gleich 
den  Kiehorn,  Punt  und  Beysscl  zu  den  angesehensten  Patrizierfamilien  der 
trüberen  Periode  gehört  haben  muss.  Das  Wappen  derselben  oder  eines  ihrer 
Mitglieder  findet  sieb  abgebildet  bei  v.  Fürth  I,  Tafel  III.  Da  sich  schon 
unter  den  Kathsherren,  welche  zum  Erlasse  der  sjgcn.  Churgeriehts-Urdnung 
von  1338  mitwirkten,  ein  Lambert  Bue  findet  und  dieser  als  Kastoyveltz  der 
(irafsehaft  von  Borschederportze  aufgeführt  wird,  da  ferner  ein  Lambrecht 
Buck  im  J.  1407  sein  Siegel  auf  Ersuchen  au  die  Verpllichtungsurkuiide 
des  städtischen  Wächters  derselben  Loitze  gehängt  hat  (AGV.  VIII,  233: 
Piek),  ein  Peter  Bueck  endlich,  sehr  möglicher  Weise  der  oben  genannte, 
zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  Mover  von  Burtscheid  war  (Quix  a.  a.  (>.), 
so  dürfte  vielleicht  der  älteste  und  hauptsächlichste  Sitz  der  Familie  in 
der  Nähe  dieser  Borschederportze,  d.  h.  des  heutigen  < Jn.ssniarschierthors 
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zu  suchen  sein  und  der  sich  bis  an  letzteres  erstreckende  Boxg rabe n  daher 
seinen  Namen  haben,  wie  der  ehemalige  Mauwengraben  von  der  Familie 
Mauw  (und  die  Mörchensgassc  von  der  Familie  v.  Moirke?). 

2.  Peter  Ellreborn. 

Ueber  die  Familie  Ellerborn  vgl.  Laur.  S.  138.  284.  257;  Fahne  I,  90; 
II,  49.    Auch  sie  war  uuter  den  in  Nr.  1  erwähnteu  Rathsherren  vertreten. 

8.  Merten  von  Drimborn. 

Das  sowohl  als  Orts-  wie  als  Familicnuamc  mehrfach  wiederkehrende 
Wort  Drimborn  ist  entstanden  aus  „ze  drin  Born",  also  gleichbedeutend  mit 
Dreiborn.  Fahne  I,  83:  III,  33  führt  denigeinäss  denn  auch  die  verschie- 
denen, in  der  Eitel,  zu  Aachen,  Dürwiss  pp.  auftretenden  Herren  von  Drim- 
born auf  dieselbe  Familie  zurück,  welche  sich  nach  dem  im  Kreise  Schleiden 
gelegenen,  jetzt  dem  Freiherrn  v.  Harn"  gehörigen  Schlosse  Dreiborn  nannte; 
ob  mit  Recht,  ist.  freilich  sehr  zweifelhaft.  Der  Name  der  Aachener  Familie 
hängt  anscheinend  unmittelbar  mit  demjenigen  des  zu  Forst  bei  Aachen 
gelegenen,  jetzt  einen  Bestandteil  des  v.  Nellcssenschen  Majorats  bildenden 
Hauses  Alt-Drimborn  zusammen.  Ihr  gehört  wohl  der  bei  Laur.  S.  329 
(Rechuung  von  1385)  erwähnte  Johan  von  Drcnbnrnen  an.  Wilhelm  Drem- 
born  von  Ach,  geistlicher  Rechten  Doktor,  war  im  .1.  147")  Rektor  der  Baseler 
Universität:  H.  Keussen  (AGV.  V,  310),  Fahne  a.  a.  ü.  Einer  adeligen 
Familie  Drymborn  im  Graitzbrueh  (Herrlichkeit  Born)  wird  von  Carl  Oppen- 
hoff  (AUV.  VI,  59).  eines  Alexander  v.  Drimborn  zu  Graetbroch  im  „Gülieh- 
sehen  Ritterzettul  de  anno  DUO  und  Hill"  (Fahue  II,  S.  XII)  gedacht. 

4.  Vincentiiis  von  Schway nenber«r. 

Derselbe  ist  wohl  identisch  mit  dem  Vinceuz  v.  Schwanenberg  (Name 
eines  Dorfes  bei  Erkelenz),  dessen  aus  Anlass  eines  von  ihm  1478  abge- 
schlossenen Verkaufs  in  AGV.  IV,  5  (v.  Vorst-Gudenau)  und  aus  Anlass  eines 
die  Herrschaft  Drachenfels  betreffenden  Vertrags  vom  Jahre  1493  in  LA.  V, 
488  gedacht  wird. 

5.  .1  oh  an  vara  Hör  r  ick. 

Zwei  Oertlichkeiteu  des  Namens  Horrig  finden  sich  im  Kreise  Geilen- 
kirchen, nämlich  ein  Landgut  in  der  Bürgermeisterei  Brachelen  und  ein 
Gehöfte  in  der  Bürgermeisterei  Geilenkirchen,  lieber  die  adelige  Familie, 
welche  sich  nach  einer  dieser  Oertlichkeiteu,  wohl  nach  der  ersterwähnten, 
genannt  zu  haben  scheint,  vgl.  LA.  III,  305.  337;  AGV.  I,  203.  205.  232. 
2G5  ff.,  268.  270  ff.  274;  II,  338;  IV,  292;  VI,  158,  DK);  Bubi,  de  Limb.  VI, 
510;  XXII,  98;  Fahne  I,  174;  11,  66.  Der  von  Ae<r.  Müller  in  AGV.  I, 
203  erwähnte  Johann  v.  Horrich,  Herr  zu  Süggerath  (Kreis  Geilenkirchen) 
muss  nach  den  dort  angegebenen  Daten  im  15.  Jahrhundert  gelebt  haben 
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und  könnte  daher  mit  dem  Johann  v.  H.,  Herrn  v.  Sugerod,  welcher  nach 
Fahne  I,  174  im  J.  1496  die  Clevischc  Union  untersiegelte,  sowie  mit  dem 
oben  aufgeführten  Sternherrn  identisch  sein. 

6.  Wilhelm  Colin. 

Dieser  und  der  weiter  unten  aufgeführte  Werner  v.  Merode  sind 
zweifelsohne  die  gleichnamigen  Persönlichkeiten,  welche  im  J.  1513  zu  Bürger- 
meistern gewählt  wurden,  um  die  zerrüttete  Verwaltung  wiederherzustellen 
(Loersch  bei  Ilaagen  II,  648).  Ein  Willem  Colyu  wird  übrigens  schon  1510 
als  Bürgermeister  und  Schöfl'e  aufgeführt:  AC!V.  II,  82.  —  Coliu  war  nicht 
bloss  der  Name  einer  angeseheneu,  urkundlich  schon  iu  der  ersten  Iliilfte  des 
14.  Jahrhunderts  auftretenden  Patrizierfamilie,  sondern  auch  ein  in  Aachen 
häufiger  Vorname  —  Beispiele:  Colin  Chorus  (Laar.  S.  802),  Colin  Buek 
(a.  oben)  —  und  zweifelsohne  ursprünglich  nur  ein  solcher.  Wenn  Kelleter 
(AVZ.  II,  103)  letzteren  mit  Recht  von  dem  heiligen  Jolinus  ableitet,  so 
erklärt  sich  allerdings  dieses  öftere  Vorkommen  durch  das  dortige  Bestehen 
einer  Kirche  der  Kreuzbrüder,  „der  heren  van  siut  Joline"  (I.aur.  S.  330; 
vgl.  auch  daselbst  S.  257.  302.  442). 

7.  Gillis  van  den  Buschoffstaffe. 

Vgl.  S.  260.  Der  dort  erwähnte  Aufstand  von  1513  scheint  ein  Nach- 
spiel gehabt  zu  haben  in  einem  1514  bei  dem  Rcich>kammergcrieht  schweben- 
den Prozesse  des  Aegidius  v.  d.  B.  gegen  Mover  und  Schöffen,  betr.  Ent- 
setzung vom  Sehöffenamte  wegen  Amtsvergehen  (AGV.  X,  27).  Im  J.  1504 
war  Gillis  v.  d.  B.  Vollstrecker  des  Testaments  einer  Schwägerin,  welche 
in  erster  Ehe  mit  dem  Aachener  Schöffen  Johann  Beyssel  von  Küpen,  in  zweiter 
Ehe  mit  Junker  Roland  Bock  vermählt  war;  derselbe  findet  sich  übrigens 
schon  1498  als  Aachener  Schöfl'e  bezeugt;  1491  verkaufte  er  vor  Richter 
und  Schöffen  mehrere  Grundstücke  an  Wilhelm  v.  Opheim:  v.  Kurth  I,  85; 

II,  2  S.  113.  -  Eine  ausserhalb  Aachens  belegeue  Üertlichkeit  Bischofs- 
stab ist  nicht,  bekannt;  dagegen  scheint  ein  Haus  in  Aachen  selbst  diesen 
Namen  gefuhrt  zu  haben;  vgl.  das  Tagebuch  von  Melchior  K locker,  AVZ. 

III,  5.  Eines  Johann  v.  d.  B.  (von  der  \\  'irisbongart -Grafschaft)  wird  schon 
zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  eines  Peter  v.  d.  B.  im  J.  1 145,  einer  Maria 
v.  d.  B.,  Gattin  Johanns  v.  Reim  rstock.  im  16.  Jahrhundert  gedacht:  Loersch 
S.  189,  Laur.  S.  382,  Pick  im  Aachener  Hausfreund  1893,  S.  3!»,  (t>uix  S.  264. 

8.  Johann  van  Diymborn. 

Johann  v.  Drymborn  sowie  die  weiter  unten  aufgeführten  Johann 
Proist  und  Dietrich  v.  Scgradt  sind  zweifelsohne  die  Schöffen  dieses 
Namens,  deren  in  dem  unruhigen  Jahre  1513  gleichfalls  Erwähnung  geschieht 
(Haagen  II,  117). 
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9.  Heinrich  Gregoir. 

Einer  Familie  Gregoire  begegnet  man  in  der  Person  der  Jeanne  G., 
Gattin  des  im  Juli  1651  zu  Verviers  geborenen  Arnold  Denis  de  la  Saulx 
(de  Lasanlx):  Poswick  S.  274. 

10.  Wilhelm  von  Würe. 

11.  Joh.  van  Benssennre. 

12.  Willi,  van  Schacfsberg. 

Das  Haus  Schaesberg  liegt  bei  Heerlen  (holL  Provinz  Limburg)  und 
gehört  noch  heute  der  reichsgräfliehen  Familie  v.  Schaesberg,  deren  jetzige 
Sitze  jedoch  Schloss  Krickebeck  (Kreis  Geldern)  und  Schloss  Dilborn  (Kreis 
Erkelenz)  bezw.  die  Herrschaft  Tannheim  (in  Württemberg)  sind,  welche 
letztere  im  Reiehsdeputations-Hauptschlusse  dorn  früher  reichsunmittelbaren 
Reinhard  Martin  Maria  v.  8ch.  als  Entschädigung  für  die  linksrheinischen 
Herrschaften  Kerpen  und  Lommersum  zugetheilt  wurde;  vgl.  über  diese 
Familie  Quix,  Die  Reichsgrafen  v.  Schaesberg,  und  Fahne  I,  376. 

13.  Statz  von  Segradt, 

14.  Diederich  van  Gulpen. 

Der  Name  ist  dem  liraburgischen  Dorfe  Gülpen  entnommen;  inzwischen 
kommt  schon  im  .T.  1279  als  Bürgermeister,  im  J.  1280  als  Meyer  von  Aachen 
ein  Joh.  v.  G.  vor:  Loersch,  AGV.  I,  128.  149.  Die  früheste  Erwähnung  derer 
v.  Gülpen  (de  Galupia)  geschieht  in  dem  Leben  des  h.  Gerlach:  1220  (Bolland  1 
unter  dem  5.  Januar);  vgl.  Fahne  I,  125;  II,  51,  welchem  zufolge  übrigens 
zwei  Geschlechter  sich  nach  jenem  Dorfe  nannten.  Abgesehen  von  mehreren 
Stiftsherren,  Friedrich,  Leonhard  und  Walram  v.  G.  (1515,  1642  und  1647: 
Heuseh  S.  20.  28),  scheinen  Mitglieder  einer  adeligen  Familie  desselben 
Namens  in  späterer  Zeit  zu  Aachen  nicht  mehr  aufzutreten.  Zum  Mindesten 
ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  die  im  J.  1680  zur  Ehe  mit  Jakob  Brunelle  ge- 
schrittene Isabella  van  Gülpen,  eine  Grossmutter  der  vielgerühmten  Gräfin 
Maria  Isabella  v.  Harscainp,  geb.  Brunclle  (AGV.  VIII,  7:  v.  Reumont)  und 
die  noch  heute  zu  Aachen  ansässige  Familie  van  Gülpen,  welcher  das  in 
reichem  Style  aufgebaute,  früher  Wespienschc  Hans,  Kleinmarscbierstrasse 
Nr.  45,  gehört,  mit  einem  jener  Geschlechter  in  Verbindung  stehen. 

15.  Roulant  Bück. 

16.  Joh.  Hoyn  van  Carthyls. 

Der  gar  manchen  Geschlechtern,  insbesondere  auch  solchen  der  uieder- 
rheinischen  und  limburgischen  Lande  gemeinsame  Name  Hoen  (Hoin)  oder 
Hun  (Huyn,  Heun)  wird  in  den  Ann.  XIII,  52  und  in  den  Puhl,  de  Limb. 
XVI,  407  (M.  Jansen)  auf  das  Wort  Honne  oder  Hunne,  d.  h.  Vorsteher 
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einer  Honn-  oder  Hundertschaft  zurückgeführt.  Es  heisst  übrigens  auch  ein 
bei  St.  Trond  gelegener  Rittersitz  Hoeu.  Cartiels  ist  der  Name  einer  im 
holl.  Limburg,  zwischen  Wittern  und  Wylre  gelegenen  Burg.  —  Ritter 
v.  Cartiels  kommen  schon  im  18.  Jahrhundert  vor;  Johann  v.  ('.  (1302)  war 
der  erste,  welcher  sich  (und  zwar  nach  seiner  Mutter,  einer  geb.  Iloen)  Hoen 
v.  Cartiels  schrieb.  Im  18.  Jahrhundert  werden  Mitglieder  dieser  Familie 
als  Grafen  aufgeführt.  Das  von  A.  Heusch  im  AGV.  VII,  302  ff.  mitgetheilte, 
vom  Jahre  1561  datirende  Lehnregister  der  kurkölln.  Mannkammer  zu  Heerlen 
erwähnt  einen  H.  v.  C.  als  „man  van  dem  stockleen  zoe  Hoeus  hues".  Andere 
Besitzungen  der  Familie  waren  seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  die  Valken- 
burger  Lehen  Altvalkenburg  und  Schin  an  der  Geul.  Unter  den  Aachener 
Stiftshi-rren  desselben  Jahrhunderts  kommen  sowohl  H.  v.  C.  von  Altvalken- 
burg wie  H.  v.  C.  von  Bousselar  (Boslar  im  Kr.  Jülich;  800:  Buslare)  vor.  Vgl. 
Fahne  I,  1G0;  II,  62;  J.  Habets  (Publ.  de  Limb.  XXI,  277  ff.  329);  Heusch 
S.  29.  30  und  AGV.  IV,  7;  VII,  139. 

17.  Coin  Pryek. 

Ein  Coen  (Conrad)  Pryck  und  zwei  Personen  Namens  Peter  Prick 
kommen  im  14.,  16.  bezw.  17.  Jahrhundert  als  Inhaber  der  Valkenburger 
Lehen  Prickenis  oder  Klein-Geitsbach,  Priekenscheidt  und  Crijn  Bischopsleen 
vor:  J.  Habets  (Publ.  de  Limb.  XXII,  S.  161.  208.  221).  Desgleichen  wird  in 
dorn  bei  Maceo  I,  194  ff.  abgedruckten  Valkenburger  Lehensregister  vom  J. 
1144  ein  Coen  Prycke,  mit  dem  Zusätze  „van  Gheysbach",  unter  den 
Lehnsträgern  aufgeführt.    Vgl.  auch  ebenda  II,  62  und  Wappentafel  XL 

18.  .Toh.  Proist. 

19.  Piederich  von  Segradt. 

Vgl.  oben  Anhang  unter  Nr.  8  und  im  Uebrigen,  bezüglich  der  Familie 
Proist,  v.  Fürth  I,  17.  20.  29;  II,  2  3.  112  und  Wappentafel  III;  AGV.  IV, 
267;  Haagen  II,  79.  591.  601;  Macco  II,  62;  bezüglich  der  Familie  Segradt 
(Segeroide):  Laur.  S.  263.  402;  Fahne  I,  398;  II,  136. 

20.  Wilh.  Buck. 

21.  Colin  Buck. 

22.  Jon.  vam  Driesch. 

Driesch  (welches  Wort  ursprünglich  Wildland  bedeutet)  heisseu  nicht 
weniger  als  fünf  Üertlichkeiten  des  Regierungsbezirks  Aachen,  die  so  benann- 
ten iu  der  Stadt  selbst  nicht  eingerechnet,  IVber  die  verschiedenen  adeligen 
Familien  dieses  Namens  vgl.  Fahne  I,  83;  II,  33;  Publ.  de  Limb.  VI,  226; 
XXI,  202.  383;  XXIV,  122.  Derselbe  findet  sich  übrigens  auch  unter  der 
Aachener  Bürgerschaft  vertreten  (AGV.  VII,  235). 
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23.  Diederich  van  Hairen. 

Ein  Dietrich  v.  Hairen  war  im  15.  Jahrhundert  Meier  von  Burtscheid. 
Mitglieder  der  wohl  nach  dem  Dorfe  Haaren  bei  Aachen  benannten  Familie, 
welcher  1450  das  Gut  Kalkofen  gehörte,  werden  urkundlich  schon  im  13.  Jahr- 
hundert als  Ritter  aufgeführt.  Im  Uebrigen  vgl.  AGV.  I,  155.  165.  1««). 
175;  II,  113;  III,  236;  VI,  241;  Fahne  II.  21*;  Hangen  II,  «1.  74.  91.  110. 
135.  366;  v.  Furth  II,  Wappentafel  VII  und  Macco  II,  37. 

24.  Adrian  van  Nesselrode. 

25.  Paulus  van  Primborn. 

26.  Diederich  von  Montenbroch  gen.  von  der  Hallen. 

Ueber  die  Montebroich  gen.  von  der  Hallen  vgl.  v.  Fürth  II,  3 
S.  19  ff. 

27.  Engelbrecht  Hurt  van  Schöneck. 

I'eber  die  Hurt  v.  Schöneck,  in  deren  Besitz  durch  die  Heirath 
Johanns  H.  v.  Seh.  mit  einer  Nyt  v.  Birgel  das  Erbmarschallamt  des  Herzog- 
thums Jülich  gelangte  und  vom  Jahre  1481  bis  zum  Aussterben  des  Geschlechts, 
16IT»,  verblieb,  vgl.  Fahne  I,  182;  Strange  III,  1  ff.  und  die  Uedinghovensche 
Sammlung  Bd.  61.  Nach  Ersterem  stammt  die  Familie  vom  Dorfe  Hurt 
bei  Köln,  was  Strange  jedoch  bestreitet.  Die  Burg  Schöneck  oder  Schöneeken 
liegt,  jetzt  als  malerische  Ruine,  im  Kreise  Prüm.  —  Der  obengenannte  Stern- 
herr ist  zweifelsohne  der  1518  kinderlos  verstorbene  Engelbrecht  II.  v.  Sch., 
welcher  durch  Heirath  auch  Herr  zu  Esch  und  Beffort  (im  Luxemburgischen) 
war  (Strange  I,  61). 

28.  Everhardt  van  Hairen. 

29.  Willi,  van  Wey  ms  gen.  Waimbach. 

Ueber  diesen  Steinherrn  und  die  Familie  v.  Wey  ms  gen.  Wambach 
überhaupt,  einst  begütert  in  der  l'mgegend  von  Eupen  uud  Kornelimünster, 
vgl.  Quix  S.  110  ff.  67  f.  84.  159.  264  f.;  Pauls  (AGV.  IV,  131);  Puhl,  de 
Limb.  IX,  268:  über  eine  Familie  v.  Wambach  zu  Wammen:  Fahne  I.  444. 
—  Wems  (Gross-  und  Kleinwems)  heisseu  zwei  Landgüter  in  der  Bürger- 
meisterei Kettems,  Wambach  heisst  ein  solches  in  der  Gemeinde  M  eiden, 
Landkreis  Aachen,  Wammen  ein  Rittergut  im  Kreise  Heinsberg. 

30.  Job.  Gryn. 

Hauptsitz  der  Familie  Gryn  scheint  Aldenhoven  gewesen  zu  sein;  vgl. 
über  dieselbe:  v.  Oidtman,  Kessel  (AGV.  IV,  268;  I,  255.  2ö6);  Fahne  I.  118; 
II,  49  (s.  v.  Grein),  Strange  III,  5.  Ü,  Heusch  S.  24;  Publ.  de  Limb.  VI,  485; 
XXII,  206  und  oben  S.  271,  Anm. 
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31.  Joh.  Ellreborn. 

32.  Joh.  van  Hochkirchen,  Schöffen. 

Die  Familie  v.  Ilochkirchen  tritt  zu  Aachen  schon  im  14.  Jahrhundert 
als  .Schöffenfamilie  auf;  vgl.  Fahne  I,  157,  welcher  sie  auch  von  dort  stammen 
lässt,  und  Macco  II,  30.  (Ein  Ort  Hochkirchen  liegt  in  der  Gemeinde  Olles- 
heim, Kreis  Düren.)  Ihr  gehörte  der  in  der  Schlacht  hei  Speierbach  (15.  Novem- 
ber 1703)  gefallene  Generai  Phil.  Bert.  Degenhard  v.  Ilochkirchen  an:  Fahne 
a.  a.  0. 

33.  Wonlter  von  Wilre. 

34.  Joh.  von  Drimborn. 

35.  Joh.  Crummel  von  Nachtersheim. 

Hebet  die  Crttmmel  v.  Naehtersheim  (Nettersheim  im  Kreise  Schlei- 
den) vgl.  v.  Oidtman,  Pick  (AGV.  IV,  284;  VI,  141;  IX,  83);  LA.  V,  410  ff.; 
Quix  8.  150  ff.;  Fahne  I,  71;  II,  27;  v.  Fürth  I,  «8.  Zu  ihren  Besitzungen 
gehörte  im  15.  Jahrhundert  der  Kittersitz  Leidenhausen  hei  Eil  (Kreis  Mül- 
heim): v.  Zuccalmaglio,  Stadt  und  Kreis  Mülheim  S.  374.  Bei  Fahne  I,  99 
wird  eine  Maria  Cr.  v.  N.  als  Erbin  von  Vaelsbroich  (bei  Vaels)  bezeichnet. 

36.  Joh.  von  Raede. 

37.  öi Iiis  van  Heitberch,  genant  Heisse. 

38.  (Maes  von  Vorstheim. 

Ein  Nikolaus  v.  Vorst  heim  war  von  1573  bis  1582  Abt  zu  Corncli- 
münster:  AGV.  X,  45. 

39.  Steffan  van  Raede. 

40.  Lenhart  van  Ellenbant. 

Derselbe  ist  wohl  jener  Leonhard  v.  Ellerband.  welcher  als  Bürger- 
meister seitens  der  Stadt  im  J.  1529  mit  Peter  von  Inden  zum  Reichstage 
nach  Speier,  und  1534  mit  Nikolaus  Wiltmnnn  zur  Versammlung  des  ober- 
rheinischen, kurrheinischen  und  niederrheinisch-westphälischen  Kreises  behufs 
Beratbang  über  ein  gemeinsames  Vorgehen  wider  die  Münsterschen  Wieder- 
täufer nach  Koblenz  entsandt  wurde;  Tgl.  Meyer  S.  446  (schreibt  statt  Eller- 
band: Edelbaud),  AGV.  VI,  304  (Hansen)  und  im  Uebrigen  ebenda  X,  36.  38, 
v.  Fürth  II,  2  S.  120. 

41.  Frambach  van  Hochkirchen. 

42.  Willi.  Bück. 
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43.  Ulrich  Vettelir. 

44.  Clan  Raue. 

Feber  die  Familie  Kaue  oder  Rave  rgl.  Quix  8.  74.  v.  Fürth  II, 
2  S.  III.  Den  bei  v.  Fürth  erwähnten  Heirat  hsvertrag  von  1502  hat  ein  Claes 
Rave  mit  unterzeichnet.  Ein  Gut  Raaf  (Eaef,  Haue)  liefet  im  Kreise  Eupen. 
Nach  diesem  nannte  sich  eine  der  Familien  Crümmel:  Crümmel  v.  Eynatten 
zu  Raaf  (Quix  S.  180  ff.,  Fahne  I,  72), 

45.  Michel!  van  Eioatten. 

Genealogien  der  noch  jetzt  blühenden  Familie  v.  Einatten  finden 
sich  bei  Fahne  I,  90  ff.  und  im  Annuaire  genealogique  des  Pays-Bas  de  1874. 
Ritter  v.  E.  kommen  urkundlich  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts vor.  Ein  v.  K.  unterschrieb  den  Landfriedensbund,  welchen  Brabant 
und  Jülich  mit  den  »Städten  Köln  und  Aachen  errichtet  hatten  (1369).  Inder 
Schlacht  bei  Baesweiler  (1371)  fochten  Peter  und  Johann  v.  E.  als  Vasallen 
des  Herzogs  v.  Brabant.  Später  verlegte  die  Familie,  während  ihre  Stamm- 
burg im  Dorfe  Eynatten  (Kr.  Eupen)  auf  andere  Geschlechter  tiberging,  ihren 
Sitz  in  das  Limburgische,  und  hatte  Verzweigungen  zu  Neuburg  bei  Gülpen, 
zu  Lichtenberg  bei  Maest  rieht,  zu  Holland,  Nyswyler,  Obsinnich,  Rcymers- 
dael  sowie  an  andern  Stellen.  Die  Herrlichkeit  Nuth  gelangte  in  den  Pfand- 
besitz Stevens  v.  E.  im  J.  1G2G  und  verblieb  bei  dessen  Nachkommen  bis 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunierts.  Der  Hauptplatz  dieser  Herrlichkeit,  das 
adelige  Schloss  Reymersbcek,  gelegen  an  der  Grenze  der  Gemeinde  Schinnen, 
war  der  Familie  schon  im  .1.  1450  erworben  worden,  und  zwar  in  Folge  einer 
Schenkung  seitens  der  Katharina  v.  Reymersbecke,  Wittwe  des  Aachener 
Schöffen  Peter  Huck,  wogegen  das  Haus  Trips  bei  Geilenkirchen,  noch  jetzt 
Eigenthum  derer  v.  F.,  denselben  erst  gegen  das  End."  des  vorigen  Jahr- 
hunderts durch  Heirath  Johanns  v.  F.,  Herrn  zu  Reymersbicke  und  Nuth 
mit  Ferdinanda  v.  Berghe  gen.  Trips  zufiel.  Vgl.  Kaltenbach  S.  422  f.;  Quix 
S.  170  ff.;  Puhl,  de  Limb.  XVII,  74.  75.  139  ff.  149  ff.  -  Dass  mehrere 
Mitglieder  der  Familie  im  1  7.  Jahrhundert  zu  Aachen  gewohnt  haben,  erhellt 
ans  den  dortigen  Kirchenbüchern  (Maco  I,  144  f.  147.  151.  f.  161. 
170.  173). 

46.  Gerhart  van  Hansseier. 

Die  Hanxleden,  auch  Hanxler  und  Hansseier  (einmal  seihst  Hen- 
seler:  Franciscus  H.,  satrapa  in  Millen:  AGV.  I,  255)  genannt,  deren  Stammburg, 
in  Westphalen  3  Stunden  von  Meschede  gelegen,  zuletzt  Eigenthum  der  Grafen 
Spee,  184.5  wegen  Baufälligkeit  angebrochen  wurde,  rühmten  sich,  die  älteste 
Familie  in  deutschen  Landen  zu  sein;  die  Chroniken  von  Paradis  und  Scheida 
sagen:  als  Karl  der  (irosse  nach  Deutschland  kam,  brachte  er  die  Fürsten- 
berge in  das  Land,  die  Hanxleden  aber  fand  er  darin  vor:  Fahne  I.  133; 
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II,  55.  Sie  waren  nicht  bloss  in  Westphalen.  sondern  auch  in  den  Rheinlanden 
und  im  Limburgischen  weit  verbreitet;  vgl.  Fahne  a.  a.  0.;  Quix  S.  91.  120. 
156;  Pnbl.  de  Limb.  XXII,  8.  98  f.  139  f.  309;  XXVI,  S.  278.  327;  in  der  sog. 
Selfkant,  d.  h.  dem  westlichsten  an  der  holländischen  Grenze  entlang  laufenden 
Streifen  der  Kreise  Geilenkirchen-Heinsberg,  hatten  sie,  abgesehen  von  dem 
durch  Heirath  mit  einer  v.  Drimborn  erworbenen  Ruhrkempen,  seit  dem  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  mehrere  Generationen  hindurch  den  Pfandbesitz  von 
(Jangelt,  Millen  und  Waldfeueht:  C.  Uppenhoff  (AGV.  VI,  58,  59).  —  Die- 
selben sind  übrigens  nicht  zu  verwechseln  mit  den  Besitzern  des  Hauses 
Hanselaer  bei  Calkar  (Ann.  XXXI.  142)  noch  mit  dem  geldrischen  Geschlechte 
der  v.  Honselcr,  welche  sich  nach  dem  unter  Wetten  gelegenen  Hause  Hon- 
selacr  nannten;  letzteres  geschieht  augenscheinlich  in  der  Revue  numisuiatique 
beige,  1864,  S.  218,  wo  von  einer  zu  Waldfeucht  geschlagenen  Silbermünzc 
berichtet  und  als  Münzherr  ein  Joh.  v.  Honsellaer,  Besitzer  der  Herrschaft 
Millen  mit  den  Schlössern  Vucht  und  Gängelt  angegeben  wird. 

47.  Joh.  van  Bf  fern. 

Effem  heisst  ein  Dorf  im  Landkreise  Köln;  die  dort  befindlich  gewesene, 
erst  in  neuerer  Zeit  niedergerissene  Burg  hat  einem  weitverzweigten  Ge- 
schlechte den  Namen  gegeben:  Fahne  I,  !S6;  II,  :J6;  AGV.  I,  260.  271.  275; 
II,  107.  184.  190;  III,  310;  IV,  270,  289;  VI,  173. 

48.  Goeilart  van  Haerene. 

49.  Peter  Klreborn. 

50.  .Toli.  van  Rae  de. 

51.  .loh.  van  Goir,  Vogt  zu  Klsse. 

Das  ndd.  Wort  Goor  (Goir,  Goer),  d.  h.  Sumpf,  feuchte  Niederung, 
hat,  gleich  dem  ihm  synonymen  Bruch  (Broich),  einer  grossen  Zahl  nieder- 
ländischer und  niederrheinisch.  r  Oertliehkeiten,  nicht  minder  mehreren  Adels- 
geschlechtern und  bürgerlichen  Familien  (z.  B.  Gurmanus)  den  Namen  gegeben. 
Fahne  1,  114:  II,  48  gedenkt  dreier  adeliger  Geschlechter  v.  Goor,  vou 
welchen  eines  sich  nach  einer  Burg  in  Twente,  ein  anderes  nach  seinem 
Sitze  Gohr  bei  Hülchrath  (wohl  Dorf  Gohr  im  Kreise  Neuss)  genannt  habe. 
Letzterem  gehörte  anscheinend  der  oben  aufgeführte  Sternherr  an,  da  dieser 
als  Vogt  zu  Elsse  bezeichnet  wird,  Elsen  aber  eine  nicht  weit  von  Gohr 
belegene  Ortschaft  (im  Kr.  Grevenbroich)  ist.  Vielleicht  identisch  mit  einem 
jener  drei  Geschlechter  ist  die  altberühmte,  aus  dem  später  grätlichen  Ge- 
schlechte Horn  entsprossene  und  nach  einem  Schlosse  in  der  Grafschaft  Horn, 
Gemeinde  Neer,  genannte  Familie  v.  Ghoor,  über  welche  die  Puhl,  de  Limb. 
IV,  299  ff.  806.  317  ff.;  IX,  208  ff.;  XVI,  3  IV.  und  XXI,  403  ff.  Ausführ- 
liches berichteu.    Eine  andere,  gleichfalls  limburgische  Familie  hiess  nach 
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ihrem  Stummsitze  in  der  Stadt  Herve  (diesseits  Lüttieh)  Goer  de  Herve: 
Poswick  S.  1—58.  Dieser  gehörten  Johann  v.  G.,  zu  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts Aht  zu  Klusterrath  und  der  Aachener  Stiftsherr  Peter  Dionys  v.  G. 
(gest.  21.  Dez.  170»>)  an:  Poswiek  a.  a.  0.,  Heusch  S.  32.  35. 

52.  Werner  van  Schonraede,  Herr  zur  Heiden. 

Die  Genealogie  derer  v.  Schönrath  findet  sieh  hei  Strange,  Genealogie 
der  Herren  v.  Bongart  S.  16.  IT. 

53.  Werner  v.  Merade. 

54.  Philips,  here  zo  Essch. 

55.  Jacob  Moranius. 

56.  Emont  her  zo  Meroetgen. 

Merödgen  heisst  ein  Landgut  im  Kreise  Düren;  nach  ihm  führte  eine 
Familie  den  Namen,  welche  besonders  im  Memorienbuche  des  Klosters  Wenau 
stark  vertreten  ist:  AGV.  IV,  273.  288.  294  (v.  Oidtman). 

57.  Arnolt  Hayn  von  Anstenraedc. 

Ueber  die  Huyn  v.  Amstenrath  vgl.  Fahne  I,  184;  M.  Jansen  (Puhl, 
de  Limb.  XVI,  405  ff.).  —  Amstenrath  (früher  Anstenraede)  ist  ein  Schloss 
im  holl.  Limburg,  gelegen  zwischen  Heerleu  und  Sittard.  Welche  numerisch 
bedeutende  Stellung  die  nach  diesem  Schlosse  benannten  Geschlechter  unter 
dem  Adel  des  Landes  eingenommen  haben,  davon  legt  Zeugniss  ab  eine  im 
Archiv  des  hiesigen  Landgerichts  befindliche,  0  Foliublätter  füllende  Hand- 
schrift, welche  augenscheinlich  von  einem  Geheimschreiber  des  im  J.  1572 
verstorbenen  Grafen  Johann  des  Aelteren  von  Üstfriesland,  kaiserlichen  Statt- 
halters zu  Limburg,  Valkenburg  und  Dalheim  herrührt  und  demselben  als 
Manual  bezw.  Adresskalender  gedient  hat,  indem  ihr  hauptsächlichster  Inhalt 
aus  zahlreichen,  theils  in  deutscher,  theils  in  französischer  Sprache  („gallice" 
oder  „in  Wälseh")  abgefassten  Titulaturen  fürstlicher  Personen  und  hoher 
Würdenträger  besteht.  Dieses  Manuskript,  mit  der  Aufschrift  „Formular 
etlicher  Titel  und  sonst  anderen  t'ommissionssehriften  zu  meiner  und  voriger 
Zeyt  bei  Graven  Johansen  zu  Ustfrieslandt,  Gub  rnatoren  könig.  Matt.  Erb- 
nederlanden  über  die  Mase  pp  gecolligert,  de  anuo  1560",  führt  unter  der 
Rubrik  „die  Ridderschaft  des  Landes  Valkenburg,  so  up  einen  Landtag 
geschrieven  werden",  folgende  Personen  auf:  Godefridus  Daspivmont,  prost 
zo  Merssen,  Job.  van  der  Porten,  prost  zo  Seut  Geerlach,  Conrad  t  van 
Gaveren,  ridder,  her  zo  Elslo,  Willi,  van  den  Bongardt,  her  zo  Wynants- 
rade,  Wolter  Hoene,  beer  zo  Hoinsbroik,  Joh.  v.  Benssenrade,  her  zo  St  nicht, 
Job.  v.  Schwartzenburgh  (Wilh.  und  Caspar),  Joh.  v.  Striythagen,  Heinr. 
v.  Zevel,  Lamb.  v.  Benzenrade,  Joriss  v.  Schaessbergh  (Job.  Willi.),  Joh. 
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Leeck  v.  Donrad,  Hcinr.  v.  Randenrae,  Werner  Huyn  v.  Anstenrade,  Gerardt 
v.  Schaluyn,  (Dederieh  v.)  Lcrade,  (Ardt)  Huyn  v.  Anstenrade.  her  so  Gelees, 
Keiner  v.  Schaluyn,  Joh.  Huyn  v.  Anstenrade,  (Juli.  Cluth,  Ardt  Lamboy, 
Job.  Hoen  ter  Vuordt,  Gerank  v.  Cortenbaeh,  Jan  Voss  v.  Bruynssem,  Franz 
v.  Verkeil,  (icrardt  v.  Anstenraede  tbo  der  Revieren,  Joh.  Hoen  ter  HoenSH- 
huyss,  Ardt  Dubbelsteyn,  Anstenraedt  beer  tot  Mehr,  Daniel?  goor).  Die 
hier,  nicht  im  Manuskripte,  eingeklammerten  Worte  sind  von  anderer  Hand 
und  mit  dunklerer  Tinte  geschrieben.  (In  derselben  Handschrift  werden  als 
die  „herwagen  des  lnnts  Valkenburg",  d.  h.  wohl  nls  die  Besitzungen,  welche 
dort  in  Kricgazciteu  einen  Heerwagen  zu  stellen  hatten,  aufgeführt:  In  den 
ersten  der  hoff  von  Hingenrade,  den  hern  van  Aich  sogehorende.  -  it.  die  sehend 
van  Jabeke,  behorende  den  liern  van  Heynsberg  It.  die  zehend  van  Merkel- 
beke,  gebort  den  hern  zo  Zittardt  —  It.  der  proistenhoff  van  sent  Gerlach 
zo  ()ir>beke  gelegen,  diese  vnrss.  wagen  stont  under  die  be:ik  von  Oirsbeke 
und  Brunsshera  —  lt.  der  Xievehoff  zo  Nutt,  gebort  den  hern  van  Aich  — 
It.  der  Nonnen  hoff  van  Ryckerstein  zo  l'ndergelein  Der  hoff  zo  sent 
Gerderuydt,  gehörende  den  kloister  van  Fugt  —  It.  Julian  von  Starn  in  des 
Cloisters  hoff  van  Sinnich  —  It.  der  wyssenvrouen  hoff  van  Maestrieht,  zo 
Heer  gelegen  —  Der  zeinden  van  Susteren  —  Die  prosty  zo  Meerssen  — 
Der  Gasthusshoff  van  Aich,  under  Herlo  gelegen,  geuannt  Soureth).  —  Als 
Probe  der  in  der  Handschrift  enthaltenen  Adressen  sei  mitgetheilt :  A  Monsr 
Le  Mariseal  de  Geldres  Martin  von  Russhein  pp.  Gemeint  ist  hier  der  berühmte 
Feldherr  dieses  Namens,  welcher  in  der  sog.  Jülicber  Fehde,  d.  h.  dem  Kriege 
zwischen  Kaiser  Karl  V.  und  dem  Herzog  Wilhelm  von  Jülich- Kleve-Berg 
für  letzteren,  seinen  Herrn,  namhafte  Erfolge  in  Brabant  erstritten  hatte, 
als  die  Erstürmung  Dürens  durch  die  kaiserlichen  Truppen  dem  Kampfe  ein 
baldiges  Ende  bereitete. 

58.  Coynraedt  van  Ruystcnber#,  Commenduir  zo  Seirstorp. 

L'eber  die  1220  vom  Grafen  Wilhelm  von  Jülich  gegründete,  der  Bailei 
Alten-Bücheu  bei  Maestrieht  untergeordnete  Deutschordens-Kuinmende  zu 
Siersdorf  (Kr.  Jülich)  verbreitet  sich  Kaltenbach  S.  318. 

59.  Wilhelm  Hoin  zu  Carthyls. 

60.  Jolian  Puck  van  Geistbai ch. 

Tuck  PoyckV  Ueber  die  letztereu  vgl.  AGV.  IV,  36.  47.  48.  73. 
—  Geistbaich  ist  vermuthlich  das  limhurgische  Geissbach  oder  Geitz- 
bach,  dessen  das  oben  Nr.  IC>  bezogene  Lehnregister  als  eines  Stoeklehns 
gedenkt.    Vgl.  auch  Nr.  17. 

Ol.  Johan  Vercken  van  Puffendoirv. 

Derselbe  ist  augenscheinlieh  jener  Joh.  v.  Vercken,  Herr  zu  Puffen- 
dur f,  an  welchen  der  Bischof  von  Münster  im  .1.  1534  das  von  Hansen  in 
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AGV.  VI,  321  mitgetheiltc  Schreibon  richtete.  Das  Gut  Vercken,  nach  welchem 
sich  eine  Linie  derer  v.  Verken:  Herren  zu  Vorken  nannte,  ist  im  Kreise 
DOreu,  Haus  und  Dorf  Tuttendorf  sind  im  Kreise  Geilenkirchen  gelegen,  Von 
ersterem  sagt  ein  alter  Volksspruch: 

Zwischen  Pier  und  Merken 

Liegt  ein  Gut,  heisst  Verken. 

Zwischen  Maas  und  Khein 

Ist  kein  Acker  so  fein, 
l'cber  die  Familie  oder  die  Familien  v.  Vercken  vgl.  Fahne  I,  434;  II.  172; 
Strange  IV,  1  ff.  (speziell:  Die  Herren  v.  V.  zu  Paffendorf  und  Hemmers- 
bach),  v.  Fürth  II,  2  S.  29  ff. 

62.  Heinrich  von  Binsfelt,  Abt  zu  St.  Cornelis  Münster. 

Heinrich  v.  Binsfeld  war  Abt  von  1401  bis  1531.  Er  fahrte  (519  in 
der  Abtei  durch  aus  Weissenburg  geholte  Mönche  eine  schärfere  Zucht  ein: 
AGV.  I,  247;  IV,  120  (Pauls).    Im  Ucbrigen  rgl.  Xr.  68. 

03.  Werner  van  Binsfelt,  der  her  zu  Binsfelt. 

Der  Ortsname  Binsfeld,  zufolge  F.irsteraann  vom  abd.  binuz  —  nhd.  Binse 
abzuleiten,  kehrt  oftmals  wieder.  Nach  dem  hier  fraglichen,  bei  Düren  gelegenen 
Binsfeld  nannte  sich  eine  Jüliehsche  t'nterherrschaft  und  ein  1652  im  Manns- 
stamm erloschenes  Adelsgeschlecht.  An  obiger  Stelle  ist  zweifelsohne  der  1557 
verstorbene  Landdrost  und  Amtmann  zu  Nideggen  und  Schönforst,  Vater  des 
1543  in  der  Schlacht  bei  Sittard  gefallenen  Werner  v.  B.,  gemeint:  derselbe 
erwarb  durch  seine  Heirath  mit  Agnes  v.  Nesselrode  die  freie  Heichsherr- 
schaft  Wylre  bei  Gülpen,  und  wird  daher  auch  in  einer  Urkunde  von  1550 
als  Wernerus  dominus  a  Bintzfeldt  et  Weilre  aufgeführt.  Vgl.  v.  Mirbach 
(AGV.  II,  127  ff.):  Fahne  I.  31 ;  Strange  I,  45.  46;  Ders.,  Nachr.  I.  54  ff. ;  Kalten- 
bach  S.  240.  241.  —  Das  im  Dorfe  Binsfeld  gelegene  Burghaus  ist  architektonisch 
höchst  beachtungswerth  und  dürfte  wohl  in  erster  Linie  in  Betracht  zu  ziehen 
sein,  wenn  unser  langgehegter  Wunsch  in  Erfüllung  ginge,  dass  der  Geschichts- 
verein  die  getreue  Beschreibung  und  bildliche  Darstellung  der  alten  Burgen 
seines  Forschungsgebiets  sich  zu  einer  seiner  besonderen  Aufgaben  stellte. 

64.  Richardt  van  Binsfelt. 

65.  Heinrich  van  Binsfelt. 

66.  Bertram  van  Binsfelt. 

67.  Severin  Scheeffer. 

68.  Joeris  van  Schaffsberg. 
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69.  Heinricli  Huyn  von  Carthyls. 

70.  (Mas  Nuwedorp. 

Derselbe  nannte  sich  vielleicht  nach  dem  im  Kreise  Eupcn  gelegenen 
Dorf  Neudorf  (Raereu  —  Nendorf). 

71.  Daem  van  Orsbach. 

Die  Aachener  Familie  v.  Orsbach  lässt  sich  als  ständig  zu  Aachen 
sesshaft  erst  seit  dem  17.  Jahrhundert  nachweisen,  ungeachtet  einzelne  Per- 
sonen desselben  Namens  dort  schon  früher  aufgetreten  sind:  Macco  I,  1  ff. 
Ob  jene  Familie,  wie  letzterer  annimmt,  eine  Seitenlinie  des  von  Orsbeck 
bei  Heinsberg  stammenden  Geschlechts  v.  Orsbeck  war,  bleibt  sehr  fraglich; 
vgl.  v.  Oidtmau  (AGV.  VI  11,  289).  Immerhin  ist  jedoch  an  das  Dorf 
Orsbach  im  Landkreise  Aachen  (früher:  Orlosberg,  Orsberg)  oder  an  die 
Ortschaft  Oirsbeek  im  holländischen  Limburg  bei  obigem  Sternherrn  wohl 
nicht  zu  denken.  Ueber  die  v.  Orsbeck  vgl.  Fahne  I,  314;  II,  109;  Macco 
a.  a.  0.  Der  letzte  Spross  derselben  bezw.  der  Linie  v.  0.  zn  Olbrück  und 
Vernich  war  der  um  die  Erzdiözese  Trier  so  hochverdiente,  am  G.  Januar 
1711  zu  Coblenz  gestorbene  Kurfürst  Johann  Hugo. 

72.  Gerhardt  van  Palant. 

73.  Joh.  Pastoir. 

Fahne  I,  329  bezeichnet  die  Pastoir  als  ein  kölnisches  Geschleckt  und 
nennt  mehrere  in  der  Zeit  von  1413  bis  1588  zu  Köln  sesshaft  gewesene 
Mitglieder  desselben.  Inzwischen  treten  nach  v.  Fürth  II,  2  132  ff.  schon 
zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  1407.  1417  —  auch  zu  Aachen  und  Burt- 
scheid verschiedene  Personen  dieses  Namens  auf,  welrhe  aus  heraldischen 
Gründen  zu  der  gleichen  Familie  zu  zählen  sind.  Macco  II,  50  ff.  weist 
sogar  solche  aus  dem  14.  Jahrhundert  nach.  (Zweier  Kölner  Bürger 
„ Johann  Pastoirs"  mit  dem  Beisatze  „von  Ach"  wird  für  die  Zeit  1500  bis 
1540  bereits  bei  Fahne  a.  a.  0.  gedacht.)  Jedenfalls  gehört  das  altaachener 
Geschlecht  Pastor  (Pastoir,  Pastour)  zu  den  frühem  Patriziergeschlechtern 
der  Stadt;  dasselbe  blüht  noch  gegenwärtig  und  zwar  anscheinend  in  mehreren 
Linien;  einer  derselben  ist  der  Historiker  Ludwig  Pastor,  Professor  zu  Inns- 
bruck, entsprossen.  Im  Uebrigen  vgl.  Nr.  140.  14H.  225;  Macco  a.  a.  O. 

74.  Spies  van  Bällessem. 

Das  Geschlecht  der  Freiherrn  v.  Spies  Büllesheiui  blüht  gleichfalls 
noch  heute  und  gehört  zur  rheinischen  Ritterschaft,  deren  Mitgliedern  durch 
Kabinets-Ordre  vom  lf>.  Januar  1836  (Lettner,  Samml.  V,  314)  die  Befugniss 
verliehen  wurde,  die  Erbfolge  in  gerader  Linie  durch  Verträge  oder  Testa- 
ment zu  ordnen.  —  Büllesheim  liegt  im  Kreise  Kheiubach. 
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7ä.  Joh.  Kipholt. 

Einer  Familie  v.  Kipholt  wird  in  AGV.  I,  231 ;  VIII,  2*9  (v.  Oidtman), 
eines  Kipholts-Hofs  bei  Strange  VI,  29  gedacht. 

76.  Heinrich  van  Mysthenberg,  H.  zu  Letteurs. 

77.  Heim*,  van  Gulpen. 

7S.  .Toh.  van  Oist. 

Im  Limburgisehen  finden  sieh  nicht  weniger  als  drei  Schlösser  Gest, 
eines  im  Weiler  (»est  bei  Eysden,  zwei  am  Geulbache;  hiermit  hängt  es  wesent- 
lich zusammen,  dass  man  dem  Namen  Oest  (0 ist,  Oost)  auch  als  Gesehlechts- 
bezw.  Beinamen  adeliger  Familien  mehrfach  begegnet.  Vgl.  Fahne  II,  108, 
v.  Oidtman  (AGV.  II,  ist)  und  unten  Nr.  133.  Nach  Macco  1, 53  führte  auch 
ein  Zweig  der  v.  Berghc,  gen.  Trips  den  Namen  der  Linie  v.  Oist. 

7t*.  Willi,  van  Schwarzenberg. 

lieber  die  Familie  v.  Schwarzenberg,  welche  vom  Hofe  Schwarzen- 
born (Bürgermeisterei  Büsbach,  Landkreis  Aachen)  stammte  und  später  zu 
Raeren  ansässig  war,  vgl.  (Juix  S.  142  ff.,  v.  Oidtman,  Pick  (AOV.  IV,  266; 
IX.  94). 

50.  Heinr.  van  Kessel I. 

Vielleicht  ist  hier  ein  Mitglied  der  Familie  gemeint,  welche  sich  nach 
dem  an  der  Maas  abwärts  von  Hocrumud  gelegenen  Lumichen  Kessel  nannte: 
vgl.  K.  Slanghen  (Puhl,  de  Limb.  XVI,  91  ff.).  Inzwischen  kommen  ausser 
dieser  Familie  und  ausser  den  Grafen  von  Kessel  zu  Broich  (Grevenbroich) 
noch  mehrere  andere  Familien  gleichen  Namens  vor;  vgl.  Fahne  I,  217;  II, 
77.  Zwei  Junker  v.  K.,  Balthasar  und  Adolph  Wilhelm,  scheinen  gemäss  den 
Aachener  Kirchenbüchern  (Macco  l,  173)  im  .T.  1676  zu  Aachen  ihren  Wohn- 
sitz gehabt  zu  haben. 

51.  ,I(i h.  van  Einatten. 

82.  Heinr.  van  Rangen rade. 

Sollte  statt  „Kaiiirenrade-  Randerade  gelesen  werden  müssen,  so 
könnte  der  hier  Genannte  der  Heinrieh  v.  Handerade  sein,  welcher  nach 
AGV.  I.  203  (Aver.  Müller)  im  J.  1514  Statthalter  der  kurkölnischen  Lehen 
auf  der  Wurm,  Landes  Valkenburg,  war. 

S.'L  Joh.  van  Reboytrae  Prysjan  (?). 

Habott  raed  heisst  ein  Weiler  in  der  Bürgermeisterei  Lontzeu,  Kreis 
Eupen,  allmählich  entstanden  aus  einem  Haupt bofe  desselben  Namens,  welcher 
auch  Parys-  oder  Pryshof  genannt  zu  sein  scheint.    Vgl.  hierüber  und  über 
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die  Herren  von  Rabottraed:  Kaltenbach  S.  42"),  Laur.  S.  lGl.  l'12,  Quix  S.  77  ff. 
Konrad  v.  R.  war  1347  Drost  von  Limburg,  13">2  Meier  zu  Burtscheid:  (}i\ix 
S.  219.  Ein  Kerst  v.  Reboytrade  wird  in  dem  unter  Nr.  16  erwähnten  Lehn- 
register  als  „man  van  dem  stoeklehen  hues  und  hof  zoe  Eygel.shoyffen '  auf- 
geführt. 

84.  Peter  van  Kousseleir. 

Konsseleir  —  Coslar  (1200:  Koisselair;  1400:  Ko&tlar)?  Xach  diesem 
im  Kreise  Jülich  gelegenen  Dorfe  nannte  sieh  ein  altadeliges  Geschlecht 
(Fahne  I,  281),  welches  jedoch  znfolgc  Kaltenbach  S.  230  schon  im  14.  Jahr- 
hundert erloschen  >ein  soll. 

85.  Gerh.  van  der  Heiden. 

86.  Simon t  von  Wiho. 

87.  Zander  von  Drimborn. 

88.  Dierieli  von  Wilre. 

89.  Severin  SelieeiTer  der  .long, 
oo.  Willi.  Eiiffelbrechts. 

Vgl.  oben  S.  2*10. 

91.  Gerh.  Paell. 

Anxdiulichcs  Material  über  die  schon  im  14.  Jahrhundert  zu  Düren, 
später  zu  Aachen  und  Mastricht  vorkommende  Familie  l'ael  (l'ail)  findet 
sich  bei  v.  Fürth  II,  2  S.  110  ff.  Heuseh  S.  13.  IC  ff  23  und  in  den  Puhl,  de 
Limb.  VII,  aiä;  IX,  338;  XXVII,  309.  31t».  324.  Vgl.  auch  ACV.  V,  133;  VI,  4. 

92.  Joli.  van  Stummel I. 

Vgl.  oben  S.  200.  Das  Aachener  l'atri/.iergeschlecht  v.  Stummel  oder 
Stummel  wird  im  18.  Jahrhundert  auch  sonst  erwähnt:  v.  Fürth  II, 
2  S.  Iis  ff  Aus  der  Verschiedenheit  der  Wappen  folgert  letzterer,  dass 
dasselbe  mit  dem  ursprünglich  jülichschen,  nach  .Stommeln  bei  Köln  benannten 
Rittcigcschlechte  v.  St.  nichts  (ferne in  habe;  anderer  Meinung -ist  Fahne  [, 
410.  422. 

93.  Lambrecht  Hagen. 

t»4.  Jon.  von  Wettern  in  statt  seines  vattors. 

Wettern  ist  wohl  nur  eine  andere  Schreibweise  für  Witt<m:  vgl.  Quin  S.  27"». 

95.  Joh,  von  Reime  ist  otk. 

Heimerstock  heisst  ein  Dorf  im  Limburgischen,  in  der  Nähe  von 
(lülpen.    l  eber  die  Familie  v.  K.  vgl.  v.  Fürth  II,  2  S.  117. 
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96.  Daem  H.  zu  Frankenburg. 

97.  Gerhardt  van  Frankenburg\ 

98.  Willi,  von  Wilre. 

99.  Melchior  Colin. 

100.  (drnollis  Belderbusch. 

101.  Theis  Burk. 

102.  Peter  von  der  Heiden  off  Durrenkuill. 

Dornkau  1  (Dorenkuyll,  Dourenkuelle  im  in.  Jahrhundert)  ist  der 
Name  eines  Hofs  in  der  Gemeinde  Pannesheide,  Landkreis  Aachen. 

103.  Heinr.  Rakett, 

KU.  Peter  van  den  Hove,  gen.  van  der  Herleren. 

105.  Gern,  van  der  Anxstell  (1527). 

Kezugli.h  der  schon  im  14.  Jahrhundert  in  Aachen  und  1'mgegend  Vor- 
kommenden v.  Anstel  oder  v.  d.  Anxstel  vgl.  Hangen  I,  271,  v.  Oidt- 
man  (AOV.  IV,  2<i0)  und  das  Brudersehaftshueh  der  Kirche  St.  Stephan  zu 
t'ornelimünster  (de  Anstella:  ebenda  130),  Puhl,  de  Limb.  XX,  40.  Ein 
Töllig  verschiedenes  Wappen  rührten  die  v.  Siefenhoven,  genannt  Anstel  (nach 
der  Ortschaft  Anstel  im  Kreise  Neuss):  Kahne  I,  400;  v.  Oidtman  a.  a.  0. 

106.  To  in  in  esse  Eilerborns  (1527.  7.  Deceinb.). 

107.  J.  (Junker?)  .To Ii.  von  Hirtz,  yen.  Lnntzkron  (1528). 

lieber  das  Kitterge-chheht  Hirtz  (Hirsch),  nach  einem  Hause  in  Köln 
Landskrou  genannt,  vgl.  Fahne  I,  *2:t7  und  Pauls  (AOV.  I,  177;  IV,  121.  130). 

108.  Krein  van  Leyek,  gen.  Doinraedt  (1531,  1.  Brainont). 

Lieck  heisst  ein  Dorf  im  Kreise  Heinsberg,  Oross-  und  Klein-Doenrned 
sind  Oertlit  hkeiten  im  hell.  Limburg,  unter  <  lirsbeek  gelegen.  Ks  kommen 
sowohl  Adelige  vor,  welche  schlechtweg  v.  Lieck  (Leeck)  genannt  werden, 
als  auch  v.  L.  zu  Oritteren  (einem  Kittergute  zu  Doveren,  Kreis  Krkelenz) 
und  v.  L.  zu  Doenraed.  ob  diese  simmtlieh  derselben  Familie  angehorten 
und  ob  sie  zu  dem  uralten  liniburtjischen  Geschlechte  der  Doenrath  gen. 
Dobbelstein,  späteren  Herreu  der  Kyneburg,  in  Beziehung  gestanden  haben, 
bleibt  genealogischen  Korschungen  vorbehalten.  Krein  ist  (wie  noch  heute 
in  Tirol;  Frommann  VI,  302)  =  Qoirious,  nach  niedeirhein.  Mundart  Krines, 
woraus  augenscheinlich  der  häutige  Familienname  Klings  (16.  Jahrhanderl 
Krins:  AOV.  IV.  128),  wie  aus  Severinus.  mundartlich  Krines,  der  Familien- 
name Kriugs,  in  Holland  der  Familienname  Vryns  entstanden  ist. 

1U* 
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109.  Job.  Kllerborn  der  Jong,  H"  Juli.  KUcrborns  Sohn, 
Schütten,  (1531,  !.  Bramont). 

110.  Peter  Eilerborn  der  Jung,   Peter  Kllerborn's  Sohn 
(ipsis). 

Ipsis,  d.  h.  an  demselben  Tage  desselben  Monats  und  Jahres  (a!<  Stuhl- 
bruder) angenommen;  die  Bezeichnung  dito  scheint  damals  zu  Aaehen  noch 
nicht  gebräuchlich  gewesen  zu  sein. 

111.  Joh.  Hardt  man  (1538,  St.  Laurent). 

Kine  oder  mehrere  angesehene  Persönlichkeiteil  des  Xamens  Hart  mann 
treten  zu  Aachen  schon  im  1 5.  Jahrhundert  auf:  Haugen  II,  au.  M;  v.  Fürth 
I,  27.    Vgl.  auch  unten  Xr.  ir.4. 

112.  Gotschalk  von  Segradt  (i])sis). 

113.  Diederich  von  Segradt  (1510.  I.  Febr.). 

114.  Claes  von  Limburg,  gen.  Oisl  (154*.»). 

115.  Emundt  von  Hochkirchen,  Scheffen  (1557.  25.  Jan.). 

116.  Leonhard  van  den  Hove,  Schelfern  (ipsis). 

Bin  Leonhard  v.  d.  Hove  (vermuthlirh  der  obengenannt«')  und  der 
Syndikus  Kadermacher  unterschrieben  als  Aachener  Abgesandte  zu  Augs- 
burg den  Rcichsabschied  vom  :t().  .Mai  I5G6:  Mover  8.  4G3.  Im  febrigen 
vgl.  unten  Nr.  14»)  und  AGV.  X,  4ti.  22S.  230.  284. 

117.  Carll  ( I  roene n da  1 1 ,  Scherten  (ipsis). 
t'cber  Karl  Gronendal  vgl.  Haagen  II, 

11H.  Diederich  zu  Mylendonk,  Drachen vels.  Meyderich, 
Kulandt,  zu  der  Heiden  (1557,  28.  Jan.). 

Die  Burg  Milendonk  liegt  in  der  Xähe  von  M.-< iladbarh.  Dein 
ältesten  der  nach  ihr  benannten  AdctagCftchlcchtcr  entspross  der  Benediktiner 
("äsarius  v.  M.,  welcher,  um  1212  zum  Abte  von  Prüm  erwählt,  das  aus  dein 
<J.  Jahrhundert  stammende  Verzeichnis  der  Qflter  dieser  Abtei  erläuterte 
und  hiermit  eine  in  kulturhistorischer  wie  sprachlicher  Hinsicht  hochwichtige 
Schritt  schuf.  —  Obengenannter  Sternherr  ist  zweifelsohne  der  im  lahn- 
register  der  Mannkammer  zu  Hecrlon  (vgl.  Xr.  HO  aufgeführte  Hederich,  Herr  zu 
M.  uud  zur  Heiden;  derselbe,  ein  Enkel  des  Burggrafen  Gotthard  von  Draehen- 
fels.  wurde  im  Jahre  t :»:»()  von  Kurköln  mit  jener  Burggraf«  leift  beliehen 
und  fliest!  Belehnung  mehrmals,  zuletzt  1577  erneuert.  Vgl.  Uber  die  Herren 
V.M.  überhaupt  und  über  ihre  sonst  igen  Besitzungen,  insbesondere  die  Herr- 
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Schaft  Schönau  (»las  sog.  Lumichen  zur  Heiden),  Meiderich  bei  Ruh rort  und 
Reuland  in  der  Eitel  (Kreis  Mahnedy):  v.  Oidtman,  Hansen  (AGV.  XI,  t)  ff.: 
VI,  98),  Kaltenbach  ö.  462.  LA.  V,  4M»,  Habet»  (Pohl,  de  Limb.  IV,  300  ff.). 

111).  Thomas  Ruelle  (ipsis). 

120.  Antonius  von  Sombreff  (ipsis). 

Su in b reff  hiess  nach  Fahne  II,  138  ein  brabaul isches  Geschlecht, 
welches  einige  Zeit  hindurch  Saffcuberg  und  Laudscron  (an  der  Ahr)  be- 
sass.  Von  1397  bis  1504  waren  die  v.  S.  Herren  der  Herrlichkeit  iteck- 
heiin  bei  Mustrieht:  Puhl,  de  Limb.  X,  31  ff.  Vgl.  auch  ebenda  XXIV,  4. 
20;  Quix  8.  H!2  ff.  244  ff.  Ein  Wilh.  v.  S.  wurde  in  der  Schlacht  im  ( 'lever- 
bamm  (1397)  gefangen  genommen,  ein  Job.  v.  S.  gehörte  im  1."».  Jahrhundert 
zu  den  Aachener  Stift?herren:  Schaumburg  (Ann.  IX,  97),  Heusch  S.  10. 

121.  J.  Willi,  vom  Hirtz.  pren.  Lantzkron  (ipsis). 

122.  Peter  Schwarzenberg  (ipsis). 

123.  (4erh.  El ler bor n,  Bürger-M.  und  Scheffon-M.  (ob.  1571). 

Mit  Gerhard  Ellerburn  beginnt  das  Verzeichnis*  des  Buches  I,  mit 
.laspar  v.  Kortenbach  (s.  nnten)  schlicsst  dasselbe.  Doch  sind  die  oben- 
genannten Leonhard  van  den  Hove.  ('.  Groenendaell  und  Dietrich  v.  Milen- 
donk  mit  aufgeführt  und  zwar  nach  Job.  Beulart  (s.  nnten),  mithin  in 
anderer  Reihenfolge. 

124.  Godtsehalk  von  Segrath  (ob.  1578). 

125.  Job.  von  Wallum,  gen.   Hurpiseh   (Buch  I  schreibt 
Hurpers). 

Wallum  ist  wohl  Walheim  („Wachm,  Wailhcm,  Wallern«),  Dorf 
im  Landkreise  Aachen  oder  —  Walhem,  Oertlichkeit  im  Limburgischen 
unter  t'limmen.  Statt  Hurpiseh  oder  Hurpers  muss  Horpusch  gelesen 
werden;  vgl.  Kahne  II,  6.r>.  229;  Kg.  Slanghcn  (Pnbl.  de  Limb.  VI,  259). 
welcher  letztere  übrigens,  im  Widerspruch  mit  Kahne,  aus  heraldischen 
Cründen  zwei  Aachener  Familien  v.  Horpusch  annimmt,  eine  Schöffenfamilie 
dieses  Namens  und  die  v.  Wallum  gen.  Horpusch.  Ein  -loh.  v.  H.  vereinte 
in  seiner  Person  von  1543  bis  1584  die  bis  dahin  getrennt  verwalteten 
Stellungen  eines  Vogts  und  Meiers  (Meyer  S.  491),  Balduin  v.  IL  (gest.  1635) 
war  Abt  zu  Klosterrath  (AGV.  II,  310:  Michel),  ein  Arnold  v.  H.  Herr  des 
Laethofs  von  Asselt  (Dorf  auf  dem  rechten  Maasufer  in  der  Gemeinde  Swal- 
men):  Slanghcn  a.  a.  <). 

12(3.  Gerhardt  von  Kisse.  11.  zu  Beussdall. 

Ueber  das  aus  «lein  Liniburgischon  stammende  Geschlecht  der  Eye, 
gen.  Beusdal  vgl.  Kahne  I,  98;  II,  217  «führt  einen  (Ierhard  K.,  Herrn 
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zu  B.,  zu  dem  Jahre  1 /)•;.*»  uut  i.  —  Kys  ist  d«.r  Name  « iues  P«»rfe>  bei 
Wittern,  B*  u-dal  derjenige  eine«  h<»chst  Btattfr  heu  Schlösse*  bei  SipjKuaken. 

127.  Everhardt  Rhoe. 

12*.  (  ollen  Hin  k  zu  Hep.xheidt. 

Hepscheidt  h<  is-t  ein  Dorf  im  Kreise  Malroedv,  üebächeid  ein  Hof 
in  der  Bttrgennci<tcrei  Fürst.  Landkreis  Aachen.  Hier  ist  i'flVnhnr  die 
letztere  Oertlichkeit  gemeint,  in<lem  es  ftneb  80li*t  bekannt  ist.  dass  >ich 
nach  ihr  eine  Familie  v.  Bock  (wahrscheinlich  ein  Zweig  der  unter  Nr.  1 
besprochenen)  Bock  w.  EL  nannte;  vgl.  (Juix  S.  *i.  Maee..  I.  ltö. 

120.  Peter  Broich. 

Leber  die  Familie  v.  Broich  vgl.  v.  Fürth  11.  2  S.  1  ff.  Obiger 
Steroherr  ist  wohl,  wie  auch  v.  Furth  annimmt,  der  im  .lüliehschen  Ritter- 
zettel von  1548  erwähnte  Peter  Broich  zu  Dürwiss  (Kreis  Jülich). 

130.  Peter  Huck  (ob.  a°  71  in  Majo). 

131.  (Jillis  von  Keiinerstock. 
!32.  Steffen  Neudorff. 

133.  Nichts  von  Limburg-  (Buch  T:  Leymburg),  den  man  nent 
Oist. 

134.  Joh.  Beulardt  (Buch  I:  Bullart),  Scherten. 

Vgl.  unten  Xr.  140  und  über  die  Familie  Beulardt  v.  Beulard  tstein 
(Billlestein,  einem  Hute  in  der  Bürgermeisterei  Lnurensberg,  Landkreis 
Aachen):  AGV.  X,  30. 

135.  Peter  Bnck  der  Jung. 
13«.  Math  eis  Buck. 

137.  Der  hochwürdigster  Fürst  und  Herr  Gerhard  von  Gruiss- 
beck,  Bischof  zu  Lütt  ich. 

Derselbe,  gestorben  1Ö80,  gehörte  einem  Gcschlechte  an,  welches  sich 
nach  der  im  Oberquartier  von  Gcldcrland  au  der  Maas  gelegenen  Herrschaft 
Oroesbeek  nannte:  Fahne  I,  11'.);  II,  ö0.  Im  LYbrigeii  vgl.  in  Betreff 
dieses  Geschlechts  die  Puhl,  de  Limb.  XVI,  1BK;  XVII,  31.  220.  222;  XX, 
♦13.  81»;  Heusch  8.  18.  20. 

138.  Hultrop  (Buch  \:  Holtrop),  Parochian. 

Holtrop  (Holtorp)  liegt  bei  Bergheim.  Leber  die  Familie  v.  H.  vgl. 
Fahne  I,  167;  II,  63;  v.  üidtman  (AG V.  IV,  284;  VI.  156.  158.  175*). 
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130.  I).  (ierlach  Radennceher. 

Der  Syndikus  Dr.  Gerlaeh  Kadermacher  fnicht  zu  verwechseln  mit 
dem  unten  erwähnten  Kanonikus  gleichen  Namens)  war  ein  sehr  hervor- 
ragender und  thätiger  Mann,  dessen  Beredsamkeit  gelegentlich  einer  der 
manchen  diplomatischen  Missionen,  mit  denen  er  betraut  ward,  aus  dem 
Munde  Kaiser  Ferdinands  I.  ein  so  glänzendes  Ltd»  einerudtete;  vgl.  ülter  ihn: 
Noppina  S.  14i»;  v.  Fürth  II,  •_'  S.  71;  AGV.  VII,  71.  85.  69.  Dl  (Hansen) 
und  oben  Nr.  1 1«. 

140.  Jaeop  Pastoir.  Schütten. 

Derselbe,  im  Jahre  15«»3  zum  Greven  gewählt  (I,  G),  war  zweifelsohne 
jener  Jakob  Pastor,  welcher  1~>H2  katholischcrseits  mit  dem  Bürgermeister 
Leonh.  v.  d.  Hove,  dem  Dechanten  Voss  und  Anton  Wimmer  zu  dem  Hcichs- 
tage  nach  Augsburg  und  demnächst  mit  dem  Bürgermeister  Albrecht  Schrick 
sowie  dem  .Sekretär  v.  Tin  nen  zu  »lein  behufs  Einigung  mit  den  Protestanten 
bestimmten,  von  letzteren  jedoch  nicht  besrhickten  Termine  nach  Wien  ge- 
sandt wurde.  Dessen  Kinder  gehörten  gleich  dein  Sternherrn  Beulardt  sowie 
den  Erben  der  Bürgermeister  Leonh.  v.  d.  Hove,  Willi,  v.  Wiho  und  Albrecht 
Schrick  (vgl.  Nr.  II«.  I -II.  147)  zu  denjenigen  Katholiken,  welchen  eine  kaiser- 
liche Kommission  im  Jahre  1602  wejren  der  in  den  religiösen  Wirren  er- 
littenen Verluste  Entsehädigungsgelder  zuerkannte. 

141.  Willi,  von  Wilre,  Bing-  und  Schettenni. 

Von  diesem  stammen  die  bei  Loerseh  S.  14  erwähnten  collectanea  mit 
der  Uebersehrift  „Etzlieh  observationes  up  dein  seheffengericht  zu  Aach  er- 
fahren durch  mich,  Wilhelm  von  Wilre,  wilcher  scheff  I5o4  in  Leben 
meines  vatters  Dederich  von  Wilre  erweit  worden  bin".  Im  Uebrigen  vgl. 
Nr.  140. 

142.  Anastasius  von  Segradt,  Schöllen. 

Dieser  oder  der  weiter  unten  erwähnte  Sternherr  gleichen  Vor-  und 
Zunamens  ist  anscheinend  der  spätere  Bürgermeister  A.  v.  Segrad t,  welcher 
bei  Meyer  S.  :>o:$  die  Reihe  der  im  Jahre  l.">98  Geächteten  eröffnet. 

14'L  Job.  von  Gürtzenich,  Schölten  (ob.  a°  70). 

Ist  vielleicht  der  Jan  van  Gucrtsenich,  welcher  nach  den  Puhl,  de 
Limb.  VI,  17  (Joh.  Habels)  am  :$0.  Juli  15(50  mit  dem  Gute  Gurtsenich  im 
Valkenburgischen  beliehen  wurde.  An  Gürzenich  bei  Düren  ist  schwerlich 
zu  denken,  da  diese  Herrschaft  bereits  seit  dem  Beginn  des  IC  Jahrhunderts, 
wo  nicht  schon  früher,  der  bekannten  Familie  der  Schellart  v.  Ubbendorf  gehörte. 

144.  Willi,  von  Dastdunck  (Buch  I:  Dasdonng),  Schütten. 

In  Betreff  des  Willi,  v.  Dastdunck  oder  Dasdung  vgl.  den  prote- 
stantiseherseits  im  Jahre  r>84  erstatteten,  oben  S.  2*>o  Anm.  2  erwähnten 
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Bericht.  Aus  dem  dort  Uber  jenen  Gesagten  ergibt  sieh,  das*  derselbe  nicht, 
wie  v.  Fürth  II,  2  S.  9.  44  vermuthet,  Protestant,  sondern  Katholik  und  zwar 
von  entschiedener  Haltung  war. 

145.  Wilhelm  von  Rhoe  (Buch  I:  v.  Koche). 
140.  Joh.  Lontzen  (Buch  1:  Lountzen),  Schöffen. 

Dieser  ist  anseheinend  derselbe  Johann  Lontzen  oder  Lünzen,  welcher 
als  Abgesandter  der  Stadt  zu  Regensburg  den  Reiehsabschicd  vom  12.  Oktober 
1576  mit  unterzeichnete  uud  später  als  eines  der  Häupter  der  protestan- 
tischen Partei  hervortrat.  Vgl.  Meyer  S.  4G5.  474  ff.;  Noppiua  S.  161.  169? 
AGV.  X,  46.  47. 

147.  Albrecht  Schrick,  Bürger-M.  und  Schöffen  (ob.  a°  1508, 
22.  7  bris). 

Ueber  Albrceht  Schrick  vgl.  oben  Nr.  140,  NoppiUS  6.  161.  167.  178. 
178  ff.  und  über  die  Aachener  Familie  Schrick  (v.  Schrick)  überhaupt  v.  Fürth 
II,  2  S.  32  ff.  Sitze  der  letzteren  waren  d;is  Haus  mit  dem  Thurm,  Alexianer- 
graben Nr.  3,  und  das  Haus  Pontstrasse  Nr.  47. 

148.  Adam  Pastoir. 

Adam  Pastoir  wird  ans  Anlass  .seiner  1567  erfolgten  Wahl  zum 
Greven  im  Ruch  I,  II  unter  der  näheren  Bezeichnung  ,zum  sehwartzen 
Lcuwon"  aufgeführt,  vielleicht  zur  Unterscheidung  von  einer  anderen  Person 
gleichen  Vor-  und  Zunamens.  Kinos  Prozesses,  welcher  im  Jahre  1592  in 
Sachen  Adam  Pastor  und  Genossen  wider  Ronifaeius  Colin,  Rilrgermeister 
und  Rath  bei  dem  Reichskammergerichte  schwebte,  wird  AGV.  X,  48  gedacht. 

149.  Joh.  Eilerborn. 

150.  Anastasius  von  Segrad t. 

Vgl.  oben  Nr.  142. 

151.  Joh.  Colin. 

152.  Simont  Colin. 

153.  Joh.  von  Pim  (Buch  f:  Peru). 

Der  Name  des  Dorfes  Pier  im  Kreise  Düren  wurde  früher  Piru  (922: 
Pirna)  wie  derjenige  von  (Ober-  und  Nieder-)  Zier,  in  demselben  Kreise  ge- 
legen, Zirn  geschrieben.  Von  jenem  Dorfe  stammt  höchst  wahrscheinlich  die 
noch  jetzt  blühende  Familie,  welche  gleichfalls  früher  Pim  hioss  und  sieh  gegen- 
wärtig v.  Pier  oder  Vompier  schreibt.  Obiger  Sternherr  war  nicht  das  ein- 
zige Mitglied  dieser  Familie,  welches  bereits  im  16.  Jahrhundert  zu  Aachen 
auftritt,  indem  ein  Adam  v.  Piru,  1579  gleich  dreien  seiner  Konfratres  an 
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der  Pest  gestorben,  zu  den  Aachener  Stiftsherrrcu  gehörte  (Heuseh  S.  20). 
Genealogische  Nachrichten  über  die  v.  Pier  aus  den  späteren  .Jahrbunderten 
bringt  Macco  I,  171. 

154.  Bonifacius  Colin,  b.  Melchioren  Colins  son,  Schöffen. 

Der  Zusatz  ,h.  .Melchioren  sontt  gibt  der  Vermuthung  Raum,  dass 
es  damals  mehrere  Personen  des  Namens  Hoiiifuz  Colin  gab,  so  dass  es 
immerhin  zweifelhaft  bleibt,  ob  der  oben  aufgeführte  der  vielbesprochene 
Bflrgermeister  B.  C.  war,  welcher,  obsehon  Katholik,  dennoch  mit  den  Prote- 
stanten hielt  und  zu  den  im  Jahre  1598  Geachteten  gehörte. 

155.  Nicolas  Kaue,  Potestas  zu  StanMo. 
15U.  Wemor  Huin  von  Anstenradt. 

157.  Job.  Pareis  (Buch  I:  Parreis). 

Paris  kommt  als  Personen-  bezw.  Familienname  bereits  1391t  und 
zwar  unter  den  Zeichnern  des  damals  abgeschlossenen  Lnndfriedensbundes 
vor  (Quix  S.  260).  Im  10.  Jahrhundert  begegnet  man  einer  Familie  Parva 
zu  Mastrieht  und  Maaseyck:  Puhl,  de  Limb.  VI,  4:t!»;  XXVII,  :u»o.  sin.  ;t24. 
Ein  Job.  Harys  war  in  der  ersten  Hälfte  desselben  Jahrhunderts  Aachener 
Stiftsherr:  Hettsch  8.  15. 

158.  Joh.  von  Kinatten. 

159.  Gort  von  Mewcn. 

Mewen  (.Meuwen)  heisst  eine  Ortschaft  des  alten  Herzogthums  Lim- 
burg. Einer  Familie  v.  M.  geschieht  in  der  Person  Wilhelm!*  v.  M.  aus 
Mastrieht,  Herrn  zu  Eysdcn,  Meeswyk,  Hartelstein  und  Leuth,  Gatten  der 
am  I.  Juni  17i;o  verstorbenen  und  zu  Leuth  bestatteten  Joscpha  v.  Speck  - 
heuer  in  den  Puhl,  de  Limb.  XX,  294  f.;  XXI,  268.  412;  XXIX,  44!»  sowie 
bei  v.  Fürth  IL  2  S.  222  Erwähnung.  Auch  in  den  Aachener  Kirchenbüchern 
des  17.  und  1H.  Jahrhunderts  kommt  der  Name  v.  Meven  mehrfach  vor: 
Macco  (AVZ.  I,  77  f.).  Im  Febrilen  vgl.  unten  Nr.  207.  Gort  ((ioirt,  (iovrt) 
ist  ein  Vorname,  zusammengezogen  aus  Godart,  wie  Albert  aus  Adalbert, 
Alheit  und  Ayieit  (AGV.  IV,  315;  Strange,  Nachr.  I,  55)  aus  Adelheit,  Alf 
(Aylfi  und  Rolf  (Koilf)  aus  Adolf  und  Itodolf  entstanden  sind. 

1(50.  Willi,  von  Rnsehenberjr.  her  zu  Rosche!,  iM'ffmarsi'lmlk 
des  herzog  In  ins  Limburg-, 

Ebengenannter  ist  der  Will),  v.  Iieuschenberg  zu  Overbach  (einem 
Ilittergute  im  Krei>c  Jülich.  Bürgermeisterei  Hannen),  Herr  zu  Haschet  (im 
Belgischen,  an  der  Grenz»;  des  Kreises  Küpen)  pp,  dessen  in  der  von  v.  Oidtmau, 
AGV.  VI.  178  f.,  auszugsweise  mitgetlicilten  Frkunde  d.d.  2(1.  Nov.  1585  als  eines 
.kürzlich  verstorbenen"  gedacht  wird;  ebendaselbst  werden  andere  Mitglieder 
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derselben  Familie  als  Herren  von  Kuricb  (Kreis  Erkelenz)  l»czw.  als  Herren 
von  Kicks  (Kreis  Schleiden)  und  als  Urnen  von  Setterich  (Kreis  Jülich) 
aufgeführt ;  vgl.  auch  ebenda  VJ,  1  T*i ;  IV,  29!»  (v.  Uidtman)  und  unten  Nr.  :{"»">. 
:*8*i.  —  Ub  diese  Familie  zusammenhängt  mit  dem  uralten  bergischen  Kitter- 
gcsehlechte  v.  Reuschenberg,  dessen  gleichnamige  iUirg,  jetzt  Eigenthnm  dos 
(I raten  v.  Fürstenberg-Stammheirn,  an  der  Wupper  gelogen  ist  (Fahne  I, 
3<;oi,  dürfte  noch  zu  ermitteln  sein. 

161.  Alardt  Segradt. 
102.  G  regorius  von  Wilre.  Schölten. 
163,  Joh.  Colin,  h.  Melchior  Colins  söhn. 
104.  Winant  Hardt  man. 

165.  Floris  von  den  Bongardt. 

166.  Melchior  von  Schwarzenberg. 

107.  Wolter  Elserack,  Schöffen  (ob.  a°  74,  25.  Febr.). 

Die  Elsrack  waren  ein  adeliges,  In  der  Grafschaft  Loon  sehr  ver- 
breitetes Geschlecht:  PuM.  de  Limb.  XVII,  9G;  ebendort  wird  dos  oben  auf- 
geführten Sternherrn  nicht  allein  als  eines  Aachener  Schöffen,  sondern  auch 
als  Drosten  von  Wittern  sowie  als  Eigcnthümera  dos  unter  Nuth  (Nütt)  in 
holl.  Limburg  gelegenen  Hauses  Oelstroeck  gedacht.  Vgl.  auch  ebenda  302. 
81 1;  XXIX,  58.  59. 

168  Jas  pur  Hnin  von  Anstenradt  (Buch  1:  Heun  v.  A.) 

169.  Werner  von  Merodt,  gen.  Hottalis. 

170.  Richardt  von  Merodt.  gen.  Hottalis  (Buch  l:  Werner 
bezw.  Richardt  von  Meraedt,  gen.  Hofflis). 

171.  Andris  Elierborn.  Canonich. 

172.  Frans  Beussdall. 
17.*J   Frans  Voss,  Decanus. 

In  Betreff  des  am  IT.  Juni  1590  verstorbenen  Franz  Voss  vgl.  oben 
Xr.  140,  Hangen  II,  102.  173.  175  und  Housch  S.  1s.  22. 

174.  Joh.  von  Wilre  (Buch  I:  v.  Weilre). 

175.  Andries  Kadennecher. 
170.  .loh.  Schenck. 
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177.  Job.  von  Sehiffsbcrp:  (vielleicht  Schaefs-  oder  Sihaes- 
1  Ts.  Heinardt  Baff. 

170.  Joh.  von  Merodt,  ^cn.  Hoffalia,  Schelfen. 

lso.  Diederich  BeussrialL 

181.  Heinrich  von  Segradt. 

1S2.  Joh.  Kllerborn.  Parochian. 

183.  Andries  Hoff. 

1.S4.  Gera rdt  Eilerborn,  Schöffen. 

185,  Adam  von  Lövenich. 

Kines  Adam  v.  Luc  von  ich  wird  im  Memorienhuehe  dos  Klustors 
Wenau  und  von  v.  Oidtmnn  (AGV.  JV,  2'.>7.  287)  gedacht.  Bezüglich  eines 
etwaigen  Zusammenhanges  der  hier  in  Rede  stehenden  mit  der  industriellen, 
aus  Göthe's  .Dichtung  und  Wahrheit-  auch  nichtkaufmäuuischen  Kreisen 
hekannten  Familie  v.  L.  vgl.  Macco  II,  121  ff.  und  v.  Oidtmnn  lAGV.  X,  2."».")). 

lHt>.  Joh.  Horchern.  Canonici]. 

■ 

1S7.  Peter  von  Segradt. 
lss.  Christoffel  Stommelen. 

ISO.  Hugo  Pelzer  (Buch  I,  2:  Pelser). 

Hugo  Tel /.er,  bei  Meyer  S.  503  Pcltzer  von  Ksohwoiler  genannt, 
welcher  /u  der  Familie  v.  Felser-Berensberg  in  keinerlei  Beziehung  stand 
(v.  Fürth  II,  2  S.  0),  und  der  weiter  unten  aufgeführte  Max  v.  Sehwartzcn- 
berg  gehörten  zu  den  im  Jahre  IfütH  Geächteten.  Meyer  a.  a.  O.  zählt  da- 
hin noch  zwei  andere  von  ihm  als  Sternherren  bezeichnete,  .loh.  Hohe  und 
Wilh.  Mülstroc;  doch  finden  sich  letztere  in  keinem  der  obigen  Mitglieder- 
Verzeichnisse  genannt.  —  In  dem  bei  Meyer  S.  .>.sfl.  .V.m  mitgetheilten  Ver- 
zeichnisse Derjenigen,  welche  nach  dem  Sturze  des  protestantischen  Regiments 
im  Jahre  HJ14  flüchtig  geworden  waren  und  nachträglich  wegen  Theilnahme 
nn  dem  Aufrühre  des  Jahres  ltill  verfolgt  wurden,  ist  kein  einziger  Stern- 
herr aufgeführt. 

190.  Jaspar  von  Cortenbaeh. 

Schloss  Cortenbach  liegt  bei  Voerendaol  in  bull.  Limburg.  Die  Familie 
v.  C.  seheint  auch  in  Aachen  einen  Sitz  gehabt  zu  haben,  indem  zum  Bau 
der  Jesuitenkirche  das  Cortoubachsche  und  das  Garzweilersehe  Haus  vom  Käthe 
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erworben  wurden:  Scheins  (A(iV.  V,  !»:t).  Jene  Annahmt*  findet  durch  die 
dortiiren  Kirchenbücher  (Maeco  I.  14t.  14:».  1C.2)  Filterst  utzung.  -  Mit  der 
später  zu  Aachen  auftretenden  Familie  v.  Lamberts  zu  ('orteubach  scheint 
erster«  Familie  nichts  gemein  gehabt  zu  haben;  vgl.  unten  Nr.  348. 

HU.  Joh.  Klierborn,  Burg>M.  untl  Schell'eu-M. 

Vgl.  Hangen  II,  1Ö5.  If>7.  1S!>.  200. 

DJ2.  J.  Joh.  f)ou von r ad t. 

Douvenrath  heisst  ein  Sekloss  im  Limbiirgischen,  bei  Eys  gelegen. 

193.  .Maximilian  von  Schwartzeilborg, 
Vgl.  oben  Nr.  189. 

DJ4.  Christ offol  Vercken. 

195.  Abraham  von  Strithagen,  Sclieffen-M.  (ob.  a"  1035, 
4.  martii). 

Haus  Streithagen  ist  gleichfalls  in  holt  Limburg  gelegen.  Als 
Besitztümer  der  Familie  v.  Streitha<ren  (mit  dem  Beinamen  Judenkopf: 
Fahne,  I,  42.*»)  sind  bekannt  der  Hof  Uersfeld  (ein  kurkölnisches  Lehn) 
in  der  Herrschaft  Heyden  (Landkreis  Aachen)  und  die  Burg  zu  Merzen- 
hausen (bei  Aldenhoven).  An  letzterem  Orte  wurde  der  Schriftsteller 
und  Dichter  Andreas  v.  Streitbaren  geboren,  welcher  im  Jahre  1»>40 
noch  lebte;  er  ward  durch  das  Stift  zu  Heinsberg  dorthin  behufs  Leitung 
der  Schulen  berufen.  Sein  Sehn  Peter,  geboren  1595,  Kanonikus  zu  Heins- 
berg, war  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller,  sowohl  als  Historiker  wie  als 
Dichter;  sein  „poema  in  Ruram",  auch  „somnium  de  KuraM  genannt,  be- 
schreibt in  poetischer  Fenn  die  Roer,  den  Lauf  derselben,  ihre  Nebenflüsse. 
Städte,  Anwohner  u.  s.  w.  Nach  Fahne  a.  a.  0.  war  eine  Flis.  v.  Str.  mit  .loh. 
v.  Werth,  dem  Vater  des  bekannten  Kriegshelden,  vermählt.  —  Heber  den 
obenerwähnten  Sternherrn  vgl.  Ilaagen  II,  2S  \ ;  K lücker1*  Tagebuch,  AVZ,  IV, 
84.  Fr  zählte  unter  Denjenigen,  welche  im  Jahre  ltil.s  der  (Jrundstcin- 
legnng  der  Jesuitenkirche  beiwohnten:  Af.V.  V,  81  (Scheins). 

im;.  Diedericli  von  Wylre,  Scliöffen  (a°  100]  Laurentii  zu 
greven  auf-  und  angeuonicn      ob.  1627  den  l.  Junii). 

107.  Wilhelm  v.  Strithagcn,  Schöffen  (a"  1001  Laurentij  zu 
ftreven  auf-  und  angeuomen). 

DJS.  ,T.  Hein r.  Henlaidt. 

lüiL  Joh.  Scheeffer,  gen.  Weissweiler. 
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200.  Lambrecht  Beeck. 

Feber  «las  < rcsehlecht  Beeck,  benannt  nach  einem  Kiinigshofe,  welchem 
»las  Dorf  Beeck  (Kreis  Erkelenz)  seinen  lTrsprumr  verdankt,  vgl.  v.  Oidtuum 
(AOV.  I,  227  IT.).  Der  dort  Seite  229  aufgeführte  Lambert,  ein  Oheim  des 
ersten  (leschieliKsehreibers  Aachens  Petrus  a  Beeck,  ist  anscheinend  identisch 
mit  dem  oben  erwähnten  Sternherrn. 

201.  Jacob  Kngelbrett. 

Als  bemerken*  wert  h  erscheint  die  Schreibweise  Bügelbrett  für  Engel- 
br feht.  Sie  unterstützt  <lie  Vermuthuug,  dass  auch  in  den  Ortsnamen 
Cdenbrett,  Gondenbrett  —  brett  nur  eine  andere  Form  fiir  brecht 
( —  bracht)  sei,  während  letztere  Silbe  da,  wo  sie  nicht,  wie  oben  in 
Engelbrecht  u.  s.  w.  eine  Nebenform  von  bert  (=  glänzend)  darstellt,  regel- 
mässig als  — herg  (altirisch:  brigh)  zu  deuten  ist.  So  findet  sich  in  älterer 
Zeit  der  Ortsname  Freusburg  bald  Vroinzberch,  bald  Froisbre  -ht  und  Frois- 
bret,  <ler  Name  Plettenberg  Plettenbrecht  und  Pletteiibracht,  in  der  Kölner 
Mundart  des  1."».  Jahrhunderts  (Jebreehto  für  (Jcbirge  geschrieben:  Beyer, 
rrkundenbuch  pp.  II,  S.  LXXV;  LA.  I.  S.  412;  Knucn  und  Ekertz,  Quellen 
IV,  .!:  Fronimann  II,  4:$4;  v^l.  auch  Oligschläger  (Ann.  XV,  t;t.  71:  XXI, 
17."»)  und  Kaltenbach  S.  II"),  welchem  letzteren  zufolge  das  obenerwähnte 
l'denbrett  (Ldenbreth)  um  da.,  Jahr  I2<)0  Dubenr  ireiiaunt  wird. 

202.  Cristoffel  Speck  heu  wer. 

L'ebcr  die  Familie  v.  Speckhewer  vgl.  v.  Fürth  II.  2  S.  221  lt.;  auch 
sie  scheint  zu  den  Aachener  Familien  gehört  zu  haben,  welche  aus  dun 
Liinburgischen  stammten,  indem  ein  bei  Voerendael  gelegenes  üehüfte  nach 
Quix,  t'anneliter  S.  2<i  früher  denselben  Namen  führte. 

20.'t.  Michaeli  (Im  ker. 

Vgl.  v.  Fürth  II,  2  S.  LI7  II.  und  .dien  S.  2ti2.  Das  von  M.  Klücker 
im  Manuskript  Unterlassene,  hier  mehrfach  bezogene  Tagebuch,  dessen  Ab- 
druck in  der  Zeitschrift  „Aus  Aachens  Vorzeit"  mich  immer  der  Vellendung 
harrt,  be reicht  die  Zeit  von  HJ02  bis  ]C<»8. 

204.  AlblCCht  Schrick.  Schelfen. 

L'eber  Albrecht  Schrick  und  den  weiter  unten  aufgeführt en  (iosw in 
Schrick  vgl.  v.  Fürth  II.  2  S.  KM  ff, 

205.  Joh.  Bertolff  von  Belven.  Schöllen. 
200.  Diederich  Bertolff  von  Belven,  Schaffen. 

Vgl.  unten  Nr.  2s:;. 
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207.  Joachim  Berchem,  D.  und  Schöffen  (ob.  I).  ßerchemius 
a°  164..). 

Joachim  Berchem  ist  der  spatere  Bürgermeister  dieses  Namens,  welcher 
den  eisten  Anprall  der  Revolution  vom  Juli  Hill  zu  bestehen  hatte,  dem- 
nächst mit  Erfolg  wider  dieselbe  zu  Wien  wirkte  und  sich  noch  im  Jahre 
DUO  um  die  Stadt  verdient  machte,  indem  er  die  ihr  damals  droheude  Herüber- 
kunft  kaiserlicher  Truppen  zum  Beziehen  von  Winterquartieren  abwandte 
(Hangen  IT,  214.  225.  250).  Bei  Meyer  wird  derselbe  von  Berchem  genannt; 
er  scheint  daher,  gleich  dem  unter  Nr.  258  aufgeführten  Sternherru,  einer 
der  adeligen  Familien  Berchem  (Bergheini)  angehört  zu  haben,  über  welche 
Fahne  T,  27;  II,  <».  211  berichtet.  Letzterer  gedenkt  seiner  nicht  besonders, 
sofern  er  uicht  unter  dem  S.  211  a.  a.  ().  zum  Jahre  1635  erwähnten  Aachener 
Schöffen  Schnachin  v.  B.  gemeint,  dort  also  Schnachin  bloss  in  Folge  eines 
Druk-  oder  Lesefehlers  statt  Joachim  gesagt  sein  sollte. 

20s.  Reinhardt  von  Kirckum  (1001,  19.  Martij). 
20(J.  Melchior  von  Sch  wartzenburg. 

210.  Gosswinns  Schrick,  zerzeit  Parochian. 
Vgl.  oben  Nr.  204. 

211.  Heinr.  Pastour,  Canonici!. 

212.  Gern.  Kllerborn,  .Schöllen. 

218.  Jacob  Pastour,  Schöffen  (1601,  Junij). 

214.  Willi,  von  Nesselrath. 

215.  öerh.  Radennaeher,  Canonici»  (1601,  ö.  Thris). 
210.  Matheis  Block. 

Der  Familienname  Block  kommt  zu  Alchen  schon  im  Anfange  des 
Mi.  Jahrhunderts  vor,  indem  ein  Aachener  Uathsheir  Frank  Block  zu  Den- 
jenigen gehörte,  welche  in  Folge  des  Aufruhrs  von  15 Di  fluchtig  geworden 
waren   (Hangen   II,   ID».  R27.  'Dil,   desgleichen   im   Jahre   1550  (Scheins, 

aov.  n,  io8). 

217.  Woltems  von  der  Arck  (1607,  5.  Aprilis), 

Ks  gab  sowohl  ein  Kölnisches  wie  ein  Koblenzer  l'atriziergeschlecht 
v.  d.  Arck  oder  v.  d.  An  ken  (ab  arca).  Hin  Arnold  v.  d.  Arck,  Herr  zu 
Schophoven  (bei  Jülich),  wurde  von  seinem  .Schwager,  dem  Junker  Job.  tven, 
ermordet.  So:  Kalme  1,  7;  II,  2.  209.  Kims  Johann  v.  d.  A.,  Bürger- 
meisters der  Stadt  Düren  ( 1  :>7tn,  und  einer  (irrtruri  v.  d.  A.,  Dattin  des 
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Jülichschen  Raths  Aeg.  Mommer  (IG.  Jahrhundert),  wird  bei  (juix  8.  5s, 
gedacht:  vgl.  auch  v.  Fürth  II,  1.  Anh.  S.  »;t;  und  AGV.  IV,  2*0.  Heinrich 
und  Georg  ab  Area,  gestorben  am  1".  April  I  "»73  bezw.  5.  Dezember  1  ."»82, 
gehörten  zu  den  Aachener  Stiftsherren:  Heusch  S.  15».  21.  Der  obige  Storn- 
herr  scheint  nach  den  Taufbüchern  von  Kilo  (Maeco  1,  147)  gleichfalls  in 
Aachen  gewohnt  zu  haben. 

2  IS.  Willi,  von  Seh  wart  zen  borg. 

219.  .T.  Andries  von  Wylrc. 

220.  J.  .Toh.  von  Ellcrborn  (1009,  13.  Julij). 

221.  .loh.  Vcrckeu  (1609,  13.  Julij). 

Obiger  Job.  v.  Verken  ist  zweifelsohne  der  spätere  Vogt  major,  dessen 
bei  v.  Fürth  II,  2  S.  14.  15.  29  und  Hangen  II.  2.0  gedacht  wird:  derselbe 
war  Protestant  und  wurde  im  Jahre  lolü  durch  eine  kaiseil.  Kommission 
jener  Stellung  enthoben. 

222.  L.  Conradt  Rybcricli  (1609,  13.  Julij). 

223.  Gerh.  von  der  Hegten  (1609,  13.  Julij), 

Hegge  heisst  eine  üertliehkeit  bei  Schinnen  im  Limburgiscben,  Hegge n 
ein  Weiler  bei  Herzogenrath.  Bezüglich  di  r  SU  Aachen  im  15.,  Di.  und 
17.  Jahrhundert  auftretenden  Familie  v.  d.  Heggen  vgl.  v.  Fürth  I,  I  f.; 
II,  2  S.  151  f.:  Qnix  S.  27!»  Anm.:  ferner  Xoppius  S.  190;  Meyer  S.  553; 
Hangen  II,  217. 

224.  Cornelius  Winten  (1609,  13.  Julij). 

225.  Rythmeister  Gcorg-ins  Pastour  (1011.  an  krinnen  ob.  a" 
IG48). 

Der  Rittmeister  und  Schttffc  Pastour  wird  bei  Xoppius  S.  113  als 
Lehnherr  de»  Gatzweiler  Lohns  aufgeführt,  welches  „sich  erstrecket  über 
etliche  häuser,  neinlich  gibein  in  Burdscheider  strass,  von  der  Borngassen 
eck  bis  hinauf  nach  Burdscheider  pfort  zu".  Krinnen?  Krinue,  mhd.  krinne, 
abd.  ehrinna,  ist  nach  Grimnfs  Wörterb.  ein  vornehmlich  oberdeutsches 
Wort,  welches  Einschnitt,  Kerbe,  auch  solche  am  menschlichen  Korper,  be- 
deutet. In  der  Bedeutung  einer  Krankheit  scheint  dasselbe  sonst  nicht  be- 
kannt zu  sein.  Vielleicht  ist  jedoch  auch  hier  nicht  au  eine  Krankheit, 
sondern  an  eine  chirurgische  Operation  zu  denken.  Der  heutigen  Aachener 
Mundart  ist  der  Ausdruck  überhaupt  völlig  fremd. 

226.  Francisens  Sehr  ick. 
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227.  .Toh.  Hoven  von  (Jarsfeldt 

* 

Leber  «las  adelige  Geschlecht  v.  d.  Hove,  gen.  l'nrsfeld  vgl.  Pttbl. 
de  Limb.  II.  31t}.  —  Carsfeld  ist  ein  Sehloss  in  der  XHh«  von  Unipen,  an 
«lein  Hache  ( i  idp  gelegen. 

22.s.  Jr  Melchior  Rho, 
22».  Carll  Harst. 

Bezüglich  des  Karl  Harst  vgl.  v.  Fürth  II,  2  S.  i:>::. 

230.  Joint  n  von  The  neu  der  .Tnn.tr. 

231.  Bernardt  von  Weller  (1621). 

232.  J.  Frans  von  Mcrodt,  gen.  HoiLalis  (1022.  Hl.  Aug.). 

233.  Peter  Nyekell  von  Kosseler,  Vogt  und  Meyer  dieser 
Ken-Iis  statt  Aaeli  (102.V). 

Obengenannter  war  »  in  Urinier  des  berühmten  Jesuit engenerals  Ooswin 
v.  Nickel,  dessen  opistolae  a<l  sociofl  zu  Koni  I «i"*4  und  1  (>."»6  in  zwei  Werken 
erschienen  sind,  und  der  Vater  d  »s  unten  aufgeführten  .loh.  Goswin  v.  X., 
welcher  ilnn  in  dem  Amte  eines  Vogtmajors  folgte.  Oas  Li  hsehulthcissen- 
Amt  /u  l'oslar  (I>orf  im  Kreise  Jülich)  war  ein  in  der  Familie  vererbliches 
Lehen.    Vgl.  v.  Fürth  IL  2  S.  Kai  ff. 

234.  Job,  von  V<»rst,  rler  Wertigkeit  Bnnltscheit  Stadtlielder 
(1625). 

2a5.  .!'  C)l(o  Diederi.-li  von  Stritliagen  (1625). 

286.  Jr  Winandns  von  Mttlenbaeh,  gen.  Briell.  Herr  zu  Kys 
(1628), 

v.  Mühlenbach,  wohl  genannt  uaeh  dem  gleichnamigen  Hofe  in  der 
Bürgermeisterei  Pannosheide  (Landkreis  Aachen). 

237.  .1'  Werner  von  Mcrodt,  guant  FTotfalis  (Hi2S). 

23*.  .T'  Heinr.  von  den  Hove.  gen.  (  arsteldt  (1629,  29.  .Tan.). 

239.  -Tr  Caspar  von  Schwartzeuberg  (1631). 

210.  Jr  Herman  Streu  ff. 

Strcuff  ist  wohl  eine  andere  Schreibweise  fitr  Stroyff  oder  Stndff: 
Vgl.  unten  Nr.  251  und  271. 

241.  J'  Willi,  von  Broch. 

*  » 
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242.  Jr  Joh.  Jacobus  a  Streitbaren  (1032). 

243.  Jr  Henricus  a  Beulartt. 

244.  Jr  Leonhard  von  Dalumers  eh  ei  dt,  Haubtman  (1034). 

Der  Familie  v.  Dammerscheidt  begegnet  man  bereits  um  die  Mitte 
des  HJ.  Jahrhunderts  und  zwar  in  der  Person  des  sehr  rührigen  Abtes  von 
Klosterrath,  Leonh.  v.  D.  (AGV.  I,  117;  II,  307  f.;  VII,  115:  Michel);  ein 
anderer  Leonh.  v.  D.,  vielleicht  der  oben  aufgeführte,  wird  unter  Denen  ge- 
nannt, welche  in  der  Zeit  von  10154  bis  1669  der  Aachener  Jesuitenkirche 
Schenkungen  machten;  schon  H547  Hess  ein  Herr  v.  D.  an  dieser  Kirche  eine 
Kapelle  errichten:  Scheins  (AGV.  V,  94.  87).  Im  Uebrigen  vgl.  bezüglich 
jener  Familie:  Puhl,  de  Limb.  XVII,  100  ff.;  XXI,  S.  417.  Den  Namen  führte 
dieselbe  von  einem  vor  mehr  als  60  Jahren  abgebroch enen  Schlosse  zu  Voeren- 
dael  im  holl.  Limburg. 

245.  .Tr  Jolian  von  Dammerscheidt 
240.  Jr  Peter  von  Damnierseheidt. 

247.  J'  Melchior  von  Schwarzenberg-  (10:i5,  31.  Jan.). 

248.  Jr  Hanss  Willi,  von  Wylre  (1037,  ob.  1080,  0.  Jan.). 

249.  Joh.  Alb.  Schrick. 

250.  Dederich  Speckheuwer,  regerender  burgermr.  und  er- 
wehelter  scheffen  (1040,  21.  Jnlij). 

251.  Jr  Stephanus  Strenff  (1041). 

252.  Emont  von  Obs  innig,  gen.  Rohe  (1645). 

Haus  Obsinnig  und  mehrere  Höfe  desselben  Namens  sind  bei  Sinnich 
im  Limburgischen  zu  suchen.  Der  noch  jetzt  blühenden  Familie  von  Hohe 
oder  Hhoe  (früher:  Kode),  welche  sich  nach  einer  dieser  demnächst  von  den 
Kynatten  erworbenen  Besitzungen  nennt,  geschieht  oftmals  Erwähnung;  vgl. 
Strange,  Nachr.  II,  4S;  Fahne  II.  12»;  t^uix  S.  14o.  I«i3.  196;  Heusch  S.  31. 
88;  Puhl,  de  Limb.  VI,  174;  X,  im.  466  f.:  XIX,  191.  210;  XXI,  432; 
XXIII,  364. 

253.  Joh.  Gobcrz,  Commandcur  zu  St.  Jois  alhie  binnen  Ach 
(1648). 

254.  Jr  Grcgorius  von  Wylre  (1048). 

255.  Jr  Joh.  Bertram  von  Wylre  (104*). 
250.  Jr  Andreas  von  Souen  (1648). 
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257.  Jr  Joli.  Goswin  Nickol  von  Kosseler  (1648). 
Vgl.  "hen  Nr.  233. 

258.  Jr  .  .  .  .  Wilhelmus  a  Bcrchem  (1G4S). 

259.  Jr  Hanss  Wilhelm  von  Mülstroe  (1048). 

Der  volle  Namen  dieses  Sternherrn,  welcher  neunmal  S höffenbürger- 
meister  zu  Aachen  war,  lautete:  Hans  Wilh.  von  Ollmüssen  (Olinissen) 
gen.  Mülstroe.  Die  Familie  nannte  sich  nach  dein  Hofe  Ulmesheim  (Olles- 
heim)  im  Kreise  Düren  und  war  besonders  im  Kreise  Heinsberg  (Haus  zur 
Hallen,  Hückelhoven)  begütert.  Ausführliche  Nachrichten  über  dieselbe  finden 
sich  bei  Fahne  I,  312;  Strange  VI,  is  IT.:  v.  Fürth  II,  2  S.  2(13  ff. 

260.  Job.  Speckhewer  (1648). 

261.  Joh.  Petrus  Schell. 

262.  Jr  Wilh.  von  der  Heiden,  gen.  Belderbus, 

Bezüglich  der  Familie  v.  d.  Heiden  gen.  Belderbusch,  weleher  der 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  iu  den  Graf  eitstand  erhobene 
kurkölnische  Minister  Kaspar  Antou  v.  B.  entstammte,  vgl.  Fahne  I,  22; 
Schuermans  (Puhl,  de  Limb.  XVIII,  3!>4).  Letzterer  briugt  den  Namen 
v.  (1.  Heiden  mit  einem  der  Familie  einst  gehörigen  Gute  Heid  zu  Raeren- 
Neudorf  in  Verbindung.  Helderbusch  ist  der  Name  eines  adeligen  Hauses 
in  der  belgischen  Gemeinde  Mnntzen,  weshalb  sich  einzelne  Familienglieder, 
wie  z.  13.  der  unter  Nr.  332  aufgeführte  Stcrnherr,  v.  d.  H.  B.  zu  Montzon 
schrieben.  Als  sonstige  Besitzungen  bezw.  Sitze  derselben  Familie  werden 
bei  Fahne  Strevesdorf  und  Doenrad,  in  den  Pttbl.  de  Limb.  VIIL  208  ein 
Schlots  zu  Tcrworm  bei  Heerlen  angegeben. 

263.  Jr  Willi,  von  Back  zu  Pateren. 

Ueber  die  Familie  der  Bock  zu  Pattern  und  über  das  Dorf  Pattern 
(im  Kreise  Jülich)  vgl.  Fahne  I,  40;  II,  14,  Pick  (AG V.  VI,  11(5  ff.)  und 
J.  Kühl,  Gesch.  des  früheren  Gymnasiums  zu  Jülich  S.  28 1  ff. 

264.  Jr  Reinhardt  von  Beulard  t  zu  Beulardtstein  (1655). 

265.  Mathäns  Schrick  (1656). 

266.  Winandt  von  Kynaten,  Herr  zu  Obsinnig  (1657,  9.  Apr.). 

267.  Goddart  von  Kevcrberg,  gen.  Mewcn  (1658). 

Die  Genealogie  derer  v.  Ke Verberg  und  Mewcn  gibt  C.  de  Borman 
im  Annuaire  de  la  noblesse  de  Belgique,  18*>f».  Der  Name  der  Familie  v. 
Keverberg  geu.  Mewen  kommt  iu  den  Aachener  Kirchenbüchern  aus  der  Zeit 
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von  1014  bis  ir.iiö  mehrfach,  einmal  auch  im  Memorienbueh  des  Klosters 
Wenau  vor;  Macco  I,  141»  150.  IM.  IGT.  179;  v.  Üidtman  (AG V.  IV,  208). 
Im  Klebrigen  Tgl.  Quix  8.  196  ff.;  Fahne  II,  78. 

268.  Franz  Ignatius  F reih,  von  Merode  (1661). 

269.  Joh.  Ign.  Huyll  (1662). 

270.  Adam  Balduin  von  Wiswiler  (1662). 

Dieser  Sternherr  ist  zweifelsohne  mit  dem  nachmaligen  Vogtmeier 
Balduin  V.  Weisweiler  (AGV.  V,  96;  VI,  4.  44:  Scheins,  ('.  Oppenhoff) 
identisch.  Wie  aus  der  öfteren  Erwähnung  der  v.  W.  in  den  Aachener 
Kirchenbüchern  des  IT.  Jahrhunderts  (Macco  I,  151.  10T.  1T0.  1T2.  1T9)  zu 
sehliessen,  waren  dieselben  oder  doch  ein  Zweig  der  Familie  damals  zu 
Aachen  selbst  ansässig.  Dass  sie  von  den  schon  in  sehr  früher  Zeit  auf- 
tretenden Kittern  von  Wyswilre,  (irundherren  der  Jüliehschen,  nach  dem 
Dürfe  Weisweiler  (Kreis  Düren)  benannten  Unterherrschaft  abstammten,  er- 
seheint nicht  als  unwahrscheinlich,  wird  sieh  jedoch  schwerlich  nachweisen 
lassen.  Die  Burg  und  Herrlichkeit  W.  gingen  bereits  im  15.  Jahrhundert 
und  zwar  durch  Kauf  auf  die  Herren  v.  Palant  über,  deren  weitverzweigte 
Familie  nach  ihrer  einst  bei  Weisweiler  gelegenen  Stammburg  Palant  den 
Namen  führt  (Kaltenbach  S.  219). 

271.  Wilh.  Assuery  Stroyff  (1662). 

Bezüglich  der  Familie  Stroyf  vgl.  C.  Oppcnhoff  (ACJV.  VI,  4.  38)  und 
Macco  II,  09. 

272.  Joh.  Wilh.  von  Meuten  (1662). 

Die  Familie  v.  Meutben  war  begütert  in  der  Aachener  Heide  und 
zu  Lontzen:  Quix  S.  254.  Kine  Maria  Elise  v.  Meuthen  wird  im  Mernorien- 
buche  des  Klosters  Wenau  zum  Jahre  1050  aufgeführt:  v.  Oidtman  (AUW 
IV,  299).  Im  ITehrigcn  vgl.  (insbesondere  auch  bezüglich  der  beiden  Vogt- 
meier v.  M.)  C.  Oppenhoff  (ebenda  VJ,  4.  98);  v.  Fürth  II,  2  S.  222;  Quix 
a.  a.  ().;  Macco  I,  147 ;  II,  4T  und  unten  Nr.  900. 

273  Palidanus  (1667). 

de  Palude  und  Paludanus  sind  Latinisintugen  der  Namen  von 
Morass,  von  Broich  und  von  Pfuhl  (ndl.  van  den  Brocke  oder  Brink  und 
van  der  Poel),  vielleicht  auch  von  Veune  oder  Veen,  wie  sie  in  ersterer 
Form  schon  im  14.  Jahrhundert,  später  in  beiden  Formen,  besonders  im 
Limbnrgischen,  vorkommen;  vgl.  Laur.  S.  159.  103,  Fahne  I.  292  s.  v.  Morass, 
Ann.  II,  280;  VIII,  129;  XXXI,  125,  Puhl,  de  Limb.  VI,  1TS.  190.  529; 
VIII,  20;  XVI,  202.  209.  H!»3  ff.;  XX,  2TT  ff.,  333.  409  ff.,  430  ff.;  XXI, 
420;  XXIII,  385.  390.    Der  als  Gelehrter  und  Erzieher  der  Söhne  Herzog 
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Wilhelms  von  Kleve  bekaunte  Mathias  l\,  nach  seinem  Geburtsorte  aueh 
Ycnradieu-is  genannt,  kann  au  obiger  «Stelle  selbstredend  nicht  gemeint  sein, 
da  derselbe  dem  Iß,  Jahrhundert  angehört,  desgleichen  nicht  einer  <ler 
Macstrichter  Geistlichen  nnd  Schriftsteller  Cornelius  und  Paul  P.,  von  wel- 
chen di  r  ersten1  bereits  im  Jahre  1<>')2  starb  und  «ler  letztere  von  1889  bis 
17 tJ  Kanonikus  von  St.  Servatius  war:  ebenda  XXVIII,  31;  XXVII,  211. 

274.  .Jacob  de  Witte  zu  Geratli  und  Eltfgen  (1008). 

Ein/,  lue  biographische  Notizen  iiber  die  Aachener,  später  den  Frei- 
lierrntitcl  führende  Familie  de  Witt,  von  obigem  Jakob  de  Witt  abwärts, 
bringt  Mnccd  I,  108;  vgl.  auch  Publ.de  Limb.  XVI,  255  und  unten  Nr.  889. 
316.  331.  391.  119.  '.i  rat  Ii  und  Flfgcn  sind  Kirchdörfer  im  Kreise 
(irevenbndeh. 

275.  Job,  Adam  von  Bors  ( 1  (»<>'.»). 

Dieser  Stcruberr,  vielleicht  identisch  mit  dem  in  den  Aachener  Kirchen- 
büchern von  H»7'.»  (Maceo  r,  17"))  erwähnten  [.  U.  L.  Johann  Bon,  scheint 
zur  Familie  de  Bors  van  Overcn,  einem  in  Odilienberg  bei  ltuermond  ge- 
legenen Adelssitze,  gehört  zu  baben;  vgl.  Kahne  I,  -Iii;  Willemsen  (Puhl,  de 
Limb.  XXIII,  17s;  XXIV,  4ou). 

270.  Werner  von  Broich  (1069,  ob.  1731,  3.  Mai). 

277.  W  illi.  Adolph  von  Kvss,  gen.  Beussdall  (1669,  ob.  1729, 
27.  Sept.). 

Herselbe  int  wohl  jener  Schofle  Wilh.  Adolph  Baron  d'Eys  de  Beusdael, 
von  welchem  das  in  den  Pul.l.  de  Lind).  XXIV,  163  abgedruckte  Verzeich- 
nis» der  „nrsiffschaft'tcn,  Kreyherlichkciten,  Stett  und  Flecken*  herrülirt,  die 
seit  I40U  bis  1461  den  Aachener  Schöffen st  nhl  als  ihren  überlud"  anerkannten, 
/.weifelsn], ne  auch  identisch  mii  dem  gleichnamigen  lJurg«-rmcister  aus  dem 
.Inhro  hiao  (Hangen  II,  300).    Im  Ucbrigen  vgl.  oben  Nr.  12«. 

27S.  Camlus  de  Palaudt  (1070). 
27!).  Job.  Willi.  von  Fcurdt  (1<>71). 

Obenvcrzcichuet''r  i>t  der  erste  «ier  aus  dem  .Jülichs«  heu  stammenden 
Familie  v.  Drewer  g»*n.  v.  Fürth,  web  her  in  der  Geschichte  Aachens  auf- 
tritt :  seine  schon  im  >iä<h-ten  .Iah re  (1672)  erfolgte  Wahl  zum  Schöffen  und  die- 
jenige mehrerer  amleren.  gleich  ihm  nicht  zu  den  alten  Aachener  (Jeschlechern 
gehörigen,  veranlasste  ärgerliche,  schließlich  durch  den  Kcbdishofratli  ge- 
schlichtete Streitigkeiten  (v.  Fürth  Ii,  2  S.  171  ff.).  —  Literarisch  verdient 
gemacht  haben  sich  unter  den  Mitgliedern  dieser  Familie  ausser  dem  oft  be- 
zogenen II.  A.  v.  F.  dessen  Bruder  Martin  August,  Verfasser  einer  irrund- 
l«-v:i'leu  Mono /rapide  Hb.-:  die  >ij)i>Ui  eilen  u::<1  «1er  Vater  beider. 
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Bernhard  v.  F.,  Appellatiunsgeriehtsrath  zu  Köln.  Nachdem  letzterer  bereit* 
im  Jahre  1820  für  die  Rheinische  Gerichtsverfassung  eingetreten  war.  guli 
er  1831  eine  Broschüre,  betitelt  „Worte  zur  Beherzignuß  ;«n  Deutschland* 
edle  Fürsten  und  Völker"  heraus,  in  welcher  er  gegen  das  Umsichgreifen 
revolutionärer  Ideen  ankämpfte.  Eine  grössere  Schrift  demselben  über  Aachener 
Verfassung  und  Statutarrccht  i>f  leider  nicht  im  Dru*ak  erschienen;  hei 
Loersch  S.  15  wird  sie  als  eine  gediegene  Arbeit  bezeichnet,  welche  für  ilic 
spätere  Gestaltung  der  Aarliener  Rechtszustandc  fast  erschöpfend  genannt 
werden  könue.  Ueber  seine  Verdienste  um  die  Archivalien  des  Schöffen- 
stuliles  vgl.  ebenda  S.  13.  14  und  ('.  Oppenhoff  (AtiV.  VI,  ».*»).  Eine  Ge- 
sehichte  des  in  der  Schmidts! russe  (Nr.  8)  belegenen,  zum  Schafslierg  genannten 
Familienhauses  hat  Pick  im  Aachener  Hausfreund  v.  18!>2  Nr.  1:2.  14  L"  Ii  i'  i't. 

280.  Joh.  Pct.  von  Vehlnidt  (1(571). 

Eine  adelige  Familie  v.  Velracdl  hatte  früher  ihren  Sitz  auf  dem  jetzt 
fast  gänzlich  zerstörten  Hause  <  iro.-s-l'aerlo,  l*farrgcmeit».lo  Odilieuk'rg  hei 
Roermond:  Puhl,  de  Lindl.  XXtV,  409  (Willems,  n).  Vgl.  feiner  AUW  [, 
2:U.  232  (v.  Oidtman);  X,  47;  Ann.  VII,  21:;;  M;  •  >  1 1.  7::.  Hin  Ort  diesen 
Namens  ist  uns  nicht  bekannt;  doch  beisst  ein  Ackergut  im  Kreise  Orevon- 
hroich  Vellrathcrhof. 

281.  Joh.  Friedr.  Obsinnigli.  <ren.  Rlio  (1071). 

282  von  Ey  natteil,  Korr  zu  0] »sinnig  (107  I,  12.  Jan.). 

Vgl.  oben  Nr.  45.  252. 

283  Bertolf  von  Hol  von  zu  Ruyff  (1074,  IS.  Whv.). 

Ueber  die  Familie  Bertolf,  welche  bereite  unter  den  Z-fchnern  der 
l'hnrgerichts-Ordnung  von  1838  und  unter  den  Schöffen  des  I  t.  und  I*>.  Jahr- 
hunderts vertreten  ist,  vgL  die  interessante,  lei  v,  Furth  I,  A3!  ff.  uiitge« 
theilto  Beurkundung  des  Aachener  Sehöfienstuhls  vom  ;J.  Aug.  1677  und 
Fahne  I,  24;  II,  7;  ferner  Quix  S.  s;;  {['.  2<;.r»  f.;  AVZ.  IV.  l'Mii  Macc  II,  4. 
Kin  Job.  Hertolf  war  im  .Jahre  14'.».")  Aachener  Abg<  sandter  auf  dem  Reichstage 
zu  Wurms,  zog  jedoch  mit  seinem  Mitgi-sandteii  Peter  vom  Milden  wieder  ah. 
weil  die  Kölner  Gesandten  die  erste  Stelle  unter  den  Gesandten  der  Frei« 
stiidte  einnahmen:  v.  Fürth  a.  a.  ().  S.  85.  —  Bei  von  ist  ein  adeliges  Gut 
in  der  Bürgermeisterei  Walhorn  (Kreis  Eupen),  Ruyff  ein  solches,  jetzt 
aber  den  Schulhrüdcrn  gehörig,  in  Belgien,  zwischen  Hurbesthal  und  lle;.ri- 
Uhapelle.  (Denselben  Namen  führt  übrigens  auch  ein  Weiler  hei  Herzogen- 
rath.) Ein  Bertolf  v.  Belven  wird  hei  v.  Fürth  a.  a.  <  >.  un>l  (,Miix  S.  2(>5  als. 
Herr  zu  Baden  (einem  Dorfe,  gleichfalls  im  Belgischen  Thcile  von  Lim- 
burg gelegen),  ein  anderer  bei  Kahn«-  II,  7  als  Ifen-  zu  Veuaueii,  Erp  (Keu.- 
Bez.  Köln),  Weiss  Etzfeld  aufgeführt.  Mit  d-n  Meriolf  v.  Belven  sind  die 
Bertolf  von  Hergenrath  (Dorf  im  Kreise  Rupen)  nicht  ZU  verwechseln  (Fahne  I, 
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24;  Quix  8.  S3>;  letztere  Linie  scheint  diejenige  gewesen  zu  sein,  von  welcher 
das  sogenannte  Herrenräder  Lehn  zu  Aachen,  sich  erstreckend  „vom  güldenen 
RatUD  unter  der  Kräm  zu  beideu  Seiten  bis  an  das  Eyergässhin'*,  im  16.  Jahr- 
hundert auf  den  „Rath"  d.  h.  wohl  die  Stadt  überging  (Nuppius  S.  112). 

284.  Joh.  Alb.  Schrick  (1074,  18.  Febr.). 

285.  Franz  Heinr.  von  Olmitz,  gen.  Miilstro  (1074,  (i.  Mui). 
Vgl.  oben  Nr.  250. 

28(5.  Adolph  von  Colyn,  Hr.  zu  Beussdall  (1074,  11.  Mai). 

287  von  Eynatten,  Hr.  zu  Reimerstall  (1674,  11.  Mai). 

Statt  Reimerstall  ist  zu  lesen  Ii  ei  mr  r H  d  ae  1,  eine  <  brtliehkeit  in  der 
Limburger  Herrlichkeit  Homburg;  es  gab  daselbst  vier  adelige  (iütcr,  von 
welchen  drei  die  Eynatten  besassen.  Vgl.  Strange,  Nachr.  II,  5u  ff.;  Puhl, 
de  Limb.  XXli,  240.  248  und  oben  Nr.  4f>. 

288.  Johan  Melchior  von  Broch  (1070). 

281).  Adrian  Joh.  de  Witte  von  Limingho  (107(5,  ob.  1735, 
15.  Febr.). 

21)0.  Caspar  Balduin  von  Horpuscb  (1071)). 

Vgl.  oben  Nr.  125. 

291.  Leonh.  von  Dammerschcydt  (1679). 

21)2.  Willi,  von  Wicherding  (1070). 

Ein  Junker  Wilhelm  v.  Wicherding  vom  Hause  Bersrheit  (Purger- 
meisterei  Raeren),  höchstwahrscheinlich  der  hier  genannte  Sii-rnhcrr,  gründete 
1723  eine  Vikarie  zu  Pncrcn:  (^nix.  S.  128.  LToher  dir  Familie  v.  \V.  vgl. 
ferner  ebenda  S.  89.  147  f.  163  f.  und  H.  Schuermans  (l*uM.  de  Limb.  XVI IL 
39(5),  welcher  unter  den  Adeligen  des  Hannes  von  Walliorn  die  Wicherding 
überhaupt  als  die  Urheber  bedeutender  kirchlicher  Stiftungen  bezeichnet. 

293.  Wilh.  von  Veucht  (1079). 

Dieser  Sternherr,  nach  Fahne  I,  311  mit  Kath.  Agnes  v.  Ottegraveu 
vermählt,  war  nicht  der  erste  des  Namens  Feucht,  dessen  in  Aachen  ge- 
dacht wird.  Vielmehr  begegnet  man  daselbst  schon  im  IG.  Jahrhundert 
einem  Hermann  Feucht  ;  derselbe  erwarb  sich  läG3  an  der  Universität  Löwen 
als  Hermannus  Vucht  Aquisgruucnsis  die  Lfccntiatenwürde,  wurde  1571»  auf 
die  Präsentation  des  Kurfürsten  von  Brandenberg  Stift>herr  und  im  Jahre 
la!».*)  Pfarrer  von  St.  Jakob,  während  ein  Heinrich  Feucht  oder  Vucht  in 
demselben  Jahrhundert  Professor  an  der  Kölner  Universitär  war  (AGV.  VII, 
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144:  V,  4Ü;  Heiisch  S,  20;  Ann.  XXI,  210;  XXXI,  89);  Vgl,  auch  Macco  II, 
96.  73.  Kim  s  Gottfried  *le  Flicht  sowie  eines  Willi,  und  einer  Gertrud  de 
V lieht  geschieht  im  Nckrologium  des  Heinsberger  Marienstifts  Erwähnung 
(AGV.  I,  267  f.:  Kessel).  Vielleicht  gehören  alle  diese  Persönlichkeiten  der- 
selben Familie  an  und  stammt  letztere  aus  dem  im  Kreise  Heinsberg  ge- 
legenen Flecken  Waldfeucht  (Vucht),  wiewohl  es  nicht  bekannt  zu  sein 
scheint,  dass  sich  nach  diesem  ein  Adelsgeschlecht  genannt  habe. 

204.  Willi.  Arn.  von  Olmusseii,  gen.  von  Mülstrohe  (1683). 
295.  Alb.  Schrick  (1083,  ob.  1721,  10.  Nov.). 

20t).  Theodor  Job.  Speekhe  wer  (1083,  ob.  1714,  20.  Apr.). 

207.  Ltu"  Tilman  Schröder  (1GS3). 

Vgl.  AOV.  VI,  4;  VII.  23Ö  (('.  Oppenhuff,  Pauls). 

205.  I)1  Job.  Albert  Branniaun  (1683.  ob.  1713,  17.  Oet,). 

[Jener  die  Familie  v.  Uran  mann  vgl.  Kalme  I,  48;  11,  17:  v.  Fürth 
II,  2  S.  223  f.;  AG V.  II,  77;  VI,  4.  221;  VII,  273.  Enkel  eines  Mitglieds 
derselben  war  der  am  25.  .Januar  lssii  zu  li.mn  verstorbene  ord.  Professor 
der  Mineralogie  Arnold  v.  Lasaulx:  Loersch  (AGV.  IX,  238). 

200.  Winand  Theodor  von  Wylre  zur  Wurm  (1685,  ob.  1717, 
25.  Apr.). 

Die  Wylre  zur  Wurm  führten  letzteren  Namen  ansein  inend  von 
einer  Besitzung  im  Dorfe  Worin  (Landkreis  Aachen)  oder  von  Terworm 
(zur  Wurm)  im  holl.  Limburg,  wie  die  Wylre  von  Hegern,  ein  anderer 
Zw. -ig  derselben  alten,  wahrscheinlich  aus  der  vormaligen  Herrschaft  Wylre 
im  holl.  Limburg  stammenden  Familie  sich  nach  dem  bei  Millen  (Kreis  Heins- 
berg» gelegeneu  Rittergute  Hegern  nannten. 

300.  Franz  Ign.  von  Wylre  de  Hegern  (1687). 

Vgl.  Nr.  299.  Das  Ciut  Hcgcm  wurde  der  Familie  anscheinend  durch 
die  Heirath  des  Andries  v.  Wylre  mit  Lysbeth,  Krbin  von  IL^um,  erworben. 
Dessen  Sohn,  Joh.  Hertr.  v.  W.,  Besitzer  der  Güter  Hegern  und  Wehns, 
war  von  lti.r>»  bis  1678  Bürgermeister  zu  Aachen:  v.  Didtman  (AGV.  IV, 
273).  Derselbe,  Vater  des  obengenannten,  am  12.  November  Hl «5  geborenen 
Sternherrn,  bewohnte  das  jetzt  der  Familie  Alex.  Heusch  gehörige  Haus 
.lakobstrasse  Nr.  3f>,  in  welchem  sich  noch  sein  und  seiner  Gattin,  einer 
v.  Merode-Hoffalize,  Wappen  angebracht  finden:  Macco  II.  7«  ff. 

301.  Henr.  Thisqnen  (1087). 

Thisquen  ist  die  llamiindischo  Diminutivform  von  Mathias,  heisst  also 
eigentlich  Sohn  des  Mathias.    Das  Wort  hat  zahlreichen  Familien  des  Her- 
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zogthums  Limburg  den  Namen  gegeben.  Einer  derselben  wurde  in  der  Person 
des  Jean  Rcmaclc  de  Thisquen,  weicher  in  den  spanischen  Niederlanden  die 
höchsten  Acmter  bekleidete  und  bei  den  Liller  Konferenzen  (Iber  die  Orenz- 
regulirung  mit  Frankreich  als  erster  Kommissar  Kaiser  KarPs  VI.  thätig 
war,  von  diesem  im  Oktober  1719  die  crblicbc  Würde  eines  Vicomtc  ver- 
liehen. Heinrich  Franz,  älterer  Bruder  jenes  Jean  Remacle,  geb.  zu  Lim- 
burg am  2.  Februar  1 058,  gestorben  daselbst  am  12.  Februar  1691,  war 
Licentiat  der  Hechte  und  Bichter  am  Indien  Gerichtshöfe  des  Herzogthuras. 
Vgl.  Poswiek  I,  301  ff.  —  Der  letztere  konnte  mit  dem  obenerwähnten 
Sternherrn  identisch  sein. 

302.  Andreas  von  Wicdent'elt  (1B88,  ob.  173:3,  B.  Mai). 

l'eber  die  ursprünglich  Kölnische  Familie  v.  Wiedenfeld  (Weiden- 
feld) Tgl.  Fahne  I,  1  IG;  11,  190;  v.  Fürth  II,  :?  S.  20  ff.  —  Hin  Bankier 
Wiedenfeld  aus  Aachen  wurde  in  Paris  vom  Hcvolutionstribunal  /.um  Tode 
verurtheilt  und  am  14.  Februar  171)4  hingerichtet:  Göttinger  Revolutions- 
Almanach  von  1705  S.  1S1.  Der  Sage  nach  hatte  er  unternommen,  Gold 
aus  Frankreich  auszu-chwärzen. 

303.  Licentiat  Jon.  Alb.  Lonvcnberg  (K»01). 

Ein  Peter  v.  Louvenberg  (von  der  Kocnynxportzcr-Graffschaft)  kommt 
zu  Filde  des  14.  Jahrhunderts  unter  den  Aachener  Bürgern,  welche  zum 
Dienste  der  Stadt  Pferde  stellen  mussten.  sowie  als  Wicht  er,  1400  als 
Schöffe  vor:  Loerseh  S.  IST.  1!»0.  208.  272;  vgl.  über  dieselbe  Persönlich- 
keit Haagen  II,  1;  Quix  S.  20Ü.  210.  An  letzt  bezogener  Stelle  wird  auch 
ein  Schloss  Louvenberg  erwähnt  und  hierbei  auf  das  unter  Simpelfeld  ge- 
legene Lowenberg  (Lovemich)  verwiesen.  Fher  Hesse  sich  vielleicht  an  die 
frühere  Hnrg  Lauvenberg  bei  Wenau  denken,  deren  Herren,  zufolge  Kalten- 
bach S.  225,  im  14.  Jahrhundert  in  den  Besitz  von  Alsdorf  gelangten  und, 
sofern  sie  mit  den  im  Memorienbuche  des  Klosters  Wenau  erwähnten  Kittern 
von  Lovenberg  identisch  sind,  aus  dem  Geschlechte  der  Male  von  Alsdorf 
stammten;  vgl.  v.  Oidtman,  AGY.  IV,  274.  Gewissheit  hierüber  sowie  über 
die  Frage,  ob  der  obige  Sternherr  zu  jener  Familie  gehört  habe,  wird  sich 
freilich  kaum  gewinnen  lasseu. 

304.  Theod.  von  Heisterman  (H>(J2). 

Dieser  ist  unzweifelhaft  der  Theodor  Gottsehalk  v.  Hcistermnnn, 
welcher  zufolge  G.  Peeters  (Publ.de  Limb.  XXIII,  li'JH)  Mitglied  „der  Staten 
des  Lands  von  Valkenburg"  war  und  durch  Heirath  das  unter  Wijnandsrade 
nahe  bei  Schloss  Hoeusbroek  gelegene  Lehngut  Laar  (Lore,  Laer)  erwarb. 

Job.  Wilhelm  und  Sebastian  EL  zählten  unter  den  Aachener  Stiftsherren 
aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts:  Heusch  S.  2il  ff.  —  Im  l'ebrigen 
vgl.  unten  Nr.  320. 
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305.  Joh.  Heinr.  von  Merken  (1602). 

806.  Joh.  Willi,  von  Meuthen,  Vogt  zu  Willielmstein  (1092, 
ob.  1710.  9.  Nov.). 

:{07  Cloot  (1692). 

308,  Hermann  Jos.  von  Weil  ig-  (Buch  III:  Wedigt,  1694,  ob. 
1734,  16.  Juli). 

Derselbe  entstammte  dem  Kölner  l'atrizicrgesehlechte  v.  Wedigh  und 
war  seit  1722  fünfmal  Bürgermeister  von  Köln;  vgl.  Fahne  I.  445  und  (be- 
züglich des  Wappens  derer  v.  \V.):  v.  Fürth  II,  2  S.  los. 

300.  Nie.  de  Voets  (1695,  10.  März,  ob.  1716). 

In  den  Aachener  Kirchenbüchern  von  lü!»4  (Macco  I,  17ru  wird  ein 
Nikolaus  Voetz,  wohl  der  oben  genannte,  als  .lülichscher  Rath  und  Oher- 
forstmeister  aufgeführt.  Im  Uebrigen  vgl.  Quix  S.  247.  201;  ('.  Uppenhoff 
(AOV.  VI,  4)  und  Macco  II,  74.  7f>. 

310  von  Gronssfeldt  zu  Nevelstein  (mortuus  sive 

trucidatus,  1605). 

Bronsfeld  ist  ein  Srhloss  im  holt.  Limburg,  unweit  der  Maas,  Nevel- 
stein ein  im  Landkreise  Aachen,  nahe  bei  dein  Rittergute  Himburg  gelegenes 
Landgut,  l'eber  die  Herren  v.  Gronsfeld  vgl.  Fahne  I,  120;  U,  50;  Quix. 
Sehlotts  Rimburg;  Strange  1,  4!»  fl'.;  Jos.  Habeta  (Puhl,  de  Limb.  IV,  145  ff.); 
Heusch  8.  5.  8. 

311.  Joh.  Adam  Schrick  (1698). 

312.  Adolph  Arnold  von  Düssel  zu  Lintzenich  (1698,  ob. 
1755,  30.  Mai). 

In  Betreff  der  Familie  v.  Düssel  vgl.  v.  Fürth  II,  B  S.  57  ff..  Mar.  ,,  Ii, 
2.'l  undAGV.  VT,  4.  —  Linzenich  ist  ein  In  nd  tags  fähiges  Rittergut  im 
Kreise  Jülich,  welches  jetzt  dem  Freiherrn  v.  Mylius  gehört. 

313.  Gern.  Gabriel  Messen,  i.  u.  ltu*  (1608,  ob.  1715). 

In  Betreff  des  Konsulcnten  und  späteren  Syndikus  Gabriel  Messen 
(Meessen)  vgl.  Haagen  II,  2*4.  313.  Derselbe  ist  nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  Syndikus  Sigismund  M.,  dessen  a.  a.  0.  S.  237,  Ann.  XVIII,  25  ft'.  und 
AGV.  VII,  275  gedacht  wird.  Beide  wurden  laut  dem  deu  Zeitraum  von  1414 
bis  17SG  bereichenden  .Mitgliederverzeichnisse  der  tribus  literatorum  —  publi- 
zirt  von  Quix  in  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Stadt  Aachen  iL  s.  w. 
III,  100  ff.  und  wieder  abgedruckt  bei  Macco  II,  150  ff.  in  einem  und 
demselben  Jahre  (HI74)  in  jene  Zunft  aufgenommen.  —  l'nter  dem  Schöffen 
M.,  von  welchem  in  AGV.  VI,  4  die  Rede  ist,  scheint  der  weiter  unten 
(Nr.  333)  aufgeführte  Wilh.  Gut  fr.  M.  genieint  zu  sein. 
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314.  Frcyli.  Joh.  Christian  von  Wüstenratli,  Hr.znSchleissin 
(1702). 

Das  Geschlecht  derer  v.  Wüsten rath  (Woestenracdt)  stammte  an- 
scheinend aus  dem  Valkenburgsehcu  und  trat  schon  im  15.  Jahrhundert  im 
Herzogthume  Limburg  auf;  dasselbe  wanderte  um  1 7t*4  nach  Ostreich  aus 
und  erlosch  zu  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts.  Aus  demselben 
sind  gar  manche  Träger  hoher  geistlicher  wie  weltlicher  Würden  hervor- 
gegangen; Philipp  Jos.  Theodor  v.  W.  wurde  1744  durch  Maria  Theresia  in 
den  erblichen  Grafcnstaml  erhoben.  Vgl.  Poswiek  S.  315  ff.  Zu  Aachen 
kommen  unter  den  Mitgliedern  dieses  Geschlechts,  abgesehen  von  obigem 
Sternherrn,  drei  Stiftsherren  vor  (Dietrich,  Nikedaus  und  Alex.  Adolph, 
stmmtlich  im  17.  Jahrhundert  gestorben:  Keusch  S.  20  ff.)  sowie  mehrere 
Schwestern  des  Klosters  der  weissen  Krauen  und  eine  Oberin  desselben, 
die  sogenannte  Mafrau  v.  Vv\,  geboren  zu  Soiron  am  24.  Juli  1647.  Jener 
Sternherr,  bei  Poswiek  als  „scigneur  de  Sclassin,  Germel,  Humel,  Grand- 
Beehain  et  du  Thier"  aufgeführt,  wurde  am  0.  März  1640  zu  Soiron  ge- 
boren und  starb  daselbst  am  22.  September  1732.  Aus  seiner  Ehe  mit 
Irmgard  v.  Wyhe  entspross  die  (am  8.  Dezember  1698  gel;  »rne)  um  Burtscheid 
hochverdiente  Äbtissin  Maria  AntoinettC  Therese  v.  W.,  deren  Familien- 
Wappen  (das  sogenannte  Schwanenwappen)  jene  Stadt,  anknüpfend  au  früheren 
Gebrauch,  an  Tradition  und  Sage  (vgl.  Simrocks  Rheinsagcn),  mit  KGnigl. 
Genehmigung  vom  1.  März  1882  und  vorbehaltlich  kleiner  Abweichungen 
als  städtisches  Wappen  angenommen  hat.  Eine  Ocrtlichkeit  Wüsten- 
ratli nicht  zu  verwechseln  mit  dein  Gute  Wüstenrode  bei  Eschweiler, 
der  ganz  neuen  Ansiedelung  eines  Herrn  Wüsten,  allgemeiner  bekannt  ge- 
worden durch  ein  dort  gefundenes  antikes  Mild  werk,  den  sogenannten  Wüsten- 
roder  Leopard,  —  liegt  im  holl.  Limburg,  bei  Voerendal.  Ob  dieselbe  jedoch 
zur  Familie  v.  W.  in  Heztehung  gestanden  habe,  ist  uns  nicht  bekannt.  - 
„ Sch leissin bei  Poswiek  „Sclassin", dürfte  wohl  Sclassin,  im  holL  Lim- 
Imrg  unter  Cbrmont  gelegen,  sein.  Einer  Familie  v.  Schlessin  begegnet 
man  mehrfach  in  den  Personen  Aachener  Stiftsherren  aus  der  Zeit  von  1638 
bis  1712:  lieusch  S.  27  f..  30  f.  35.  Das  Wappen  derer  v.  Schlessin  ist  be- 
schrieben in  den  Puhl,  de  Limb.  XVI,  2">8. 

315.  Anton  Gern,  von  Meer,  Herr  zu  Öenzoni  (1703). 

Des  Anton  Gerb.  V.  Meer,  Herrn  zu  Oosdcu  (nicht  Oenzem)  bei  Poer- 
mond,  wird  in  den  Publ.  de  Limb.  XXVI,  136  gedacht:  dort  findet  sich 
auch  Xähercs  über  die  Familie;  vgl.  ferner  v.  Oidtman  (AGV.  IV,  278b 

310.  Willi.  Ign.  Dewitte,  Probst  dos  hoclmdliclien  Klosters 
Langwaden  (1704.  ob.  1722.  13.  Nov.). 

Peber  diesen  Sternherrn  vgl.  Ann.  II,  181  und  oben  Nr.  274.  —  Lang- 
waden liegt  bei  Wevelinghoven  (Kreis  Grevenbroich). 
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317.  Joh.  Carl  Melchior  von  Broich  (1704,  ob.  1 77 1,  s.  März). 

318.  Wirklicher  (lclieituer  Rath  Georg  Heinr.  von  Ravc  (17<>:>. 
22.  Sept.). 

319.  Jacob  von  Wylre  (Buch  III:  zu  Wurm,  1700,  ob.  1714. 
10.  Aug.). 

320.  Willi.  Reiner  Franz  von  Heisterman  zu  Lohr  (1700). 

Derselbe  war  «h  r  filterte  Sülm  des  antcr  Nr.  304  aufgeführten  Theo- 
dor v.  Heisteruiann.  Der  Heisat/  _zu  Lohr"  d.  h.  Laar  (Lore)  befremdet, 
da  gemäss  der  dort  bezogenen  Abhandlung  von  Peetcrs  nicht  dieser  Sohn, 
sondern  ein  Schwiegersohn  des  Theodor  v.  H.  letzterem  im  Besitze  des  Lehn- 
gute  gefolgt  ist  und  zu  seinen  Nachfolgern  die  Herren  v.  Gronsfcld  hatte. 

321.  Joh.  Willi,  von  Mulstroe  (Buch  III:  Mulstrohc,  1700,  ob. 
1732.  1(J.  Febr.). 

322  von  Horpuseh  (1706). 

323.  Hub.  Frederieh  von  Wylre  (1707,  ob.  1714,  17.  Sept.). 

324.  Joh.  Adam  von  Hups  (Buch  III,  25  v.  schreibt :  Hupseh; 
1708,  ob.  1747,  28.  Febr.). 

Anseheinend  ist  hier  i-in  Mitglied  der  Familie  v.  Hupsch  vom  Hanse 
Krifhellmusen  (Kreis  Küpen,  Hü  rger  meistere!  Lontzen)  gemeint,  welcher  <ler 
zu  Lontzen  geborene,  lsn.">  verstorhene  Schriftsteller  un<l  Sammler  von 
Naturalien,  Antiquitäten  und  Kunstsachen,  Freiherr  .1.  W.  K.  A.  v.  Hüpsch, 
entstammte.  (Nach  Quix  S.  2  .Vi  hiess  letzterer  eigentlich  Honvlez  und  ge- 
hörte nur  von  weiblicher  Seite  jener  Familie  an.) 

325.  Arnold  Wolter  Linipens  (1712,  ob.  I74i>,  20.  Jan.). 
l'elu  r  die  von  Maestricht  stammende  Familie  v.  Kiuipens  \ tri .  v.  Furth 

LI,  15  S.  4fJ  ff.;  Puswick  S.  17ü  IT.  Oben  ist  augenscheinlich  der  auf  dem 
Schlosse  ßongarl  bei  Simpelfeld  am  21.  Oktober  1«;7<;  geborene  Arnold 
Walter  v.  L.  gemeint,  dessen  Bruder,  der  Jesuit  Joh.  Anton  v.  L.,  einer 
der  Fortsetzer  der  acta  sanetorum  des  Hollandus  war. 

320.  Isac  Lambert  Pelser  (1712.  ob.  catharro  suttbcativo  1731). 

In  Betreff  der  aus  dem  Valkenburgis.-hcn  stammenden,  noch  jetzt 
blühenden  Familie  v.  Pelser,  nach  einem  bei  Aachen  liegenden  Schlosse 
v.  t'.-ßercnsbcrg  genannt,  vgL  v.  Fürth  II.  :i  S.  ,v>  f.;  Puhl,  de  Limb. 
XXI,  S.  m;s.  v.  Furth  gibt  als  Tod«  -tag  des  obenaufgeführten  den  12.  Juli 
1791  an.  Eine  Enkelin  dieses  Sternherrn,  Anna  Maria  v.  P.,  Gattin  des 
Marquis  Anton  de  Seiglieres,  wurde  unter  Knbespierres  Herrschaft  guiüo- 
tinirt:  v.  Fürth  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


316 


Theodor  ( tppenhoff 


327.  Franz  Hcnuan  Brauman  (1712.  ob.  1750,  1.  Apr.;  requ. 
in  pace). 

32s.  Job.  Caspar  Olotz  (1712,  ob.  Dusscldorpii,  30.  März  1732). 

Die  Familie  (Motz  v.  Kuckum  (einem  I, umlaute  unter  Bardenberg, 
Landkreis  Aachen)  besass  zu  Aachen  das  altertliiimliehe  Haus  .lakohstrasso 
Nr.  24;  von  ihr  erwarb  dasselbe  durch  Kauf  die  Familie  Klausener.  Im 
Febrigen  vgl.  AGV.  IV,  5.  9;  VI,  4;  Macco  I,  165. 

320.  .los.  Balduin  voll- Schrick  (1713,  ob.  1732,  12.  Febr.). 

330.  Wilh.  Heinr.  von  Trips  zu  Crapol  (1715,  23.  Febr..  ob. 
1737). 

Ueber  die  Linie  der  v.  Trips,  welche  sich  nach  der  Besitzung  Crapol 
nannte,  und  über  den  obig«  n  Sterilherrn  insbesondere,  virl.  l^nix  S.  7fi  11'.; 
Macco  I.  m'.j  (f.  Ks  gibt  im  alten  Hersog  t  hu  m  Limburg  zwei  Oertliehkeiten 
Krapol  (Krapoel),  ein  (int  (S.-hloss)  in  der  Gemeinde  Walhorn  (Kreis  Küpen) 
und  ein  Gehöfte  in  der  Gemeinde  Gülpen.  Hier  ist  die  erstere  gemeint. 
Peter  v.  Berghe  gen.  Trips  erwarb  dieselbe  durch  Kauf  im  Jahre  I «89  und 
vererbte  sie  1699  auf  seinen  jüngeren  Bruder,  den  obigen  Steruherrn.  —  Das 
Wort  Krapol  ist  zusammengezogen  aus  Kradepol,  bedeutet  daher  eigentlich 
Krötenpfuhl,  wie  Kradcnhövel,  ein  (iehöfte  im  Kreise  Sehleiden,  und  Craden- 
baeh,  eine  Oertlirhkeit  im  Kreise  Daun:  Krötenhügel  und  Krötenbach;  vgl. 
Teuth.  s.  v.  Cradc  und  das  mundartliche  Kr.it  -  Kröte,  ferner  die  Orts- 
bezeichnung.  n  im  Güten  erzeirhnisse  des  Klosters  Rupertsberg  bei  Hingen 
(1200):  in  cradenbomen,  in  cretenhelden,  bei  cretenpule,  zu  eretenreim  (Beyer, 
Frk.-BiK  h  II,  .17').  :mi.  :ts7.  :589).  Jenes  Wort  kommt  übrigens  auch  schleeht- 

\h  Kamiii  m  ime  vor,  sowohl  früher  in  der  ursprünglichen  Form  Krad*  pol 
oder  Kratepol  («.  hiess  der  berühmte,  nach  seinem  Geburtsorte  Mersch  bei 
Jülich  gemeinhin  Mcrssacua  genannte,  im  August  löOö  gestorbene  Theolog 
und  Historiker),  als  noch  heute,  z.  B.  im  Kreise  Erkelenz,  in  der  abgekürzten 
Form  Krapoll. 

331.  Joli.  Werner  von  Broch  (!71.r>,  23.  Febr.,  ob.  1747, 
10.  Apr.). 

332.  Vinco n z  Phil,  von  Kehlorbuseh  zu  Montzcn  (1715. 
23.  Febr..  ob.  1771,  Apr.'. 

333.  Wilh.  (Jodfrie.lt  Messen  (1715,  23.  Febr.,  ob.  1737. 
5.  Dec). 

Vgl.  oben  Nr.  313. 
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834.  Canonicus  Theoder  Heinr.  von  Börner  (1715,  ob.  1737, 
10.  Febr.). 

Im  Bache  III,  fol.  21.  22  sowie  hei  Hetisch  S.  34.  .'17  wird  der  Name 
(statt  V.  Börner)  V.  Berniter  geschlichen,  welche  Schreibweise  auf  nieder- 
ländische Herkunft  iler  Familie  deutet.  Kiner  Frei  in  v.  Beunier  gedenkt 
Qnix  S.  2  KS. 

335.  Canon.  Franz  von  Kirchhoven  (1715,  ob.  1740,  20.  Nov.). 
330.  Canon.  Fricdr.  Willi,  von  Wylre  (1715,  ob.  1738,  22. Nov.). 

337.  Canon.  Franz  Arnold  von  Beywegt  (1715,  ob,  1720, 
17.  Juni). 

Der  Stammbaum  des  Kölnischen  Patriziergesehlechts  v.  Beywegh 
findet  sich  hei  Fahne  I,  29;  nach  diesem  war  der  obengenannte  Kanonikus 
ein  Suhn  des  Kölnischen  (inven  .loh.  Peter  Ii.,  des  ersten,  welcher  sich 
von  B.  schrieb. 

338.  Canon.  Franz  Willi,  von  Schrick  (1715,  ob.  1738,  9. Febr.). 

339.  George  Moll,  Syndirws  (1715,  ob.  1721»,  8.  .Iiiiii). 

340.  Heriuan  All).  Jos.  von  Schrick  (1715,  ob.  1739,  27.  Juni). 

341.  Herin.  Theodor  von  Trips  zu  Linter  (1715). 

342.  Job.  Heinr.  Phil,  von  Meutheil  (1715,  ob.  1729,  13.  Aug.). 

343.  Leonh.  .los.  von  Lamberts,  H.  zu  Cortenbach  (1710, 
ob.  1704,  19.  Jan.). 

Die  v.  Lambert*  stammten  aus  Küpen  und  waren  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  im  alten  Her/.ogthumc  Limburg  sehr  verbreitet.  ftrhloss 
Cortenbach  wurde  dieser  Familie  erworben  durch  Herrmann  v.  L.,  Herrn 
v.  Kinraede,  welcher  dasselbe  mit  der  gleichnamigen  Herrlichkeit  im  Jahre 
1682  von  dem  Aachener  Stiftsherrn  Flavius  Marius  de  Bautze  für  14000  h\(!) 
kaufte.  Vgl.  Poswick  S.  181  tl*.  Hin  Sohn  dieses  Herrmann  v.  L.  war  der 
oben  genannte.  Sternherr  und  demnach*  tige  Bürgermeister  Aachens,  bei  Pos- 
wick als  Vikomte  von  Montenaken,  Herr  von  <  Ottenbach,  Kinraede  und 
Vaelsbruch  aufgeführt. 

344.  Franz  von  Fürth  (1710,  ob.  1775,  2.  Juli,  r.  i.  p.). 

345.  Heinr.  Math,  von  Ott eirraff  (1716,  ob.  1755,  Anfang- 
Oktober). 

In  Betreff  der  Familie  v.  Ottegraven  vgl.  Fahne  I,  811  und  Jansen 
(Puhl,  de  Limb.  XVI,  3!>5),  welche  den  Namen  derselben  als  „aus  dem 
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Graben,  de  fossa"  deuten,  und  Macco  II,  4!).  Im  Jahr.'  1742  besagen  die 
v.o.  dio  (ehemalige)  Burg  zu  L'cbach  (Kreis  Geilenkirchen):  Kaltenbach  S.  391. 

Peter  Joseph  von  Knifft  (1718,  ob.  1774). 

Fahne  kennt  nur  eine  Familie  v.  Knifft,  nämlich  ein  kölnisches,  wahr- 
scheinlich ans  dem  Dorfe  Knifft  in  der  Kifel  stammendes  Patrizh rgeschlecht 
dieses  Namens  und  fuhrt  in  dessen  Stammbaum  (I,  233;  11,  83)  einen  Peter 
Nikolaus  v.  Kr.,  ÜUrgermeistcr  von  Köln,  gestorben  1727,  und  als  Sohn 
desselben  aus  seiner  Khe  mit  Justine  Sibille  Weidenfeld  (v.  Wiedenfeld) 
den  im  Jahre  1774  verstorbenen  Senator  und  Kirchmeister  zu  St.  Gumbert, 
Peter  Joseph  v.  Kr.  auf,  welcher  letztere  wegen  dieser  lehei-einstimmung 
in  den  Vornamen  sowie  im  Sterbejahr  höchst  wahrscheinlich  der  obige  Stern- 
herr war.  Inzwischen  führte  jener  Peter  Nikolaus  v.  Kr.  nicht  das  von 
Fahne  und  v.  Ledebur  als  Kruftsches  Familienwappen  bezeichnete,  sondern 
ein  ganz  anderes  Wappen:  v.  Fürth  II,  :t  S.  28.  Im  l'ebrigen  vgl.  unten 
Nr.  357. 

347.  Jac.  Willi,  von  Schrick,  nunc  canonicus  et  cantor  bnsi- 
licae  b.  M.  vir-ginis  (1718,  ob.  1768), 

.548.  Nie,  Willi,  von  Mauw.  Senger  (1720,  «Ii.  1721,  31.  Juli). 

Mitglieder  der  im  17.  und  18.  Jahrhundert  zu  Aachen  auftretenden 
Familie  v.  Mauw  werden  oft  (eines  derselben  nicht  zu  seinem  Lobe)  erwähnt; 
vgl.  Hangen  II,  270.  2S4.  301.  :s<>7  f.  300,  v.  Keumont,  Scheins,  Pauls  (AGV. 
V,  04  f.  !)1 ;  VII,  235.  270)  und  das  oben  Nr.  31 3  bezogene  Verzeichnis* 
der  Herren  vom  Hock.  Pass  nach  dieser  Familie  der  an  »leren  Wohnhans 
Stovaendc  Theil  des  „Grabens"  zu  Zeiten  genannt  wurde.  i<t  bereits  unter 
Nr.  I  berührt  worden.  Näheres  über  jenes,  seitdem  zu  einem  Gasthofe  (dem 
heutigen  „Hotel  XucUen.«*)  umgebaute  Haus  und  über  die  historischen  Er- 
innerungen, welche  sich  au  dasselbe  knüpfen,  liefert  v.  Heumont  a.  a.  «>. 

;*4<J.  Carl  Jos.  von  Wylrc  zur  Warm  (1720,  ob.  172t).  l.Sq.t.). 
350.  Jon.  Theodor  Kich tcricl»  (1721,  ob.  1728,  25.  Dez.). 

Derselbe  wird  in  den  Jahren  1723,  172.'»  um!  1727  als  Schöffen-Burger- 
meister  aufgeführt  und  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  »lern  Johann  Theodor 
Richterich,  welcher  bereits  in  den  Jahren  1710  und  171*  Hü rger- Bürger- 
meister war,  vielleicht  auch  der  Vater  des  im  Jahre  1757  zum  ernten  Male 
und  von  da  ab  bis  I7>£>  in  jedem  /.weiten  Jahre  »um  Schöffen-Bürgermeister 
gewählten  Johann  Franz  Xaverius  v.  K. :  v.  Fürth  II.  3  S.  87.  Fehrigeus 
kommt  schon  im  Jahre  Hs7  ein  v.  Kiehtorirhyn  als  Aachener  Bürgermeister 
vor  (Käntzeler,  15.  Jbb.  00  N.  132),  wobei  jedoch  bemerkt  weiden  muss, 
dass  es  mich  v.  Fürth  U.  a.  i  >.  zw  -  i  Fumilien  desselben  Namens  gegeben 
hat.    Ob  dieser  Name  von  dem  bei  Aachen  gelegenen  Dorfe  llichterich  ent- 
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lehnt  wurde,  ist  uns  nicht  bekannt.  liemerkenswerth  bleibt  es  immerhin, 
dnss  sowohl  in  dem  Orts- wie  in  dorn  Gesehlechtsnnmen  Ii.  die  Endsilbe  ich 
an  die  Stelle  einer  Verkleinerungsform  -  Ilichterchc  (1000),  Kirspel  Riehtergin 
(1361):  Kaltenbach  S.  376,  Lac.  rrk.-Buch  III,  524  und  v.  Richtergon:  v.  Fürth 
a.  a.  O.  —  getreten  bezw.  als  solche  ihrem  ursprünglichen  Sinne  nach  auf- 
zufassen ist,  eine  Erscheinung,  welche  freilich  keineswegs  alleinsteht. 

351.  Jac.  Ign.  Pewitte  (1721,  ob.  1T«U  im  Jan.). 

352.  Joh.  Godfrid  Salden,  Syndicus  (1722,  ob.  1743,  1.  Febr.). 

Auch  dieser  Sternherr  scheint  einer  Limburgischen  Familie  entsprossen 
zu  sein;  zum  Mindesten  ist  der  Name  Salden  im  10.  und  17.  Jahrhundert 
zu  Sittard,  Rom  und  Maestricht,  au  crsterem  Orte  sogar  sehr  stark,  ver- 
treten: Puhl  de  Limb.  IV,  133;  VI,  453.  563;  XVI,  263;  XVII,  223.  228. 
233.  253.  338.  346  ff.;  XXIV,  10.  15.  24.  30. 

353.  Alex.  Theod.  von  Oliva  (1723,  ob.  17(i7,  10.  Juni). 

Leber  die  ans  Genua  stammende  Familie  v.  Oliva  und  das  (dien  auf- 
geführte Mitglied  derselben  insbesondere  vgl.  v.  Fürth  II,  2  S.  217  ff.; 
Macco  II,  40. 

354.  Franz  Bernurdt  von  Westrem,  Abt  zu  Sieburgli  (1727). 

v.  Westrum  ist  der  Name  einer  niederländischen  Familie;  vgl.  Puhl, 
de  Limb.  VII,  466.  Ein  Johann  v.  W.  zu  Holthumb  im  Lande  von  Rom 
(mit  dem  Hauptorte  Sittard)  wird  im  „Gfilichflchen  rittcrzcttul  de  anno 
1610  und  1611-  (Fahne  II,  S.  12)  aufgeführt. 

355.  Franz  Edmund  von  und  zu  Reusclienberg-,  Hr.  zu 
Setterich  (1727,  ob.  1745,  Apr.). 

350.  Franz  Willi,  von  Colyn  zu  Beusdall  (1727,  ob.  1753, 
21.  Mai). 

357.  A.  B.  Rober tz  (1727,  ob.  1773). 

In  Betreff  des  ursprünglich  Kölnischen  l'atriziergeschlechts  Kobertz 
oder  Uopertz  vgl.  Fahne  1,  372;  II,  124.  Line  .Marianne  Therese  v.  Ropertz, 
Gattin  des  unten  aufgeführten  Franz  Jakob  Augustin  v.  Hroe,  war  die 
Schwiegermutter  des  berüchtigten  Abenteurers  Fried r.  v.  d.  Trenck:  Fahne 
II,  20.  124;  v.  Keumont  (AOV.  VI,  223),  eine  Elis.  Josepha  v.  IL  gemäss 
den  bei  Fahne  I,  223  enthaltenen  Angaben  höchst  wahrscheinlich  die  (iattin 
des  oben  unter  Nr.  346  aufgeführten  Sternheim. 

358.  Vogt-Major  Frei  Ii.  von  Wyhe  (1730). 

Die  Ritesten  bekannten  Sitze  der  Familie  v.  Wyhe  scheinen  Hernen 
und  Echt  (im  holl.  Limburg)  gewesen  zu  sein;  vgl.  Fahne  II,  201  f.;  Luid,  de 
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Limb.  IV,  118.  Fahne  a.  a.  O.  bezeichnet  den  Obengenannten,  .loh.  Franz 
Caspar  v.  Wyhe  (Weiht  ),  welcher  am  27.  Dezember  IHM  geboren  und  am 
18.  November  178!]  erstorben  sei,  als  Herrn  zu  Keusehenberg,  Althof,  Rhein- 
dorf, Jüngorsdorf,  Rosau,  .sowie  als  kurpfälz.  (ich.  Rath  und  rühmt  ihn 
wegen  seiner  Grch'hrsamkeit.    Im  l.'ebrigen  vgl.  oben  Nr.  ;iH. 

350.  Franz  Wolfgang  Freiherr  von  Quadt  zn  Alsbach  (1730). 

300.  Erasmus  Dionys  Philipp  de  Massart,  can.  b.  M.  (1730, 
ob.  1712,  25.  Juni). 

So  in  Buch  III,  39  und  bei  Hciisch  8.  80  ff.;  sonst  wird  der  Name  im 
Buehe  III  bald  Mastard,  bald  Massar  oder  Massard  geschrieben« 

361.  Alex.  Heinr.  von  Schrick  (1730,  ob.  1704). 

302.  Theod.  .Jos.  von  Speckhewer  (1730). 

303.  Job.  Jac.  von  Wylre  zu  Hegern  (1730). 

301.  Job.  Friedrich  von  Pelser  (1730,  ob.  1771,  13.  Apr.). 

305.  Joh.  Godfr.  von  (Jeyr  (1731). 

300.  Frcih.  von  Eys,  gen.  von  Heusdal  (1732). 

307.  Franz  von  Speckhewer  (1732). 

30S.  von  Sierstorf'f,  canonici»  ad  s,um  Gereonein  Ooloniae  (1732). 

Heber  die  Kölnische,  angeblieh  von  einem  Handwerker  aus  dem  Dorfe 
Siersdorf  (Kreis  Jülich)  stammende,  in  den  Freiherrn-  und  Grafenstand  er- 
hobene Familie  v.  Franken-Sierstorp  vgl.  Fahne  I,  108. 

309.  I/"*  Friedrich  Beelen  (1732,  ob.  1700,  Apr.). 

Hier  ist  wohl  der  Friedrieb  Willi.  Beelen  gemeint,  welcher  gemäss 
den  Ann.  XXXII,  91  im  Jahre  1 75t;  Schttffenbiirgermcister  war.  Zum  Jahre 
1721  gedenkt  Quix  S.  2U8  eines  Aachener  Kanonikus  Job.  Alb.  B.,  der  sich 
jedoch  bei  Heusch  unter  den  Stiftsherren  nicht  aufgeführt  findet.  —  Die 
B«elen,  auch  von  Beelen  genannt  (mindestens  seit  17:$!):  ('.  Oppenhoff, 
A<;\".  VI,  4),  scheinen  im  18.  Jahrhundert  im  Besitze  der  Bertolfschen 
Güter  zu  Herkenrath  gewesen  zu  sein.  1771  übertrugen  die  Ehegatten  Joh. 
Alb.  v.  Bcclcn-Bertolf  und  Anna  t'ath.  creb.  v.  Ansilinn,  ihr  Schloss  Bertolt* 
einem  Herrn  v.  Beelen,  Auditor  bei  der  K.  K.  Rcchnangskammcr  zu  Brüssel: 
Quix  a.  a.  ().  -  Der  Familie  Beelen  geschieht  übrigens  schon  in  den  Aachener 
Kirchenbüchern  von  Hil7  und  lt>24  (Maeco  I,  152.  15»;)  Erwähnung,  und 
zwar  in  der  Person  eines  Schöffen  Theodor  B.  sowie  eines  Joh.  B.  Weiter 
zurück  lässt  sich  dieselbe,  wie  es  scheint,  in  Aachen  nicht  verfolgen.  Viel- 
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leicht  stammte  sit*  aus  Maastricht,  indem  Personen  des  Namens  B.  dort  be- 
reits in  früherer  Zeit  auttreten;  es  sei  erinnert  an  den  Hauptmann  Beelen, 
welcher,  Sohn  eines  dortigen  Schulzen,  im  Jahre  157«  sich  der  Feste  Kerpen 
hei  Köln  bemächtigte,  und  denn  Befehlshaber  Bloemart  hängen  liess,  ein 
Jahr  später  jedoch,  nachdem  Kerpen  von  den  Spaniern  wiedererobert  war, 
sanirot  seiner  räuberischen  Schaar  «las  gleiche  Schicksal  erlitt;  vgl.  Puhl,  de 
Limb.  X,  223;  XXVII,  58  ff.;  Curths  (Snppl.  zu  Schillers  Werken  II,  3  8.  5) 
gibt  irriger  Weise  als  Namen  Niel  statt  Bi  elen  und  als  Heimath  Utrecht 
statt  Maest rieht  an. 

370.  Canonicus  Henrich  Alex.  Cox  (173G,  ob.  1740,  17.  Mai). 

371.  Jon.  Jos.  von  Dussel  (1736). 

372.  Caspar  Aloysius  Limpens  (1738). 

373.  Ludwig  Graf  von  Scheliardt,  Dccbant  (1740,  ob.  1745. 
29.  Juni). 

374.  Willi,  von  Hierens,  canonicus  (spaterer  Zusatz:  decanus, 
1740). 

l'elier  den  Dechanten  Freiherrn  v.  Bierens  vgl.  Hangen  II,  ^28.  342. 
:i9ü.  485.  002;  v.  Furth  II,  2  S.  157.  Derselbe  wurde  auf  (Jrund  päpst- 
licher Dispensation  schon  im  Alter  von  zwölf  Jahren  zu  dem  Besitz  einer 
Stiftsherrenstelle  zugelassen:  Heusch  S.  3.r».  -  Line  freiherrliche  Familie 
v.  B.  hatte  ihren  Sitz  zu  Haus  Baerlo  bei  Roermoud :  II.  Ferber,  F..  Slangheu 
(Puhl,  de  Limb.  II,  424;  XVI,  134).  Inzwischen  kommt  der  Name  Bierens 
«freilich  ohne  Adelsprädikat)  bereits  unter  den  Aachener  Stiftsherren  der 
ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhundert-  vor  (Heusch  S.  28). 

375.  Caspar  Anton  de  Rcul,  Forstmeister  (1740,  ob.  1741, 
8.  Febr.). 

de  Rcul  ist  der  Name  einer  im  17.  und  18.  Jahrhundert  im  alten 
Herzogthum  Limburg  sehr  verbreiteten  Familie,  deren  Hauptlinien  die  de  El. 
von  Limburg  und  die  de  R.  von  Wnlhorn  waren.  Ersterer  Linie  entstammte 
der  obige  Sternherr,  Sohn  des  Theod.  Franz  de  R„  Herrn  zu  Xereth  (Xeu- 
reth,  Bürgermeisterei  Hupen)  und  Schwiegersohn  des  Aachener  Bünrcrmeisters 
Lamberts  v.  Cottenbach.  Fr  vereinigte  in  seiner  Person  die  Stellung  eines 
Herzogl.  Limburgischen  Forstmeisters  mit  anderen  angesehenen  Acrntcm. 
Vgl.  Poswiek  S.  241  ff. 

370.  Anton  Ullrich  von  Lamberts  (1740,  ob.  17 CG,  Dec). 

377.  Job.  Georg-  Pflüget,  lic.  und  Syndikus  (1741.  ob.  1750, 
3.  März). 

21 
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378.  Franz  Adolph  von  Trips  (1741,  ob.  1743,  2«.  Aug.). 

379.  Friedrich  Anton  von  Braumun  (1741, ob.  1 700, 14.  Juli). 

380.  Franz  Jacob  Augustin  de  Broe  (1741,  ob.  17(53,  Sept.). 

l'ober  dinsen  Sternln-rrn  bezw.  die  Faniili»*  *  1  < -  Brno  überhaupt  Vgl, 
v.  Benimmt,  C  Oppenhoff  (AGV.  VI,  22.1.  54);  Fahne  II,  20;  Macco  I,  IbO: 
II,  8.  0;  oben  Nr.  .557  sowie  unten  Nr.  414. 

381.  Werner  Clemens  von  Broich  (1741). 

382.  Werner  Edmund  von  Broich  (1741). 

383.  Franz  de  Kerckhoven,  canonicus  (1741). 

Das  Wappen  derer  v.  Kcrkhovcn  findet  sieh  bei  v.  Fürth  II,  Wappen- 
tafel  Bl.  4. 

384.  Peter  II  er  man  Godding,  canonicus  (1742,  ob.  1740. 
20.  Sept.). 

385.  Wolf  gang  Arnold.  Freih.  von  Frentz  zu  Schlendcr- 
hail,  canonicus  b.  M.  virginis  (1742,  ob.  1744,  31.  Jan.). 

Das  Mitgliederverzeiehniss  nennt  als  am  21.  Juni  1742  aufgenommen 
zwei  Stiftsherren  Wolfgang  Arnold  v.  Frenz,  von  welchen  der  eine  im  Jahre 
1 7(>D,  der  andere,  wie  oben  angegeben,  am  H\.  Januar  1  744  gestorben  sei. 
Augenscheinlich  handelt  es  sieh  jedoeh  nur  um  eine  und  dieselbe  Person  und 
ist  das  letztere  Sturbcdatnm  «las  richtige.  Denn  abgesehen  davon,  dass  das 
Sitzungs-  und  Wahlprotokoll  vom  21.  Juni  1742  nur  eines  Freih.  Wolfgang 
Arnold  v.  Frenz  iredenkt,  und  dass  dieselben  Namen  in  keinem  der  späteren 
Protokolle  wiederkehren,  findet  sich  bei  Hcusch  unter  den  vielen  Aachener 
Stiftsherren,  welche  jenem  nltkölnischcn,  einst  >o  mächtigen  tiesehloehte  an- 
gehörten, und  in  dem  bei  Fahrn:  I,  114!»  mitget heilten  Stammbaum  desselben 
nur  eine  einzige  IVrsönlichkeit  mit  obigem  Vornamen. 

38b.  Freih.  von  Keusclicnherg  zu  Selickum  (1747,  ob.  1 7(>0). 

Im  Sitzlingsprotokolle  ist  hinter  „Sc  Ii  cum*  zugefügt :  „und  Honsberg". 
Selicum  ist  ein  Bittergut  bei  Neuss,  welches  auch  Beuschenberg  genannt 
wird.    Im  l'ebrigeii  Vgl.  oben  Nr.  160. 

387.  Jos.  Zaverius  Richterieh,  i.  u.  ltus  (1747). 

388.  von  Houven,  Abt  zu  Hamborn  (1748,  ob.  17ö7,  Nov.). 

In  Betreff  des  hier  genannten  Abtes  Johann  Arnold  v.  Houven  vgl. 
Ann.  TI,  108.  —  Hamborn  ist  jetzt  ein  Pfarrdorf  in  der  Bürgermeisterei 
Holten  t  Kn  is  Duisburg). 
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389.  Carl  von  Gronsfeld,  gen.  Xevelstein  (1748). 

300.  Franz  Willi,  von  Fürth,  canon.  regalis  basilicae  b.  M. 
v.  A<iuis<>raneiisis  (1748,  üb.  1758,  April). 

891.  Adrian  Ign.  Dewitte,  canon.  collegiatae  ecclesiae  Cranem- 
burgcnsis  (1748). 

392.  Licentiat  von  Clotz  (1749,  ob.  1780). 

393.  Canon,  de  Kerehoven  junior  (1749,  ob.  1709.  4.  Juni). 

394.  Canon,  von  Bolderbusch  (1749). 

39.").  Oberambtraan  Moss  (Buch  III,  35  ft'.:  von  Moss,  1749, 
ob.  1782,  Juli). 

Derselbe  ist  zweifelsohne  »1er  spätere  Schöffe  v.  Moss,  dessen  in  AGV. 

VI,  4  gedacht  wird.  Buch  TIf,  20  bezeichnet  ihn  als  Obcrambt man  zu  Arem- 
berg; er  mu.ss  jedoch,  mindestens  s»  it  1755,  nach  seiner  häufigen  Theilnahme 
an  den  Stuhltagen  zu  schliessen,  in  Aachen  gewohnt  haben.  —  Im  l  ebrig.'ii 
vgl.  bezüglich  der  Familie  M.:  Haagen  II,  21>'J.  HOT,  Pauls,  Keusch  (AGV. 

VII,  276.  297)  und  das  unter  Nr.  1113  erwähnte  Verzeichnis  der  Herren 
vom  Dock. 

390.  Scholaster  von  Hoensbroik  (1749). 

Schloss  Hoensbrook  liegt  im  holl.  Limburg,  bei  Hcorlon,  und  gehört 
noch  jetzt  der  bekannten  Familie  der  Grafen  v.  II.  zu  Haus  Haag  (bei 
Kapellen,  Kreis  Geldern),  auf  welche  im  Jahre  HU  8  in  Folge  Heirath  (mit 
einer  v.  Boedberg)  das  Rrbinarsclmllsamt  des  Herzogthums  Geldern  über- 
ging.  -  Obengenannter  Sternherr,  <  asar  Franz  Konstantin  v.  H.,  hatte  einen 
Fiechtsstreit  wegen  der  Scholasterstellc  mit  seinem  Vorgänger,  dem  Dccbanteo 
(i raten  Schellart  und  dem  Kapitel:  Heusch,  S.  39. 

397.  Caspar  Jos.  von  Fürth  (1752). 

398.  Canon.  Heus  (1752,  ob.  1755,  20.  Apr.). 

399.  Ambtman  Derckuin  (1752). 

400.  Franz  Claudius  Frcih.  von  Hauzeur,  Vogtmajor  (1753, 
ob.  1763,  4.  März). 

401.  Carl  Alex.  Frcih.  von  Blanckart  zu  Alstorff,  Kammer- 
herr  Seiner  Churfürstl.  Gn.  zu  Pfalz  (1753). 

402.  Syndicus  Gartzweiler  (1750). 

Obiger  Sternherr  ist  anscheinend  identisch  mit  dem  Schöffen  v.  Gartz- 
weiler, we  lcher  während   der  sogenannten  grossen  Mackelei  eine  Holle 
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spielte.  Dieser  und  Theodor  Pettendorf  wurden  durch  l'rtheil  des  Reiehs- 
kammergeriehts  vom  10.  Dezember  1787  (abgedruckt  in  dem  «dien  S.  245 
erwähnten  Samuielhaudc)  „um  willen  >ie  sich  zu  bürgermeisterliehen  Statt- 
haltern brauchen  lassen  und  als  direetoren  jener  illegalen  Versammlung 
vorzusitzeu,  mithin  die  bürgerraeisterliche  Vorrechte  auf  trotzige,  widersetz- 
liche weise  zu  violiren  sich  nicht  ent sehen  haben,  von  ihren  aufhabenden 
raths-  und  sonstigen  öffentlichen  amts-stellen  removirt,  auch  beinebens  a 
voto  activo  et  passivo  bei  allen  künftigen  raths-präsentions-  und  sonstigen 
wählen  bis  auf  weitere  dieses  kais.  kainmergerichts  Verordnung  ganzlich 
ausgeschlossen"  und  erst  durch  ein  am  17.  Februar  1 7!J2  erlassenes  weiteres 
l'rtheil  desselben  (ierichtshofes  zur  Stimm-  und  Wahlfiihigkeit  im  Rath 
sowie  in  den  Zünften  wieder  zugelassen  (Haagen  11,  402). 

403.  Carl  von  Fürth  (1703). 

404.  Martin  von  Oliva  (17G3). 

405.  Canon,  de  Fisenne  (1703,  oh.  1704,  9.  Jan.). 

40G.  Joh.  Wilh.  Godefr.  F.  de  Lommesscm  (1703,  0.  Scpn. 

Kin  Stammbaum  der  ursprünglich  zu  den  Patriziern  der  Stadt  Münster- 
eifel gehörenden  Familie  v.  Lommessem  findet  sich  b.-i  v.  Fürth  II,  S  S.  00. 

407.  Canon.  Packenin s  (17(>(;,  oh.  177">,  7.  Jan.:  r.  i.  p.). 

Heber  die  Familie  Packe nius  vgl.  v.  Fürth  II.  8  8.  13  t  Der  dort 
unter  1,  1  als  Sohn  des  Bürgermeisters  Paul  P.  zu  Linnich  und  als  Prüder 
des  Amtsverwalters  Joh.  P.  zu  Boslar  aufgeführte  Jesuit  Johann  Joseph  P. 
ist  zweifelsohne  der  gleichnamige,  1026  zu  Koslar  geborene,  am  4.  Oktober  1081 
gestorbene  Jesuitenpater,  welcher  im  Jahre  1070  den  damaligen  Frbprinzen 
und  späteren  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  Johann  Wilhelm,  auf  dessen  Reise 
durch  Kuropa  begleitete  und  diese  Reise  (in  Nachahmung  des  Pighius)  in 
einer  Schrift,  betitelt  Hercules  prodicius  rcdiviVUS  (Köln  1070)  beschrieb 
(Hart/heim,  Bibl.  Colon.,  Harless,  Ann.  XXV.  104).  Als  ein  der  neuesten 
Zeit  angehöriges  Mitglied  dieser  noch  heute  blühenden  Familie  sei  erwähnt 
der  als  Mensch  wie  als  Beamter  hochachtbare  Karl  Joseph  Alex.  P.,  lang- 
jähriger Oberprokurator  bei  dem  Aachener  Landgericht,  gestorben  am 
H.  Juli  1802. 

408.  von  Pclser  (Buch  III,  3(3:  v.  P.  jüngerer;  17(ib). 

400.  Freyh.  Rud.  Cons  tan  tin  von  Goyr  zu  Sehweppen- 
hurg  (17(57). 

410.  Philipp  de  Witte  von  Limminghe  ( 1  Tis 7). 

411.  Frei  Ii.  Anton  von  Lamberts  (17(17,  25.  Aug.). 
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412.  Carl  Joseph  von  V  udy  schof  fsky  (Buch  111,38:  von 
Bodoschofsky),  kaiserlicher  Haubtniann  unter  dem  Sal- 
mischen  Regiment  (17f>i>). 

4i:{.  Martin  de  Lonneux  (1771). 

414.  Franz  de  Broe  de  Dienenbend  (1771!. 

Von  diesem  und  nicht  von  seinem  Vater,  dem  unter  Nr.  380  aufge- 
führten .Sterilherrn,  ist  oben  S.  271  die  Rede;  dort  Zeile  10  v.  u.  muss  daher 
statt  „Schwiegervater"  gelesen  werden  .Schwager".  Derselbe  ist  nicht  zu 
verwechseln  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Franz  Jos.,  (Jrossvater  (mütterlicher- 
seits) des  Freih.  Adolph  v.  La  Valette.  Professors  der  Anatomie  an  «1er  Uni- 
versität I?onn.  Dicpenbend  ist  der  Name  eines  jetzt  der  Familie  Monheim 
gehörigen  Landguts  im  Landkreise  Aachen. 

415.  Graf  von  Villers  (1772). 

410.  Oberforstmeistcr  Jos.  von  Thiinus  (17<>7). 

Heinr.  Jos.  v.  Thimus  wurde  durch  Maria  Theresia  zum  tieneral- 
Forstmeister  des  Herzogthuins  Limburg  bestellt  und  im  Jahre  1780  in  de» 
Freiherrnstand  erhoben;  ein  Knkel  desselben  war  der  am  21.  Mai  isot;  zu 
Aachen  geborene  und  am  ti.  November  1S78  zu  Köln  verstorbene  Appellations- 
gerichtsrath Freih.  Albert  v.  Tb.,  Verfasser  des  gelehrten  und  tiefsinnigen 
Werks  „Die  harmonikale  Symbolik  des  Alterthums"  { 1  NOK —  187G);  v.  Fürth  II, 
9  8.  84  f.;  Vgl  auch  Macco  II,  70  ff. 

417.  Fabritius  (Buch  III,  42:  von  Fabritius,  1773). 

418.  von  Xugent  (Buch  III,  40:  von  Neu<rent),  übrister  in 
holländischen  Diensten  (1774). 

419.  Mi  eh.  de  Witte,  Haubtniann  in  k.  k.  Diensten  (1775). 

Gleichzeitig  mit  diesem  wurde  ein  H.  v.  Lamberts  zu  Crcvecoeur 
zum  Stuhlbruder  erwählt;  letzterer  „hat  sieh  jedoch  bedankt"  (III,  40.  3); 
vgl.  oben  S.  24n. 

420.  Freih.  von  Broch  zu  Dürwis.  hernechst  Schütten  (1 777). 

421.  von  Guaita,  canon.  capt.  b.  v.  M.  (1777). 

Kinzelnes  über  die  Familie  v.  Guaita  und  den  Obengenannten  hringt 
v.  Furth  II,  3  S.  80. 

422.  Fabri,  juris  utriusque  licentiatus  (1777). 

423.  Syndicus  Schwarz  (1778). 

Ueber  dessen  handschriftlich  erhaltene  Arbeiten  rechtswissenschaftlichei 
Inhalts  vgl.  Loersch  S.  12.  15  (Anm.). 
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424.  Carl  Theodor  Freih.  von  Broich  zur  Sinsen  (1778). 

425.  Joseph  Freih.  von  Geyer  (1784). 
42<>.  Peter  Jos.  von  Brau  man  (1784). 

427.  Caspar  von  (Motz  (1785). 

428.  Math  aus  Jos.  Wildt  (1785). 

Derselbe  war  augenscheinlich  jener  Muthüus  .los.  Wildt,  welcher  im 
Jahre  1776  auf  der  Universität  zu  Löwen  den  ersten  Treis  in  der  Philoso- 
phie errang  und  bei  seiner  Rüekkehr  in  die  Heimathsstndt  Aachen,  um  mit 
Haaren  11,  368  zu  reden,  in  fast  hellenischer  Weise  gefriert  wurde.  Näheres 
über  ihn  und  seine  Familie  liefert  Heuseh  (AGV.  X,  24.")). 

429.  Syndieus  Jos.  Geuljans  (1792,  24.  Apr.). 

Des  .los.  Geuljans  wird  noch  in  späterer  Zeit  aus  verschiedenen  An- 
lässen gedacht;  vgl.  oben  S.  27:t  und  Hangen  II,  2üß.  473.  404.  Kin  Sohn 
desselben  aus  seiner  Ehe  mit  Katharina  Palm,  der  Kammerpräsident  Peter 
Joseph  G.,  gestorben,  72  Jahre  alt,  am  24.  Juli  1853,  zählte  einst  zu  den 
hervorragendsten  praktischen  Juristen  der  llheinpruvinz  und  war  viele  Jahre 
hindurch  eine  Zierde  des  Aachener  Landgerichts. 
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1.  Die  in  Basel  von  1462—1491  studierenden  Aachener. 

Die  nachstehende  Kcihe  verdanke  icli  wiederum  der  grossen  (Jute  des 
Herrn  Oberlehrers  Dr.  Georg  Knud  in  Strasshnrg,  <Ii*r  sie  den  bis  jetzt  noch 
nicht  veröffentlichten  Baseler  Matrikeln  entnommen  hat. 

Das  Verzeichnis*  folgt  genau  der  Vorlauf;  lautende  Nummern  sind  zur 
Krlei»  hterung  dos  Citirens,  einigen  Namen  in  den  Anmerkungen  die  ul>er  den 
Träger  vorläufig  ermittelten  Nachrichten  beigefügt. 

Ich  SchlieSSC  hier  noch  die  mir  von  Herrn  Dr.  Knud  gemachte  Mit- 
theilitng  an,  dass  die  Frciburger  Matrikel  keinen  einzigen  Aachener  aufweist. 

A.  Allgemeine  Matrikel. 

1.  1462.  Magister  Wilhelmus  Textoris  <le  Aquisgrani,  ordinis  theologorum 

2.  ..      Jacobus  Heggen  de  Aquisgrani 2. 

8.      -      Wilhelmus  Dremborn  de  Aquisgrani,  magister  artiuni. 
4.     )|      Cornelius  van  Wiss  „  „ 

r>.     ,      Lambert  us  Hecken 

(i.     „      Henricus  Brochiler  ,  „  „ 1 

7.  14(18.  (Philippi  et  Jacobi)  Magister  Wilhelmus  Textoris  de  Aquisgrani, 

sanete  theologie  jirofessor  et  Ordinarius,  rector  universitatis  studii 
Basiliensis4. 

8.  B      Mathias  Kellcrmau  de  Aquisgrani,  canonicus  ecclesie  maioris  eius- 

dem  loci*. 

i».   1470.  Mathias  Bystolcz  de  Aquisgrani". 

J)  Vgl.  Fromm  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XIV.  S.  und  mich  Athenae  Rauricae 
p.  I  im«!  U2. 

*;  War  anscheinend  I4">  in  Köln:  vgl.  Kciuscn.  Di«-  Matrikel  dir  l'nivcrsitiit 
Köln  Bd.  r.  S.  118,  N'r.  8. 

>)  Offenbar  Identisch  mit  Heinrictis  Brutler  d-  Anuifgrana.  der  11"»!»  in  Erfüll 
studierte;  vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  IV,  S.  «aö  und  Bd.  VII.  S.  IVr  Name  dürfte  in 
der  Krtürter  Matrikel  Broeler  geschrieben  und  in  der  Ausgabe  falsch  wiedergegeben  sein- 

*)  Vgl.  oben  Anrn.  I. 

»)  Studiert  1168  in  Erfurt;  vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  IV,  S.  5180  nnd  Bd.  VII,  S.  183. 
Er  erlangte  ein  Knnonikat  beim  Marienstift  am  lü.  Mai  1472:  vgl.  He  lisch.  Domini 
Canonici  regiilis  ee-bsiae  b.  M.  V.  Aquisgrunensis  S.  !>.  Sj».  1  uml  S.  II.  S]>.  1. 

«>  Erhielt  «lie  Expektütive  eines  Kanonikats  beim  Marien.stitl  am  b.  Oktober  149C1; 
vgl.  He usch  a.  a.  (J.      18,  Sj<.  jj. 
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10. 

1172. 

Magister  Theodriius  de  Aquis 

11. 

» 

Petrus  Enden  1 

12. 

n 

Nicolaus  Reichte  rirhcn 

Oinnes  de  Aquis^raui, 

13. 

n 

Nieolaus  Wollt* 

Leodiensis  diocesis, 

14. 

♦» 

Conrad us  Puppengeisser 

dederunt  duos  florcnos 

15. 

» 

Petrus  Bestolos* 

Rhenanos. 

Itf. 

n 

Wymmarus  (ienaspen  de  Krckelencz  1 

17. 

n 

Johannes  Haren 

IH. 

(4 

Carolus  Mugk  de   Aquisgrani,   bacealareus  artium,  Leodiensis 

diocesis 5. 

M*. 

» 

Johannes  (Jlesscr  de  eodem  loco. 

20. 

Magister  Jacobus  Wölfl"  de  Aquisgraui, 

Leodiensis  diocesis0. 

21.  1475.  Dominus  Wilhelmus  Drenihorn,  iuris  pontilicii  doctor,  de  Aquis- 

grani,  rector7. 

22.  „  Leonard ns  Ymniendorp  de  Aquisgrani. 

23.  „  Tieltuannus  Ziuck  (Zuiek?» 

24.  n  Antlionius  Koede  „ 

25.  B  Petrus  Krahom  , 

2ß.  1491.  Wilhelmus  Scheuairt,  canonicus  Aquensis,  Leodiensis  diocesis". 

B.  Juristische  Matrikel. 

27.  1474.  A  domiuo  niagistro  Wilheliuo  Premborn  de  Aquisgrani  in  doctorem 
promoto  ij  florenos". 


')  Wohl  sicher  Peter  von  Inden.  <1<t  von  1Ti07 —  l"VJ2  seehsmal  das  Bürge  rmeister- 
amt  bekleidete;  Vgl.  di<  s<-  Zeitschrift  Bd.  IX.  S.  141».  Anm.  0. 

*)  Im  Jahre  144.')  studiert  ein  Mann  gleichen  Namens  wohl  der  Vater  —  in 
Leipzig;  vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  XIII.  S.  201,  Nr.  15. 

:l)  Der  Anfangsbuchstabe  des  Namens  wurde,  in  der  Vorlage  anoh  als  (5  aufgefasst 
werden  können,  der  Familienname  Gestolz  ist  aber  in  Aachen  unbekannt,  dagegen  war 
Peter  Bestolz  im  Jahre  Ift«  Bürgermeister;  vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  IV,  S.  203  zum 
20.  Januar;  S.  280  zum  24.  Juni:  8.  2-tf.  Anm.  3;  S.  IHM.  Nr.  10  und  unten  S  HM». 

«  Der  Familienname  GenaüjH>n  kommt  zu  Erkelenz  mchrlaeh  vor  :  vgl.  diese  Zeit- 
schrift Bd.  VII.  S.  :U  und  das  Register  zu  Heft  1—3;«  der  Anualen  des  bist.  Vereins  f. 
d.  Niederrhein.  Anscheinend  ist  der  hier  genannte  identisch  mit  dem  Deohanton  dos 
Mat  ienstilts.  der  freilieh  I"»10  einfach  Wimar  von  Erkelenz  genannt  wird,  vgl.  diese  Zeit- 
schritt Bd.  II,  S.  K2,  und  der  schon  am  3.  Oktober  1472  durch  päpstliche  Kollation  ein 
Kanonikat  erhalten  hatte;  vgl.  Heusch  a.  a.  O.  S.  11,  Sp.  L  Dlfl  Identität  wird  auoh 
durch  den  Umstand  wahrscheinlich  gemacht,  dass  11J«S»  der  Basier  Drucker  Johann 
Bergmann  aus  Olpe,  wie  Herr  Dr.  Knod  gütigst  mitthcilte,  „Wymmnro  do  Krklcns, 
Aquensis  ecclesie  decano"  seine  Ausgabe  von  „Baptistau  Mantunni  de  patientia"  widmete. 
In  dieser  auch  ein  (k-dicht  des  Sebastian  Braut  an  Wimar. 

Identisch  mit  Carolus  Mogke,  der  140H  in  Leipzig  studierte;  vgl.  diese  Zeitschrift 
Bd.  XIII.  S.  20*2,  Nr.  87. 

<»)  Studierte  1400  in  Erfurt;  vgl.  dies-  Zeitschrift  Bd.  IV.  S.  330;  Bd.  VII,  S.  19B< 
Wohl  derselbe,  der  am  7.  August  I4sm  ein  Kanonikat  am  Maricnstift  erlangte;  vgl. 
Heusch  a.  a.  f).  S.  12,  Sp.  1  a.  2. 

l<  Vgl.  Nr.  3  und  Nr.  27  und  Kcussen  in  dieser  Zeitschrilt  Bd.  V.  S.  :»10. 

*.  Er  war  Kanonikus  seit  dem  0.  April  14H">;  vgl.  Heusch  a.  a.  O.  S.  13,  Sp.  2.  wo 
lalsh:  Scheuarts. 

o  Vgl.  Nr.  3  und  Nr.  21. 
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28.  147.").  A  mugistro  Theodrico  de  Aquisgrani  iti  liceuciatum  proinoto  ij 
florenod '. 

2«J.   1490.  A  doraino  Wilhelm»)  Schcuairt,  eauonico  Aquisgranensi  i-i  bac<  ala- 
rium  piomoto  <lc  mense  llaii  i  florcmim-. 
Hann.  Loersch. 


2.  Urkunden  des  15.  Jahrhunderts  zur  Aachener 

Lokal^esehiclite. 

/.  [UJSH  Oktober  7.      Sitter  Wilhelm  ron  Lyntzenich  an  KM,,:  bot 

die  Aemter  der  Vogtei  und  Meiern'  zu  Aachen,  mit  »reichen  die  Verleihung  ron 
Sicherheit  und  Geleite  daselbst  verbunden  ist,  einem  .seiner  Söhne  übertrugen, 
an  den  Kö'n  seine  Beschwerden  richten  möge. 

Am  22.  September  hatte  Kirn  an  Aachen  und  an  Bitter  Willi,  r.  Lintzingen, 
Meier  zu  Aachen,  g  seh  rieben,  sie  sollten  „Unsen  vyanden  hui  q  Haiden  innren 
geyne  vurwerdc  noch  geleide  hynnea  urre  stat  vur  reicht  gheven,  Op  dat  wir 
uns  des  reichten  untgain  sij  bynnen  urre  stat  ind  gebiede  bokomen  moigeir 
(Briefbuch  24,  10 ib.  W'4a),  und  am  4.  Oktober  wiederholte  es  die  Aufforderung 
an  Aachen  in  verschärfter  Tonart.  Nach  Eingang  d,s  hier  abgedruckten 
Schreibens  wandte  sieh  Köln  am  '21.  Oktober  an  Heinrich  ron  Lyntzingen,  Mei  r 
zu  Aachen,  also  offenbar  den  Sohn  Wilhelms,  in  gleichem  Sinne  (fo\  tOHaJ. 

Kirsatn  vroine  besonder  gude  t'runde.  As  ure  eirberheit  mir  gesehrevn 
haint,  wie  ir  van  nren  qinut  gonren  ind  andern  mort  willentlich  ind  unver- 
won  neu  des  rechten  vurtreiiomen  wert,  die  sieh  dan  dugelichs  durch  ini.jn 
geleyde  |  zo  Ach«'  heheifen  suhlen,  wie  ur  hreif  dat  furder  ind  langer  inhilt 
etc.,  begeren  darup  ur  eirsnmheit  z<>  wissen,  dat  ich  die  ampten  der  vaigdion 
ind  meyrien  zu  Aehe,  da  durch  die  vurwart  ind  geleyde  zo  Aehen  zo  geven 
steit,  uysser  inijnre  haut,  tner  in  haut  eynes  inijner  soene  gestalt  huin,  so 
<lat  ich  mich  des  nururne  beladen,  ind  is  darumh  mijn  meynonge,  <»IT  uch 
bedoechte,  dat  sich  der  sehe  mijn  son  eidt  furder  tegen  uch  heilt,  dan  sich 
gobuiren  suhle,  dar  «mit  moecht  ir  eme  beschriven;  he  sali  uch  darup  waill 
antwerden  ind  sich  dar  yn  hahlen,  as  eine  van  umptzs  wegen  geburcu  sali; 
dan  wilt  ir  get,  dat  ich  vermoeeht,  darynne  wist  mich  gnetwitlich  ind  bereit. 
Got  sij  mit  uch.  (u'schreven  under  niijnen  si«.rgell  ib>s  Hoisten  saterdngs  na 
sent  Remeiss  dage  anno  etc.  hiii. 

Wilhelm  van  Lyntzenich,  ritt  er. 
Adre  se:  Dem  eirsameu  ind  fromen  burgormeister  ind  rait  der  stat 

Collen,  inijucn  besonderen  guden  trunden. 

Ve.be r  der  Adress:  Kanzleivcrtnerk :  Wiliiem  de  Lyntzenich, 

Veber  dem  Texte  dergleichen:  Scribatur  filio  in  simili  forma,  »icut  pre- 

scriptum  est. 

»J  Vgl.  Nr.  IU 
1)  Vgl.  Xr.  SB. 
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Köln,  Historisches  Stadion hie.  (higinal  auf  Papier  mit  liest  des  britf- 
scMiessenden  grünen  Siegels  unter  Papierdecke ;  eingeheftet  im  Ii  rief  buch  ~4 
zwischen  ful.  10 1  um!  l<rj. 

2.  1 lös  Mai  -J.  Vergleich  il/ji-r  eine  Schi  idi icand  hinter  dem  Hause 
9zur  Goldenen  Burg*  zwischen  Peter  ßestolis  d.  o.  nml  Andreas  Wijmmer. 

Ich  Peter  JJestolts  de  aide  dum  kirnt  alremallich,  so  als  Driess  Wyminer, 
tu ij ii  besnnder  j  gude  vrant,  hynder  gijnen  buysse  zer  tiuldenre  borch  lanx 
inija  erve  vast  gebaut  halt,  i  dar  mich  bedunkt,  dat  sijne  want  van  sijnen 
vnrschreven  buwe  z<>  serc  <>p  mijii  erve  st-it,  des  wir  doch  yruit lit-lien  zo 
vretden  ind  cyns  woirden  sijnt  ind  bliven  willen  zo  ewigen  dagen,  also  be- 
kennen ich  l'eter  Bestoltz  vnrschreven  overmitz  diesen  offenen  lirietV  vur 
mich  ind  mijne  erve,  dat  ich  mit  mijnen  gtiden  vurbcdnichdcn  raidc  ind 
vrijen  moitwillen  durch  guder  nuebersehatt'  ind  vrnntschalT  wille  deine 
vtirgenttnten  Driess  Wymmer  ind  si.jnen  erven  luterlich  gegeven  hain  ind 
geven  in  craft  «Iis  briefs  ertlich  ind  ombermo  die  vurgeroirte  want,  lieheltlich 
dat  ich  ind  mijne  erve  allewege  zo  ewigen  dagen,  als  ons  des  Inst,  in  die 
sehe  want  stillen  moegen  buwen,  ind  in  der  maessc  verzijen  ich  Peter  vnr- 
schreven vur  mich  ind  mijne  erven  op  die  vnrschreven  want  zo  hehoefl' 
Driess  vnrschreven  ind  sijnre  rechter  erven  sonder  argelist.  Ind  des  zo 
orkondeu  der  woirheit  so  hain  ich  l'eter  Kestoltz  vnrschreven  vur  mich  ind 
mijne  erve  rnijn  pitsche  onden  an  diesen  briett*  gehangen  ind  hain  vort  zotz 
mich  gebeiden  ind  bidden  mijnen  Heven  gevaider  ind  guden  vrunt  Franck 
Diependal,  scheften  schriver  zo  Aichc,  dat  he  dis  zo  meirre  konden  ind  ge- 
stentenis  der  woirheit  synen  sogel  mit  an  diesen  briett*  willen  hangen  buysse 
sijnen  sebaiden,  dat  ich  Franck  vu  wehre  von  in  der  muessen  liekeunen  gerne 
gedaen  hain  zer  beiden  lVters  vnrschreven.  (iegeven  im  jaere  ons  herren 
dusent  vierhundert  eicht  ind  seesszich  das  vier  ind  zwynzichstcn  daga  in 
den  mey. 

Köln,  Historischen  Stadtarchie.  Original  auf  Pergament  Nr.  1S024, 
mit  2  anhangen  len  Pressein. 

3,  liH.i  Juli.  Mouthuis  bei  Tours.  König  Ludwig  [XI.]  von  Frank- 
reich gibt  ihn  mit  der  Renterhtbung  in  Folg*  seiner  Schenkung*  an  die  Aachener 
Müusterkirche  -iieauft ragten  Inständige  Sicherheit  in  .-einem  Königreiche. 

Loys,  par  la  grace  de  Dien  roy  de  France,  a  tous  p(resen)s  et  avenir 
salut.  Comme  puisnairueres  ponr  la  tres  grant  et  fervent  dev<»cion,  quo 
avons  tousioura  OVO  et  encores  avons  a  la  tres  glorieuse  tres  henoiste  j  et 
tres  saerec  vierge  immaculee  Marie,  royne  des  cietilx,  mere  de  Dien,  notre 
croatenr,  et  a  son  eglise  eolleginl  fondee  et  reveree  en  l'onneur  d'ello  en 
la  Tille  d'Aix  en  Allemaigne,  en  I  i  quelle  notre  tres  glorieux  et  tres  victo- 
rienx  de  bonne  et  tres  sainete  |  memoire  Charles,  en  son  vivant  emj»ereur 

')  Vj»l.  <|i  n  Druck        Quix,  Mimst«  ikin  h«'  S.  21»'. 
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des  Ronimnins  et  n»y  de  France,  Ii«  quel  pour  les  pruns  conquestes  et  taiz 
d 'armes,  qit*il  tist  en  son  vivant  Mir  los  infidcles,  aneiens  enneuiis  de  notro 
foy,  fut  et  encores  est  appelle  par  tout  le  monde  j  Charles  1«  Grant,  jrist  et 
ropose,  N<»us  a  ce,  quo  soyons  pnrtieipans  es  biensfaiz  priores  »  I  oroisons 
et  serviee  dmn,  qui  sc  font  dient  et  eelebrent  ch(aqu)un  jmtr  en  ladicte 
e«rlise,  avons  donne  Ie<jue  et  adinorty  aux  doien  vx  ehappitre  de  la  diete 
eglisc  Xotre  Dame  d'Aix  Ia  soininc  de  cjuatre  mil  livres  Tournois  de  reute 
annuelle  et  porpetnelle  selon  et  uinsi,  quellcs  sunt  plus  a  phun  declnirees 
en  noz  lettrcs  de  den  et  admortissement,  pour  les  quellen  reeevoiret  araasser 

lesdiz  doien  et  rhappitre  ont  enteneion  envoyer  leurs  procun  urs  et  ent re- 
tteten rs  de  leurs  besournos  en  notro  royauine,  ou  los  nueuns  dYulx  y  vonir 
en  personne,  mnis  pouree  qu'ilz  sont  estransjiers  et  demonrans  bors  de  notre 
diot  roynumc,  ilz  douhtout,  quo  lc  teinps  advenir  l'on  b-ur  voulsist  en  allant 
veiiant  seiournant  on  retournanl  donner  aueun  dostourbier  ou  einpesi-hoinent : 
Savoir  fuisons,  quo  neos  los  ehoses  dessusdirtes  considerees,  vniilans  trait'tor 
en  tonte  amour  et  douloenr  et  tavoriser  lesdiz  doyen  et  ehappitre  en  tous 
leurs  affaires  a  ieculx  pour  h*s  eauses  dt 'ssusdiotes  et  untres  acc(idens)  nous 
mouvans,  avons  octroic  et  ectro.vons,  voulons  et  nous  piaist  de  praee  espoeial 
plaine  puissanee  et  auetorite  royal  par  ses  presetites,  qu'ilz  puis<ent  dores- 
eua\ant  et  en  toutes  les  saisons  de  Tau  et  partant  de  foiz,  quo  bon  leur 
scmbleru,  envoyer  deux  ou  trois  des  ehanoines  et  hahituez  de  lu  diete  e^lise 
ou  autros  leurs  proeureurs  et  entreinettours  de  leurs  besoignes  pour  rorueillir 
et  amasser  lesdictes  4000  1.  T.  de  rente,  et  que  eeulx,  qui  ainsi  ilz  envoyo- 
ront,  et  eeulx  de  leurs  rouipuipnie  just|Ues  au  nombre  de  douze  personnes 
et  autunt  de  chovaulx  et  audessoubz  annez  ou  desanuez  avec  leur  or  nr- 
gent  joyaulx  bonge*  liarnoys  chovaulx  l(ett)res  closes  et  patentes  et  autros 
ehoses  «t  biens  quelzconques  puissent  perpotuollement  aller  venir  passer  seiour- 
nor  deinourer  et  rotourner  par  toutes  les  villes  eitez  chastcaulx  forteresses 
bastides  ponts  ports  passairos  peapes  juridicions  et  destroiz  de  noz  royuume 
pays  et  soigneuries  fianehement  et  quittement  <le  jour  et  de  nuyt  plaine- 
ment  et  paisiblement  sans  ce,  quo  Ton  leur  puisse  faire  ou  donner  ue  estre 
fait  mis  ou  donne  aueun  arrest  destourbier  ou  empcscheinent  en  eorps  ne 
en  biens,  mnis  aulx  dessusdiet  voulons  estro  pourveu  de  bon  et  setir  eon- 
duiet,  et  pour  plus  diliigemment  faire  ol  cxcerccr  lenrsdictes  affaires,  vou- 
lons, qu'on  leur  baille  bonnes  et  seures  gardes  chovaulx  et  autros  neecessitez 
a  leurs  despens  et  pour  pris  raisonnable,  so  uiostier  en  out  et  telb-mont, 
quo  lenrsdictes  affaires  ne  soyent  retardez  ou  emposehez,  et  peur  ce  faire, 
leur  avons  donne  et  donnons  par  ces  presentes  bonnc  et  loyalle seurete  et  sauf- 
eonduit  et  l«-s  avons  prinset  mis,  prenonset  metrons  par  ces  presentos  en  et  soubz 
notro  proteeciou  et  sauvotrarde  espoeial:  Si  donnons  en  maudemont  a  tous  nos 
lieuxtenansconncstables  mareschaulxadmiraubt  visadmi  rauhe  seneschanx  bailliz 
prevostz  eappitaines  chastellains  gardos  de  bonnes  villes  eitez  chasteaulx  fortc- 
resses  bastilles  ponts  ports  passages  peages  cbaussees  H  ävers  juridicions  destroiz 
et  autros  quelzconques  a  tous  mairos  esehevins  juroz  bourgeois  habitans  de 
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villes  vi  ,i  tou.s  noz  autres  justicicra  ortieiers  ei  subgeetz  ainis  aliez  et  bien- 
veilluns  de  nous  et  «le  notre  royaunic,  ausquelz  ces  presentes  ou  le  vitliinus 
d'icelle*,  fait  soubz  seel  auetentique,  sera  inonstre  vi  exhibe,  que  de  noz 
presents  seurote  ctauvegarde  vi  saufconduit  ilz  facent  scuft'rent  et  laissent 
leadiz  Hoven  vi  ebappitre  leurs  proeureurs  facteurs  et  entremeteura  de  leun 
besoignes  et  affaires  et  ceulx  de  leur  compaignie  jusques  au  dit  nombre 
joyr  et  user  plaineinent  vi.  paisildemcnt  saus  \viir  faire  mettre  ou  dünner 
ne  souflfrir  estre  fait  mis  ou  donne  aueun  di'stourbier  ou  empeschenient  au 
eontraire  (»res  ne  pour  le  temps  advenir  en  aueune  maniere,  le  quel  se  fait 
OU  mis  IcUF  estoit  niettent  ou  facent  mettre  incontinant  <'t  saus  delay  au 
preniier  estat  et  deu  es  tellenient  y  facent  nosdicts  justiciers  ofhViora  et  »üb» 
geetz,  qu'ilz  en  doyent  estre  reeommandez  envers  nous  de  bonne  et  vraye 
ol>eis>ance,  prious  et  requerons  nosdicts  amis  aliez  et  hieuveillans,  qu'ilz 
leur  facent,  eonuue  ils  vouldroycnt,  que  feissions  pour  eulx  et  les  leurs  en 
eas  acmblable  ou  greigneur,  pourveu  toutcavoyca,  qu'ilz  ne  feront  ne  pour- 
chasseront  ehose  preiudiciable  a  nous  noz  royaumo  pays  seigneuries  et  sub- 
gects.  Kt  artin  que  ce  soit  ehose  ferme  et  est  aide  a  touziours,  nous  avons 
fait  nettre  notre  seel  a  ceadictea  preaentea  aauf  on  autres  ehoaea  notre 
droit  vt  l'autruy  en  toutea.  Donne  aux  Moiitibus  les  Tours  an  inois  de  juillet 1 
l'an  de  graee  tili  1  ecce  quntre  vinga  et  trois  et  de  notre  regne  le  vingt 
deuxieme. 

Links  auf  (hm  Bug:  l'ar  le  roy  focht*:  Visa. 

Robert. 

Köln,  Historisch  ex  Stadtarehir.  Original  auf  Pergament  aus  der  ehe- 
maligen Gymnasialbibliothek  (dB)  mit  anhangenden  grünen  und  rothett  Seiden- 
schnürt  it ;  das  Siege?  int  abgeschnitten. 

4.  1490  Sf.pt.  24.  -  Die  Aachener  Schliffen  an  Köln:  null  schien  Bürger 
Gotthard  ron  Kuesfeld  anhaften,  sich  dem  Obrrreeht  zu  unterwerfen,  das  sie 
unter  Vtrmittelung  des  Du  rener  Gerichts  den  Schöffen  zu  Frechen  mitget heilt 
haben. 

Unsere  fruntlige  gruesse  allzijt  gonstligen  zuvoren.  Eiraame  vuraichtige 
besondere  guedc  frunde.  Urre  lielTde  ingesessen  burger  Goedbart  van  Koes- 
felt  hait  in  kurzen  \  ergangenen  zijden  eynen  riehtligen  bandel  ind  saehe  vur 
schonltiis)  |  ind  scheffenen  dea  geriebtz  zo  Vreicbem  zo  doin  ind  rieht l ige u 
vor  dcnselven  gehandelt  gehat,  so  dat  int  leste  nae  anspraichc  |  ind  ver- 
antwernysse  van  yctzgcmeltcn  seboult(is)  ind  aebeffenen  eyn  oirdell  in  der 
saehen  gesproichen,  dnnnaft'  der  vursclm  ven  Goedhart  sich  an  dat  heuft  der 
statt  Duyren  sich  berieft",  daeselfe  den  vurgicroirten)  schoult(is)  ind  scheffenen 
van  V reichen  eyn  oirdell  geliert  ind  gegeven  wart,  den  partijeu  uiszowijsen. 
1  »at  gesehiet  ind  oirdell  uis>gesprok-hen  sijnde,  berieft' sich  der  vurg(enante) 

I)  Juillet-  ist  niu-hpetrii^<  n. 
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G.jedhart  avermails  an  dat  heuft  iml  ovverhenft,  >>ijn  schoultiis)  ind  seheffe- 
nen  der  statt  Duyren  VOWehrevCB  RÜt  den  oirdelen  ind  henilelen  ergangen« 
saehen  vur  uns  as  der  gemeltcii  gerichten  e.Werste  lauft  komen  nae  aldem 
yrem  hcrkomen  ind  gewoenden,  oueh  Privilegien  gnaden  ind  vrijheyden,  den 
unsen  vurvederen  ind  uns  van  dem  heile  n  groissen  keyser  Karl  gnedick- 
liehen  verlient,  den  nnefoulgende  wie  den  seheftenen  van  Huyren  nae  an- 
spraiehe  verantwernysse  ind  verhandelter  Sachen  eyn  reicht  ind  oirdell  nae 
des  heiigen  rijchs  reicht  gewijst  ind  geliert  hain,  deu  seheffenen  van  Weichen 
vort  zo  wijsen  ind  oeverantwerden,  den  purtijen  benoympden  dach  zo  be- 
beschcyden,  umb  dat  oirdell  uisszospreiehen,  as  datselvc  oirdell,  so  yan 
uns  hraicht,  geliert  ind  nae  des  heiigen  rijch>  reicht  gewijst  ind  gegeven, 
van  schoultus)  ind  scheffenen  z<>  V reichen  in  bijweiscn  der  partijen  uis>ge- 
sproichen  wart.  Appellierde  der  vurg(enante)  Qoedhart  van  deinselven  oir- 
dell wieder  unse  Privilegien  gnaden  ind  vrijheyden,  uns  van  Roenischen 
keyseren  ind  konyngen  gnedicklichen  verlient,  hidden  darum!)  ure  eirsatn- 
heyden,  den  genanten  yren  burger  zo  willen  underwijsen  iml  berichten,  sijne 
appellacien  ind  ungewöhnlich  unbillich  vurneymen  avestelle,  sich  myt  den 
gewijsden  oirdell  der  seheftenen  van  V reichen,  van  uns  durch  seheftenen  van 
iHiyren  gehoilt  ind  geliert,  genuegen  ind  darbij  blijven  Inisse,  foirder  vur- 
neymens  nioihe  ind  swaircheyt,  geschaffen  daruiss  zo  enstaen,  vermydt  blijve. 
Dan  geschiege  sulchs  nyet,  deichten  wir  uren  obgemelten  burger  myt  reicht 
van  kraft  unserer  Privilegien  mit  penen,  darinne  begriften,  zo  verfonlgen. 
wir  doch  unverkondigt  urre  wijsheyt  nyet  understaen  wühlen,  in  hoffen, 
dicselve  yren  diekgemelten  burger  underwijsen  ind  darzo  hahlen  sulle,  sijn 
unbillich  ungebuerlich  vurneymen  avestcllen  werde.  Waat  suhlen  die  Sachen 
zogaen  eyns  anderwerf  zo  beroiffen,  darnae  appellieren  wieder  gemeyne 
beschr(even)  reicht  is,  können  ure  vursichticheyden  gemyrken,  nummer  Sache 
mit  reicht  geendt  wurde.  Hie  inne  nre  cirsamheyden  sich  myt  guetliger 
verfenkliger  wiederbeschr(even)  antwort  hrengers  dis  brieft's  erzeigen,  g«  lieh 
wir  des  ind  alles  guetz  nnverzwijfelt,  in  gelijchem  wieder  zo  verschulden 
zosampt  der  billieheU  genzlieheu  getrttwen,  dcn&elven  uren  eirsumheyden, 
die  gott  almechtich  allzijt  wailfarende  gefriste.  Cieschr(even)  up  vrijdach 
24 «t«  dagea  septe inbris  anno  etc.  «10  under  unsere  scheffenenmeistere  siegele, 
der  wir  scheffenen  myt  hieinne  gebruyehen. 

Scheft'ennieystere  ind  scheffenen  gemoyulichcn 
des  konynelicheu  stoils  ind  statt  Aiche. 

Arfrensr:  Den  eirsamen  wijsen  burgenueisteren  ind  raide  j  der  statt 
t'olne,  unsen  besonderen  gueden  f runden. 

Kanzleivtrmerk :  Urbfa  Aquensis  contra  Gotfridnm  Koisfelt. 

Praesentationsvermerk:  anno  etc.  90  prima  octobris. 

Köln,  Historisches  Stadlarthiv.    Original  auf  Papier  mit  Spuren  der 
beiden  grünen  zum  Verschlusse  eingehängten  Siegel. 
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j.  14'M)  Oktober  1.  Kö  n  an  Aachen:  übersendet  Verantwortung  .seines 
Bürgers  (iodart  von  Koesfeld. 

Aiche. 

Unseren  fruntliehen  grnes  etc.  Wir  hain  nre  schritt  unserem  bürgere 
(iodarde  van  Coififelt,  so  yn  der  sehr  betreffende  is,  nae  unserem  verlesen 
vur  doin  haldcn,  der  uns  darup  syne  antworde  gcgeven  hait,  as  uys  herin 
versperrter  schritt  verneinen  niogfet),  uch  mit  deine  uweren  darnae  wissen 
so  richten  ure  eirsamheit,  die  unsc  herre  got  etc.  Datum  veneris  post 
Michaelis  anno  domini  etc.  flO. 

Köln,  Historisches  Stadtarchiv.  Brief  buch  37,  106b. 

6.  14US  Maerz  i'-S'.  -  Stadtschn ibcr  Adam  zu  Worms  an  Vrotonotar 
Kmund  fFruntj  zu  Köln:  bittet  um  Beschaffung  eines  Stückes  ron  dem  seidenen 
Tuch,  worin  das  Aachener  Heiligthum  eingehüllt  getresen  ist,  zur  Hülfe  (fegen 
die  Krankheit  eines  Verwandten. 

Myn  gar  willige  fruntlich  rtinst,  und  was  ich  |  Drcn  liehs  und  guts  ver- 
mag, mit  allem  vlyss  |  zuvor.  Lieher  her  cantzler,  frunt  und  gejiieter. 
Mir  ist  gesaigt,  wie  alle  jare  jerlich,  so  man  «las  heiligthum  zeiget  zu  Ache, 
lege  man  dasselhe  heiligthum  in  eyn  syden  duch,  und  wann  man  zu  jaie 
das  heiligthum  Widder  zeiget,  so  nein  man  eyn  ander  frisch  duch  und  teyle 
das  furder  syden  duch  den  luten  umh  gottes  andacht  und  innickeit  willen, 
das  sij  durch  die  gnade  gottes  und  des  wirdigen  heiligthums  gut  vor  etliche 
krankheiten.  Nu  ist  eyn  jung  peersehon,  mir  gewant,  mit  eyner  krankheit 
beladm,  darfur  das  gemelt  duch  sunder  helfUrh  sin  soll,  bitt  ich  nch  als 
tnynen  sunder  lieben  herrn  und  frunt,  mochten  ir  mir  desselben  duchlins  eyn 
stuck  zu  wegen  bringen  und  schicken  mir  solichs  und»  gottes  und  DOtturft 
willen  by  dist  m  hotten,  mag  ich  ymmer,  ich  will  es  auch  fruntlich  umh  uch 
verdienen.  Ich  hoff,  so  ir  vlyss  Thun,  ir  wissent  es  vor  ander  zu  thun: 
ich  weiss  sust  nyemants.  mir  sn  bekant,  noch  anzurufl'en,  und  gebieten  mir 
uwcren  willigen.    Datum  mittwochs  nach  letare  anno  etc.  !>S. 

Adam,  staetsehrijber  zu  Worms. 

Adresse:  Dem  ersamen  und  wolgeachten  |  inenistcr  Emundo,  cautzler  I 
der  statt  ('olle,  mynem  besunder  glinstigen  herrn  und  gepieter. 

Köln,  Historisches  Archiv  der  Stadt.  Original  auf  Papier  <  Wasser- 
zeichen:  Oehstnkopf  mit  Stern  auf  Stange  zwischen  den  Hörnern)  mit  Bot 
des  zum   Verschlusse  aufgedrückten  grünen  Signets. 

KStn.  II.  Keussen. 

3.  Zur  Vorgeschichte  der  Frankenberger  Fehde1.  1449. 

/.  Hitler  Johann  ron  Merode  gen.  ron  Frankeidterg  an  Köln:  bittet  um 
Vermittlung  mit  Stadt  Aachen,  welche  seit  .',  Jahren  vertragswidrige  Gebote 
und  Verbote  gegen  seine  Erbrogtei  Burtscheid  erlassen;  der  Herzog  von  Jülich 
hat  keine  Einigung  herbeiführen  konneu.        1449  März  24. 

V  Vgl.  duraler:  Qu  i.r  ,  Fra Ulenburg  50  ff. ;  Hange  n  .  Qexhkhte  A<bens  11.  6>».  70. 
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Eirsamen  besondere  gude  fruiule.  L»io  van  Aichen  sint  in  vurzijden 
van  dem  goitzhuyse  van  Buyrtschiet  an  dal  dorppe  |  Buyrtschiet  as  meyer 
konien,  dae  mijue  aldcren  erfvaegt  dae  bevoeren  des  vurschreven  dorpps 
Ruyrtachiet  lange  gewest  |  waeren,  ind  haint  mijnt»  alderen  die  erfvaegdije 
vurschreven  van  den  eynen  an  die  anderen  behalden  ind  an  mich  bracht  ind 
mir,  |  alsoe  sie  die  gehanthetYt,  Im  scssten  ind  gebrayeht  gohadt  haint,  ge- 
lacssen,  in  der  selver  gebruychongen  ich  der  ouch  gebruyeht,  besessen  ind 
gehanthefft  hain,  nae  dat  id  niijne  aldcren  mir  g<  loesen  ind  anbracht  haint. 
Ind  is  doch  in  der  zijt,  as  die  van  Alchen  an  Huyrtschiet  as  meyer  van 
dem  vurschreven  goitzhuvse  konien  sint,  tuschen  dem  vursehreven  goitzhuyse, 
den  van  Alchen  ind  mijnen  aldercn  verschreven  ind  besiegelt  wonrden  ind 
mit  besonderen  linderschieden  benant,  wie  sich  dat  goitzhuyss,  die  van  Aichen 
ind  mijne  a Ideren  zoe  Buyrtschiet  ycclichcn  van  yn  zoe  syme  geliueren  hal- 
den  ind  hantheffen  soilen,  gelijch  dat  die  versiegelde  hrieve  vurgeschreven 
clierlichen  inhaldent.  lud  nu  her  eyne  zijt  nmbtrvnt  vonf  jaero  mynnc  off 
mee,  wie  sieh  die  zijt  ervyndt,  haint  die  van  Aichen  nuwegeyt  van  geboiden 
ind  verboiden,  des  vre  vurvaeren  noch  sie,  die  nfi  sint,  soe  nyet  geploigcn, 
gedaen,  vur  sich  genomen  noch  begangen  haint,  dat  zoernoile  sweirlich  ge- 
west ind  noch  is  wieder  dat  aide  gebruyehende  herkomen,  dat  mijne  alderen 
ind  ouch  ich  bij  yn  gehrfiycht  haint  ind  vorinoigen.  Sint  hain  ich  die  van 
Aichen  mit  mijnen  frundon  durch  mich  selfs  gfiitlieh  ind  fruntlich,  mnntlich 
ind  ouch  scbryt'tlich  ersoigt  ind  gobeden,  mich  soilchs  zoe  erlnescn  ind  dat 
bij  den  alden  herkamen  vfirgoroirt  stellen  800  blijven,  darzoc  sij  nyet  ver- 
standen ind  vre  nuwegeyt  vurschreven  aüet  vort  heherdt  hnint,  soe  dat  ich 
yn  daromb  viell  uyssdrags  benant  ind  ouch  an  fleh  geboiden  zo  blijven  hain. 
as  ich  dan  die  uvssdrugende  unpart ij  liehen  goboidere  noch  bewijaen  kan,  ind 
is  ouch  van  mijnen  genedigen  lieven  herren  van  (iuylghe  etc.  yre  genaiden 
rede  ind  frunde  ouch  van  der  van  Aichen  ind  mijnen  frftnden  viell  arbevtz 
gesehiet  ind  gedaen,  umb  die  \an  Aichen  ind  mich  der  gebreche  vurschreven 
zoe  vereynigen,  dae  nyet  van  konien  is,  ind  sint  doch  vnr  ind  nae  mijne  ge- 
nedige  lieve  herren  vurschreven  ind  vre  frftndc  myn  meehtich  gewesst  ind 
ouch  noch  sint,  daromb  bij  yn  zoe  nemeil  ind  zoe  geven,  wes  billich  ind 
recht  were,  des  ir  ouch  myn  meehtich  sin,  oftes  die  van  Aichen  an  ueh  gaen 
wulden,  wie  dan  die  geboidere  von  mijnen  frunden  ind  oncli  mir  vnr  ind  na 
geschiet  sint.  is  van  den  van  Aichen  geyn  intregangen  ind  all  affgeslagCU 
mit  behalden  ind  beberden  vre  nuwegeyt  vurschreven  ind  haint  mich  dae 
mit  ind  also  sweirlich  geschiediget,  gehyndert,  gesmelieht  ind  dryngeu 
mich  soe,  dat  ich  dar  wieder  gedenken  ind  doin  moise,  soe  ieht  beste  kan, 
umb  bij  den  mijnen  zoe  blijven  oft*  zoe  eyni'in  gelijehen  uyssdrage  der  sacken 
mit  yn  zoe  komen.  Ind  want  ich  dan  meynen,  dat  sij  ueh  ind  ir  yn  fruntlich 
sin,  ind  dat,  ueh  nyet  behaigen  soile,  dat  <ij  soilger  gelijeln  r  uyssdragt  ge- 
wiegert  hain  ind  wiegeren,  soe  bidden  ich  ficb  frflntlieh,  dat  ir  die  van 
Aichen  berichten  ind  noch  underwij^ent.  dat  sij  die  nuwcgeyt  vurschreven 
affsteilen,  oft'  dat  sij  der  gebreche  vurschreven  noch  mit  mir  in  eynen  gc- 
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lijchon  uyssdragt  fifACn,  inüchtet  ir  sij  des  nyet  undcrwijsen,  dat  ir  noch  die 
uren  yn  dünne  wieder  mijne  vers frechen  ind  vervoilgenge,  ieh  daromb  be- 
•<  stunde,  nyet'raidcn  noch  hehoilpen  mit  goynen  sachen  sin  willet,  dat  wille 

ich  mit  mijnen  herren  maigen  swaegeren  ind  t'runden  intern  nch  ind  die  ure 
gerne  verschulden  na  mijnem  vermoigon  ind  hidden  dis  alle»  eyne  beschreveu 
antwerde  van  urcr  eirsamehiet,  die  unse  lieve  herren  got  inne  allen  gneden 
ew.  lich  behaldeu.  ('osehreven  under  myne  siegel  up  unser  liever  frauwen 
avent  annnnciacio  anno  ntc.  xlix. 

Johann  vanme  Koide  genant  van 
Franckenberg,  ritter,  etc. 

Adresse:  Den  oirsamen  bll rgornn isteren  ind  rait  [  der  stat  van  t'oelne, 
mijnen  besonderen  ]  guden  frunden,  etc. 

Kanzlei:  Her  .To.  van  Vranckcnberg  contra  Aquenses. 

Köhl,  Historisches  Stadtarchiv.  Original  auf  Papier  mit  Spur  des  zum 
l'erschtussr  eingehängt n  Siegels. 

i\  Aachen  an  Köln:  rertheidigt  sieh  gegen  die  Angriffe  des  Hitlers  Joh. 
r.  Merode;  es  habe  nicht  dehnte  oder  Verlöte  in  Hunscheid  erlassen,  sondern 
in  Aachen  seihst,  uozu  es  durch  königliche  l'ricilegien  ermächtigt  ist.  —  1449 
April  H. 

l'nse  vruntlige  groisse,  ind  wat  wir  liefs  ind  guitz  vermögen.  Kirsamen 
ind  wyse,  besonder  gude  fruude.    Als  ir  uns  un längs  gesehreven  |  ind  ave- 
Rchrift  myt  gesaut  liait,  wie  her  .lohan  vanme  Hoide  genant  van  Fraucken- 
herg,  ritter,  urre  cirsamheit  uns  ans  reitende  gesehreven  have  etc.,  |  haven 
wir  zo  guder  maissen  verstanden,  uns  urre  schritt  fruntlich  van  uch  be- 
dankende.   Ind  als  he  dan  in  sijure  schrift  an  uch  gedaen  |  under  anderen 
worden  ruerende  is,  wie  dal  dorp  Bortscheit  vurzijdcn  van  deine  goitzbasc 
van  Bortscheit  an  uns  als  meyer  koiuen  sij,  ind  wie  dat  sijne  alderen  seligen 
aldae  erfvaigde  geweist  ziju  ind  die  ert'vaigdije  aldae  an  eine  bracht  ind 
gelftissen  haiven,  ind  dat  doch  in  der  zijt,  do  unse  stat  ind  vurvaren  van 
Aiche  als  meyer  an  Bortscheit  körnen  sijn,  tusschen  dein  vurschreven  goitz- 
huse,  unser  stat  ind  vurvaren  ind  >ijucn  alderen  verschreven  ind  versiegelt 
sij  worden,  ind  mit  besonderen  linderscheide  darin  bennnt,  wie  sich  dat  vur- 
schreven geitzhnys-i,  die  stat  Aiche  ind  sijne  alderen  yeel ich  van  yn  80  Bort- 
scheit zo  sijnen  gebueren  halden  ind  hanthaven  sullen,  gelijch  die  versiegelde 
brieve  vurschreven  dat  sullen  inhalden,  ind  dat  wir  nu  umbtriut  fünf  jaer 
her,  nie  oft*  myn,  wie  sich  dan  die  zijt  ervinde,  nuwiebeit  van  geboiden  ind 
verboideu  vur  uns  genomen  suhlen  hain,  des  unse  vurvaren  noch  wir  so 
nyet  gcploigen  noch  gedaen  haven  suhlen,  ind  dat  swerlich  geweist  bette 
ind  noch  were  wieder  dat  aide  gebrauchende  herkomen  hern  Johans  vur- 
schreven ind  sijnre  alderen,  des  die  vurschreven  brieve  uns  zo  doin  nyet 
vermögen  suhlen,  ind  wie  he  uns  daromb  mit  synen  vrunden  ind  durch  eme 
selve  muntlich  ind  ouch  schriftlich  ersoicht   ind  «/eheden  have.  yn  sulchs  zo 
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crlaissen,  darzo  wir  nyet  verstanden,  mer  unse  nuwieheit  vurschreven  allit 
vort  beherdt  sullen  hiiin  etc.,  wie  daii  dat  punt  sijnre  schrift  ind  vurnemeus 
inheldt,  so  getruwen  wir  zo  gode,  ind  der  wairheit,  dat  wir  hern  Johanne  an 
der  erfvaigdijen  ZO  Kortscbeit  noch  aldae  an  eynchen  synen  gebueren  noch 
an  den  brieven  ind  segelen  tusschen  synen  alderen  ind  unseren  vurvaren 
gemaicht  nyet  affgenotnen  noch  verkürzt  en  Laven  ind  ouch  daran  uoide 
affnemeu  off  verkürzen  weulden  ind  haven  [eme|  daromme  nlwege  erboiden 
ind  syn  noch  urboedich  den  vurschreven  brieven  ind  segelen  genzlich  nae- 
zogaen  ind  gevulgich  zo  sijn  ind  [daejrby  gestentlich  zo  bliven  in  alle  der 
maissen,  als  die  brieve  dat  usswijsen,  a ls  wir  dat  ouch  eine  ind  sijuen 
vrunden  zo  vil  tnailen  guitlich  haven  geboiden  ind  laissen  verstaen,  ind  dat 
wir  nyet  anders  en  denken  noch  en  lieferen,  dan  by  beheltnisse  onser  stede 
Privilegien  ind  rechten,  dae  wir  dan  gerne  ind  billich  by  bliven  seilen,  gude 
naebursehaff  ind  vruntschaff  myt  eine  zo  haven  ind  zo  halden,  off  eine  d[es) 
hette  willen  genuegen.  lud  wir  en  haven  uns  untgen  hern  .Tohans  alt  ge- 
bruyehende  herkomen  zo  Hortscheit  egeynre  nuwicheit  van  [geboiden]  noch 
verboiden  aldae  annomen,  mer  wir  haven  bynnen  onser  stat  Aiche  uj>  unss 
selve  ind  up  unse  bürgere  ind  die  unse  nae  noitjdorft  ind]  gemeynen  urber 
ind  beste  onser  stat  ind  bürgere  etzlige  gesetze  opgesat  ind  doin  gebieden, 

der  dan  unse  bürgere  ind  wir  wail  saine  ind  der  wir  inoige 

ind  macht  gehat  haint  ind  noch  haven  van  gemeynen  rechtz  wegen  ind  be- 
sonder van  Privilegien  uns  van  (Römischen  ko|ningen  van  des  heiigen  rijchs 
wegen  verleynt  ind  bevoilen,  der  uns  dan  nyet  en  steit,  an  yemans  uss- 
dracht  zo  bliven  dan  [de|s  giens,  darvau  uns  die  verleynt  ind  be- 
voilen sijn,  ind  haven  uns  daromme  orboiden,  der  scheillongen  tusschen  hern 

Johan  ind  uns  [dijse  Privilegien  by  unsnie  alregenedichsten  herren 

deine  Komischen  kuninge  etc.,  deine  die  alleyne  gebueren,  zu  beduden  ind 
zo  ordelen  zo  [rechte]  20  bliven,  ind  als  dan  her  Johan  des  nyet  upgenomeu 
noch  genuegt  en  hait,  so  haven  wir  uns  zer  begerden  unser  genediger  herren 
va|n  (iuyl|ge  by  unsnie  genedigen  herren  van  Hlanekenheym  etc.  ind  by 
ctzligen  yrre  beider  genaiden  reden  ind  frunden  zo  eynre  guitliger  saissofngen] 

 tusschen  uns  ineynten  zo  vynden,  guitlich  ergeven  beheltnisse  onser 

stede  Privilegien  ind  gesetze,  darvau  dan  ouch  nyet  komen  |is.  Xa]  desen 
reden  vurschreven  mach  ure  eirberheit  wail  mirklich  verstaen,  dat  wir  gerne 
mit  hern  Johan  vurschreven  gude  naeburschaff  halden  suhlen,  bidden  ind 
getruwen  daromme  um-  eirberheit  sere  begerlicb  dese  unse  antwerde  up 
hern  Johans  schrift  ind  vurnemen  in  den  besten  zo  verstaen  ind  yn  beruss 
guitlich  zo  underwysen,  unse  stat  ind  bürgere  untgen  unse  Privilegien  ind 
gesetze  nyet  zo  yrren  noch  zo  archwilligen  ind  unser  stat  ind  bürgere  schade 
darvur  by  uch  in  dem  besten  zo  helpen  verhueden  ind  uch  also  gunstlich 
darinne  zo  bevvysen  ind  uns  des  herop  nae  onser  noitdorft  sulche  gude  ant- 
werde over  zo  doin  schriven,  dat  wir  uns  der  van  uch  de  forder  zo  be- 
danken haven,  ind  als  eyue  gude  stat  der  andern;  billich  zo  lieve  doin  sal, 
ind  wir  alzijt  gerne  nae  unsen  vermögen  urre  eirberheit  zo  lieve  doin  BUl- 

22 

Digitized  by  Google 


338 


Kleinere  Mitteilungen. 


den,  die  unse  herre  got  W  Iantr«  11  xi.i*l«*u  gesparen  inuesse  wailvarende  ind 
^esont.    hatum  uiensis  aprilis  die  tercia  anno  etc.  x)ix°. 

Bürge  nneistere  sehert'enen  ind  rait  des 
kuniglichen  stoils  der  stat  Aiehe. 
Adresse:  Den  eirsamen  ind  wysen  hurgeiueisteren  ind  raide,  der  Btede 
Uolne,  unsern  besonderen  guden  frundon. 

Kanzlei:  Aipiensium  de  disseneione  sua  cum  domino  Johanne  de 
Franckenberg  militc. 

Köln,  Historisches  Stadtarchir.  Original  auf  Papier,  in  der  Mitte  zer- 
fressen mit  Rest  des  zam  Verschluss  eingehängten  grünen  Siegel*. 

3.  Ko  n  an  Aachen:  wird  Herrn  Joh.  r.  Merode,  gm.  P.  Frankenberg, 
Aachens  Hecht  fertigungsschrift  o>:lni  der  Voytei  ;n  Hart  scheid  rorletjen.  — 
144'J  April  7. 

Aiehe. 

Inse  fruntliehe  groisse  etc.  Krsume  wijse  besunder  gude  frunde.  As 
ir  uns  nu  ure  antwort  geschn  ven  h.iit  up  sulehe  schrift,  her  Julian  van 
Meroide  genant  van  Franekenberg  uns  geschickt  hadde,  ant reifende  die  vadije 
zo  Burtschcit,  liain  wir  wail  verstanden,  ind  is  uns  sulehe  schelonge  tussehen 
aefa  hit,  ind  weuhhn  wab\  dat  ir  ind  yederman  bij  dein  syine  behalden 
hieve;  wir  willen  ouch  mit  her  Johanne  vurschreven  doin  sprechen  ind  yem 
ure  schritt  vur  doin  breiigen,  as  wir  voichlicliste  mögen.  Ind  wat  wir  urre 
i'irsamheit  in  den  off  eynchen  anderen  s  ieben  /.o  willen  doin  uioechten,  deden 
wir  gerne.    hat  kenne  got,  die  i-te.    Den  vii  aprilis  40. 

Köln,  Historisches  Stadtarchiv.    Briefbuch  tu,  U/Hb. 

i.  Köln  an  lütter  Joh.  r.  Merode,  gen.  f.  Frangenberg:  übersendet 
Aachens  Antwort  auf  seine  Klageschrift.  —  1449  April  23, 

Hern  Johann  van  Meroide  genant  van  l-'ranckenbrrg,  rytter. 

Kirsimo  vrome  gnde  fntnt.  As  yr  uns  geschreven  hait  van  etzlichon 
gebrechen,  die  yr  mit  der  stat  Aiehe  nysstaendes  meyndt  zo  haven,  as  ure 
brieff  dat  vorder  innehielte,  h  lin  wir  walle  verstanden,  ind  sijn  uns  die  ge- 
breche truwelicht  n  leit,  ind  hain  doch  den  vurschreven  unsen  guden  frnnden 
burgermeisteren  geheffenen  ind  raide  des  roeninclichen  Stoib  der  stat  Aiehe 
uro  schrijft  in  dem  boten  »»evergegehiekt,  die  uns  darup  geantwert  haint. 
as  yr  sien  moigt  in  der  eopijen  yrre  antwerden,  die  wir  uch  hie  inne  be- 
slossen  mit  »enden  hatum  die  x\vn.  mensis  aprilis  anno  etc.  xlix". 

Köln,  Historische»  Stadtarchir.    Hriefhuch  /.'',  lila. 

Köln.  IT.  Kctt,scu. 
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Zusammengestellt  von  F.  Wissowa. 

I.  l'raehiatorisclie  and  römische  Zeit:  Fände. 

1.  Hettncr,  Die  römischen  Steindenkmale  des  Provinzialmuscums  zu 
Trier  185»:?  (Nr.  IT,  48  auf  Apoll«.  Gramms  b-zuglieht. 

2.  Müllenmeister,  Beschreibung  eines  l*f4  Stünden  südwestlich  von 
Montjoie  aufgedeckten  römischen  Castells  (.JVARh  Hft.  Hl',  2»iii). 

3.  kömert'unde  in  Aachen  (PT  1803  Nr.  144:  EG  IS93  Nr.  143,  14s, 
160;  ZA  82-84). 

IL  .Mittelalter. 

A.  Urkunden. 

4.  814  Sept.  2  (NA  1H.  292  f.).  5.  II 08  Jan.  ((iesch.-Q.  d.  Prov. 
Sachsen  29  8.  194  f.).  -  6.  121 5  Juli  2«,  1222  Mai,  1222  Mai  II  (Württerab. 
Yierteljahrsschr.  18H2  S.  73,  7'»).  7.  1301  1320.  Zahlreiche  Regesten. 
(Table  chronologique  des  ehartes  et  diplömes  de  la  Bclgique  p.  Wauters 
T.  8;  vgl.  dazu  aber  die  eingehende  Kritik  v.  Reusens  in  Auual.  p.  servir 
ä  l'hist.  cccles.  de  la  Belgiuue  T.  8.  113  ff.,  ff.).  8.  1314  <>kt.  1  ."> 
(Publikationen  a.  d.  kgl.  preuss.  Staatsarchiven  Bd.  51  Nr.  134).  !>.  1315 
(Beitr.  /.  Gesch.  d.  Nicderrh.  7,  434  t.»  10.  1317  Juni  22  (Publikationen 
a.  d.  kgl.  preuss.  Staatsarchiven  Bd.  ."»1  Nr.  172);  1826  Dez.  24  (a.  a.  <  >. 
Nr.  308).  II.  14-Jn  Marz  23  und  Mar/  27  (llansarec  1.  Abthlg.  Bd.  7  Nr. 
172    1741.       12.  1473  Dez.  22  (Hansarec.  Ii.  Abthlg.  Bd.  »i  S.  221  f..  372  f.). 

»z  Krklilriui^  »K-r  Abkursungf-n :    A  \V       Aus  Aaehoiw  Vnr/fit;  ADB    -  AUftl* 
meine  IVutschf  Hio^rnplu<-;  AHVfN      Annale n  i|<s  hi.storisilien  Wreius  f.  d.  Nieder- 
rliein;  AUst'nl  — =  Aachener  Hnnsfnniul.  Beilage  Mini  Keim  d«-r  (tcgpnwnrt;  AI' 
Aachener  Po«*;  BI.U      Blütur  f.  Literar.  Um«»rliaUnuj?;  D'/Ad      I>.  mi»<1ih  Zeitm-hria 
für  G«'Mchichv.swiss(MiK<'hiitt ;  Kfi       Rcbo  ilor  i tt'^ciiwurt ;  (IV       (li-dehiclitsvcroiu;  1 1 - J 1  > 

ItistorisclHs  Jahrbuch;  HZ  Hürtorincho  Z. >it« -hrifl :  JVARh  Jahrhllcber  d.H 
Vereinfl  von  AUirtluitnsfn-nndcn  im  Rheinland«-;  KBYVZ  Kor"  *pon<l"nzr>l:itt  dir 
Westd<>nt*<ln-n  Zeitschrift;  LGB1  Literori*d»e»  (Vntralblatt;  I/HW  Lit-niriwlii  r 
HandweilM>r;  MIOI!       Ulllheiltingen  «Ich  Instituts  iVir  i»<t.MT.  (irsrliirhtsforsrinmg;  NA 

Xfui n  Arthiv  ih-r  (Jisi-llsohuit  f.  altere  duutarhe  Geich ichtaknndej  PT  Aaehemr 
Anaeiger,  Falitiaches  Tageblatt ;  st  ML  Htioime»  uns  Murin  Lauch;  W  V.'.  IVcfi« 
il<  utst  hc  Z»  imehrift ;  ZI'K  JSeitarhritl  tUr  UloVn  lc  Kunst.  !>i<>  AbknranilJt  ZA  l>  - 
•li'iitt  t  <li<-  mit*  der  Anrhener  Stn  ItliiMiotbek  angelegte  Sammlung  von  Z-  itnn{p»un  - 
s  »uiitt -n.  «reiche  sich  anl'  >\\*>  Aachener  flcorMeMe  lieau  In  n. 

o.)<< 
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—  13.  In  den  Uittheiluagen  aus  dein  Stadtarchiv  von  Köln  Ht't.  21—23  eine 
grosse  Menge  von  Regest  eu  speziell  zur  Geschichte  Aachens  aus  der  Zeit  v. 
1360  Juni  21  —  1444  Sept.  2!»  und  zur  tieschichte  der  Beziehungen  zwischen 
Köln  und  den  Herzögen  v.  Jülich  aus  d.  Zeit  v.  1343  Febr.  5  —  1444 
Nov.  26.  —  14.  Das  Gräflich  v.  Mirbach'sche  Archiv  zu  Harff,  bearb.  v. 
L.  Korth,  Bd.  1  (Ann.  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Niederrh.  Hft.  55)  bietet  300  Ur- 
kunden v.  1144  —  1430,  von  denen  sich  eine  Anzahl  auf  Jülich  bezieht. 

B.  .Schriftsteller. 

15.  Monom.  Germ.  Serip.  T.  29  p.  23,  1  *;;»,  198,  385  enthalten  nor- 
wegische Berichte  über  die  Zerstörung  Aachens  durch  die  Dünen. 

16.  Thcodrici  historia  de  antiquitate  regum  Norwagiensiuru  (a.  a.  0.  p. 
251)  erwähnt  unter  den  Wundein,  die  sich  vor  dem  Tode.  Karls  d.  Gr.  er- 
eignet haben  sollen,  den  Zusammensturz  einer  Säulenhalle  zu  Aachen. 

17.  Monum.  Germ.  Deutsche  Chrouiken  Bd.  5  (Ottok:irs  österr.  Reim- 
chronik)  nennt  Aachen  als  Krimungsort  Adolfs  v.  Nassau,  Albrechts  I.  und 
Heinrichs  VII. 

18.  Chroniken  der  deutschen  Städte  Bd.  22  S.  18,  81,  490  wird  Aachen 
als  Krünungsort  Wenzels  und  Friedrichs  III.  erwähnt. 

C.  Neuere  Literatur. 

19.  Gross,  H.  J.,  Zur  Geschichte  des  Aachener  Reichs  (bis  ins  18. 
Jahrb.  hinein;  AAV  5,  61—93,  07    126;  6,  1  —  31,  33-112). 

20.  Schult  hei ss,  G.  F.,  Die  Karl-Fried riclis-l:rkunde  für  Aachen 
und  die  Karlslegende  (HJb  18ü2,  724  736). 

21.  Rauschen  u.  Loersch,  Die  Legende  Karls  d.  Gr.  1890.  (Ree: 
HZ  68,  100—103;  Anal.  Holland.  12,  83;  vgl.  NA  18,  350.) 

22.  Scheffer-Boichorst,  Kleinere  Forschungen  zur  Gesch.  des  Mittel- 
alters XVII  A.  Das  angebliche  Diplom  Karls  d.  Gr.  für  Aachen  und  das 
Recht  des  Königs  in  der  Wahlordnung  Nikolaus'  II.  (MIÖG  1892,  107  ff.; 
vgl.  KB  WZ  1892  Sp.  77  f.). 

23.  Grauert,  Horm.,  Das  gefälschte  Aachener  Karlsdiplora  und  der 
Königsparagraph  der  Papstwablordnung  v.  105!*.    (HJb  1892,  172 — 191.) 

24.  Grauert,  Zu  den  Nachrichten  Uber  die  Bestattung  Karls  d.  Gr. 
(HJb  1893,  302—319.) 

25.  Erben,  Willi.,  Excurse  zu  den  Diplomen  Ottos  III.  (Uebcr  Ottos  III. 
Aufenthalt  in  Aachen;  MIÖG  1892,  565  ff.) 

26.  Scheffer-Boichorst,  Zwei  Untersuchungen  z.  Gesch.  d.  päpst- 
lichen Territorial-  u.  Finanzpolitik.  (Betr.  Aachen  als  Legestellc  für  den 
v.  Karl  eingesetzten  Zins  an  die  Kirchr;  MlOG  Krgänzungsbd.  IV,  86  IT.) 

27.  Die  Beziehuntren  Johanns  I.  v.  Heinsberg  zur  Stadt  Aachen  (  AHsfrd 
1892  Nr.  30.  32  =  ZA  47  ff.). 

28.  Die  vermeintlichen  Sporen  in  der  Stadtrechnung  v.  1338/39.  (AB 
1892  Nr.  6  —  ZA  15.) 
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29.  Die  angeblich  im  .1.  i:«07  zerstörten  Weinberge  bei  Aachen.  (AP 
1892  Nr.  27  =  ZA  21.) 

30.  1397  oder  1398?  (Bezieht  sich  auf  die  angeblich  zerstörten  Wein- 
berge.   AP  1892  Nr.  30  —  ZA  23.) 

31.  Nochmals  die  angeblich  im  J.  13!»7  zerstörten  Weinberge  bei  Aachen. 
(AP  1892  Nr.  35  ==  ZA  23.) 

32.  Kühl,  L'eber  die  Geschichte  von  Jülich.  Ein  Vortrag.  (EG  1893 
Nr.  178  =  ZA  87.) 

33.  Crecelius,  Beiträge  z.  berg.  niüderrh.  Geschichte.  Elberfeld  1891. 
(Ree:  U'Bl  1*92  Sp.  842.) 

34.  Egli,  Nomina  Geographica.  Leipzig  1893.  (Ueber  die  Ableitung 
der  Namen  von  Aachen,  Jülich,  Malmedy  u.  s.  W.) 

III.  Neuzeit. 
A.  Quellen. 

35.  Reichstagsakten  jüngere  Linie  Bd.  1.  1893.  1519  S.  122.  123.  Zu- 
sammenhang der  JülichVchen  Heirathsangelegenheit  mit  der  Kaiserwahl 
Karls  V.  -  S.  629.  Gutachten  Konrad  Peutingers  v.  Ende  April  1519  über 
den  formalen  Werth  der  Krönung  zu  Aachen. 

36.  Ebner,  A.,  (II.Tb  IS92,  766)  bringt  aus  einem  nun.  handschr. 
Kalendarium  eine  kurze  Notiz  über  Kails  V.  Kaiserkrönung  in  Aachen. 

87.  Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  1892.  I,  1  S.  522  (f.,  1535  Okt. 
15  (Ueberfall  des  Nuntius  zw.  Aachen  u.  Köln;  Bericht  üb.  d.  Herzog  v. 
Kleve  u.  seine  Familie).  I,  2  S.  67,  1536  Okt.  24  (Religiöse  Stellung  des 
Herzogs  v.  Jülich)  S.  287,  1587  Okt.  81  (Kirchliche  Streitigkeiten  in  Aachen). 
I,  3  S.  33,  1520  Okt.  24  (Aleander  in  Aachen).  I,  4  S.  217,  218,  510,  527, 
589,  aus  dem  Jahre  1539  (Stellung  des  Herzogs  v.  Jülich  zur  Reformation). 
III,  1  S.  133,  140,  151,  220,  227,  231,  242,  317,  894,  46*>  ff.,  543,  633,  635, 
775  zahlreiche  Berichte  aus  der  Zeit  v.  1577  Juni  30  —  1588  Juli  über  die 
religiösen  Zustände  in  Aachen;  ebendas.  S.  112,  182,  192,  211,  221,  231  f., 
240  Berichte  aus  d.  Zeit  v.  1577  Juni  1  —  1578  Febr.  2  über  die  religiöse 
Haltung  des  Herzogs  v.  Jülich. 

38.  Nuntiaturberichte  Giovanni  Morones,  benrb.  v.  Franz  Dittrieh. 
Paderborn  1892.  S.  18,  51,  67,  *:f.  Berichte  aus  d.  .1.  1539  u.  1 540  über 
Jülieh'sche,  bes.  kirchliche  Verhältnisse. 

39.  Correspondance  du  cardinal  de  Granvelle  1565—1583,  Bd.  9.  1892. 
S.  621  d.  d.  1582  ein  Brief  Alexander  Farneses  an  Aachen;  ausserdem  häufige 
Erwähnung  Aachens  in  Briefen  aus  demselben  Jahre  S.  18,  187,  208,  217,  361, 
510,  564,  656,  666,  668  f.,  681,  700,  705.  Bd.  10.  1893.  S.  436,  439,  453 
481,  486.    Urkundliche  Erwähnung  Aachens  im  J.  1583. 

40.  Lindanus,  Bisch,  v.  Roermond,  Twec  geschritten  over  den  kerke- 
lijken  toestand  der  Nederland  1578  —  1579  (Puhl.  d.  1.  soc.  arch.  de  Limbourg 
1892.  S.  276  ff.,  S.  299  über  Aachen). 
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4L  Mittheilungen  a.  d.  Stadtarch.  von  Köln,  Uli.  t!l,  ?*2  ff.  Georg  Hans 
v.  Veldenz^  Entwurf  einer  niederrheinisch-westfälischen  Kriegsverfassung 
a.  d.  J.  1591. 

42.  Stieve,  Das  Kontobuch  der  deutschen  Liga  1619  u.  U»20  (DZfG 
10,  102.    Aacbeu  wird  mit  einem  Beitrage  v.  :w  4 35  t!.  5>  kr.  aufgezahlt). 

43.  Garderobe  des  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm,  späteren  Herzogs  v. 
Jülich- Borg  auf  einer  Reise  nach  Polen  1042  (Heitr.  z.  Gesch.  d.  Niederrh. 
7,  438). 

44.  Mittheilungen  aus  e.  Chronik  des  KapuzineiklosUrs  v.  Kaiserswerth 
1Ü5G    1803,  bes.  zur  beschichte  v.  Jülich-Berg  (a.  a.  U.  7,  INO  ff.). 

45.  Personaletat  der  Beamten  des  Gouvernements  Berg  (a.  a.  0.  7,  228; 
enthält  auch  Aachener  Namen). 

» 

B.  Neuere  Literatur. 

46.  Reinheit,  K.,  Die  Wiedertäufer  im  Her/.ogtlium  .Jülich.  Münster 
1893.    Ree:  KBWZ  1ND3  Sp.  171»  f. 

47.  Neubörger,  Emil,  Die  Maria  Stuart  des  Niederrheins  (Markgrälin 
Jakobe  v.  Raden,  Herzogin  v.  Jülich  1558  15i»Tj.  (Allgem.  Ztg.  Reil.  1803 
Nr.  158). 

48.  Unkel,  Karl,  Jakobe  Herzogin  v.  Jülich  und  der  Jülicher  Regi- 
mentsstreit (AHVfX  54,  9»5-174). 

49.  Cuno,  Sibelius,  Pastor  in  Jülich  HUI-  K.17  (ADB  34,  122  ff.). 

50.  Peter  der  Grosse  in  Aachen  1717  (AHsfrd  l«92  Nr.  18  r-=  ZA  32). 

51.  König  Eriedrich  IV.  v.  Dänemark  in  Aachen  1724  (AP  1892  Nr. 
32  =  ZA  22). 

52.  Fromm,  Wo  hat  König  Friedrich  d.  <ir.  i.  J.  1742  in  Aachen  ge- 
wohnt- (EG  1892  Nr.  8,  15  ■—  ZA  17,  20.) 

53.  Friedrich  d.  <ir.  in  Aachen  iAP  ls:t2  Nr.  8  ff.  -   ZA  Im. 

51.  Die  Reise  einer  städtischen  Deputation  nach  Brüssel  174  1  (AP  1892 
Nr.  24  =  ZA  20). 

55.  Broglie,  La  paix  d'Aix-la-Chapelle,  Paris  ls.>2.  (Der  Text,  ohne 
die  Appeiidiecs,  auch  in  Revue  d.  detix  Mundes  t.  Itü»,  im.) 

5«S.  Kaiser  Joseph  II.  in  Aachen  I7M  (AP  1892  Nr.  38  =-  ZA  24). 

57.  Lerseh,  Vor  humlert  Jahren  zur  Zeit  der  französischen  Revo- 
lution (Aach.  Sonntagsblumen  1892  Nr.  51  —  ZA  59). 

58.  Aachen  in  Kriegswirren  (AP  list»3  Nr.  50  —  ZA  77). 

59.  Aachen  unter  der  Fremdherrschaft  (AP  1893  Nr.  68,  C8,  70  — 
ZA  80). 

iio.  spoelgen,  J.,  Stimmung  dei  Aachener  Bürgcrschafi  zur  Zeit  der 
Fremdherrschaft  (AAV  5,  2«-:i2). 

Gl.  Koser,  Die  Rheinlande  und  die  preussisebe  Politik  iWilZ  11,  1N7  ff.». 

(52.  Roon,  Denkwürdigkeiten  I.  155,  ItfOdYherdie  Einüben  in  Aachen, 
Trier  u.  s.  w.  1848). 
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IV.  Znr  Geschichte  der  Kirchen,  einzelner  (Jelmude  und  Familien: 

Verschiedenes. 

63.  Nekrologien  des  Bisthums  Lüttieh  (Wattenbach,  Deutschlands  Gc- 
BchkhUqocllen  I*,  44»; ). 

«4.  Handsehriftl.  nekrologiseke  Notizen  aus  Burtscheid  (NA  IT,  222). 

65.  de  Chestret  de  Haineffc,  Les  Statuts  sompturaires  du  elerge 
dans  le  diocese  de  Liege  (Ball,  de  Pinstit,  archeol.  Liege  T.  2:$.  24  f.). 

60.  Binterim-Moorcn,  Handbuch  der  Erzdiözese  Köln,  2  Bde.  1892, 
189:5.  Bec.:  KBWZ  l»93  Sp.  85.  1I.IL  14,  672.  St  ML  44,  513.  LCBI  1893  Sp.  239. 

67.  Becker,  Job.,  Gesch.  der  Pfarreien  des  Dekanates  Blankenheim. 
Köln  1898.    Ree.:  St  ML  4.»,  20*. 

68.  Jacobs,  Geschichte  der  Pfarreien  im  Gebiete  des  ehemaligen 
Stiftes  Werden  Tl.  1.    Ree:  Lt  lU  1898  Sp.  912  f. 

69.  Quix,  Das  ehemalige  Beghinenwesen  in  der  Stadt  Aachen  (Neu- 
druck in  AAV  5,  2  <;». 

70.  Sehollen,  Testament  einer  Beguine  (a.  a.  O.  5,  63  f.). 

71.  Lerseb,  Die  Heiliuen  des  J.  137»;  zu  Aachen  (a.  a.  ().  5,  »;  10). 

72.  Zum  1 1  000 Jungfrauenkultus  in  Aachen  (Geschicbtsquellen  d.  Prov. 
Sachsen.    Bd.  26  S.  120,  1301  Sept.  8). 

73.  Erwühnuug  der  Aachener  Heiligthumsfahrt  im  16.  .lahrh.  (Jabrhh. 
d.  Ver.  f.  mecklcnb.  Gesch.  :.7,  217  f.) 

74.  He useh,  Nomina  dominorum  canonicorum  regalis  ecclesiae  B.  M. 
V.  Aquisgranensis.    Berlin  1892. 

75.  Hat  Kaiser  Otto  III.  die  St.  Adalberts-Kirche  gegründet?  (AHsfrd 
1892  Nr.  16  -=  ZA  32.) 

76.  Rhoen,  ('.,  Geschichte  der  St.  Foilanskirche.    Aachen  1892. 

77.  Zur  (ie.-ehiehtc  der  St.  Foilanskirche  (AHsfrd  1892  Nr.  36  ~  ZA  &0). 

78.  Jubiläum  der  St.  Pauls-Kircbe  (IT  1893  Nr.  210  f.  =  ZA  96). 
7*.).  Hess,  Joh.,  Festschrift  zur  üOojährigen  Jubelfeier  der  Domini- 
kaner- und  Hauptpfarrkirche  v.  hl.  Paulus  in  Aachen.    Aachen  1893. 

80.  Leber  den  Dechanten  des  Marienstiftes  Franz  Voss  (Nuutiatur- 
berichte  aus  Deutschland  III,  1,  317,  685,  682  a.  d.  J.  1582  u.  1583;  eben- 
da«. S.  283  1578  Jan.  20  über  das  Eitulrinu-on  der  Protestanten  in  die  Carme- 
literkirche  in  Aachen). 

81.  Sehn  eck,  Die  ehemalige  St.  Josephskapelle  auf  der  rothen  Erde 
(AAV  f>,  14). 

82.  Poncelet,  Ed.,  La  seigneurie  de  Saive  (Urkunden  betr.  das  kirch- 
liche Verhältniss  zwischen  Saive  und  Aachen;  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Familien  Harff,  Clermout  u.  a.  Bull,  de  Pinstit.  archeol.  Liege  Bd.  22  S. 
251  ff.,  419,  423  ff.,  432). 

88.  Verzeichnis*  der  Guardiane  des  Kapuzinerklosters  zu  Kaiserswerth 
(Guardiane  aus  Aachen,  Burtscheid,  Düren.  Jülich).  (Beitr.  z.  flest  Ii.  d.  Niederrh. 
7,  177  f.) 
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84.  Sommer vogel,  Hibliotbe<|iie  de  la  eonipagnic  de  Jesus  Bd.  3,  4, 
8.  v.  Düren,  Jülich,  Kirtzer. 

85.  Jahresberichte  des  Jesuitonkollegiums  zu  Aachen,  1581  Jan.  I. 
(Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  Hft.  23  S.  200.» 

8fi.  Die  Schule  und  das  Kollegium  der  Jesuiten  (AHsfrd  1892  Nr.  24, 
26,  28  es  ZA  43). 

87.  Der  StifUdechant  Peter  Wimmars  v.  Krkelenz  (AHnfrd  1802  Nr. 
38  =  ZA  51). 

88.  Aachen  als  ßisthum.  1802  -182«;  (AP  1893  Nr.  228,  233,  224, 
24(»,  213  =  ZA  104). 

89.  Schaffrath,  Bruchstücke  betr.  die  Bi»chöfe  v.  Aachen  (EG  1893 
Nr.  240  =  ZA  III). 

90.  Lorsch  |,  Aachen  als  Bisthum  (AP  1893  Nr.  250  —  ZA  109). 

91.  Reisebericht  a.  d.  J.  r>r>7  über  Aachen  (BijdrageD  van  het  histo- 
risch genots.-hap  te  Utrecht  1893  D.  40,  123). 

92.  Khoen,  ('.,  Aachener  Stadtausichteu  (AAV  5,  73  ff.). 

93.  Zimmermann,  Wegweiser  durch  Aachen,  Burtscheid  und  Umge- 
bung.   Aachen  1893. 

■ 

94.  Wo  lag  das  in  der  Stadt  rechuung  v.  1338/39  erwähnte  Haus  Brüssel  ? 
(AP  1892  Nr.  67,  68,  79  =  ZA  26.) 

95.  Zur  Geschichte  des  Rathhauses  (AHsfrd  1893  Nr.  8  =  ZA  73). 

96.  Das  Haus  zum  Papagei  (a.  a.  0.  1893  Nr.  10,  12  —  ZA  74). 

97.  Das  Haus  zum  Birnbaum  auf  dem  Markt  (a.  a.  0.  1892  Nr.  20, 
22  =  ZA  41). 

98.  Das  Haus  zum  Schafsberg  (n.  a.  <>.  (892  Nr.  42,  44  =  ZA  54). 

99.  Das  ehemalige  Grashaus  (a.  a.  ().  1892  Nr.  40,  48,  50,  52  —  ZA 
57,  66  ff.). 

100.  Khoen,  C,  Die  Befestigungswerke  der  freien  Reichsstadt  Aachen 
(PT  1893  Nr.  186,  192,  193,  196,  198,  199,  203,  205,  213  —  215,  217,  219, 
221,  223,  226,  229,  233,  235  f.,  238,  244,  246,  248,  252,  255,  277,  281  ff.). 

101.  Rhoen,  C,  Zur  Grashausfrage.    Aachen  1892. 

102.  Wacker,  Der  Aachener  Stadtbrand  v.  J.  1650  (AAV  5,  45  ff.). 

103.  Wacker,  Das  Erdbeben  v.  19.  Febr.  1756  (a.  a.  0.  5,  16  f.). 

104.  Der  Brand  der  Rathhausthürme  zu  Aachen  am  29.  Juni  1883. 
Ein  Gedicht.    (EG  1893  Nr.  148  =  ZA  83.) 

105.  Quix,  Der  St.  Matthiashof  (Neudruck  in  AAV  5,  17  ff.). 

106.  Quix,  Der  St.  Stephanshof.  Das  Schloss  Wilhelmstein.  —  Stif- 
tung des  Jodokusaltars  in  der  Münsterkirche.  —  Der  Bodenhof.  --  Der  Weiler 
Hasselholz.  —  Reinarzkehle  und  die  Mühle  in  Heppion  (Neudrucke  in  AAV 
5,  33  ff.,  49  ff.,  65  ff.). 

107.  Dronke,  Bilder  aus  der  Eifel.    Dresden  1892. 

108.  Beissel,  Beobachtungen  zu  den  Aachener  Thermalquellen  (AP 
1892  Nr.  42  =  ZA  25). 
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109.  Die  Bohne  im  Mund  und  Brauch  des  Volkes  (AHsfrd  IMH»  Nr.  40 

-  ZA  53). 

V.  Sehnlwesen,  Literatur. 

110.  Schocncii,  Die  kölnischen  Studienstiftungen.  Köln  18T2.  I»»'««.: 
LHW  1892  Sp.  411  ff.;  LCBI  1803  Sp.  1161. 

111.  Keussen,  Die  Matrikel  der  Universität.  Köln.  Bd.  I.  Bonn  1*02. 
Ree.:  LHW  1802  8p.  2S7  f.;  WdZ  1  1,  324  ft*.;  LCBI  1802  Sp.  104*. 

112.  Kühl,  Geschichte  des  früheren  Gymnasiums  zu  Jülich.  Jülich  1*91. 
Ree.:  KBWZ  1802  Sp.  23;  1803  8p.  103  f.;  HZ  70,  320  ff.;  LCBI.  1803 
Sp.  1070  f.;  St  ML  42,  4M. 

113.  Kugler,  Beruh.,  Kine  neue  Handschrift  Albert*  v.  Aachen. 
Tübingen  1803.    Ree.:  KBWZ  1893  Sp.  171;  LCBI  1893  Sp.  1573. 

114.  Harless,  Zur  Elberfelder  Kirchen-  und  Gelehrtengeschichte.  Wer- 
ner Teschenmacher,  Geschichtschreiber  von  Jülich-Kleve-Berg  (Zeitsehr.  d. 
Berg.  GV  1802  Bd.  28). 

115.  Der  Geschichtschreiber  Eberhard  Wassenberg  in  Aachen  (AHsfrd 
1892  Xr.  34  —  ZA  49). 

110.  Briefe  Friedrich  Heinrichs  .Jacobi  über  den  Tod  seiner  Frau  an 
Job.  Arnold  v.  Clerniunt  zu  Varls  (Allgem.  Zeitg.  Beil.  1802  Nr.  104  H. 
Beitr.  z.  Gesch.  d.  Xiederrh.  7,  217  ff.). 

117.  Hangen.  Wilhelm  Smets  (ADB  34,  482  ff.). 

118.  Zirbes,  Feter,  Eifelsagen.    Koblenz  1801.    Ree:  BLU  1802.  0. 

119.  Janssen,  Heinrich,  Schwanke  in  Aachener  Mundart:  I.  Der 
Duvvcjäck,  2.  De  Kenger  us  jene  Maat,  3.  Et  Streuengelche.    Aachen  1893. 

120.  Florax,  Ludwig,  Französische  Elemente  in  der  Volkssprache  des 
nördlichen  Roergebiets.    Gymuasialprogramm.    Viersen  1893. 

121.  Berichte  über  den  Aachener  Geschichtsverein  (EG  1802  Nr.  230, 
FT  1892  Nr.  241  ZA  53;  FT  1802  Nr.  201  —  ZA  55;  Deutscher  Reichs- 
u.  Preuss.  Staatsanz.  1892  Febr.  2:  Hitthoilungen  a.  d.  histor.  Literatur  10, 
370;  FT  1892  Nr.  200  -  ZA  »;>>;  DZG  8,  351  ff.;  E(i  1803  Nr.  178  ZA 
87;  FT  1803  Nr.  244  —  ZA  112  f.). 

122.  Lulves,  J.,  Moderne  Geschichtsforscher  1.  Aachen  1802.  Ree: 
Preuss.  Jahrb.  71,  537  ff.;  LCBI  1803  Sp.  211  f.;  EG  1893  Nr.  170  ZA 
87;  KBWZ  1892  Sp.  227—229;  NA  18,  710  f.:  DZ  IG  8.  353  f.;  Köln. 
Volksztg  1892  Nr.  629  —  ZA  60;  vgl.  auch  unten  die  Schriften  v.  Wacker 
u.  Rhoen. 

123.  Wacker,  ( '.,  Die  Aachener  Geschichtsforschung.  Entgegnung  auf 
die  kritische  Studie  des  Herrn  Dr.  Lulves.  Aachen  1803.  Ree.:  DZfC  0, 
342  f.;  LCBI  1803  Sp.  1781  f.;  .IVA Rh  94,  107;  KBWZ  1803  Sp.  180  f.; 
EG  1803  Nr.  170  —  ZA  87;  FT  1803  Nr.  150  -  ZA  85;  a.  a.  O.  Nr.  108 
v.  Kelleter  —  ZA  80  |vgl.  dazu  die  Erwiderung  v.  Luhes:  FT  1893  Nr. 
170  —  ZA  80  und  die  Duplik  v.  Kelleter  FT  1803  Nr.  100=—  ZA  00;  ferner 
die  Entgegnung  v.  Schnock  a.  a.  U.  Nr.  102       ZA  91;  die  Artikel  .Mehr 
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Licht11  v.  Viehoff:  EG  1803  Nr.  210,  21 C  ZA  Dl,  87,  sowie  „Eingesandt" 
v.  Schnock  PT  1892J  Nr.  11  -  ZA  95], 

124.  R ho en,  C,  Die  Angriffe  des  Herrn  Dr.  Luhes  auf  meine  Schriften 
zur  Archaeologie  Aachens.    Aachen  189:;. 

12.*».  Jännioke,  Petrus  de  Spina  I.,  IL,  III.,  Medieiner  aus  Aachen 
(ADB  85,  197). 

VI,  Verfassung«-  und  Wirthscliaftsgoschichtc. 

12«>.  lieber  Aachener  Geldwährung  vgl.  e.  Urk.  v.  1 80«  Dez.  7.  (Publi- 
kationen a.  d.  preussischen  Staatsarchiven  Bd.  51  Nr.  62.) 

127.  Qu  ix,  Chr.,  Der  Zehente  im  ehemaligen  Reich  v.  Aachen  (Neu- 
druck in  AAV  5,  98-98). 

128.  Roer  nicke,  Arthur,  Entstehung  und  Kntwickelung  der  ber- 
gischen Amts  Verfassung  bis  zur  Mitte  des  m.  Jahrhunderts.  Bonn  1892, 
Ree.:  KBWZ  1893  Sp.  7. 

128.  Baron  de  Chestret  de  Haueffo,  La  foire  de  Liege  (Bull,  de 
l'instit.  archeol.  Lieg.    1898.    T.  23  S.  38  ff.). 

130.  Poncclet,  La  seigneurie  de  Tijrnee  (a.  a.  O.  23  S.  I*i7  ff.;  der 
Gerichtshof  v.  Tignce  hing  von  Aachen  ab). 

131.  Hummel,  Karl,  Die  Mainzölle  von  Wertheini  bis  Mainz  bis  zum 
Ausgang  des  15.  Jahrhunderts  (WdZ  11,  109  ff.;  320  ff.  Handelsbeziehungen 
/wischen  Aachen  und  Frankfurt). 

132.  Below,  G.  v.,  Geschichte  der  direkten  Staatsstenern  in  Jülich 
und  Berg  (Z.  d.  Berg.  GV  Bd.  28,  l^!e2.   Ree:  KBWZ  1893  Sp.  209  —  212). 

133.  Redlieh,  Otto,  Aktenstücke  zur  Geschichte  des  niederrheiuischen 
Pestwesens  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  Niederrh.  7,  261—297). 

134.  Below,  G.  v.,  Beiträge  zur  Verfassungs-,  Verwaltungs-  und  Wirt- 
schaftsgeschichte des  Niederrlieins  (a.  a.  O.  7,  1  -85). 

135.  Lennartz,  Fr..  Die  Rolle  der  Aachener  Barbiere  v.  26.  April 
1701  (AP  185)2,  Nr.  272,  275-281        ZA  56  f.,  61  ff.). 

13t;.  Schnock,  Verordnung  wegen  Errichtung  eines  Interims-Gerichts 
zur  Aburtheilung  der  in  Stadt  und  Land  auf  öffentlicher  Strasse  sich  zu- 
tragenden Schlägereien  (AAV  5,  15  f.). 

137.  Sehnltes,  C.  v.,  Die  Frei-  und  Reichsstädte  d  \s  Heiligen  Römischen 
Reiches  deutscher  Nation  und  ihre  Leistungen  zum  Reiche.  Schweinfurt  1892 
(Matrikelanschlag  für  Aachen  vom  J.  1521,  1543  und  1800). 

138.  Z|  i inmermann ),  Die  gewerbliche  Sonn-  und  Feiertagsruhe  in 
der  freien  Reichsstadt  Aachen  (PT  1893  Nr.  24S       ZA  110  f.). 

139.  Schollen,  M.,  Handbuch  für  Polizeiverwaltung  und  Strafrechts- 
pflege  im  Regierungsbezirk  Aachen.    Sopplcmenthcft  2.   Aachen  1892. 

140.  Die  Gewerbegerichtswahlen  in  der  Rheinprovinz  (Histor.  Polit. 
Blätter  1892  I,  742  ff.) 

141.  Vierteljahrshefte  für  die  Statistik  des  deutschen  Reiches.  1892, 
1S93  (Statistische  Mittheilungen  über  Tabakbau,  Anzahl  der  Gemeinden  und 
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Wohnplätzc.  der  Häuser  und  Haushaltungen,  Pu  digionsverhähni.  so,  Ernte- 
ertrügt'  und  Bergworksbetriebe). 

142.  Zeitschrift  des  Kgl.  Preussischen  statistischen  Bureaus.  1892,  1*93 
(Statistische  M itthcilungeii  über  Sparkassen  und  Spar>tellen,  Hypethckeu- 
bewegnng,  Weinhau,  Brandschäden,  Lebensmittelpreise,  Bewegung  der  Be- 
völkerung, Verkeilung  der  Sprachen  und  Nationen  im  Regierungsbezirk 
Aachen). 

14.1.  Postverkehr  in  Aachen  (Archiv  tiir  Post  und  Trlegraphie.  1892 
8p.  124,  125,  277). 

14».  Haushaltsetat  der  Stadt  Aachen  und  Bericht  zu  demselben  für  die 
Jahre  1892/93  und  1893  94. 

145.  Kranken-  und  Sterblichkeitsstatistik  in  Aachen  (<  Vntralhl.  f.  allgem. 
Gesundheitspflege.  1893.  Beil.». 

14B.  Feuerlüscheinrichtungen  im  Stadttheater  (PT  1893  Nr.  s-l      ZA  34». 

147.  ( iewitterbeobat  htungen  im  Oberpostdirektionsbezirk  Aachen  (Archiv 
f.  Post  u.  Telegr.  1892  S.  485,  4sc,  492). 

148.  Ein  Gang  durch  den  Stadtgarteu  (KG  1892  Nr.  III       ZA  36). 

149.  Fünfter  bis  sehnt  er  Jahresbericht  des  Gartenbauvereius  zu  Aachen 
und  Burtscheid.    1887  -1892. 

150.  Oster,  Die  Aufforstung  des  Lousbcrgs  (PT  1892,  Nr.  4      ZA  15  ff.». 

151.  (ticse,  Otto  v.,  Jahresbericht  Uber  die  lediglich  im  Int  resse  der 
ärmeren  Bewohner  der  Hohen  Venn  1 889,  1890  und  1891  durch  die  Genossen- 
schaft „  Wohlthätigkeit  und  Nächstenliebe"  ausgeführten  gemeinnützigen  Ar- 
beiten.   Köln  1892. 

152.  Die  Aktiengesellschaften  Rheinlands  und  Westfalens  in  ihren  vor- 
liegenden Bilanzen  pro  1892,93.    Düsseldorf  1893. 

VII.  Kunstgeschichte. 

153.  Clemeu,  Paul,  Morowingische  und  karolingische  Plastik  (JVARh 
Hft.  92.    Kec.:  LGBl  1803,  Sp.  575). 

154.  Schlosser,  Schriftquellen  zur  ( lesehiehte  der  karolin^isehen  Kunst. 
—  Quellenschriften  zur  Kunstges.  hichte  N.  F.  4.  Wien  ls93.  Vgl.  NA  17. 
238.    Ree.:  LCB1  1893  Sp.  1021. 

155.  Wolfram,  Die  Reiterstatuette  Karls  d.  Gr.  Str;>s>bur«;  1890. 
Ree:  MIÖG  12,  343;  vgl.  NA  17,  «40;  JVARh  93,  289  ff. 

156.  ('lernen,  Paul,  Die  Portraitdarr-tellunofeii  Karlsd.  Gr.  in:  Zeii.-chr. 
d.  Aach.  GV  11,  12.  Ree:  HZ  <!*,  98  ff.;  LCB1  1891  Sp.  1801.  Le  Moyen 
äge  1891,  177. 

157.  Leitschub,  Geschichte  der  karolingischen  Malerei.  Berlin 
1894  (1893». 

158.  Reber,  Der  karoliugische  Palastbau.  II.  Der  Palastbau  zu  Aachen. 
München  1892.    Ree:  KB  WZ  1893  Sp.  174  ff. 

159.  Padjera,  K.,  1'cber  die  karolinjjisehen  Pfalzen  und  die  Pfalz  zu 
Frankfurt  a.  M.  (KBWZ  1893  Sp.  174  ff.) 
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h><>.  II u  mann,  G.,  I >ie  ältesten  Batitheile  des  Münsters  zu  Essen 
(.IVA Rh  Hft.  93  S.  M!>  ff.  lieber  das  Verhältniss  zwischen  dem  Essener 
und  dem  Aachener  Münster). 

161.  Humann,  G.,  Der  Ceutralbau  auf  dem  Valkenhofe  bei  Nymwegen 
(Zeitschr.  f.  tdiristl.  Kunst.  181)2  8p.  281  ff.  l'eber  das  Verhältniss  der 
Nymweger  zu  der  Aachener  Kapelle). 

162.  Fabriez.y,  Filinno  Hrunnclleschi.  Stuttgart  IH'.»2.  (Konstatirt  eine 
auffallende  Aehnlichkeit  zwischen  Brunnelleschis  Tempel  der  Angeli  und  dem 
Aachener  Münster). 

163.  Voegc,  Wilhelm,  Eine  deutsche  Malerschule  um  die  Wende  des 
1.  Jahrtausends.  WdZ  Ergänzungshcft  7.  Trier  1891.  Ree:  HJb  1893,  205; 
ZbK  1892  Sp.  190;  .IVA Rh  93,  233  ff.;  Kuustchronik  1893  Sp.  11. 

Ifi4.  Bock,  Kr.,  Der  neue  Beichtstuhl  im  karolingischen  Münster  zu 
Aachen.    Trier  1892. 

165.  Hntnpcl,  S.,  Die  Metallwerke  der  ungarischen  Kapelle  im  Aachener 
Münsterschatze.  Zeitschr.  d.  Aachener  GV  Bd.  14.  Ree:  Zeitschr.  f.  christl. 
Kunst  1892  Sp.  360. 

166.  Zur  Geschichte  des  Domschatzes  (AI*  1892  Nr  78  =  ZA  27). 

167.  Luhes,  J.,  Die  Gedenktafel  am  Geburtshause  Kaspar  Scheurens 
(EG  1892  Nr.  84  —  ZA  29). 

168.  Die  Portrait«  im  Gemeinden»  thssnale  des  Rathhauses  (AP  1892, 
Nr.  100-107  —  ZA  29  ff.). 

169.  Beissel,  Der  Entwicklungsgang  der  neueren  religiösen  Malerei  in 
Deutschland  (l'eber  Bethel  und  den  Aachener  Kaisersaal.  StMB  42  S.  51  ff.). 

170.  Valentin  Veit,  Aesthetische  Schritten  I.  Alfred  Rethel.  Berlin 
1892.    Ree.:  BLU  IS92,  737  ff.;  Kunstchrouik  1893  Sp.  291  ff. 

171.  Pützer,  Friedrich,  Alfred  Rethel  (KG  1893  Nr.  211  ff. 
ZA  99  ff.). 

172.  Bock.  Fr.,  Die  innere  Wiederherstellung  und  Ausmalung  der 
ehemaligen  Abteikirche  v.  St.  Johann.    Aachen  1892. 

173.  Zur  Geschichte  des  Männergesangvereins  „Hilarhr  (PT  1892  Nr. 
133,  134  =  ZA  38). 

174.  IHermandung,  Gerhard,]  Die  Sängerfahrt  des  Aachener  Männer- 
gesangvereins „Concordia*  nach  Kreuznach  (13.— 15.  Aug.  1893).  Aachen  1893. 

175.  Bock,  Franz.,  Kunststickereien  Aachens  aus  alter  und  neuer 
Zeit  (EG  1S92  Nr.  60  -  ZA  25). 

176.  Bericht  über  das  Snerniondt-Museum  in  Aachen  (WdZ  11,  254  f., 
12,  400). 
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Die  Aachener  Stadtverordnetenversammlung  hat  am  24.  Januar  1898 
dem  Verein  den  Zusehus*  von  jährlich  1000  Mark  für  die  nächsten  drei 
Etatsjahre  weiter  bewilligt  Den  Vertretern  der  Bürgerschaft  sei  auch  an 
dieser  Stelle  der  Dank  des  Vereint*  für  die  wohlwollende  und  wirksame 
Forderung  seiner  Bestrebungen  ausgesprochen. 

Vom  Novi'inher  I8'.e2  bis  zum  Mai  ls<>:{  halten  sieben  Moiiatsversamm- 
lungen  im  Gasthof  zum  Blephanten,  während  des  Sommers  18i):i  zwei  Auslluge 
stattgefunden.  In  Kornelimünster  wie  in  Jülich,  wohin  letztere  gerichtet 
wurden,  haben  die  Vereinsmitglicder  die  beste  Aufnahme  gefunden  und  viel- 
fache Belehrung  empfangen.  Im  den  Ausflug  nach  Kornelimünster  haben 
sieh  die  Herren  Bürgermeister  Freiherr  von  Brache I  und  der  stellvertretende 
Vorsitzende  des  Vereins,  Herr  .Strafanstaltspfarrer  Schnock,  um  den  nach 
Jülich  die  Herren  Überpfarrer  Bsser  und  Progymnasialdirektor  Kühl  durch 
sachkundige  Führung  und  belehrende  Vorträge  besonders  verdient  gemacht. 

Die  Vorarbeiten  für  das  Aachener  rrkundenbuch  haben  nur  eine  ver- 
hältnissmässig  geringe  Förderung  erfahren:  Herr  Archiv assistent  I>r.  Luhes 
ist  dafür  bis  zu  seinem  Weggang  von  Aachen,  am  1.  April  ls'.W,  auf  Kosten 
des  Vereins  beschäftigt  gewesen. 

Die  Vorarbeiten  für  ein  die  Bände  VIII  Iiis  XV  der  Veieiuszeitsehrift 
umfassendes  Register  sind  durch  den  mit  dessen  Herstellung  beauftragten 
Herrn  cand.  phil.  Not t brock  in  Köln  soweit  gefördert,  ilass  die  Zettelnotizen 
fast  vollständig  fertig  gestellt  sind  und  mit  deren  Zusammenstellung  und 
Verarbeitung  demnächst  begonnen  werden  kann. 

Am  8.  Juni  hat  die  societr  historiqtie  zu  Compiegnc  das  '2r)jährige 
Jubiläum  ihres  Bestehens  gefeiert  und  den  Aachener  ( .ieschichtsverein.  der 
mit  ihr  fast  seit  seiner  Gründung  seine  Schriften  austauscht,  in  liebens- 
würdigster Weise  zu  diesem  Fest  eingeladen.  Da  eine  Vertretung  durch  ein 
.Mitglied  des  Vorstandes  oder  des  Vereins  sich  als  nicht  möglich  erwies,  hat 
der  Vorsitzende  der  Gesellschaft  ein  Glückwunschschreiben  übersamlt. 

Die  von  dem  Gesammtverein  der  deutschen  (ieschiehts-  und  Alterthums- 
vereine ausgehenden,  namentlich  auf  die  Denkmälerstatistik  und  die  Form 
des  Schriftenaustausehes  bezüglichen  Anfragen  wurden  sorgfältig  beantwortet. 
Eine  Vertretung  des  Vereins  auf  der  Ende  September  in  Stuttgart  abgehal- 
tenen Generalversammlung  dieses  Vereins  lie^s  sieh  leider  nicht  ermöglichen. 
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Der  Verein  ist  neuerdings  in  Sehrift<'naustauseh  eingetreten  mit  folgen- 
den Vereinen  und  Instituten: 

Brünn,  Mährisches  Gewerbemuseum. 

Kiel,  Gesellschaft  für  Kieler  Stadtgeschichto. 

Limoges«  Soeiete  arche»»Iogique  et  historhjue  du  Limousin. 

Valence,  Bulletin  d'histoire  et  d'areheologie. 

Werden,  Historiseber  Verein  für  das  Gebiet  des  ehemaligen  Stiftes 
Werden. 

Eine  tritt Mittheilung  des  Herrn  Pfarrers  Flamm  in  Nidcmron  hat 
ergehen,  dass  die  schon  vor  längerer  Zeit  von  Seiten  d«-s  Vereins  angeregte 
Aufrichtung  des  Denkmals  Wilhelms  IV.  von  Jülich  in  der  dortigen  Pfarr- 
kirche (vgl.  Bd.  XI  dieser  Zeitschrift,  S.  2'.»7,  Nr.  :t  und  Bd.  XIII,  S.  276) 
sich  nicht  ohne  weiteres  ausfuhren  1 : i s > t ,  weil  der  sehr  schlechte  Zustand  des 
Grabstein:)  vorher  ziemlich  kostspielige  Wiederherstellungsarbeiten  erheischen 
würde.  Die  Sachlage  ist  /anriehst  zur  Kenntnis*  des  Herrn  Prov inzinlkouser- 
vators  gebracht  worden,  da  die  Kosten  jedenfalls  die  Summe  weit  übersteigen 
werden,  welche  der  Verein  für  derartige  seiner  Bestimmung  fern  liegende 
Zwecke  zu  opfern  in  der  Lage  ist. 

Aus  Anlass  der  jährlichen  Generalversammlung  hatte  der  Vorstand  die 
Mitglieder  für  den  Nachmittag  des  18.  Oktobers  1893,  nach  Kinholung  der 
Krlaubniss  des  Herrn  Oberbürgermeistern,  zur  Besichtigung  der  Wieder- 
herstellungsarbeiten am  Bathhause  eingeladen,  die  denn  auch  bei  sehr  starker 
Beteiligung  unter  der  Führung  des  Leiters  dieser  Arbeiten,  des  Herrn 
Professors  Frentzen  stattfand. 

Die  Generalversammlung  wurde  um  <i  I  hr  im  Kurhaus  zu  Aachen 
abgehalten.  Der  Vorsitzende,  Herr  Geheimrath  I.  .ersch.  berichtete  zunächst 
über  die  Thatigkeit  des  Vereins  und  die  Zahl  seiner  Mitglieder.  Beim  Beginn 
des  verflossenen  Vereinsjahres  waren  deren  004  vorhanden.  Durch  Tod  »»der 
Ausscheiden  verlor  der  Verein  lö;  neu  beigetreten  sin»!  20,  so  dass  die  Ge- 
sammtzabl  auf  6X9  gestiegen  ist. 

Der  Vorsitzende  gedachte  insbesondere  des  ;im  12.  April  189:t  verstor- 
benen Khrenmitgliedes  des  Vereins,  Herrn  Dr.  I'eter  Wings,  der  von  der 
Gründung  des  Vereins  hi*  zum  Herbst  des  Jahres  Ih'.io  das  Amt  des  Schatz- 
meister« verwaltet  bat,  sowie  der  Herren  Oberpfarrer  Strom  in  Köln,  Ober- 
regierungsrath a.  D.  Chh  ssen  und  Kommerzienrath  Starts  in  Aachen.  Das 
Andenken  der  Verstorbenes  ehrte  die  Versammlung  durch  Aufstehen. 

Der  Vorsitzende  erinnerte  dl  ran,  dass  von  Herrn  Dr.  Luhes  vor  Jahres- 
frist eine  Schrift  veröffentlicht  worden  sei,  die  sich  zum  Thoil  auch  mit  dem 
AachenerGesfhh-htsvcrein  beschäftigt.  Die  Versammlung  werde  nicht  erwarten, 
dass  er  Irgendwie  auf  diesen  unerquicklichen  Gegenstand  näher  eingehe.  Die 
Schrift  habe  von  sachkundiger  Seite  ihre  Widerlegung  in  vielen  Funkten 
erfahren  und  er  beschränke  sieb  darauf,  »lie  Worte  wiederzugeben,  <lie  der 
Vorstand  des  Kölner  Stadtarchivs,  Herr  Dr.  Jo-eph  Hansen,  ein  geborener 
Aachener  und  ein  in  jeder  Be/.i»  hnng  vollkommen  snvorlfssiger  und  sneh- 
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kundiger  Benrtheiler  darüber  veröffentlicht  habe,  mit  denen  er  und  der  ganz*' 
Vorstand  des  Vereins  sich  nur  vollständig  einverstanden  erklären  könne  '. 

Der  Schatzmeister  des  Vereins,  Herr  Stadtverordneter  Ferdinand  Kiemer, 
gab  sodann  folgende  t'cheisicht  über  die  (icldverhältnisse  des  Jahres  1832. 


Die  Einnahmen  umfassen 

1.  den  Kassenbestand  aus  dem  Vorjahr   2834  M.  51  Pf. 

2.  den  Beitrag  der  Stadt  Aachen  für  die  Zeil  vom 

1.  April  1892  bis  31.  Marz  1838    1000  . 

3.  die  Heiträg«'  von  038  zahlenden  Mitgliedern  für  1892  2552  „ 

4.  rückständige  Beiträge  aus  18U1   8  „ 

5.  den  Ertrag  aus  abgesetzten  Exemplaren  der  Zeit- 
schrift und  der  Sonderabdrücke   4'.*  .   50  „ 

6.  die  Zinsen  der  Sparkasse   78  «  3(5  « 

zusammen  .    .  3522  M.  37  Pf. 

Die  Ausgaben  umfassen 

1.  Druckkosten  für  Bd.  XIV.  der  Zeitschrift,  Sonder- 
abdrücke und  anderes   1091  M.  34  Pf. 

2.  Honorare   Ml 4  „   s2  „ 

3.  Inserate   88  „   7.">  , 

4.  Portoauslagen,  Frachtspesen  und  Botenlohn    .    .  252  „  !)Ü  n 

5.  Bücher  und  Zeitschriften   135  „ 

Ü.  Verschiedenes   30  „    75  . 

zusammen  .    .  3543  M.  5ü  Pf. 


Es  verblieb  demnach  ein  Kassenbestand  von  2978  M.  81  Pf.  Das 
Vereinsvermögen,  welches  Ende  1891  2834  M.  51  Pf.  betrug,  hat  sich  also 
im  Laufe  des  Jahres  18«.)2  um  144  M.  30  Pf.  vennehrt. 


ij  Die  im  Korrespondenzblatt    <1it  West  b-utsi  hen  Zeitschrift.  Jahrg.  XI.  Sji.  'ISi. 
unter  Xr.  l*<  abgedruckte  Anzeige  lautet  in  ihren»  ganzen  1'mfange  wie  < « » ! t : 

„Eine  kürzlich  erschienene  Schritt  Ton  J.  Külves:  Moderne  tiesehichtsforscht  r 
I.  Die  gegenwärtigen  <  leschiehtshest  rcl.itngen  in  Aachen,  ein«  kritische  Studie;  Aachen, 
Otto  Miilh  r,  l>4t>,  si  tzt  sich  die  Aufgabe.  ..eine  objektive  von  der  in  Aachen  hergebrachten 
Beartbetlnng  abweichende  Kritik  Uber  die  Aachener  lokalgesc  h ich  tl ic.ben  Publikationen 
darzubieten  und  dadtireh  dazu  beizutragen,  «las«  die  Aachener  tteschicht  shest  rebungen 
zu  Xutz  und  Frommen  der  Wissenschaft,  zur  Khre  der  alten  Krlinungsstadt  gehoben 
und  gefördert  werden".  l>ic  Absicht  ist  gewiss  löblich,  zumal  es  kein  Ocheimniss  ist. 
dass  die  Geschichte  Aachens  noch  nach  vielen  Richtungen  hin  gründlicher  Durch- 
forschung bedürftig  i>u  Dagegen  ist  kein  Zweifel,  dass  der  von  L.  eingeschlagene  Weg 
nicht  zum  Zti  le  führt.  L.  zieht  vor  sein  Forum  die  gesammten  Aachener  (Ii  schichts- 
bestrehungen  seit  Christian  Quix.  dessen  Vorbild  Hllg  für  historische  Studien  allerdings 
ebenso  mangelhaft  als  seine  .Neigung  zu  denselben  gross  war.  und  benutzt  thutsüchlich 
vorhandene  Scbwttchen  derselben,  um  eine  solche  Fülle  von  all« Maass  iil>erseh reitenden 
Urtheilen  persönlichster  Art  und  kritischen,  vielfach  unsilglich  kleinlichen,  nur  da* 
Aeussorliehste  bertlcksichtigenrlen  Bemerkungen,  auszusprechen,  dass  aus  seiner  Schrift 
keineswegs  sachliche  Förderung,  sondern  lediglich  Erbitterung  der  Angegriffenen  und 
somit  persönliche,  alle  gemeinsame  Thiitigkeit  auBSehtiettsende  Spannungen  bei  vorgehen 
können.  Lokulhistorisehc  Studien  worden  w  irksam  gefördert,  wenn  durch  die  geschulten 
Historiker,  die  sich  denselben  widmen,  die  örtlichen  Klemmte,  welche  diese  Bestrebungen 
theilen.  gesammelt  und  ihrer  Thilt  igkeit  Halt  gewahrt  und  Ui.-htun; •  gewiesen  w  ir«! :  das 
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IMe  Herren  (iustuv  Kesselkaul,  Arthur  Luersch  und  WiUielm  Matthee 
halien  dein  ihnen  am  12.  Oktober  1803  erthcilten  Auftrag  entsprechend  die 
Kassen  Verwaltung  für  das  Jahr  1H!»2  im  Oktober  1H03  geprüft.  Dem 
Schatzmeister,  dem  für  »las  Jahr  lS'.ei  Entlastung  ertheilt  wurde,  sowie  den 
Revisoren  dankte  der  Vorsitzende  Namens  des  Vereins,  hie  genannten  Herren 
llevisoren  wurden  in  ihrem  Amt  für  die  Rechnung  des  Jahren  180;t  wiederum 
bestätigt. 

her  Vorsitzende  theille  schliesslich  mit,  dass  der  Vorstand  für  die  im 
tiasthof  zum  Elephnnten  abzuhaltenden  Monaisversammlungcn  den  zweiten 
Mittwoch  der  Monate  November,  Januar,  März  und  Mai  bestimmt  habe  und 
dass  auch  wiederum  während  der  Sommermonate  des  Jahres  180  4  einige 
Ausflüge  verunstaltet  werden  sollen. 

Nach  Erledigung  des  geschäftlichen  Theils  der  Versammlung  wurden 
zwei  Vorträge  gehalten. 

Im  Ausschluss  an  die  Besichtigung  der  Arbeiten  am  Kathhause  und 
unter  Benutzung  einer  grossen  Anzahl  ausgestellter  Pläne  für  die  Wieder- 
herstellung des  Rathhauses,  sowie  mehrerer  die  Hodenschichten  und  die 
gemachten  Funde  enthaltenden  Kasten  hielt  Herr  Professor  Frentzen  einen 
eingehenden  Vortrag  über  die  Entstehung  der  Pläne,  die  bisherige  Thätigkeit 
zu  deren  Durchführung  und  die  zunächst  in  Aussicht  stehenden  weitem 
Arbeiten,  in  dem  er  Folgendes  ausführte,  her  ursprüngliche  Plan  zu  der 
Wiederherstellung  des  Kathhauses  rührt  bekanntlich  von  einer  Konkurrenz 
her,  bei  welcher  der  Plan  des  Vortragenden  den  ersten  Preis  erhielt.  Herr 
Professor  Frentzen  wurde  beauftragt,  mit  Berücksichtigung  einiger  Aus- 
stellungen des  Preis-Ausschusses  seinen  Entwurf  umzuarbeiten.  Hierzu  setzte 
sich  Herr  Professor  Frentzen  mit  den  Preisrichtern  und  der  Stadtverwaltung 
in  Verbindung.  Unter  andern!  wurde  Mässigung  der  nach  Ansicht  der  Preis- 
richter etwas  lebhaften  Silhotiettierung  der  Thünne,  weniger  reiche  Schorn- 
steinbekronung,  Aenderungen  der  hachlucken  und  die  Anbringung  der  Kaiser- 
krone an  der  Spitze  der  Thürme  u.  s.  w.  gewünscht.  Nach  (ienehmigung  der 
geänderten  Pläne  durch  die  Stadtverordnetenversammlung  wurde  die  (ieneh- 
migung der  Regierung  nachgesucht,  her  Kutwurf  ging  nach  Berlin,  blieb 
dort  aber  längere  Zeit  liegen.  Nach  Reklamationen  der  Stadt  befasste  sich 
die  Akademie  für  Bauwesen  mit  der  Sache,  welche  wieder  verschiedene  Aus- 
stellungen an  dem  Entwurf  machte,  die  zum  Theil  sich  wieder  gegen  die 

gemeinnatne  Wirken  kann  dann  um  so  fruchtbarer  werden,  wenn  —  wie  da*  in  Aachen 

der  l'nll  ist  —  lokale  ( •<  •i<  liif|its\ ereine  bestehen,  Mini  wenn  die  geschulten  Historik»  r 
als  Arclm  beaintc  in  <i«-r  La;je  sin-!.  •  I «•*  bisher  ung<  liobencn  historischen  Schutze  ent- 
weder selbst  zu  erschtiettaen  oder  den  übrigen  Lnkalfomihcrn  zur  Verfügung  zu  stellen 

ii i ii I  ihnen  zu  ihrer  snehgeniiUscn  Verwerthttug  detl  Weg  zu  zeigt  n.  Kine  öffentliche 
Korrektur  von  der  liier  gebotenen  Art  sieht  «der  nicht  an.  sondern  stosst  nur  ab,  um 
so  mehr,  jo  weniger  .sieh  der  Korrektor  aut'  dem  tu  t r.  ( ichi»  t  durch  eigene  Forschungen 

bewahrt  und  als  leitende  Hand  und  ntvcrlässigpr  Pfadfinder  nungewiesen  hat.  Unter 
.solchen  Umstanden  kann  eine  Schrill,  wie  die  hier  vorliegende,  keinen  andern  ah«  einen 
peinlichen  I'.indrnck  hinterlassen.  Hanseu." 
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auf  Wunsch  der  Prei<richt<  r  angebrachten  Aendorungen  wendeten.  Tin  den 
Einwendungen  Rechnung  zu  tragen,  musste  wieder  ein  neuer  rinn  aus- 
gearbeitet werden,  der  wieder  mehr  auf  den  ersten  preisgekrönten  Plan  des 
Herrn  Professors  Frentzen  zurückging.  Aus  der  Aeusserung  der  Akademie 
ging  hervor,  dass  diese  der  seiner  Zeit  mich  von  Herrn  Stadthaumeister 
Stilbben  vertretenen  Ansicht  huldigte,  dass  die  Thürme  nicht  gleichwertig 
gehalten  werden  sollten,  welche  Ansicht  der  Vortragende  stets  bekämpft 
hatte.  Der  Letztere  arbeitete  daher  nunmehr  zwei  neue  Projekte,  eines  mit 
möglichst  gleichartigen,  eines  mit  einem  grossen  und  einem  kleinen  Thurinc 
aus,  fügte  aber  eine  Begründung  seiner  Ansicht  bei.  Kr  betonte  hierbei, 
dass  immer  gleichartige  Thürme  am  hiesigen  Ruthhause  gewesen  und  die 
Anbringung  eines  grossen  und  eines  kleinen  Thurmes  dem  Hau  leicht  «las 
Aeussere  einer  Kirche  geben  werde.  Kr  hatte  Gelegenheit,  diese  Ansicht 
auch  mündlich  vorzutragen,  und  das  Krgcbnis>  war,  dass  man  dem  Entwürfe 
mit  zwei  gleichartigen  Thürinen  zustimmte.  Nachdem  alle  diese  Instanzen 
durchlaufen  waren,  was  nicht  schnell  ging,  erklärte-  die  Stadtverordneten- 
versammlung sich  zum  zweiten  Male  mit  dem  Entwürfe  einverstanden  und 
der  Vortragende  wurde  beauftragt,  in  die  Vorarbeiten  einzutreten.  Kür  die 
zunächst  notwendigen  Arbeiten  wurden  7«UH>o  Mark  bewilligt  Vor  allem 
sollte  die  Stabilität  des  Gebäudes  gesichert  werden,  die  gefahrdrohenden 
Senkungen,  Ausbiegungen  der  Mauer,  die  Ki^sc  und  sonstigen  Schäden 
beseitigt  werden.  Redner  besprach  die  am  südwestlichen  Theile  hierzu  aus- 
geführten Arbeiten  und  bedauert,  dass  die  entsprechenden  Arbeiten  am  süd- 
östlichen Theile  noch  nicht  ausgeführt  werden  konnten,  weil  der  Stadt  hier 
das  Reusmannsche  Haus,  bezüglich  dessen  eine  Einigung  nicht  gelungen  sei, 
mich  nicht  gehört.  Nach  Durchführung  des  Knteignungsverfahivns  hierfür 
werde  die  Stadt  auch  alle  Häuser  am  südöstlichen  Theil  des  Rathhauses 
besitzen.  Bei  den  dann  besprochenen  Arbeiten  in  dem  Rathhausthurm  schildert 
Redner  die  geradezu  unglaublichen  Zustände,  die  hier  vorgefunden  wurden, 
wie  die  t'ottyschc  Wohnung  in  den  verschiedenen  (leschossen  in  den  Thurm 
hineingebaut  war,  die  merkwürdigen  Zustände  im  Innern  des  Thurmes  über- 
haupt, die  nachlässige  Fundamentirung  des  Thurmes,  der  nirgends  auf 
gewachsenen  Roden  reicht,  sondern  auf  dem  Schutt  früherer  Jahrhunderte 
steht.  Selbst  der  schon  vor  vier  Jahrhunderten  errichtete  Pfeiler,  welcher 
die  sudwestliche  Kcke  sichern  sollte,  stand  auf  zusammengeworfenem  Geröll, 
könnt«-  also  nur  ganz  schwachen  Halt  bieten.  Rei  solchem  Befand  musste 
man  mit  «len  Arbeiten  zur  Festigung  und  Sicherung  des  Baues,  zur  Krneue- 
rung  der  Fundamentirung  u.  s.  w.  natürlich  mit  grösster  Vorsicht  vorgehen. 
Der  gewachsene  Boden  wurde  erst  4  5  Meter  unter  dem  jetzigen  Markt- 
boden gefunden.  Bei  2,77  Meter  Tiefe  stiess  man  auf  römische  Ziegel.  Der 
gewachsene  Boden  lag  unter  einer  Kcbmalen  Brandschicht,  die  man  in  der 
Tiefe  von  3,88  Metern  traf  und  welche  wohl  d«-r  älteste  Rest  vorhandener 
Baulichkeiten  an  der  Stelle  bild«-t.  Augenscheinlich  waren  diese  aus  Holz 
konstruirt,  denn  man  fand  nur  verkohlte  Holz-  und  Strohtheile.  Die  Funda- 
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montirungs-  und  Fostigungsnrbeiten  wurden  in  engerer  Submission  Herrn 
Bauunternehmer  Thyssen  ü  Kor  trafen,  welcher  sie  mit  grosser  Umsicht  und 
Vorsicht  ausführte.  Die  Arbeiten  im  Innern  des  Thuriucs  stellten  sieh  als 
noch  schwieriger  heraus.  Her  Redner  besprach  sie  in  allen  ihren  Theilen 
eingehend  und  erwähnte  auch  die  Funde  in  dem  Uottyscben  Keller  im  Thunne, 
wo  man  in  einer  Art  alten  Kloake  die  verschiedenartigsten  Gegenstände  fand, 
welche  darauf  schliesscn  lassen,  dass  man  hei  den  Kssen  im  Krünungssaal 
alles,  was  dort  /.erbrach,  in  die  Aborte  warf,  von  wo  es  in  die  (Jrube  in  der 
Tiefe  des  Thurms  ^erieth.  Die  zum  Theil  interessanten  Scherben  von  Krügen, 
<i läsern  u.  s.  w.  wurden  sorgfältig  gereinigt  und  werden  theils  im  Museum, 
theils  im  Kathhause  aufbewahrt.  Von  den  für  die  ersten  Arbeiten  bewilligten 
70  000  Mark  sind  bis  jetzt  45000  Mark  verbraucht,  sodass  noch  ein  kleiner 
Restbetrag  übrig  ist,  um  die  Arbeiten  an  der  südwestlichen  Seite  im  nächsten 
Jahre  fortzusetzen.  Mit  peinlicher  Sorgfalt  wird  bei  den  Arbeiten  darauf 
gesehen,  dass  der  frühere  Zustand  des  Kathhuuscs,  so  weit  dies  möglich  ist, 
der  Nachwelt  bekannt  bleibt.  Hierzu  dienen  eine  grosse  Anzahl  von  Probe- 
stücken mit  Plänen,  in  welche  eingezeichnet  ist,  woher  diese  rühren,  und 
genaue  Aufzeichnungen  des  ganzen  Befundes  des  Mauerwerks  im  ganzen 
Kathhause.  Aus  denselben  kann  man  sieh  Über  den  früheren  Zustand  und 
die  verschiedenen  Aenderungen  am  Kathhause  vollständig  aufklären. 

Der  Vorsitzende  dankte  im  Namen  Aller  Herrn  Professor  Frentzen  für 
seine  lichtvollen  und  hochinteressanten  Ausführungen  und  crtheilte  nach  einer 
kurzen  Pause  zur  Besichtigung  der  ausgestellten  Pläne  und  Funde  dem 
Konservator  der  rheinischen  Kunstdenkmäler,  Herrn  Dr.  ('leinen,  das  Wort. 

Herr  Dr.  ('lernen  erinnerte  einleitend  an  den  Ruf  Aachens  als  einer 
hervorragenden  Kunststadt  in  der  Zeit,  da  Aachen  als  Kichlingsaufcuthnlt 
und  Residenz  Karls  des  tt  rossen  eine  Stadt  von  europäischer  Bedeutung 
gewesen  sei.  Der  Huf  stützte  sich  auf  zwei  Thttsachen,  die  architektonische 
und  plastische  Thätigkeit  Aachens.  In  beiden  Beziehungen  sei  Aachen  epoche- 
machend gewesen.  In  der  Haukunst  sei  Aachen  durch  Neubelebung,  Aus- 
bildung und  Kinbürgerung  des  Centralhaues  (das  Aachener  Minister  machte 
Schule,  wie  eine  grosse  Zahl  von  Nachahmungen  in  andern  Orten  beweist), 
in  der  Plastik  durch  die  Thätigkeit  der  Aachener  ( Üessst-itte,  die  zugleich 
eine  Versuchsstation  zu  technischen  Experimenten  gewesen  zu  sein  scheint, 
von  Bedeutung.  Dem  lässt  sich  nun  neuerdings  ein  dritter  Zweig  der  Künste 
in  der  karolingischen  Zeit  hinzufügen.  Aachen  war  einer  der  ersten  geistigen 
Mittelpunkte  für  die  Buchmalerei.  Es  handelt  sich  hier  um  ausgedehnte 
Pracht-Handschriften,  deren  eine  oft  die  ganze  Lebensarbeit  eines  Mönches 
oder  doch  die  Arbeit  mehrerer  Jahre  desselben  in  Anspruch  nahm.  Ks  gibt 
•10  oder  50  solcher  Werke  und  in  den  letzten  Jahrzehnten  sind  eine  ganze 
Reihe  von  Gelehrten  mit  den  merkwürdigsten  Kunstdenkmälern  dieser  Art 
beschäftigt  und  haben  diese  nach  (i nippen  und  Schulen  scharf  zu  trennen 
vermocht.  Von  den  40  bis  50  erhaltenen  Schriften  waren  drei  stilistisch  auf 
dieselbe  Art  von  Vorbildern  zurückzufuhren.  Die  eine  dieser  karolingischen 
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Handschriften  befindet  sich  hier  im  Münsterschatz,  die  zweite  in  der  Schatz- 
kammer zu  Wien,  sie  soll  nach  der  Legende  auf  den  Knieen  des  sit/end 
begrabenen  Kaisers  Karl  gelegen  haben,  kommt  aber  jedenfalls  aus  Aachen, 
die  dritte  befindet  sich  in  der  kg  I.  Bibliothek  in  Krüssel.  Ks  ist  Herrn  Dr.  (leinen 
gelungen,  noch  zwei  weitere  Handschriften  derselben  Art  festzustellen.  l>ie 
eine  befindet  sich  im  Kritischen  Museum  in  London,  die  zweite  in  der  kgl. 
Bibliothek  zu  Kerlin.  Die  letztere  war  allerdings  Schaulustigen  schon  seit 
Jahrzehnten  zugänglich.  Von  den  beiden  erstereu  Handschriften  ist  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dass  >ie  aus  Aachen  stammen,  für  die  H  letzteren 
steht  das  noch  nicht  so  bestimmt  fest,  aber  in  den  Handschriften,  Ein- 
tragungen u.  s.  w.  sind  genug  Zeichen,  welche  auf  die  Herkunft  au-  der 
Aachener  Gegend  aehliesseu  lassen.  In  der  .'ranzen  Zeit  des  9.  Jahrhunderts 
gibt  es  zwischen  dem  belgischen  und  dem  noch  nicht  besiedelten  «ist liehen 
Theile  des  Reiches  an  Weser  und  Elbe  nur  eine  Stätte,  wo  derartige  Hand- 
schriften entstehen  konnten,  nämlich  Aachen.  Diese  Pracht  handschriften  setzen 
langjährige  l'ebnng  und  lebcrlieferung  voraus.  Neben  Aachen  kam  in  dieser 
Beziehung  nur  Köln  in  Ketraeht.  Die  Handschriften  weisen  aber  noch  in 
anderer  Beziehung  auf  Aachen  und  die  hiesige  Sehola  palatina  hin.  Eine  si> 
direkte  Benutzung  antiker  Vorbilder  findet  sich  sonst  in  keiner  Handschrift. 
Redner  besprach  eingehend  die  Ausstattung  der  Werke  mit  Darstellungen, 
die  Eigenart  derselben  and  die  strenge  Anlehnung  an  die  Antike  nachweisend. 
Kr  glaubt,  dass  die  strenge  Auswahl  antiker  Vorbilder  auf  Karl  d.  («r.  zurück- 
zuführen sei.  Ks  sei  ein  charakteristischer  Zug,  dass,  wie  in  seiner  Nähe  das 
beste  Latein  gesprochen  wurde,  die  antiken  Vorbilder  für  die  Buchmalerei 
am  strengsten  befolgt  wurden.  Wenn  überhaupt  von  antiker  Kunst  irgendwie 
die  Rede  sein  könne,  so  sei  dies  in  Aachen  der  Fall.  Mit  dein  Recht  und 
der  (ilaubwürdigkcit,  die  derartige  Annahmen  beanspruchen  können,  sei 
Aachen,  das  als  Kunstmit telptmkt  der  knrolingischen  Zeit  bekannt  sei,  auch 
als  Mittelpunkt  der  klassischen  Schreib.schule  des  karolingischen  Reiches 
anzusehen. 

her  Vorsitzende  dankte  für  die  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  (  leinen. 
Er  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  jeder  in  der  Versammlung  seine  Dankbar- 
keit Herrn  Dr.  ('leinen  dadurch  bezeugen  möge,  dass  er  diesen  in  seinein 
nicht  leichten  und  verantwortungsvollen  Amte  unterstütze.  Durch  Zusammen- 
wirken der  Staatsregierung  und  der  Provinzialverwultung  sei  es  ermöglich! 
wurden,  dass  an  Stelle  der  früheren  ( Zentralisation  nach  und  nach  namentlich 
jetzt  auch  in  unserer  Provinz  eine  örtliche  Behörde  für  Beaufsichtigung  und 
Erhaltung  der  Kunstdenkmäler  geschaffen  wurde.  Wünsche  und  Anträge 
für  die  Erhaltung  von  Kunstdenkmäleru  in  der  Provinz  brauchten  nicht  mehr 
dem  Konservator  für  die  Denkmäler  des  ganzen  preussischen  Staate»  in  Berlin 
zuzugehen,  sie  würden  nunmehr  durch  einen  Beamten  in  der  Nähe,  der  sich 
sofort  von  den  Zuständen  persönlich  überzeugen  könne,  erledigt. 
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Die  Streitigkeiten 
zwischen  Aachen  und  Jülich  im  Jahre  1558. 

Vom  <?.  von  Below. 

Neues  Quellenmaterial  zur  Geschichte  der  Anfänge  des 
Aachener  Kirchenstreites  im  16.  Jahrhundert  ist  zuletzt  von 
M.  Hilter  in  seiner  „Deutschen  Geschichte  im  Zeilalter  der  Gegen- 
reformation und  des  dreissigjährigen  Krieges14  Bd.  I,  S.  221  ff. 
benutzt  worden.  Ks  sind  Akten  des  Wiener  Staatsarchivs,  welche  er 
verwerthet.  Wie  er  indessen  schon  selbst  andeutet,  ist  das  Wiener 
Material  lückenhaft.  Es  setzt  erst  mit  dem  Jahre  1550  ein, 
während  es  für  das  vorausgehende  nichts  bietet.  Gerade  nun  für 
dieses  Jahr  können  wir  den  Akten  des  Düsseldorfer  Staatsarchivs 
(Abtheilung  Jülich-Berg,  Reichstagsverhandlungen,  Nr.  27a)  einige 
Ergänzungen  entnehmen.  Sie  vervollständigen  unsere  Kenntniss 
von  den  einzelnen  Stadien  der  Verhandlungen.  Vor  allem  aber 
—  und  darin  liegt  ihr  Hauptwerth  —  zeigen  sie.  dass  der  Streit 
zwischen  Jülich  und  Aachen  in  seinein  Ursprung  keineswegs 
blos  oder  vornehmlich  auf  kirchliche  Gegensätze  zurückgeht, 
sondern  im  wesentlichen  ein  Streit  um  Hoheitsrechte  ist,  von 
daher  offenbar  seinen  Ausgang  nimmt.  In  diesem  Zusammen- 
hange sei  an  die  Auffassung  erinnert,  welche  man,  nach  Kcussens 
Darstellung  (in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  XV,  S.  27),  in  der  Stadt 
Köln  von  dem  Streite  hatte:  dem  Herzog  von  Jülich,  der  in 
seinem  eigenen  Territorium  dem  evangelischen  Bekennt niss  gar 
nicht  so  feindlich  entgegentrete,  sei  es  nicht  um  die  Religiou, 
sondern  um  das  Reich  von  Aachen  zu  ihnen. 

Das  umfangreichste  von  den  unten  folgenden  Aktenstücken 
ist  der  Gegenbericht  der  Stadt  Aachen  auf  die  vom  Herzog 
von  Jülich  beim  Kaiser  eingereichte  Klageschrift  (Nr.  5).  Es 
enthält  zugleich  einige  lehrreiche  Notizen  aus  dem  innern  Leben 
der  Stadt.  In  verfassungsgeschichtlicher  Hinsicht  ergänzt  es 
sich  gegenseitig  mit  den  von  Keussen  a.  a.  (.).  S.  55  ff.  mit- 
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getheilten  Aufzeichnungen  von  1591  *.  Leider  ist  das  Akten- 
stück, welches  der  Gegenbericht  beantwortet,  im  Düsseldorfer 
Staatsarchiv  nicht  vorhanden.  Auch  d.is  Aachener  Stadtarchiv 
enthält  es  nicht  (nach  freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Stadt- 
archivars Pick).  Doch  gewährt  der  Gegenbericht  auch  für  sich 
allein  ein  ungefähres  Bild  von  den  erhobenen  Anklagen. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  alle  Aktenstücke  mit  einer  Aus- 
nahme (Nr.  2  ist  Original)  Kopien  sind. 

l. 

Herzog  Wilhelm  ron  Jülich  an  Kaiser  Ferdinand  I.  Düsseldorf  l.r>58,  April  24. 

1.  Bürgermeister,  Schöffen  und  Rath  ron  Aachen  haben  ihm  rar  etlichen 
Jahren  unleidliche  ingrif,  turbirungen  und  neuemngeu  der  meiern  daselbst..., 
dergleichen  meiner  erbvogtei  .  .  .  stracks  zugegen  mut  williglich  furgenommen 
und  ihnen  es  noch  täglicft,  trotzdem  er  inzwischen  die  Stiche  am  kaiserlichen 
Kammergericht  anhängig  gemacht  hat.  2.  Wiewol  mein  meier  und  v«»jft  zu  Aich 
in  dem  vergangenen  monat  Martin  zwelf  personell,  so  man  und  frauen,  welche 
der  unchristlichen  verdampten  widertenlischen  secten  an  hengig  und  nach  aller- 
hand inen  bescheenem  bericht  ilarauf  stracks  verharn,  auch  etliche  aus  inen 
furgenger,  lerer,  prediger  und,  wie  sie  sich  nennen,  bischoten  der  secten 
sein  mögen,  in  haftung  eingezogen,  wie  er  dan  solichs  in  kraft  seiner  habenden 
hocheit  und  gerechtigkeit  gegen  diesolb  als  auslendige  one  furwissen  und 
bewillignng  burgcrnici-Mers  und  rats  der  stat  Aich  Inen  mögen,  so  haben 
doch  die  scheffen  alda  uf  vilfaltig  vleissig  ansucchen  gerurtes  meines  meiers 
und  vogten  über  dieselbige,  wie  sie  in  kraft  des  h.  reichs  Constitution  zu 
tuen  schuldig,  bisanher  kein  recht  oder  urteil  sprechen  wollen,  sonder  gerurte 
Übertreter  zu  meinem  grossen  Unkosten  (die weil  sie  von  meinetwegen  ver- 
fliegt werden  müssen)  noch  bis  auf  heutigen  tag  sitzen  lassen  .  .  .  8.  Nu 
tregt  sich  jetzo  auch  abermals  zu,  das  vil  frembde  aus  andern  landen  ver- 
jagte und  verdechtige  personell  sich  in  obgemelte  stat  Aich  mit  der  wonung 
niderschlahen,  welche  von  burgenneister  und  rat  ufgenommen  und  gestattet 
werden,  daraus  dan  ferner  verlauf  und  seelische  verfuernng  nit  allein  in 
derselben  stat,  sonder  auch  in  meinen  furstentuiuben  und  landen,  so  aller- 
negst  damit  greuitzen,  zu  besorgen  und  zu  erwarten. 

Der  Kaiser  möge  nun  denen  ron  Aachen  befehlen,  ihre  veriieuerungen, 
ingrief  und  turbationes  .  .  .,  insonderheit  nl»er  die,  so  in  hangendem  rechten 
von  inen  geübt,  genzlich  abzuschaffen,  .  .  .  dergleichen  der  keis.  Constitution 
mit  den  beharrigen  und  verfuerisehen  widertoufem  und  widergeteuften,  so 
mit  keinem  bericht  der  h.  schrift  von  irem  irtumb  abzustehen  sich  wollen 

')  l'eber  die  Entstehung  der  Hechte,  welche  der  Herzog  von  .liilich  in 
Aachen  besagst,  Vgl.  zuletzt  We  rni  i n  gho  f f,  I He  Verpfandungen  der  mittel-  und 
niederrheinischen  Reichs  tadte  wahrend  des  i:t.  und  14.  .lahrhrhunderts  (18JK0. 
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abweisen  hissen,  fsc.  .sich/  gemess  zu  erzeigen  und  geburlieh  reell!  gegen  sie  zu 
sprechen  .  .  .,  auch  der  undersehleifung  solicher  und  anderer  sectarien  sich 
hinfurler  genzlieh  zu  enthalten 

Gelwn  zu  Dusseldorf  ara  24.  Aprilis  ao.  58. 

Kaiser  Ferdinand  I.  an  Herzog  Wilhelm.  Wien  1558,  Juli  13, 

Antwort  auf  das  Sehreihen  des  Herzogs.  Hat,  irie  beiher/ende  Kopie  ergibt, 
an  Aachen  geschrithen.  Schicken  deiner  lieh  sollich  unser  originalschreiben 
hieneben  auch  zuo;   Herzog  möge  es  denen  von  Aachen  zusenden. 

(ieben  in  unser  stat  Wien  den  18.  tag  Julii  an.  58  .... 

Ad  mandatum  domini  electi  imperatoris  proprium 

vt.  Jona«.  I>.  Kirchslager. 

H. 

Kaiser  Ferdinand  I.  an  Bürgermeister,  Schöffen  und  Rath  der  Stadt  Aachen. 

Wie,,  1558,  Juli  13. 

l'eltersendet  Abschrift  der  Beschwerde  des  Herzogs  con  Jülich.  Wenn  es  sich 
so  rerhd/t,  n  ie  darin  behauptet  wird,  so  empfelhen  wir  euch  hieruf  genedi glich 
und  ernstlich,  in  den  com  Herzog  berührten  Punkten  Abstellung  eintnten  zu 
lassen.  Daran  erstatet  ir  die  hillicbkeit  und  nnsern  gefelligen  ernstlichen 
willen  und  meinung. 

(ieben  Wien  den  13.  Julii  ao.  58. 

4. 

Burgermeister,  Schöffen  und  Bath  der  Stadt  Aachen  an  Kaiser  Ferdinand  I. 

155S,  Sejtlember  20. 

Antwort  auf  das  kaiserliche  Schreiben  vom  Juli  IX.  Halten  dafür,  dass 
das,  was  der  Herzog  ron  Jülich  gegen  sie  vorgebracht,  ans  lautenn  deren  Sachen 
unberieht  hertiiesse.  Senden  auf  des  Herzogs  Bericht  anbei  einen  Gegenherich/1 
ein.  Das  die  schellen  bei  uns  wider  die  widertauferische  seelische  irrige  und 
verfuerische  personell,  so  auf  unser  anzaigen  und  noturftig  erlauben,  auch  mit 
unserm  zutuen  durch  hochermeltes  fursten  vogt  und  meier  in  unser  haftung 
gezogen  und  vorhalten  werden,  bisanher  kein  recht  gesprochen,  solichs  ist 
aus  denen  Ursachen,  wie  ermelte  scln  ffen  uns  burgermaister  und  rat  berichten, 
zum  tail  beschehen,  dass  sie  die  schefen  gemainlich  aus  cristenlichem  mit- 
leiden vil  lieher  gesehen  betten,  auch  noch  lieber  sehen  sollen,  das  sich 
soliche  verfuerte  irrige  leut  mit  gnetem  bericht  der  h.  schrift  demnach  ein- 
mal underweisen  und  hekeren  Hessen,  dan  das  menschlich  blnet  on  Vorgehen- 

'/  In  iliesem  Sehreiben  winl  wiederholt  auf  beiliegende  „Berieht«*  (worauf  der 
„Oegenberkht"  der  Sla.lt  Anr-hen  (N'r.  r«i  antworten  vorwiesen.  Wie  schon  bemerkt,  sind 
dieselben  hier  nieht  vorhanden. 

•)  S.  N'r.  5. 

1*  /" 
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den  genuegsamen  berieht  leichtfertiger  weis  verurtailt  und  vergossen  werden 
solt;  derhnlben  sei  die  scheffen  auch  für  und  nach  allerhant  gelert  leut  zu 
inen  den  widertauferischen,  sie  mit  der  h.  schritt  bestes  vleiss  zu  under- 
riehten,  komen  lassen,  wie  sie  dan  auch  noch  eines  auslernten  golerten 
maus  gewertig  weren,  darzue  man  ein  sonder  vertrauen  hotte,  dass  derselb 
nachmals  durch  gütliche  hilf  etwas  fruchtberliehs  bei  solichen  leuten  mit 
bekerung  derselben  ausgerichten  möchte;  zum  tail  aber  seie  ermelt  verzug- 
lieh  urtailsprechou  auch  dohin  verursacht,  das  sich  under  inen  den  scheffen 
etliche  darin  bis  anher  widersetzt  und  geweigert  haben,  fileichwol  sein  wir 
von  irer  der  scheffen  mercr  tail  dessen  entlich  bericht  und  vertrost,  sovern 
vilgemelte  widerteuferische  von  irem  irsal  nachmals  nit  furderlich  abstehen 
wollen,  dass  sie  die  scheffen  merer  tails  alsdan  geburlichs  recht  vermog  des 
h.  reichs  Satzung  wider  sie  die  widertauferische  on  ferrern  Verzug  zu  sjuvchen 
und  nichts  weniger,  wess  sich  vormog  derselben  reichssatzung  gehurt,  wider 
erm(dte  weigerliche  scheffen,  wovern  dieselbige  auf  ir  verweigern  beharen, 
auch  furzunemen  bedacht  und  entschlossen  seien.  Der  frembden  aber  und 
aus  andern  landen  verjagten  und  verdachtigen  personell  halben,  so  von  uns 
aufgenomen  und  bei  uns  gestattet  werden  sotten,  haben  wir  hochgedachtes 
fursten  vor  et  lieh  wenig  tagen  hieber  an  uns  dero  und  anderer  Sachen  wegen 
abgesandten  rechten  /lies:  reten]  under  andern  disen  bericht  geton,  nemblich 
dass  wir  nit  allein  kein  verjagte  und  mit  einichen  verdampfen  secten  be- 
schmuzte  oder  verdacht  ige  personen  wissentlich  nit  aufgenomen,  dan  das  wir 
auch  nit  wissen  kuenden,  dass  sich  solicher  sectarien  einicher  in  unser  stat 
erhalte;  wo  aber  darüber  deren  leut  einiehe  ander  unser  burgerschaft  gleich- 
wol  on  unser  wissen  sein  sollen  und  uns  namhaft  gemacht  wurden,  wolteu 
wir  uns  dargegen  aller  gebur  erzaigen;  wo  es  aber  frembde  und  von  uns 
nit  auf-  oder  angenomen  weren,  die  so  ;»lso  verjagt  oder  verdechtig  vileecht /// 
bei  uns  eingeschlichen  sein  möchten,  wist  sich  hochgedaehts  fursten  meier 
und  vogt.  damit  auch  aller  gebur  zu  halten.  Weliehen  unsern  bericht  nach 
dem  obgemelte  fürstliche  rete  hinder  sich  an  i.  f.  g.  zu  bringen  gütlich  an- 
genomen .... 

Geben  den  20.  tag  Septombris  .  .  .  1558. 

r,. 

Stntlt  Aachen,  Gegenbt rieht  auf  die  vom  Herzog  von  Jülich  dem  Kaiser  ilher- 

ftchickte  Anklageschrift  (Beilage  zu  i). 

1.  Die  Herzoge  roti  Jülich  haben  in  der  stat  Ach  und  darum!»  in  derselben 
stat  gepiet,  das  reich  Ach  genant,  die  maierei  und  vogtei  .  .  .  von  .  .  .  dem 
h.  Römischen  reich  in  pfandschaft  und  pignoris  titulo  an  sich  erlangt,  so- 
dass der  Herzog  alles  das  hat,  was  ein  Römischer  Kaiser  oder  König  als 
erbmaier  und  erbvogt  daselbst  und  das  h.  reich  von  wegen  gedachter  vogteien 
und  maiereien  und  denen  anhangenden  wolhergcpraehter,  besitzlicher  gerechtik- 
hait  in  der  stat  und  reich  Ach  halten.   I>us^  aber  gemelter  maiereien  und 
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vogteien  merum  ac  mixtum  imperium  aut  iurisdictio  in  der  stat  oder  in 
Kfd.  reich  Ach  anhangen  und  dass  auch  hochged.  herzog  für  sieh  seihst  ein 
Orbvogt  daselbst  sein  .  .  .  sol,  dessen  kunnen  die  zu  Ach  mit  nichten  gesten- 
dig sein,  in  betrachtung,  dass  incrum  ac  mixtum  imperium  una  cum  iuris- 
dictione  in  der  stat  und  reich  Ach  einem  erbarn  burgenueister,  seheffen  und 
rat  der  stat  Ach  und  nit  maier  oder  vogt  daselbst  (als  denen  ermelter  bürge  r- 
tneister,  seheffen  und  rat  in  civil-  und  criminalsachen  gesprochen  und  eroffenten 
urtail  volstrekung  wie  von  alters  her  zu  tun  geburt,  sonst  aber  kain  merum 
aut  mixtum  imperium  sive  iurisdictionem  daselbst  zu  üben  haben)  besitzlich 
zusteht.  <lass  auch  Vogt  ei  und  Meierei  pfandweise  an  den  Herzog  gekommen, 
wie  man  denn  erst  seit  wenigen  Jahren  vernommen  hat,  daas  er  .-ich  die  erb- 
vogtei  anzumassen  unterstanden.  Xoch  weniger  ist  zuzugeben,  dass  durch  die 
ron  .lachen  gegen  <les  Herzogs  Berechtigungen  Eingriffe  vorgenommen  sind 
oder  dass  ire  f.  g.  der  angemassten  sament liehen  gerecht ikhait  im  versiel 
«daher  und  craft  solcher"*  nach  einander  erzelt  in  di  r  stat  und  reich  Ach 
in  possessione  vel  quasi  gewesen  oder  muh  billich  sein  sol.  Dan  obwol  ir 
f.  g.  zu  deren  stutz  etlichen  in  itztberurtem  versiel  vermelt,  bevorab  denen, 
so  der  exeeution  ankleben,  craft  der  verpfendten  maiereien  und  vogteien, 
jedoch  mit  soliderer  müssen  und  heschaidenhait  und  nit  also  fuse  ac  simpli- 
citer.  wie  furgeben,  berechtigt  sein,  so  habtn  Bürgermeister,  Sehoffen  und 
Rath  darin  doch  nie  Eintrag  gel  hau,  nie  es  in  der  hei  dem  Kummergericht 
vorgebrachten  dag  und  vertaidigung  wider  hochermelts  fursten  vermaiute 
gegenelag  in  causa  tu  rhu  tue  possessionis,  in  punetis  con-  et  recouventionis, 
etiam  attentatorum  dargethan  i<t. 

J.  Da  die  ron  Aachen  ferner  nicht  finden  können,  du  s  sie  ihre  Privilegien, 
Freiheiten,  Ordnung©«  irer  policei  und  deren  emptem  durch  den  Herzog  als 
Vogt  oder  Meier  jema's  haben  bestätigen  lassen,  so  können  sie  auch  das,  so 
im  versiel  nnhck'nd  „inrnassen  und  zu  erkentlichait*  nicht  zugeben,  sondern 
nur,  dass  die  Herzöge  von  Jülich  sich  wie  die  fiischöfc  von  Lüttich  und  die 
Hei  zögt  von  lirnhant  und  Limburg  als  Nachbarn  von  Aachen  und  von  Kaisern 
und  Königen  gesetzte  Schirmherren  für  sich  und  ihre  Nachkommen  mit  denen  von 
Aachen  freundlich  vereinigt  und  u.  A.  verjiflichM  haben,  dass  sie  die  Stadt 
ihre  Privilegien,  Freiheiten  und  Hechte  friedlich  gebrauchen  lassen  sollen. 

•V.  Fretnbden  in  der  stat  und  reich  Ach  durch  burgermeister  und  ein  er- 
barn  rat  daaelhgt  ZU  verglühen  sind  Ilürgermeisfer  und  Rath  stets  im  Gebrauch 
gewesen,  haben  auch  so  wenig  ausgedrettenen  als  .Inden  oder  Lambarden  als 
auch  einichem  andern  glaid  und  sicherhait,  deren  sie  kain  fug  oder  macht 
hetten,  gegeben,  vil  weniger  einiche  sacrainentirer,  widerteufer  oder  ander 
verkerte  sectarien  aus  andern  landen  proscribirt  und  verbaut  wider  Kai.  Mt. 
und  des  h.  reichs  Ordnungen  und  edict  je  aufgenomeu  oder  wissentlich  unter- 
halten. Die  vom  Herzog  vor  den  Schöffen  zu  Aachen  beklagten  Juden,  die  der 
Rath  aus  habender  hochait  und  gerecht  ikhait  ein  zeit  lang  in  der  stat  Ach 
verglaitet,  sind  nach  allem  furprachten  beschaid  mit  ermelter  seheffen  urtail 
von  der  furgewendten  dag  absolvirt.  Obwohl  dagegen  in  des  Herzogs  Namen 
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an  das  Kammergericht  ai>pi-'firt  ist,  so  ist  doch  dassolb  urtail,  diweil  der 
nppcllant  sein  interponirte  appellntion  nit  vervolgt,  sonder  verloschen  lassen, 
in  seiner  craft  gangen.  So  wird  -sich  auch  nicht  finden,  dass  Bürgermeister 
und  Rath  sich  des  angreifens  um!  gefenklichon  einziehens  oder  der  exeeution 
in  mnlefitzsaehen  weiter  oder  anders  verzogen  haben,  als  ihnen  zusteht. 

i.  Als  ihr  Erbieten,  sich  wegen  der  vom  Herzog  erhobenen  Beschuldigungen 
zu  rechtfertigen,  nicht  angenommen  und  sie  andererseits  in  ihren  Hechten  ton 
ihm  in  unerträglicher  Weise  beschwert  wurden,  haben  sie  ihn  beim  Kammer- 
gericht belangt.  Die  Verzögerung  des  Prozesses  ist  durch  ihn  oder  seine  Befehls- 
haber, Advokaten  und  Prokuratoren  verursacht. 

Dass  mit  der  frauenpersonen  im  versid  anhehent  „wie  dun  solchs  ans 
dem"  bestimpl,  so  Zaubereien  tiesagt,  aber  deren  unschuldig  befanden,  der- 
gleichen mit  Wiss  Wissen  (dan  in  dises  maus  taufname,  da  Wilhelm  für 
Wiss  geschriben,  geirt  worden»  und  dan  mit  Wilhelm  Amptmans  aus  irer 
hnfl ung,  darin  sie  und  irer  jeder  besunder  aus  »ins  rats  zu  Ach  bevelh 
komen  sein,  erledigung  wider  gemainer  recht  Verseilung  oder  one  der  Sachen 
erkantniss  oder  auch  des  vogts  oder  maiers  habenden  gerechtikhait  zugegen 
oder  aber  ad  inferendam  criminum  ac  flagitiorum  impunitatem  iinpedicndamve 
ordi na ria in  inrisdietionem  nichts  dan  dass  allain,  was  recht  und  billich,  auch 
gedachten  zu  Ach  aus  habender  hohe-  und  oberkait  zugestanden  .  .  .  hat  .  .  ., 
gehandelt  seie,  ergibt  sich  aus  der  beim  Kamnurgericht  vorgebrachten  Ver- 
antwortung. 

0.  Dass  Wilhelm  Steffart,  so  allain  von  etlicher  unnutzen  wort  wegen, 
die  er  wider  das  h.  saerament  und  die  mess  gesprochen,  durch  den  Rath 
aus  der  Stadt  verwiesen,  dann  wieder  ein  zeit  lang,  sein  anligende  goscheften 
auszurichten,  darin  verglaitet,  ist  nicht  allein  von  habender  hohe-  und  ober- 
kait wegen  auf  sein  vielfaches  Anhalten,  sondern  auch  und  vielmehr  auf  fur- 
bitlich  schreiben  des  Kurfürsten  Ott  Heinrich  ron  der  Pfalz  geschehen. 

7.  Dass  auch  mit  des  Simon  Siben  (so  diebereien  berüchtigt  und  d  erwogen 
in  haftung  aus  eines  rats  bevelh  gezogen)  examen  und  erledigung  den  scheffeu, 
maier  oder  vogt  oder  aber  gemainetn  rechten  oder  einichem  altem  geprauch 
zuwider  oder  one  ordenliche  der  Sachen  erkantniss  durch  die  zu  Ach  nichts 
getan  oder  verhandlet,  zudem  und  dass  Johan  Hink  etlicher  mangelhaften, 
aber  doch,  wie  angeben,  nit  falscher  tucher  hallten,  die  er  gemacht  und  gein 
Frankfurt  gefuert,  nicht  anders  dan  wie  von  alters  gewonlieh,  nemlich  durch 
des  Wollenhandwerks  zu  Ach  vorgesetzte,  die  werkma ister  genant,  und  nit 
durch  hurgerineister  und  rat  gestraft  und  in  dem  allem  nichts  ungcburliehs 
furgenoinen  .  .  .  seie,  das  wirt  aus  obbemelter  suchen  turbatae  possessionis 
an  dem  Kai.  camergericht  erörterung  elarer  als  die  son  erscheinen. 

H.  Belangend  nun  ferrer  das  gepot  im  versiel  „mit  gleichen  etc."  an- 
gezogen, ungestanden  einichs  frevenlichen  gemuts,  auch  dass  hochermelts 
fürst en  muel  in  der  stat  Ach  gelegen  denen  zu  Ach  nit  unterworfen  sein 
sol.  hat  es  mit  demselben  gepot  diso  gestalt  .  .  .  gehupt.  (Bezieht  sieh  auf 
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ein  in  Folge  der  Theuern  tut  von  l'jitli  und  /ö.">7  von  der  Stadt  erlassenes  Gebot 
an  alle  Müller  der  Stadt  und  des  Reiches  Aachen  x.) 

9.  Wun  auch  der  nieinaidig  oder  periurus  hub  vers.  „über  solch*  auch  etc." 
berurt  namhaft  gemacht  wurde,  rnocht  min  sich  dessen,  so  mit  dcmselbigen 
verhandlet  sein  sol,  diweil  man  sich  sunst  eines  solchen  menschen  gar  nit 
erindern  kan,  gnugsam  zu  verantworten  wissen. 

10.  Wiewol  nun  ferrcr  zu  Ach  das  gewonlich  nechst  vogtgeding  nach 
Ostern  1551  aus  damals  furgestandenen  Verhinderungen,  wie  auch  vor  der 
zeit  aus  mengein,  an  der  burgermeister,  schelten,  vogts  oder  maiers  personen 
furgefallen,  dergleichen  mermals  beschehen  ist,  nit  gehalten  worden,  so  ist 
doch  dahere  das  maiergeding,  bevorab  in  ged.  51.  jar,  davon  dis  orts  von 
hochged.  fursten,  wiew<»l  onausgedrukt  geclagt  wurd,  gar  nit  aufgehalten 
oder  an  seinem  geburenden  strakem  lauf  und  Vorgang  für  iedenneniglich,  so 
daran  zu  handien  gehapt,  verhindert,  wie  dan  dise  unbefugte  und  ungegrunte 
dag,  da  dieselb  in  puncto  praetensorum  attentatorum  an  dem  Kaiserl.  Camcr- 
gericht  furgeweut,  von  eins  rats  wegen  vor  guter  zeit  auch  nolturftiglieh 
abgelaint  und  vertaidigt  worden  ist. 

//.  Weiter  und  demnach  Wursulen  und  Haren  mit  andern  im  reich  und 
gebiet  der  stat  Ach  gelegnen  dürfern  und  deren  eingesessnen  aus  weiland 
hochl.  ged.  Rom.  Kaiser  und  Kunig  milter  donation  niemand  dan  allain  der 
stat  Ach  on  alle  mittel  mit  aller  hohe-,  ober-  und  gerecht ikhait  vor  und 
über  etlich  hundert  jaren  zugestanden  und  unterworfen  gewesen,  wie  sie 
dan  auch  noch  heutigs  tags  derselben  stat  besitzlich  zusteen  und  unter- 
worfen sein,  also  dass  ausserhalb  Komischer  Kaiserlicher  oder  Kunigl.  Mt. 
als  Rom.  Kaiser  oder  Kunig  und  nit  als  erbvogt  und  erbmeier  niemand  dan 
allain  ein  rat  zu  Ach  (eben  wie  in  irer  stat  und  über  derselben  stat  in- 
gesessnen  burgern,  mit  welchen  ermelte  des  reichs  Ach  ingesessne  ein  un- 
vertailt  des  h.  Romischen  reichs  glid  machen,  auch  allen  Rom.  Kunigen  und 
erweiten  Kaisern,  so  zu  Ach  ir  erste  eron  empfangen,  zugleich  treu  und 
holt  zu  sein  geloben  und  schweren,  auch  bisanhero  gelobt  und  geschworen 
haben)  denselben  im  reich  Ach  zu  gebieten  und  zu  verbieten  hat  (dies 
lässt  sich  nicht  nur  mit  kaiserlichen  und  königlichen  Urkunden,  sondern  auch 
mit  der  Herzoge  von  Jülich  vertragbrieveu  mit  denen  zu  Ach  »ufgericht 
ieiceis»nj,  so  lassen  sich  die  zu  Ach  des  widerwertigen,  aber  gleichwol 
ganz  unbegrundten  aumessens  und  im  vers.  „gleicher  gestalt  und  dabei" 
furgebens,  dessen  wi<lersin  strak  war  ist,  dis  orts  wie  auch  für  dem  Kai. 
camergericht  .  .  .  billich  zum  höchsten  verwundern.  .  .  . 

12.  Alles  übrigen,  von  dein  vers.  anfallend  „inmassen  gerurte  von  Ach" 
bis  zu  ende  des  vermählten  berichts,  sein  die  von  Ach  (ausserhalb  dass  hoch- 
ermelter  herzog  die  pfandgerechtikhait  der  maiereien  von  der  Kai.  Mt.  und 

')  Was  hier  dariihor  Roni^t  ist,  thfiilo  ich  in  «1er  Zeitschrift  für  Sozial-  und  Wirth- 
snliaftgRCschif-hti-,  Band  III.  in  einem  Aufsatz«  unter  dorn  Titel  „Massnahmen  der 
Theuorungspolitik  im  Jahre  1507  am  N'iederrliein"  mit,  woselbst  Uber  die»  pleiehzeititfen 
Massregeln  in  Jülich  berichtet  wird. 
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dem  b.  reich  als  derselben  tnaicrcicn  wie  auch  der  vogteien  erbhern  haben, 
item  dass  i.  f.  g.  wider  die  zu  Ach  als  denen  //_/,  die  ires  rechten  und  ge- 
rcchtikhait  gebrauchen  und  niemand  damit  verkürzen  oder  verletzen,  kain 
Inhibition  am  Kai.  eamergericht  haben  auspringon  mögen,  dergleichen,  dass 
ein  vermählt  attentatenlibcl  mit  darauf  gevolgten  unbegrundteu  ndditionibus 
gerichtlich  einbracht,  dass  auch  die  angezogene  rechten  in  iren  feilen  iren 
wert  und  unwert  haben,  wie  dan  auch,  dass  inferior  magist ratus  superiori 
suo  magistratui  supremoque  prineipi  nit  zu  gebieten  hat)  durchaus  nit  ge- 
stern! ig  .... 

tB,  l'mgekeltrt  aber  hat  der  Herzog,  wie  zum  Theil  schon  erwähnt,  denen 
von  Aachen  rief  widerrechtliche  beschedigungen  zugefügt  .  .  .,  welche  gleich- 
wol  zum  tail  durch  die  zu  Ach  in  recht  her  lagt  und  recht  hengig  gemacht, 
warumb  dan  und  diweil  man  dieselbige  dem  rechten  lasst  bevollien  sein,  die- 
selben dis  orts  geschwigen  wurt.  Etlich  aber  sein  noch  zur  zeit  nit  recht- 
hongig.  Deshalb  und  damit  klar  wird,  dass  die  von  Aachen  mehr  Ursache 
haben,  g-  gen  den  Herzog  als  er  gegen  sie  zu  Wagen,  so  werden  solche  denen  zu 
Ach  hangends  rechten  von  hochbcrucmptein  fursten  und  irer  f.  g.  wegen 
zugefügter  .  .  .  beschedigungen  etliche,  so,  wie  gemcll,  noch  nit  rechthengig, . . . 
wie  hernach  volgt,  erzelet: 

a)  1~)4~>  den  13.  November  sind  des  Herzogs  amptleut,  bevelhaber  und 
Untertanen,  ongezweivclt  aus  BOnder m  irer  f.  g.  gehaiss  und  bevelh,  in  einer 
grossen  anzal  zu  ross  und  zu  fuss  mit  gewerter  band  und  gweltiger  tat  bei 
nrehtlicher  weil  in  der  stut  Ach  und  in  derselben  stat  reich,  oberkait  und 
gebiet  gelegen  eingefallen  und  haben  daselbst  die  grindel  und  sehleg  an 
ermelts  reichs  Ach  landwer  und  landgraben  geweltiglich  zerschlagen,  zer- 
prochen,  ausgeworfen  und  der  Acher  burger  Untertanen  und  verwanten  schwein, 
so  daselbst  in  einer  merklichen  anzal,  wie  von  alters  und  noch  breuehlich  und 
herkomon  ist,  uf  dem  ecker  und  niasst  gangen,  mit  gewalt  hinweg  in  das 
Gulchor  bind  getriben,  entfurt  und  bisanher  entwendet,  auch  desselben  mals 
im  reich  und  gebiet  der  stat  Ach  etlich  hetisor  gweltiger  band  aufgeschlagen, 
aufgebrochen  und,  was  sie  für  guter  inen  gefellig  darin  befunden,  mit  sich 
hingenomen  und  behalten,  darzu  noch  etliche  der  stat  Ach  untertane  und 
diener  daselbst  im  reich  Ach  in  iren  Heusern  aufgehaben,  gefenklich  ange- 
nomen  und  aus  erm.  reich  und  gebiet  der  stat  Ach  ins  land  zu  Gulch  mit 
sich  hingeschlnift  und  ein  lange  zeit  in  beschwerlicher  haftung  gesetzt  und 
verhalten  und  solch«  alles  on  einiche  befugte  Ursachen,  b)  Setnd  hoehgedachts 
fursten  vogt  zu  Wilhelmstein,  Uothard  von  Xivelstain  genant  und  Heinrich 
Muller,  geriebtsbot  daselbst,  mit  einer  der  andern  Gulehischen  hotten  bevel- 
haber und  Untertanen  zu  ross  und  zu  fuss  guten  anzal  im  nechst  verlaufen 
oT.jar  den  27.  tag  Mail  abenta  in  der  nacht,  auch  aus  sonderlichem  von  irer  f.  g. 
empfangenen  bevelh,  in  obg.  reich,  gebiet  und  oberkait  der  stat  Ach,  da,  wie 
hieben  gemelt,  ausserhalb  Korn.  Kai.  oder  Kun.  Mt.  niemand  dan  allain  vogt. 
und  maier,  auch  burgermeister  und  rat  zu  Ach  respeetive  jemand  anzugreifen, 
zu  fangen  oder  zu  spannen  hat,  heimlich  einkomen  und  haben  daselbst  in 
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ernielter  stat  und  reich*  Ach  dort'  Haren  genant  in  eines  hauren,  iler  stat 
Ach  Untertans  behausung,  on  deren  zu  Ach  vorwissen  oder  bewilligen,  ein 
todsehleger  und  morder  (so  doch  gedachte  zu  Ach  alberait  denselbigen  durch 
den  vogt  und  maier  gefenklieh  anneinen  und  verwaren  lassen,  lies  furhnbens, 
ine  gein  Ach  zu  pringen  und  ime  sein  recht  daselbst  tun  zu  lassen)  gefenk- 
lich aufgehaben,  von  dannen  ein  gute  halbe  meil  wegs  durch  «las  reich, 
gebiet  und  oberkait  der  stat  Ach  und  aus  derselben  Oberkail  gein  Wilhelm- 
stain im  (iulcher  land,  gepiet  und  oberkait  entfurt,  daselbst  auch  nach 
angelangter  peinlicher  frage  auf  sambstag  den  12.  Junii  desselben  jars  ent- 
haupten lassen,  r)  Hat  hochg.  fürst  durch  obernante  irer  f.  g.  vogt  und 
Itotten  zu  Wilhelrastain  neben  irer  f.  g.  Chilenischen  Untertanen  zu  dem  dorf 
und  ampt  die  Wiehe  genant  gehörig,  auch  andern  darumb  gesessen  in  einer 
ansehenlichen  zaal  bei  einander  berufen  und  gesamlet,  auf  dinstag  den  ersten 
tag  Marcii  dis  58.  jars  zu  fruer  morgenzeit  vilgemelter  stat  und  reichs  Ach 
aigne  landwer  und  landgrab  hinter  derselben  stat  dorf  zur  Widen  gehaissen 
gelegen,  zu  welcher  landwer  und  landgrab  i.  f.  g.  doch  gar  nichts  berech- 
tiget ist,  mit  gewaltiger  haut  und  tat  dermassen  tun  niderziehen,  einreissen, 
und  zuwerfen,  auch  das  geholz,  stök  und  heken  daselbst  in  und  auf  dem 
landgraben  oder  landwer  abhauen,  ausreuten  und  hinweg  ins  land  zu  Guleh 
füren  und  ein  solchen  weiten  ebnen  wege  ///  durch  und  über  denselben  land- 
graben und  landwer  CTöfnen  und  zuriisten  lassen,  dass  man  daher  als  über 
ein  neu  gemachten  wege  von  und  neben  der  gemainer  landstrassen  hinter 
beruert  dorf  zur  Widen,  dardurch  dieselb  gemain  landstrass  aus  dem  reich 
Ach  ins  land  zu  Gulch  leitet,  nit  allain  geen  und  reiten  kau,  geet  und  reitet, 
dan  auch  mit  kar  und  wagen  hat  faren  mögen,  d)  Obwohl  "Bürgermeister  und 
]{(tth  zu  Aachen  von  Kaiser  Friedrieh  III.  pririlegirt  sind  und  diese  Freiheit 
über  Mensehen  Gedenken  gebraucht  haben,  ire  burger  und  Untertanen,  derselben 
untat  oder  frevels  und  Ungehorsams  halben,  in  ir  haus  das  (iras  genant, 
dergleichen  auf  ire  pforten  oder  tore  zu  gehn  zu  gepieten,  und,  sovern  aber 
die  gebottene  in  bemelt  Grass  oder  uf  die  pforten  und  tor  uugehorsamlich 
nit  gingen  oder  alter  darin  oder  aufgingen  und  doch  daselbst  sidang  nit,  als 
inen  gebotten  were,  pliben,  dass  dan  der  vogt  und  maier  zu  Ach  oder  sein 
stathalter  und  knecht  uf  erfordern  der  burgermeister  von  wegen  des  rats 
zu  Ach  zur  stund  on  verziehen  solch  ungehorsam  ongewaigert  antasten  und 
fahen  sol  und  furbass  helfen  und  bestellen,  dass  die  umb  solch  ir  ungehor- 
sam und  frevel  gestraft  und  gerechtfertigt  werden,  andern  zum  exempel  und 
beispil,  sich  davor  zu  hueten,  nach  gesetz,  gewonhait  und  altem  herkomen 
der  stat  Ach,  so  untersteht  doch  hochg.  fürst  itzo  neulich  und  hat  irer  f.  g. 
vogt  und  maier  zu  Ach,  wie  burgermeister  und  rat  daselbst  von  ime  dem 
vogt  und  maier  bericht  worden,  bevohlen.  etliche  deren  zu  Ach  untertane, 
so  obbemeltem  Gras-  oder  pfortengebot,  irer  begangen  untat  halben  über 
sie  durch  gedachte,  burgermeister  und  rat  ergangen,  ungehorsam  gewesen 
und  ganz  verechtlicher,  fursetzlicher,  frevenlicher  weis  noch  ungehorsam 
pleibcn,  uf  ermelter  von  Ach  erfordern  in  haftung  und  zu  verschulter  straf 
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nit  helfen  zu  pringen,  wie  ilan  auch  ged.  Vogt  und  maier  solches  vermainten 
furstl.  hevelhs  halben,  aher  glciebwol  seinen  gclubden  und  aiden,  damit  er 
als  vogt  und  maier  ermelteu  hu rger meistern  und  rat  verpflicht  .  .  .  ist,  straks 
zuwider,  ermelte  Übeltäter,  freveler,  verachter  und  ungehorsame  uf  vilfeltig 
erlordern  und  überflüssig  anmanen  nit  angreifen  oder  in  haftung,  wie  von 
alter|s|  gewonlich  und  er  zu  tun  schuldig  ist,  pringen  wil,  dardurch  dan  nit 
allain  solche  Übeltaten  und  frevenlich  ungehorsam  bisanher  ungestraft  ver- 
plibcn,  dan  auch  derselben  und  anderer  Acher  Untertanen  mutwil  .  .  .  und 
ungehorsam  genieret  und  gesterkt  wurt.    r)  Obwohl  Aachen  durch  Kaiser 
Friedrich  III.  prfoiltgirt  und  in  possession  igt,  alle  die,  so  der  stat  Ach 
von  treu  accisen,  reuten  und  aufnemung  schuldig  sein  und  die  nit  bezalen 
wolten,  durch  ire  geschworoe  kriecht  umb  solch  accisen,  reute  und  aufnemung 
zu  pfenden  und  sich  ihr  schuld  damit  zu  erholen,  zu  welcher  pfandung  die 
zu  Ach  des  vo^ts  und  maiers  oder  desselben  und  der  justicien  diener  allain 
zu  solchem  ent  neben  iren  statdienern  auch  berufen  und  geprauehen,  im  fal 
der  schulder  die  pfandschaft  weren  o<ler  verhindern  wurde,  dass  derselb 
Schuldner  dan  alsbald  selbst  für  das  pfant  durch  ermelte  des  maiers  und 
der  justitiell  diener  aus  bevelh  burgermeister  und  rats  angegriffen  und  in 
haftung  gefurt  und  also  zu  gebuerender  straf  oder  gehorsame  gepracht  werde, 
so  hat  sich  doch  hochgedachts  fürs  teil  itziger  vogt  und  maier  in  solchem 
aus  ircr  f.  g.  desswegen  ime  getanen  bevelh,  wie  er  der  maier  sagt,  nun 
etliche  zeit  her  auch  waigerlich  erzaigt  und  zur  pfandschaft  für  deren  zu 
Ach  Untertanen  schuldiger  accisen,  wie  hievor  gemelt,  auch  breuchlich  und 
von  alters  herkomen  ist,  seine  und  der  justicien  diener  auf  gewonlich  ersuchen 
und  erfordern  nit  verleihen  noch  die  pfandschaft,  wie  er  zu  tun  schuldig 
ist,  helfen  tun  wollen,  f)  Obuoh'  die  Stadt  durch  Kaiser  and  Könige,  nament- 
lich Karl  /.,  IV.  und  V.  juicilcgirt  ist,  dass  etlich  vil  umb  die  stat  Ach 
ligende  stet,  markt  und  dürfer  mit  derselben  burgern  und  inwonern  an 
scheflVnmeistcr  und  scherten  zu  Ach,  als  der  Rom.  Kai.  und  Ku.  JIt.  und  des 
h.  reichs  kuniglichen  stul  und  beruerter  stet,  märkt  und  dörfer  ordenlich 
gerichtlich  überhaupt,  in  civilsachen  uppelliren  und  provociren  und  erörterung 
lies  rechten  daselbst  suchen  und  erlangen,  dessen  gedachte  zu  Ach  sowol 
mit  vilen  andern  Untergerichten  als  mit  den  Stetten  Sitterd,  Heuern,  Monjau, 
auch  denen  Stetten,  märkt en  und  dorfern,  so  unter  itztberiirte  drei  stet  ge- 
hören um!  daran  appellirn  und  provociru    je  und  alweg  ...  in  ruiger  .  .  . 
possession  vel  quasi  gewesen  und  ausserhalb  hernach  bestimpter  neuer  irrung. . . 
n<»ch  sein,  so  hat  doch  der  Herzog  zu  nit  geringer  hochstgedachter  Kömischen 
Kaiser  und  Kunig  vcrelainemng  neulicher  zeit  ermelteu  dreien  Stetten  und 
derselben  Untergerichten  oder  unterhenken  ernstlich  lievelhen  lassen,  hinfuro 
nit  mer  an  scheß'enmcister  und  scherten  zu  Ach,  dan  in  deren  stat  an  ire 
f.  g.  oder  irer  f.  g.  rote  zu  uppelliren  und  zu  provociren.  derwegen  dan 


1    Zur  KrklilruiiR  vgl.  Zeitschrift  <lcs  borg.  (  J.  »chic  htsvoroms  Btl.  XX  t,  S.  226. 
Anm,  11*1  und  195. 
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gedachte  drei  stet  mit  iren  unterbenken  an  die  Schöffen  zu  Ach  diser  zeit 
auch  nit  appellircn  oder  provociren  dürfen.  .  .  . 

& 

Johann  r.  Vlatten,  Kanzler  ron  Jülich,  an  Vizekanzler  Jona*. 
Jülich  i:>'»s,  September  21. 

I)at  Kapitel  der  Liebfraaenkirche  ZU  Aachen  hat  an  ÜeU  Kaiser  ge- 
schrieben, wie  e.  gst.  ungezweifelt  aus  dem  sehreihen  an  ire  Mt.  verneinen 
werden.  Nun  mag  e.  gst.  ich  nit  bergen,  sovern  von  hochstged.  Kei.  Mt.  nit 
ein  ernst  lieh  einsehen  bescheen  würt,  das  die  löbliche  stat  ganz  und  gar  in 
der  widerteutischen  saeramentirer  und  andere  beschwerliehe  secten  je  lenger 
je  mer  verlaufen  wurde.  Was  nun  allen  umbligenden  landen,  auch  der  stat 
selbst  beschwerlich*  und  geferlichs  und  insonderheit  «lern  lobliehen  stift  und 
allen  geistlichen  daselbst  daraus  zu  erwarten,  haben  e.  gst.  aus  hohen  von 
Qot  begabten  verstaut  vernunftiglich  abzunemon.  Adressat  möge  dahin 
trirken,  dans  der  Kaiser  Einsehen  thuc,  damit  gerurter  von  Ach  frevel  und 
rnutwil  gezuckt  und  solliche  verderbliche  secten  weiter  nit  einreissen  lind 
das  kaiserlieh  stift  bei  iren  alten  Privilegien  und  wolherbrnchten  gebreuehen 
beschützt  und  gehanthaht  werden  möge.  Und  nachdem  in  craft  irer  von 
Komischen  Keisern  und  Köningen  haltenden  Privilegien  zu  ider  zeit  von  den- 
selben zu  hunthubung  der  gegebnen  Privilegien  der  erzbischof  zu  Collen, 
bischof  zu  Luttig,  herzog  in  Hrabant,  auch  mein  g.  h.  herzog  zu  (Jülich  .  .  . 
und  der  Senat  zu  Ach  selbst  für  conservatoren  gegeben  und  verordent,  so 
steel  ///  ich  in  e.  gst.  freuntlieh  bedenken  und  erwegen,  ob  nit  denselben 
nochmals  zu  bevelhen  und  ire  cur-  und  fürstliche  gnaden  und  gunsten  zu 
erinnern  weren,  sollicheu  gegebenen  Kommissionen  nachzusetzen  und  zu 
geleben  .... 

Datum  (Jülich  am  21.  Septernbris  ao.  58'. 

•)  Ueber  «Ii«  weiteren  Verhandlungen  s.  Bit  t  e  r  ii.  it.  O.  Die  von  ihm  S.  Anni.  lf 
erw  ahnte  Kcplik  des  Herzogs  uul*  die  Verantwortung  tief  Stadt  findet  ■ich  auch  im 
Düsseldorfer  Archiv  (KniU  und  hat  kurz  folgenden  Inhalt:  „Der  „(Scgenhericht"  der 
Stadt  Aachen  ist  nichtig.  Der  Kaiser  möge  etliche  Koinmissurien  verordnen  lassen, 
die  sich  Uher  di  u  Handel  zu  informiren  und  ihm  durllher  zu  berichten  bttbfTO."  —  Statt 
des  hei  Ritter  S.  Anm.  2,  angegebenen  Citatcs  ist  zn  lesen:  ( trist  liehe  Sachen  A, 

Nr.  18  [1SS5—  —  Ueber  den  Streit  zwischen  Aachen  und  Jülich  bringt  einiges  auch 
meine  demnächst  erscheinende  Ausgabe  der  Lundtagsakten  von  Jülich-Berg. 
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Frankenthaler  Porzellan  in  Aachen. 

Von  K.  Zais. 

Die  landesherrlichen  Porzellaufabriken  «los  18.  Jahrhunderts 
verdanken  ihre  Entstehung  last  alle,  neben  fürstlicher  Laune, 
finanzpolitischen  Entschlüssen,  bestimmt  durch  die  Absicht,  die 
neue  Erfindung  den  geldheischenden  Neigungen  des  Hofs  dienst- 
bar zu  machen.  Nichts  ist  natürlicher,  als  dass  die  Manufak- 
turen bestrebt  waren,  für  die  Fabrikate  ausserhalb  der  Landes- 
grenzen Absatzgebiete  zu  gewinnen,  um  so  mehr,  als  es  nur 
selten  den  Anstalten  gelang,  auf  heimischem  Boden  trotz  der 
Gunst  von  Privilegien  Fuss  zu  fassen  und  damit  der  finanziellen 
Leidensgeschichte  der  Fabriken  ein  Ziel  zu  setzen. 

Die  Meissener  Manufaktur  versendete  im  ersten  Jahrzehent 
ihres  Bestehens  Waaren  auf  gut  Glück,  ausser  nach  Dresden 
und  Naumburg,  nach  Berlin  und  Karlsbad1.  Von  17C5  bis  1774 
Hess  sie  kaufmännische  Keisen  unternehmen  nach  Paris,  Portugal, 
Spanien,  Italien,  Kussland.  England,  Kopenhagen.  Lübeck,  Ham- 
burg, nach  den  Niederlanden,  der  Schweiz.  In  dem  Kommissions- 
lager,  das  die  Fabrik  zu  Aachen  unterhielt,  befanden  sich  Ende 
1774  Waaren  im  Werth  von  7884  Thlr.2  Die  Münchener  Manu- 
faktur pflegte  um  das  Jahr  1 7*>8  Handtdsbeziehungen  mit  Augs- 
burg, Kegensburg,  Salzburg,  Böhmen,  Venedig  und  Konstantinopel; 
die  nämliche  Fabrik  schloss  1774  mit  Samuel  Wcrtheimer  aus 
Wien  einen  Vertrag  ab,  in  dem  sie  sich  zur  Lieferung  von  :I400 
Dutzend  Türkenbechern  (türkischen  Köpfchen,  die  ausgebauchte 
halbkugelige  Obertasse,  Katf'eeschale)  verpflichtete.  Die  1 758 
gegründete  Ludwigsburger  Manufaktur  hatte,  um  im  Ausland 
Kundschaft  zu  gewinnen,  im  Laufe  der  Zeit  im  ganzen  Rhein- 
gebiet an  geeigneten  Orten  Niederlagen  errichtet:  in  St.  Gallen, 

')  lUihmert,  Urkundliche  < icschichte  und  Statistik  der  Meissener  Por- 
zellan-Manufaktur (Zeil schrift  des  k.  sächsischen  statistischen  Bureaus.  XXVI. 
Jithrgang,  Heft  I  und  11,  8.  -17). 

2)  liii  h  ine  rt  a.  a.  » >.  S.  4!>. 
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Heilbrunn,  Würzburg,  Hanau,  Dannstadt,  Köln  und  im  Haag1. 
Die  Höchster  Fabrik  unterhielt  eine  ganze  Reihe  von  auswär- 
tigen Verkaufslagern,  darunter  zu  Aachen,  Amsterdam,  Rotterdam 
und  im  Haag.  Die  Berliner  Manufaktur  schloss  1783  einen 
Vertrag  mit  der  Seehandlung,  wonach  diese  den  Vertrieb  der 
Porzellane  nach  Spanien,  Frankreich,  Russland  und  anderen 
fremden  Ländern  übernahm8. 

Das  Jahr  1751  wird  als  das  angegeben,  in  dem  der  Strass- 
burger  Fabrikant  Paul  Anton  Hannong  begann,  echtes  Porzellan 
(porcelainc  en  päte  (Iure)  herzustellen3.  Schon  1754  wurde  er 
durch  das  Privilegium  von  Vincennes-Sevres  gezwungen,  die 
Fabrikation  von  Porzellan  aufzugeben.  Am  5.  März  1755 
gelangte  der  Pfalzgraf  und  Kurfürst  Karl  Theodor  durch  seinen 
Hofmedikus  P.  J.  YValck  in  den  Besitz  der  Bedingungen,  unter 
denen  Hannong  sich  erbietet,  in  den  kurfürstlichen  Landen 
eine  Fabrik  „durchsichtigen  Porcellains"  zu  errichten.  Auf 
eine  kurfürstliche  Resolution  hin,  die  Hannong  abschriftlich 
zugegangen  war,  hatte  dieser  den  Entwurf  seiner  Bedingungen 
von  Strassburg  aus  YValck  überschickt,  der.  wie  es  scheint, 
in  der  ganzen  Angelegenheit  den  Vermittler  spielte.  Die  Be- 
dingungen, ebenso  ein  vollständiger  mit  allen  Formalien  aus- 
gestatteter Konzessionsentwurf,  den  Hannong  am  IB.  Mai  dem 
Kurfürsten  übersandte,  verrathen  eine  sehr  geübte  juristische 
Hand,  die  vielleicht  nicht  in  Strassburg,  sondern  zu  Mannheim  in 
der  Umgebung  des  Kurfürsten  oder  in  den  Kreisen  der  Regierung 
zu  suchen  ist1.  Das  Gutachten  eines  Mitglieds  der  kurfürstlichen 
Hofkainmer  war  keineswegs  geneigt,  sämmtliehe  Bedingungen 
des  Strassburger  Fabrikanten  gutzuheissen.   Ks  fand  schon  am 

')  Pfeiffer,  Die  Ludwigshurger  Porzellanfabrik  ( Württembergiscbe 
Vierteljahrshefte  für  Landesgeschiehte.    Nene  Folge.    I.  Jahrgang,  S.  25S). 

■)  Kolbe,  (lesehiehte  der  k.  Porzellan-Manufaktur  zu  Herlin,  8.  Ml. 

:1)  Seh  ricker,  Strassburger  Fayence  und  Porzellan  (Kunstgewerbeblatt, 
Neue  Folge,  Rd.  II,  S.  120). 

*)  Lieber  die  fast  sehwindelhaften  Anstrengungen,  Frankenthal  zu  einer 
Fabrikstadt  ersten  Rangs  hinaufzuschrauben,  und  die  Rolle,  die  dabei  dem 
(ieheimen  Sekretär  Fontanesi  (Verfasser  der  „Kurzen  Vorstellung  der  Industrie 
in  denen  drey  Hauptstädten  .  .  .  der  thurfürst liehen  Pfalz  .  .  Franken- 
thal 1775)  und  dem  Regierungsrath  von  Maubuisson,  beide  später  Mitglieder 
der  Privilegien-  und  Polizei-,  ferner  der  Fabriken-  und  Kommerz-Koinmission 
zu  Frankenthal,  zufiel,  sind  wir  seit  einigen  .fahren  durch  die  Memoiren  des 
Freiherrn  von  Stengel  unterrichtet,  die  Hei  gel,  Quellen  und  Abhandlungen 
zur  neueren  (iesehiehte  Häverns,  Neue  Folg«-,  rnitgetbeilt  hat. 


Digitized  by  Google 


14 


E.  Ziiis 


zweiten  Tag  nach  seiner  Abgabe  eine  Erwiderung  durch  den 
Kurfürsten.  Am  10.  April  gab  Karl  Theodor  der  Hofkammer 
von  neuem  seine  Erschliessung  zu  erkennen.  Der  Referent  der 
Hofkammer  kam  am  10.  Mai  auf  seine  früher  geäusserten  Be- 
denken zurück  unter  besonderer  Betonung,  dass  Hannongs  An- 
sprüche von  Tag  zu  Tag  weiter  gingen.  Dem  Kurfürsten  war 
indess  die  baldige  Durchführung  der  Angelegenheit  sehr  erwünscht 
und  so  erhielt  Hannong  eine  Bewilligung,  mit  deren  Einzel- 
heiten er  sehr  wohl  zufrieden  sein  konnte,  was  freilich  nicht 
hinderte,  dass  er  im  August  und  Dezember  1755  immer  neue 
Begünstigungen  verlangte;  wusste  er  doch,  dass  „Ihro  kurfürst- 
liche Gnaden  sein  Etablissement  gnädigst  gern  befördert,  mithin 
auf  alle  thunlichste  Weis  erleichtert  wissen  wollen''.  Die  Urkunde 
umfasst  siebzehn  Punkte  und  ist  am  26.  Mai  1755  zu  Mannheim 
von  Karl  Theodor  ausgestellt1.  Im  Mai  1760  spricht  Paul 
Hannongs  ältester  Sohn  Joseph,  an  den  Anfang  August  1759 
die  Fabrik  übergegangen  war,  von  dem  „nunmehr  täglich  zu- 
nehmenden und  sich  in  fremde  und  weit  entfernte  Länder  ver- 
breitenden Debit*  seiner  Fabrik.  Tn  demselben  Jahre  bemüht 
er  sich,  seiner  Waare  in  Holland  ein  Absatzgebiet  zu  sichern. 
Das  Pariser  Journal  du  commerce  vom  Juli  und  August  1760 
enthält  eine  Frankenthaler  Preisliste,  die  selbstverständlich  das 
französische  Publikum  im  Auge  hatte.  Trotz  aller  Anstreng- 
ungen durfte  sich  die  Manufaktur  eines  finanziellen  Erfolges 
nicht  erfreuen.  Sie  wurde  von  Hannong,  der  nicht  im  Stande 
war,  das  linternehmen  aus  eigenen  Mitteln  fortzuführen,  im  An- 
fang des  Jahres  1762  dem  Kurfürsten  zum  Kauf  angeboten.  Die 
Unterhandlungen  mit  Hannong  führte  Hofkammerrath  Jordan. 
Dem  Kurfürsten  referirte  über  die  Angelegenheit  der  Hofgerichts- 
rath Freiherr  von  Castell.     Der  Kaufpreis  betrug  50  804  fl. 

')  Wie  schwor  ist  es  doch,  Irrthümer  auszurotten!  Immer  von  neuem 
erscheint  in  Handbüchern  der  Keramik  Ringler  als  (iründer  der  Manufakturen 
zu  Hörnst  und  Krankenthal.  Der  Zusammensteller  des  „Grundrisses  der 
Keramik*  gibt  mit  gewohnter  Genauigkeit  1751  als  das  Jahr  der  Errichtung 
der  Frankenthaler  Fabrik  an;  er  weiss  ferner,  dass  eine  gewisse  Marke,  die 
die  Buchstalten  VRF  aufzeigt  und  auf  irgend  einem  lieräthe  vorkommt,  das 
keineswegs  durch  die  üblichen  Zeichen  als  Frankenthaler  Fabrikat  beglaubigt 
ist,  ganz  bestimmt  auf  Kinglers  augebliche  Frankenthaler  Thätigkeit  zurück- 
geht. Allerdings  sieht  man  hin  und  wieder  auf  Frankenthaler  tJeriitheu  ein 
R  eingeritzt;  dieser  Buchstabe  findet  aber  eine  Erklärung  als  Initiale  der 
Bossirer  Rochus  und  Rohr,  vielleicht  sogar  eines  Massemüllers  Rothhäusler. 
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14  kr.  In  dieser  Summe  waren  die  Vorschüsse  inbegriffen,  die 
Hannong  von  der  kurfürstlichen  Generalkasse  erlialten  hatte; 
sie  beliefen  sich  im  Juni  1760  auf  10  798  fl.,  wurden  jedoch  in 
der  Schlussrechnung:  auf  14  718  fl.  ausgeglichen. 

Der  neuen,  der  kurfürstlichen  Verwaltung  musste  an  der 
Befestigung  und  Weiterentwicklung  der  Handelsbeziehungen 
gelegen  sein,  die  von  Hannong  im  Auslande  angeknüpft  worden 
waren.  So  hören  wir  17G3  von  einem  Lager,  das  die  Fabrik  im 
Haag  unterhielt.  Im  Lauf  der  Zeit  wurden  weiter  Kommissions- 
niederlagen zu  Mainz,  Frankfurt,  Aachen,  Nancy,  Basel  und 
Livorno  errichtet,  auch  Beziehungen  mit  der  Levante  angeknüpft. 

Zu  Aachen  bestand  eine  Niederlage  Frankenthaler  Porzellans 
schon  vor  1774,  sie  war  indess  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen; 
1770  machte  die  kurpfälzische  Fabrik  einen  neuen  Versuch,  in  der 
Bäderstadt  Fuss  zu  machen.  Dort  erbot  sich  Henri  d' Ehlers, 
der  in  französischen  Kriegsdiensten  gestanden  hatte,  den  Ver- 
kauf Frankenthaler  Porzellans  gegen  freien  Empfang  und  eine 
Vermittlungsgebühr  von  zehn  vom  Hundert  zu  übernehmen.  Er 
verlangte  sofort  zum  Anfang  ein  vollständiges  Tafelservice  von 
zehn  bis  zwölf  Gedecken,  einige  Dejeuners,  Cabarets,  Figuren, 
endlich  Probeteller  und  Probeschüsseln  verschiedener  Gattungen. 
Ehlers  hatte  einen  Wettbewerber  in  der  Wittwe  Beaufils'.  Ihr 
überschickte  die  Fabrik  Porzellan  im  Werthe  von  2248  fl.  27  kr. 
Nach  einem  neuen  Anschlag  waren  die  Preise  um  ein  Drittel 
niedriger  angesetzt  als  diejenigen,  die  man  bisher  in  der  Manu- 
faktur berechnete.  Der  kurpfälzische  Vogtmeier  Freiherr  von 
Geyr  führte  im  Auftrag  der  Fabrik  die  Aufsicht  über  die 

Niederlage. 

Das  Verzeichniss  der  Waaren,  die  man  der  Wittwe  Beaufils 
in  Kommission  gegeben  hatte,  folgt  hier;  es  ist  am  24.  März  1770 
zu  Frankenthal  von  dem  Faktor  Ludwig  Linker  aufgestellt. 

fl.  kr. 

1  komplettes  Kaffeeservice  in  feinen  Bataillenstücken, 

Mosaique  grün  und  Or    .  201.45 

1         „  „  mit    ovidischen  Figuren, 

Orrand  ISO.— 

1         „  „  mit  japanesischen  Figuren, 

Mosaique,  Or  157.15 

')  Der  Aachen«'!-  Raths-  und  Stante-Kalender  fftr  «las  Jahr  1771»  nennt 
eine  Madame  Brautiis  als  Inhaberin  eines  Gasthaus« -s  auf  dein  Koniphausliad. 
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tl.  kr. 

1  komplettes  Kaffeeservice  mit  bunten  Landschaften, 

Orrand   86.10 

1  „  „  mit  bunten  Vögeln,  Orrand  86.10 
1        „                „          mit  bunten  Blumen,  Or- 

spitzenrand   01.22 

1  Dejeuner  in  bunten  Figuren,  Medaillons,  diverser 

Mosaique,  Or   60.— 

1        „        „  feinen  bunten  Figuren,  Or    .    .    .    .  60.— 

1        „        „  schwarz,  la  mort  d'Adonis    ....  50.  — 

1        „        „  bunt   66.— 

1        „        „  bunten  Kindern,  Or   48. — 

1        „        „  Watteauschen  Figuren,  Or   ....  40.~- 

1        „        „   Früchten,  Orrand   10. — 

1        „        „  bunten  Blumen,  Or   15. — 

1  „        „  bunten  Blumen,  brauner  Rand  .    .    .  10. — 

2  Bouillonkümpfchen  mit  Souscoupe,  in  bunten  See- 
prospekten, Orschild  und  Mosaique  ä  15. — 

2  detto  in  bunten  Kindern,  Orrami  „  8.— 

1  Aufsatz  von  5  Stück  Vasen  in  braunen  Figuren, 

orstaffirt   100.— 

1  detto  von  5  Stück  in  schwarzen  Figuren  ....  80.— 

1  ,    klein  von  3  Stück  in  bunten  Blumen,  gelber 

Rand   10.— 

2  Potspourris.  klein  in  ovidischen  Figuren  .  .  .  a  15. — 
2  kleine  Väsel  mit  Fratzenköpfen,  weiss  in  Or  .  „  3. — 
4  Blumen  väsel  mit  Vögeln,  Or  „  2. — 

1  faconnirt  Schreibzeug   8. — 

2  „              B   a  5. 

4  Pomadebüchsen  in  Pnrpurhguren  und  Or  .    .    .   „  4. — 

12  detto  in  bunten  Blumen,  Or  „  1.30 

12     „     „      „          „       brauner  Rand     .    .    .  „  1.— 

1  Seifenkugelbüchse  in  Purpurlandschaften,  Or.    .    .  3.— 

1             „              n  grünen  Blumen,  Or  .    .    .    .  1.30 

1             „              „  bunten  Blumen,  Or  .    .    .    .  1.30 

1             „              „  bunten  Blumen,  branner  Rand  1. — 

12  Pfeifer-  und  Salzbüchsen  mit  einer  Figur  auf  Körbchen  ä  4.— 

12  Vogelnester  „  4.  — 

1  grosse  Gruppe   45. — 

1      „         „     der  Actäon   45.— 
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1  grosse  Gruppe  mit  4  Figuren,  genannt  Cyrus    .    .  50.— 

1      „          „      Ja  mere  de  fumille   35. — 

1      „          „      mit  sechs  Figuren  der  Künste    .    .  35.— 

1  „          „      der  Perüquenmacher   28.— 

2  grosse  Gruppen  mit  zwei  (hineserfiguren  und 
Blumenpot  ä  25.— 

1  grosse  Gruppe,  la  famille  galante   30.— 

1      „          »      PEurope   22.— 

1      d          „      die  Geburt  des  Bacchus    ....  22. — 

1      „          „       der  Schafscherer  mit  Selm  Ten     .    .  10. — 

1      „          „      ein  Schäfer  mit  Schaf   10.— 

20  diverse  Gruppen  mit  zwei  Figuren  a  6. — 

25  diverse  Figuren  „  2.45 

40  diverse  kleinere  Figuren  „  1.30 

2243.27 


Ein  Frankenthaler  Preisverzeichniss  von  1777  kennt  bei 
Kaffee-  und  Theegeschirren,  ferner  bei  Tafelservicen  neben  der 
blauen  Waare  mit  indianischen  (=  chinesischen  und  japan- 
ischen) und  deutschen  (=  europäischen)  Blumen  nach  den 
Sorten  1.  farbiges  Mittelgut  mit  einfarbigen  und  mit  bunten 
(d.  h.  mehrfarbigen)  Blumen  und  braunem  Band,  ferner  mit 
bunten  Vögeln  oder  bunten  Landschaften  und  braunem  Band. 
2.  feine  bunte  Waaren  mit  goldener  Verzierung.  Nach  der 
Art  der  Darstellungen  macht  das  Preisverzeichniss  bei  den 
feinen  bunten  Waaren  folgende  Unterscheidungen:  einfarbige 
Blumen,  bunte  Blumen,  bunte  Früchte,  bunte  Vögel,  bunte  Land- 
schaften, einfarbige  Bluniengehänge,  bunte  Blumengehänge,  bunte 
Viehstücke,  bunte  Jagdstücke,  Seeprospekte,  feine  Landschaften 
mit  Figuren,  Watteaufiguren,  einfarbige  Ovidische  Figuren,  bunte 
Ovidischc  Figuren,  bunte  Bataillenstiicke,  fliegende  Kinder.  Nach 
der  Art  der  Ausführung  unterschied  man  halbe  (leichte),  volle 
und  extrafeine  Malerei.  Volle  Malerei  ist  diejenige  Art,  die  in 
der  Handhabung  mit  den  meisten  Schwierigkeiten  verbunden 
war In  Meissen  kannte  man  eine  dreiviertel  Malerei.  Die 
Randverzierung  bei  den  Frankenthaler  feinen  bunten  Waaren 
zeigte  fünf  Abstufungen:  glatter  goldener  Rand,  goldene  Festons, 
schmale  Bordüre,  breite  Bordüre,  ganz  breites  Mosaik.  Die 

')  K  rüoi  t  /..  Üt'konoini.seb-teclmnlogischc  Kneyklopttdic, Tbeil  ('XV,  S.  Gl 4. 
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Art  der  Darstellungen,  der  Grad  der  Malerei,  die  Ausschmückung 
des  Randes  waren  selbstverständlich  entscheidend  für  die  Preise 
der  Waaren. 

In  dem  Yerzeichniss  der  Porzellansendung,  die  von  Franken- 
thal nach  Aachen  ging,  finden  wir  nun  einige  der  eben  genannten 
Verzierungsweisen  wieder;  es  führt  uns  ferner  aus  der  Zahl  von 
Geräthen,  die  in  der  kurpfalzischen  Manufaktur  neben  Servicen 
hergestellt  wurden,  endlich  aus  der  Menge  von  Figuren  und 
Gruppen,  die  den  Ruhm  der  Frankenthaler  Fabrik  bilden,  eine 
kleine  Reihe  vor. 

Das  werth vollste  Stück  der  Sendung  war  offenbar  das 
Kaffeeservice  mit  Schlachtenbildern  und  Mosaikverzierung.  Die 
Ausführung  des  Mosaikrandes  haben  wir  uns  vielleicht  so  zu 
denken,  dass  goldene  Linien  auf  grünem  schuppen-  oder  gitt er- 
förmigem Grunde  angeordnet  waren.  Es  ist  möglich,  dass 
den  Schlachtenbildern  gewisse  Stiche  des  Augsburgers  Georg 
Philipp  Rugendas  als  Vorlage  gedient  hatten.  Kriegerische 
Scenen  sind  häufig  auf  Meissener  Geräthen  abgebildet.  Unter 
den  Frankenthaler  Porzellanen,  die  in  der  Graimbergischen  Samm- 
lung zu  Heidelberg  aufbewahrt  werden,  finden  sich  eine  Katfee- 
und  eine  Milchkanne,  die  mit  Darstellungen  von  Reitergefechten 
ausgestattet  sind  Auf  der  eben  erwähnten  Kaffeekanne  bemerkt 
man  in  kleiner  weisser  Schrift  den  Malernamen  Magnus.  Der 
Figurenmaler  Bernard  Magnus  war  von  1702  bis  171KS  in  Franken- 
thal thätig;  erstarb  im  letztgenannten  Jahr.  Anfang  Mai  17SO 
hatte  Magnus  folgende  Gegenstände  in  Arbeit:  ein  Dejeuner  mit 
Watteaufiguren,  ein  Dejeuner  mit  bunten  Kindern,  zwei  Pot- 
pourris mit  bunten  Ovidischen  Figuren,  eine  Vase  mit  braunen 
Ovidischen  Figuren,  einen  Milchbecher  und  eine  Milchschale  mit 
antiker  Bordüre,  Köpfen,  Vasen  und  sonstigen  Zierrathen,  einen 
schwarzen  Tabatierendockol  mit  bunten  Ovidischen  Figuren, 
endlich  einen  schwarzen  Bonillonbecher  mit  Watteaufiguren. 
In  Höchst  wird  175S  ein  Maler  Magnus  genannt. 

Das  Kaffeeservice  mit  Ovidischen  Figuren  und  Goldrand 
kann  ebensowohl  mit  einfarbigen  als  mit  bunten  Figuren  bemalt 
gewesen  sein.  Solche  Service  sind  bei  beiden  Gattungen  je  nach 

')  Leger,  Erklärendes  Verzcichniss  der  Denkmäler  in  der  Graim- 
bergischen Altorthumer-Sammlung  des  Heidelberger  Schlosses.  Heidelberg 
18:*8,  S.  279.  ]);is  Muster  eines  Katalogs,  auf  dem  auch  wohl  ein  Ver- 
zeichnis vom  Jahr  188G  beruht 
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dem  Grad  der  malerischen  Ausführung  mit  181  fl.  angesetzt, 
Dass  sich  die  auf  dem  Geräthe  angebrachten  Darstellungen,  die 
„Ovidisehen  Figuren*,  an  die  Verwandlungen  des  römischen 
Dichters  anlehnten,  ist  zweifellos.  Bekanntlich  erschienen  von 
Ovids  Metamorphosen  seit  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  eine 
grosse  Anzahl  von  Ausgaben,  die,  aufs  reichste  mit  Stichen  aus- 
gestattet, unzähligemal  den  Künstlern  als  Vorlagewerke  dienten. 
Die  Sendung,  die  nach  Aachen  ging,  enthält  weiter  zwei  kleine 
Potpourris,  auf  denen  sich  Ovidische  Figuren  befanden.  Im 
Kensingtonmuseum  zu  London  sieht  man  ein  Frankenthaler  Pot- 
pourri, auf  dem  dargestellt  ist,  wie  Zeus  als  Stier  die  Europa, 
Tochter  des  Königs  Agenor  von  Sidon,  nach  Kreta  entführt. 
Wie  es  scheint,  ist  genau  die  nämliche  Darstellung  auf  einer 
Frankenthaler  Kaffeekanne  der  Graimbergischen  Sammlung  wieder- 
holt1. Die  Annahme  liegt  nahe,  dass  sich  unter  den  Kupfer- 
stichen, die  den  Frankenthaler  Malern  als  Vorlagen  zur  Ver- 
fügung waren  (der  von  Hannong  übernommene  Vorrath  wurde 
1702  auf  780  fl.  geschätzt),  die  Banierschen  Angaben  der  Meta- 
morphosen vou  1732  (Amsterdam)  mit  Stichen  von  Picart  nach 
Lebrun  u.  A.  und  von  1707  —  1771  (Paris)  mit  Stichen  nach 
Boucher,  Eisen,  Gravelot.  Moreau  u.  s.  w.  befanden.  Unter  den 
zehn  Blättern  der  Pariser  Ausgabe,  die  Boucher  angehören, 
stimmt  indess  dasjenige,  auf  dem  die  Entführung  der  Europa 
wiedergegeben  ist  (Jupiter  metamorphose  en  taureau  cnleve  Europe 
jusque  dans  File  de  Crete,  gestochen  von  Saint- Aubin),  nicht  mit 
der  Darstellung  des  Londoner  Potpourris  überein.  Freilich  hat 
Boucher  die  Entführung  der  Europa  noch  dreimal,  und  zwar 
jedesmal  verschieden,  auf  Gemälden  behandelt,  von  denen  uns 
Nachbildungen,  gestochen  durch  Duflos,  Aveline  und  Pelletier, 
erhalten  sind 2.  Der  nämliche  Vorwurf  wurde  von  Aveline  nach 
einem  Gemälde  Watteaus  gestochen  (L'enlevement  d'Europe 
Watteau  pinxit,  Aveline  sculpsit) :!.  Unter  den  Frankenthaler 
Gruppen  sind  es  folgende,  deren  Vorwürfe  Ovids  Verwandlungen 
entlehnt  sind:  Adonis  mit  Wildschwein,  Apollo  und  Daphne, 
Diana  und  Aktäon,  Diana  und  Endymion. 

')  Leger  a.  a.  0.  S.  525. 

•)  Edmond  et  Jules  de  Goncourt,  L'art  du  dix-huitüme  sit-cle, 
Boucher  S.  179. 

T)  Ediuond  du  üoiu'ourt,  Gitnlngiic  raisonne  de  l'oeuvre  de  Watteau 
N.  39. 

2* 
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Auch  in  anderen  Porzellanmanufakturen  dienten  die  Meta- 
morphosen als  eine  beliebte  künstlerische  Quelle.  So  hatte 
Friedrich  der  Grosse  für  seine  Tafel  in  der  Berliner  Fabrik 
ein  Service  anfertigen  lassen,  das  mit  Malereien  nach  Ovids 
Verwandlungen  ausgestattet  war l.  Unter  den  Modellen,  die  der 
württembergische  „Statueur*  Beyer  als  solche  bezeichnet,  die 
für  den  Herzog  Karl  „in  Porzellanerde  gemacht  worden",  befinden 
sich  zwei,  deren  Stoffe  den  Metamorphosen  entnommen  sind:  die 
Flucht  der  Syrinx  und  die  Verwandlung  der  Daphne.  Beyers 
Biograph  glaubt  freilich,  dass  diese  beiden  Verwandinngen,  von 
denen  die  erstgenannte  mit  Zugrundelegung  eines  Mignardschen 
Motivs  (Pan  und  Syrinx,  gestochen  von  Jeanrat),  wenn  nicht 
mit  direkter  Transformation  von  in  Montfancons  Antiquite  ex- 
plujiice  abgebildeten  Objekten,  die  andere  mit  Benntnng  des 
bekannten  Berninisehen  Werkes  komponirt  sind,  nicht  zur  Aus- 
führung in  Porzellan  bestimmt  gewesen  seien s.  Wie  sich  Beyer 
an  Bernini  anlehnt,  darf  man  vielleicht  annehmen,  dass  von  den 
zwei  Frankenthaler  Raptusdarstellnngen  „Helenenraub0  und  „Der 
Proserpinen-Raubtt  die  letztgenannte  (sie  erscheint  1700  mit 
zwei,  vier  und  acht  Kossen  ausgestattet  zu  «lern  Preise  von 
4:i:>,  »80  und  1550  livres,  1777  ist  sie  für  20  11.  zu  haben)  an 
Bernini  anklingt.  Freilich  ist  auch  aus  Meissen  eine  Gruppe 
bekannt,  die  den  Raub  der  Proserpina  durch  Pluto  darstellt3. 

Das  Kaifeeservice  mit  japanischen  Figuren  und  Goldmosaik 
muss  den  beiden  früher  genannten  Geräthen  an  Werth  nicht 
viel  nachgestanden  haben.  Die  Zierweise  selbst  ist  in  Frankcn- 
thal  recht  selten.  Ich  möchte  bei  ihr  nicht  an  eine,  Nachahmung 
ostasiatischen  Porzellans,  sondern  an  Figuren  und  Seenen  im 
(leselimack  der  sogenannten  Ühinoiserien  denken,  wie  sie  uns 
Watteau,  Hnet,  Peyrotte,  Boucher  und  andere  hinterlassen  haben. 
Freilich  wurde  in  Frankentbai  chinesisches  Porzellan  auch  un- 
mittelbar kopirt,  gerade  Mio  es  in  den  Anfängen  der  deutschen 
Porzellanfabrikation  geschah  (das  japanische  Porzellan  hat  für 
diese  Fragen  nur  den  Charakter  einer  Unterabtheilung  des 
chinesischen)4.  Zeuge  dessen  sind  zwei  Schüsseln  des  Suermondt- 

')  Kolbe  Ii.  a.  <>.  S.  163. 

*)  Dernjae,  Movers  Allgemeines  Kunst lir-Lexikon  Bd.  III,  S.  784. 
a)  Sehoror,  Die  PorzeUansammlmii:  dos  Schlossos  Wilhelmsthal  bei 
Kassel,  S.  15. 

4)  Lessing,  Uas  Porzellangesohirr  Sulkowski  (Kunstgewerboblatt 
IV.  Jahrgang,  S.  44). 
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Museums  zu  Aachen,  von  denen  die  eine,  unzweifelhaft  chinesischen 
Ursprungs,  mit  bunten  Blumen  und  Vögeln  bemalt  ist,  die  andere 
mit  der  Frankenthaler  Marke  bezeichnete,  als  eine  getreue  Kopie 
ihrer  chinesischen  Schwester  zu  gelten  hat. 

Die  Katfeeservice  mit  bunten  Landschaften,  bunten  Vögeln 
und  bunten  Blumen  erscheinen  in  der  gedruckten  Krankenthaler 
Preisliste  des  Jahres  1777  neben  Dejeuners,  Katfee-  und  Tafel- 
geräthen,  die  mit  Bluinengehängcn.  Vieh-  und  Jagdstücken,  See- 
prospekten, Watteaufiguren  und  fliegenden  Kindern  bemalt  sind. 
Die  «fliegenden  Kinder"  können  nichts  anders  sein,  als  „geflügelte 
Kinder";  sie  sind  weiter,  wie  ich  glaube,  identisch  mit  den 
„bunten  Kindern"  eines  Dejeuners  und  zweier  Bouillorikümpfchen 
der  Aachener  Sendung.  Die  „fliegenden  Kinder"  werden  wohl 
auf  Bouchers  „Groupes  d'enfants"  je  zwei  oder  drei  Kinder  in 
Wolken,  zurückgehen,  von  denen  fünf  Bücher,  theils  durch 
Aveline,  theils  von  Felix  de  la  Rue,  Uhereau  und  dem  jüngeren 
Huquier  gestochen,  erschienen  sind  '.  Die  Graimbergischc  Samm- 
lung bewahrt  zwanzig  Kaffeeservice! heile,  auf  denen  wir  Flügel- 
knaben in  Wolken  dargestellt  finden-.  Unter  dem  „Orspitzen- 
rand"  des  Katfeeservices,  das  bunte  Blumen  aufzeigte,  müssen 
wir  ein  Ornament  verstehen,  das,  die  Zeichnung  von  Spitzen 
nachahmend,  den  Band  des  Goräthes  bedeckte;  der  Ausdruck 
ist  gleichbedeutend  mit  dem  „ä  dentelle  d'or"  der  Frankenthaler 
Preisliste  des  Journal  du  commerce  vom  Juli  und  August  1760. 

Zu  einem  vollständigen  blauen  Katfeeservice  rechnete  man  in 
Frankenthal  12  Paar  Katfeetassen  mit  Henkel,  0  Paar  Chokolade- 
tassen,  1  Katfeekanne  zweiter  Grösse,  1  Spülkumpf,  1  Milchkanne, 
1  Theekanne.  1  TheeHasche,  1  Zuckerdose,  1  Zuckerplättchen. 
Das  Wort  Paar  ist  liier  zu  verstehen  als  zwei  zusammengehörige, 
in  eins  begriffene  Dinge,  die  Obertasse  und  die  Unterschale.  Bei 
Kaffeeservieen,  die  den  Gattungen  „farbiges  Mittelgut"  und  „feine 
bunte  Waaren  mit  goldener  Verzierung"  angehörten,  trat  an  die 
Stelle  der  Katfeekanne  zweiter  Grösse  eine  extra  grosse  Kaffee- 
kanne; weiter  konnten  solche  Service  um  einen  Kaffeekessel 
mit  Fussgestell  und  Lämpchen  vermehrt  werden. 

Der  Kreis  der  Verzierungsweisen,  die  in  Frankenthal  üblich 
waren,  ist  jedoch  keineswegs  mit  den  oben  aus  dem  Preis- 
verzeichnis von  1777  aufgezählten  erschöpft.    So  finden  wir 

'i  KUImond  et  JuIcb  «!<'  Uoncourl  a.  a.  it.  s.  209. 
•')  Leger  a.  a.  <>.  S.  524  und  525. 
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unter  den  Dejeuners  der  für  Aachen  bestimmten  Sendung  ein 
Geräthe,  das  mit  „bunten  Figuren,  Medaillons,  verschiedenen 
Mosaiken  und  Gold14,  ein  zweites,  das  mit  „feinen  bunten  Figuren 
und  Gold(rand)*  ausgestattet  war.  Eine  Lieferung  des  Jahres 
1774  an  die  kurfürstliche  Silberkammer  nennt  uns  ein  Dejeuner  „in 
feinen  Bauernfiguren";  es  kostete  140  fl.,  die  höchste  Summe, 
die  für  ein  Frühstückserviec  überhaupt  in  Frankenthal  vor- 
kommt. Auch  in  Höchst  waren  Darstellungen  ländlicher  Sceuen 
keineswegs  unbekannt.  Solche  Darstellungen  werden  wohl  durch 
die  Zeitströmung  beeinflusst  gewesen  sein,  die,  geboren  aus 
Rousseaus  Roman  la  nouvelle  Heloisc,  zugleich  ein  Vorbote  der 
grossen  Revolution,  in  der  Rückkehr  zur  Einfachheit  des  Land- 
lebens das  Heilmittel  gegen  die  Verkommenheit  der  damaligen 
Gesellschaft  erblickte.  Die  „bunten  Teniersfigurcnu  einer  Franken- 
thaler Mundtasse,  die  der  Kurfürst  Karl  Theodor  1794  aus  dem 
Mannheimer  Magazin  empfing,  möchte  ich  freilich  für  Kopien 
der  Hauern-  und  Zechgesellschaften  des  jüngeren  Teniers  halten, 
vielleicht  sogar  für  Kopien  von  Bildern,  die  in  den  kurfürstlichen 
Galerien  zu  Mannheim,  Düsseldorf  und  München  aufbewahrt  wur- 
den. Ein  Nymphenburger  Preisverzeichnis»  nennt  Tafelgeschirre, 
die  „mit  holländischen  Bauern  bemalt*  waren.  In  der  Graim- 
bergischen  Sammlung  sieht  man  vier  Frankenthaler  Porzellanteller, 
die,  wie  uns  versichert  wird,  Vorstellungen  nach  Teniers  aufzeigen 

Bei  dem  „Dejeuner  in  schwarz,  la  mort  dWdonis"  niiiss  es 
unentschieden  bleiben,  ob  der  Grund  des  Gerüthes  oder  ob  die 
Darstellung  selbst  in  schwarzer  Farbe  ausgeführt  war.  Eben- 
sowenig wissen  wir,  ob  sich  die  dargestellte  Scene  mit  einem 
der  Blätter  deckt,  die  nach  Bouchers  beiden  Bildern  „La  mort 
d'Adonis*  gestochen  wurden.  Einen  schwarzen  Bouillonbecher, 
einen  schwarzen  Milchbecher,  schwarze  Unterschalen,  schwarze 
Kredenzschalen,  die  1780  in  Frankenthal  genannt  werden,  bin 
ich  geneigt,  als  Porzellane  zu  betrachten,  deren  Grundfarbe  eine 
schwarze  war.  „Eine  Garnitur  Vasen  in  fünf  Stück,  schwarzer 
Lack  mit  braunen  weiblichen  Figuren  und  goldener  Verzierung", 
die  (im  Jahr  1785?)  „auf  Rechnung  Sr.  kurfürstlichen  Durch- 
laucht zu  Pfalz- Bayern  auf  höchstgnädigsten  Befehl  abgeliefert 
worden"  (der  Preis  war  500  fl.).  gibt  sich  nach  der  Beschreibung 
als  ein  schwarzgrundiges  Geräthe  zu  erkennen;  dieselbe  Bewandt- 
niss  wird  es  haben  mit  einer  schwarzen  „Tabaksdose  mit  Gold44, 

'»  Leger  a.  a.  0.  S.  277. 
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die  der  Kurfürst  bei  der  nämlichen  Gelegenheit  weiter  aus  der 
Frankenthuler  Fabrik  empfing.  Porzellan-  und  Farbenproben, 
die  der  Frankenthaler  Inspektor  Simon  Feylner  im  Oktober  17s7 
in  Gegenwart  eines  Kommissars,  des  kurfürstlichen  Geheimen 
Raths  und  Hofgerichts-Kanzleidirektors  von  Geiger,  vornahm, 
hatten  unter  anderm  dreizehn  Paar  Mundtassen  zum  Krgebniss. 
Unter  diesen  befanden  sich  eine  Tasse  ^ mit  ganz  schwarzem 
Grund  oder  vieille  hupte,  aus  dem  grossen  Feuer,  mit  erhabenem 
Gold14,  eine  andere  „mit  schwarzem  Grund  oder  vieille  laque, 
mit  buntem  Gold,  in  den  Medaillons  Landschaften  mit  Gelb- 
braun N.  2*.  Der  Kurfürst  bezog  17M4  aus  der  Mannheimer 
Niederlage  eine  „Schokoladetasse  mit  schwarzem  Grund,  drei 
Parthien  bunter  Ovidischer  Kinder  und  Goldblumen"  im  Preis 
von  20  fl.  Beispiele  von  Geräthen.  auf  denen  die  Darstellungen 
in  Schwarz  ausgeführt  waren,  sind  folgende:  „Dejeuner  in 
schwarzen  feineu  Figuren,  mit  Goldbördehen*,  „Dejeuner  in 
schwarzen  feinen  Figuren,  mit  Orfcstou"  (beide  Stücke,  jedes 
zum  Preis  von  50  h\,  1774  an  die  kurfürstliche  Silberkannuer 
geliefert),  „ ein  Paar  Mundtassen,  der  Grund  mit  Pfirsichblüthfarbe, 
Blumen  in  buntem  Gold,  die  Landschaften  in  den  Medaillons  in 
Schwarz"  (Feyluersehe  Proben  von  1787),  „Mundtassc  mit  Holz- 
grund, schwarzer  Landschaft  und  Orrandtt  (Lieferung  des  Jahres 
17UG  an  den  Kurfürsten).  Der  „Holzgrund*,  die  Zeichnungen 
der  Holzfaser  nachahmend,  ist  eine  malerische  Verirrimg,  die 
auch  bei  Nymphen  burgn  Geräthen  als  „Holzfacon  mit  Land- 
schaften" erscheint.  Ebensowenig  wird  die  Nachahmung  von 
Marmor  zu  billigen  sein,  die  sich  im  letzten  Jahrzehent  des 
Bestehens  der  Frankenthaler  Fabrik  als  „Porzellan  auf  Mar- 
morart* (es  sind  im  besondern  „blau  marmorirte  Schokoladetassen 
mit  braunem  Rand*  erwähnt)  genannt  findet. 

Ich  möchte  mit  ein  paar  Worten  auf  Feylner  zurückkommen, 
den  Urheber  der  vorhin  genannten  Farbenversuche.  .Johann 
Simon  Feylner,  geboren  zu  Weiden  im  Fürstenthuin  Sulzbach, 
hatte  1753  die  Fabrik  zu  Höchst,  wo  er  als  Blumenmaler 
beschäftigt  gewesen,  verlassen,  um  in  die  Fürstenberger  Manu- 
faktur überzutreten.  Tu  Fürstenberg  war  er.  wie  aus  den  dort 
noch  erhaltenen  Fonncnbüehern  hervorgeht,  als  Modellmeister 
thätig1.    Anfangs  1770  traf  Feylner,  der  seine  Stellung  in  der 

')  Scherer,  Fftrstenbergor  Porzellane  im  Museum  zu  Braunsehweig 
(Kunstgewerbeblau.    Neue  Folge  Utl.  t,  S.  118). 
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braunschweigischen  Manufaktur  aufgegeben,  zufällig  in  Franken- 
thal  ein;  er  hatte  gerade  darum  nachgesucht,  in  seiner  Vater- 
stadt Weiden  auf  eigene  Kosten,  allerdings  unter  dem  Schutz 
herrschaftlicher  Privilegien,  eine  Porzellanfabrik  anlegen  zu 
dürfen.  Der  Modellmeister  erschien  zu  einer  Zeit,  wo  in  der 
kurpfälzischen  Anstalt  durch  die  Unfähigkeit  des  Direktors 
Bergdoll  die  Noth  aufs  höchste  gestiegen,  ein  unglaublicher 
Unfug  eingerissen  war.  Im  April  1770  trat  Keylaer  als  Inspektor 
in  die  Dienste  der  Fabrik.  Den  Bergdoll  hatte  sich  die  Manu- 
faktur 1702  aus  Höchst  verschrieben;  bis  zum  Jahr  1770  war 
er  nicht  zu  bewegen  gewesen,  vollständige  Proben  seiner  Kennt- 
nisse abzulegen,  ungeachtet  ihm  die  Fabrikkasse  sein  Porzellan- 
rezept (Arkanum)  für  .'{000  h".  abgekauft,  obgleich  man  ihm 
ferner  das  von  Joseph  Hannong  für  500  fl.  erhandelte  Farben- 
geheimniss  nicht  vorenthalten  hatte.  Der  Direktor  befreite 
sich  nach  und  nach  von  fast  allen  Dienstvorrichtungen,  die  in 
sein  Fach  einschlugen;  er  stützte  sich  dabei  auf  eine  Protektion, 
die  zu  nennen  der  Geheime  Rath  von  Geiger  für  bedenklich 
hält.  Feylner  muss  ein  Mann  von  hervorragenden  Fähigkeiten 
gewesen  sein;  unter  ihm  nahm  die  Fabrik  in  technischer  Be- 
ziehung einen  neuen  Aufschwung.  Umfassende  Versuche  scheint 
er  zuerst  1775  vorgenommen  zu  haben.  Ihm  verdankte  die 
Fabrik  ein  Schwarz,  das  sich  wie  Tusche  verarbeitete,  dann 
ein  Roth,  Gelb  und  Braun  von  vorzüglicher  Schönheit;  1775 
arbeitete  Feylner  sechszig  einfache  Farben  aus,  aus  denen 
geschickte  Maler  leicht  noch  ebensovielc  andere  zusammensetzen 
konnten.  Sämmtliche  Farben  wurden  auf  einen  Teller  in  Gestalt 
verschiedener  Blümlein  aufgetragen  und  eingeschmolzen;  das 
Stück  entsprach  den  Erwartungen  im  höchsten  Masse.  Dieser 
Probeteller  muss  noch  vorhanden  sein;  es  ist  offenbar  der 
nämliche,  der  in  einem  englischen  Werke  beschrieben  und 
abgebildet  ist.  Das  nach  der  Beschreibung  auf  der  Rückseite 
des  Tellers  eingepresste  X.  2  kann  nur  die  Massenummer 
(Nummer  2)  bedeuten  l.  Feylners  Haupterfindungen  scheinen  in 
das  Jahr  17<Sü  zu  fallen;  es  sind  eine  schwarze  Farbe  unter 
der  Glasur  (von  den  Farben  unter  der  Glasur,  die,  auf  das 
verglühte  Porzellan  aufgetragen,  im  grossen  Feuer  zugleich  mit 
der  Glasur  gar  brannten,  war  im  vergangenen  Jahrhundert 
nur  das  Kobaltblau  im  Gebrauch),  ein  Königsblau,  ein  bleu 

')  ( 'baffer*,  The  keramic  ^ullerv  Bd.  I,  S.  152,  Bd.  11  T.  117. 
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Celeste,  ein  mehrfarbiges  Goldchangeant,  die  erhabene  Vergoldung 
ä  (piatre  eouleurs  in  Matt  und  Glanz  und  mit  polirtem  Licht 
und  Schatten.  Feylner  machte  sich  ferner  sehr  verdient  um 
Verbesserungen  der  Porzellanmasse,  des  Ofens  und  des  Brennens. 
Die  Fabrikkommission  erlaubte  nicht,  dass  Feylner  auf  Ver- 
kaufsangebote, die  ihm  für  seine  Farben  von  einigen  Pariser 
Fabriken  gemacht  wurden,  einging;  17SS  musste  sogar  seine 
Frau  beschwören,  die  von  ihrem  Fheniann  erlernte  „Porzellan- 
und  Farbenwissenschaft"  Niemandem  mitzutheilen. 

Feylner  hatte  1797  kurz  vor  dem  Zeitpunkte,  der  in  Folge 
der  dauernden  Vereinigung  des  linken  Rheinufers  mit  Frankreich 
die  Frankenthaler  Manufaktur  zum  französischen  Nationalgut 
erklärte,  einen  Theil  der  Farben  und  seine  Manuskripte  nach 
Mannheim  gerettet.  Als  er  am  17.  März  1700  zu  Frankenthal 
starb,  trug  man  seiner  Witt  wo  auf.  vor  Antritt  ihrer  Pension 
die  Papiere  über  die  Farbenrezepte  U.  s.  w..  die  kurfürstliches 
Eigenthum  seien,  auszuliefern.  Andere  Papiere  der  Fabrik 
waren  zu  Mannheim  in  Verwahrung  des  Geheimen  Raths  von 
Geiger  gewesen,  unter  ihnen  die  Arkana,  die  in  einem  ver- 
schlossenen rotheu  Saftiankästchen  ruhten.  Knde  Juni  1793 
starb  Geiger.  Sofort  nach  seinem  Tode  wurde  seine  Hinter- 
lassenschaft versiegelt  und  diese  selbst  einige  Tage  später 
durch  einen  kurfürstlichen  Kommissar,  den  Regierungsrath  von 
Weiler,  eröffnet.  Die  vorgefundenen  Schriftstücke,  soweit  sie 
die  Manufaktur  betrafen,  übergab  man  dem  Sekretär  der  Por- 
zellanfabrik-Kommission, Mayer,  der  diese  Stelle  schon  seit  1771 
bekleidete;  1799  waren  die  Arkana  im  Besitz  des  pfalzbayerischen 
Geheimen  Raths  von  Widder  zu  München,  der  seit  1797  als 
Kommissar  der  Fraukenthaler  Fabrik  genannt  wird.  Dieselben 
Rezepte  wurden  um  das  Jahr  1800.  bei  der  Verschmelzung  der 
Frankenthaler  und  der  Nymphenburger  Porzellanmanufaktur, 
dem  Kurfürsten  Maximilian  Joseph  übergeben.  Die  Arkana  der 
Nymphenburger  Fabrik  befanden  sich  im  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts gleichfalls  in  den  Händen  des  Kurfürsten. 

Neben  den  früher  erwähnten  schwarzfigurigen  Gerät  hon 
werden  in  Frankenthal  Dejeuners  u.  s.  w.  aufgerührt,  tlie  mit 
braunen,  mit  Purpur-  und  mit  rothen  Figuren  ausgestattet  sind. 
Bei  den  schwarzen  und  rothen  Figuren  möchte  man,  wenn  nicht 
gerade  an  Wiederholungen  schwarz-  und  rothfiguriger  Vasen- 
bilder, doch  an  eine  Dekorations weise  denken,  die  durch  die 
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Veröffentlichungen  über  die  Vesuv.s tiUlt-e  becitiflusst  ist.  Von 
Franke ntlml er  Gerätheu  Ji  Pantinne*  hohe  ich  folgende  (sie 
sind  Bestellungen  des  Kurfürsten)  hervor:  „Kaffeeservice  ä 
Pantique  en  medaillons  mit  buntgüldenen  Lorbeerkränzen,  bunten 
Guirlanden  und  goldenem  Rand*  (1775V),  „Mundtasse  mit  braunem 
(hangeantgrund,  grauen  antiken  Figuren  in  schwefelgelben 
Medaillon»  und  Goldblumen"  (1790),  „Mundtasse  mit  bronzc- 
artigem  Changeantgrund  und  goldgravirten  antiken  Köpfen" 
(171KJ).  In  Frankenthal  war  gegen  das  Jahr  17so  der  antiki- 
sirende  Stil,  ungleich  anderen  Fabriken,  keineswegs  ausschliess- 
lich zur  Herrschaft  gelangt,  weder  in  der  Plastik,  noch  bei 
Geräthcn.  Klassizismus  und  Rokoko  gingen  dort  noch  einige 
Zeit  nebeneinander  her.  Beweis  dessen  sind  die  Watteausehen 
Figuren  der  Preisliste  von  1777.  Diese  Watteausehen  Figuren, 
eine  in  den  Porzellanfabriken  gebräuchliche  Sammelbezeichnung, 
sind  bekanntlich  gleichbedeutend  mit  den  Darstellungen  aus  der 
grossen  Gattung  der  Pastoralen,  an  denen  französische  Meister 
und  der  Augsburger  Künstler  Nilson  Antheil  haben.  Nilson 
hat  u.  a.  Blätter  zu  Gottscheds  deutscher  Schaubühne  gestochen 
(Klisie,  die  auf  den  Thron  erhobene  Schäferin,  und  Atalanta, 
die  durch  Sprödigkeit  überwundene  Spröde).  Aus  dem  Reich 
Arkadien  begegnet  uns  in  Frankenthal  z.  B.  „La  bergere  des 
Alpes".  Der  Bildner  der  gleichnamigen,  aus  sechs  Figuren 
bestehenden  Gruppe  (angefertigt  ist  sie  zwischen  177.")  und  17*0) 
wurde  vielleicht  durch  Marmontols  Schäferspiel  „La  bergere 
des  Alpes"  (die  Musik  war  von  Kohault)  angeregt.  Die  Pariser 
Ausgabe  des  Stückes  (17(5(1)  ist  mit  einem  Stich  nach  Gravelot 
ausgestattet,  In  Frankenthal  erscheint  ferner  eine  Gruppe 
„Die  Schäfer  auf  den  Alpen",  aus  Sevrcs  kennt  man  eine 
bossirte  Skizze  nach  Boucher  „Le  berger  des  Alpes".  Ich  kann 
im  Augenblick  nicht  feststellen,  ol>  Marmontols  Schäferspiel 
zum  Vorrath  der  Marchandsehen  Gesellschaft  gehörte,  die  ihren 
Standort  in  Mainz  hatte  und  häutig  in  Mannheim  auftrat,  eben- 
sowenig, ob  die  Frankenthaler  (iruppe  „Aleeste"  (sie  muss,  nach 
dem  Preis  von  -iö  fl.  zu  urtheilen,  reich  an  Figuren  gewesen 
sein)  irgendwie  durch  die  Sehweitzcrsehe  Oper  „Alccste",  die 
in  Mannheim  zur  Autführung  gelangte,  heeinflusst  ist. 

Ich  möchte  hier  betonen,  dass  die  Gärtnerinnen  und 
Schäferinnen,  die  sammt  ihren  Gahmen  aus  den  süddeutschen 
Porzellanmanufakturen  hervorgingen,  etwas  Naturalistisches  und 
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darum  Nationales  an  sich  haben;  sie  verdienen  nicht  die  Verach- 
tung, mit  der  man  sie  für  ihre  frühere  Begünstigung  gestraft  hat '. 

Zu  Beginn  des  zweitletzten  Jahrzehnts  der  Frankenthaler 
Fabrik  hatte  dort  der  antikisirende  Stil  den  Sieg  davongetragen 
(ein  Tafelservice,  „le  tout  peint  en  bergerie  avec  figures  et 
animaux",  das  1703  von  Frankenthal  nach  Livorno  ging,  beruht 
als  Nachzügler  des  Kokoko  wohl  auf  einer  persönlichen  Lieb- 
haberei des  Bestellers).  lieber  die  Wandlung  berichtet  ein 
charakteristisches  Zeugniss:  „Die  Künstler  (zu  Frankenthal) 
verbessern  jetzo  den  alten  Fehler,  blos  moderne,  französische 
Figürchen  und  unnützes  Zeug  zu  formen  und  zu  malen;  sie 
bilden  jetzo  lauter  Antiken  nach,  z.  E.  einen  Alexanderkopf, 
den  der  Ritter  von  Verschaffelt  zu  Mannheim  in  Spanien  zer- 
stückt aufgefunden  und  nachher  ergänzt  hat.  .  .  Auch  formen 
sie  antike  Vasen  und  Urnen  nach2."  Ich  weiss  nicht,  ob  der 
erwähnte  „Alexanderkopf4*  identisch  ist  mit  einer  Büste  Alexanders 
des  Grossen,  die  Verschaffelt  in  Sandstein  nach  einer  Antike 
für  den  Schwetzinger  Schlossgarten  ausführte3.  Ob  ferner  von 
den  übrigen  Bildwerken,  die  Verschaffelt  und  Konrad  Linck 
für  den  Schwetzinger  Garten  erfanden,  irgend  welche  in  Franken- 
thal reproduzirt  wurden,  bedarf  einer  genauen  Untersuchung. 
In  der  Graimbergischen  Sammlung  zu  Heidelberg  befindet  sich 
die  Figur  eines  Herkules  in  Biskuit,  die,  wie  man  angibt,  nach 
einem  Vorbild  Verschaffelts  in  der  Frankenthaler  Manufaktur 
angefertigt  wurde4.  Die,  allerdings  nicht  vollständig  erhaltenen, 
Waaren Verzeichnisse  der  Fabrik  kennen  den  Heros  nicht.  Die 
eben  genannte  Sammlung  enthält  weiter  als  Erzeugnisse  der 
Frankenthaler  Anstalt  die  Büste  einer  Sängerin  der  Mannheimer 
Hofbühne  und  eine  Gruppe  „die  Bildhauerei"  (1777  aufgeführt 
als  „die  Bildhauer'*  mit  drei  Figuren  15  ff),  beides  Werke,  als 
deren  Erfinder  Verschaffelt  genannt  wird''.  Für  die  Angaben 
finde  ich  in  meinem  Material  keinen  Beleg.  Das  mehrmals 
erwähnte  Verzeichniss  nennt  endlich  den  Bildhauer  Linck  als 
den  Schöpfer  einiger   Frankenthaler  Figuren   und  Gruppen, 

»)  Bacher,  Rokoko-Porzellan  (Neue  freie  Presse  11.  Oktober  \WM 
2)  Tagebuch  unfeiner  Reise  nach  «ler  Schweiz  (Mensel,  Miseellancen 
artistischen  Inhalts.  XVI.  Heft  I7s:!),  S.  200. 

:l)  Leger.  Führer  durch  den  Schwetzinger  Harten  S.  05. 
•)  Leger,  Erklärendes  Verzeichniss  S.  507. 
■)  Leger  «.  a.  0,  8.  507,  508. 
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darunter  der  Elementen«.' nippe  (N.  I91S)>.  Ks  wird  indess  in 
den  Falirikaktcn  ausdrücklich  bezeugt,  dass  gerade  diese  Gruppe 
ein  Werk  Melchiors  ist,  Ebenso  bezeugen  andere  Nachrichten 
über  Melchior,  die  sich  auf  seine  eigenen  Angaben  stützen2, 
dass  ihm  die  Krfindung  der  Gruppe  «Die  Vereinigung-  Bayerns 
und  der  Pi'alzu  zukonnnt.  Das  Heidelberger  Verzeichnis  weist 
also  dieses  Stück  mit  Unrecht  Linck  ZU. 

Der  Holbildhauer  Linck,  der  bis  dahin  in  Frankenthal  selbst 
bei  der  Porzellanfabrik  beschäftigt  gewesen,  war  17oT>  nach 
Mannheim  versetzt  worden  mit  250  ti.  (Jehalt  und  der  Auflage, 
auch  ferner  für  die  Frankenthaler  Manufaktur  zu  arbeiten.  Im 
Sonnner  1775  schickte  er  Zeichnungen  von  C-J nippen  ein.  Im 
folgenden  Jahr  verlangte  Linck  für  das  Modell  einer  grossen 
(i nippe,  dessen  Anfertigung  sechsunddreissig  Tage  erfordert 
hatte,  108  h\,  obgleich  er  trotz  seiner  Besoldung  seit  langer 
Zeit  für  die  Fabrik  unthätig  gewesen  war. 

Dem  Hofbildhauer  und  Modellmeister  Johann  Peter  Melchior3, 
einem  der  Nachfolger  von  Linck,  war  durch  verschiedene  l'm- 
stiinde  der  Aufenthalt  in  Höchst  verleidet  worden.  Er  nahm 
daher  die  Vermittlung  eines  Freundes,  des  Kegierungsraths 
Franz  von  Schmitz  zu  Mannheim,  in  Anspruch,  um  die  Stelle 
eines  Modellmeisters  der  Porzellanmanufaktur  zu  Frankenthal 
zu  erhalten.  Am  .">.  Januar  1770  überschickte  er  die  Be- 
dingungen, von  deren  ( Jcuehniigung  er  seine  rebersiedelung 
abhängig  macht.  Während  des  Laufs  der  Unterhandlungen 
erhielt  Melchior  einen  Ruf  nach  Sevres;  er  entschloss  sich, 
diesen  Antrag  anzunehmen,  falls  seine  Absicht,  sich  in  Franken- 
thal niederzulassen,  scheitern  sollte.  Sein  Annahmedekret  für 
die  l'raukenthaler  Fabrik  ist  vom  l.">.  November  1779  datirt; 
sein  Gehalt  war  850  11.  Ausser  den  beiden  vorher  genannten 
Gruppen  sind  es  nur  wenige  Werke  der  Porzellanplastik,  vou 
denen  ich  mit  Bestimmtheit  sagen  kann,  dass  sie  der  Franken- 
thaler Periode  Melchiors  angehören.    Die  Akten  sprechen  von 

')  Leger  a.  a.  0.  s.  2r.r>,  -ii;:,  l'i.s,  :»o!i. 

*)  Mensel.  Neues  Museum  für  Künstler  und  Kunstliebhaber  S.  160. 

■)  Für  Melchiors  (irburtsjahr  konnte  ich  in  meinem  Buch  „Die  kur- 
mainzische  Porzellan-Manufaktur  zu  Höchst"  keine  (iewühr  übernehmen;  es 
folgt  deshalb  hier  berichtigt  nach  dem  beim  Landgericht  zu  Düsseldorf 
beruhenden  Taufregister  iler  katholischen  Pfarre  zu  Linderf.  (Setauft  wurde 
Melchior  am  I  1.  Dezember  1742,  Als  Kitern  sind  angemerkt  Peter  Melchior 
und  Maria  KJrsliaum, 
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zwei  Gruppen  „reitender  Kinder",  die  von  Melchior  erfunden 
wurden.  Der  Künstler  selbst  spricht  von  einem  Bildniss  des 
Koadjutors  von  Mainz,  Karl  Theodor  von  Dalberg.  In  einigen 
Städten  hatten  unehrliche  Hände  das  Porträt  abgeformt  und 
nachgebildet;  so  kam  Melchior  um  die  Frucht  einer  Arbeit,  die 
ihm  ohnehin  200  h\  Kosten  für  von  der  Fabrik  erhaltene  Porzcllan- 
und  Biskuitmassc  verursachte.  In  Frankenthal  sah  man  ehemals 
vor  dem  Speierer  Thor  eine  Sandsteinstatue  des  Johannes  von  Xcpo- 
muk;  sie  war  ein  Werk  Melchiors  und  1784  errichtet  worden1. 
Eine  Frankenthaler  Porzcllantigur,  die  ebenfalls  den  böhmischen 
Nationalheiligen  darstellt  und  zu  den  kostbaren  Porzellanen  der 
Reckerschen  Sammlung  zu  Mainz  gehörte  (sie  sollen  jetzt  Kigen- 
thum  des  Freiherrn  Wilhelm  Karl  von  Rothschild  zu  Frankfurt 
sein)  wird,  denke  ich,  eine  Wiederholung  der  Sandsteinstatue 
sein.  Die  Graimbergischc  Sammlung  bewahrt  Riskuitbildnisse 
des  Geheimen  Raths  von  Geiger,  der  von  1775  an  mit  besonderen 
Aufträgen  bei  der  Frankenthaler  Manufaktur  betraut  war,  und 
seiner  Gemahlin-.  Vielleicht  darf  man  diese  Bildnisse  (sie 
selbst,  in  der  Sammlung  gesehen  zu  haben,  erinnere  ich  mich 
nicht)  den  anderen  Porträts  anreihen,  die  als  Werke  Melchiors 
bekannt  sind.  Die  öfters  erwähnten  Lebensnachrichten  über 
Melchior  sprechen  von  „den  vielen  Gruppen,  Figuren  und 
Büsten*,  die  er  für  die  Frankenthaler  Porzellan fabrik  geliefert 
habe3.  Eine  handschriftliche  Bemerkung  in  einem  Exemplar 
der  gedruckten  Frankenthaler  Preisliste  von  1777  sagt  weiter: 
„Seit  dem  Jahr  1777  sind  viele  neue  Bustes,  Figuren  und 
Grouppes  von  munteren  und  erhabenen  Gedanken  nach  den 
Modellen  des  tit.  Melchior,  auch  vorher  noch  von  sicherem 
Bauer  in  verhältnissmässigcn  Preisen  nach  ihrer  Grösse  dazu- 
gekommen/ Diese  Thätigkeit  Melchiors  ist  mit  der  Geschäfts- 
lage, in  der  sich  die  Frankenthaler  Manufaktur  befand,  schwer 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen.  Um  die  Zeit,  als  unser  Künstler 
sein  Amt  in  Frankenthal  antrat,  war  nämlich  ein  Umschwung 
in  der  Mode  eingetreten,  die  Lust  an  Figuren  und  Gruppen 
hatte  sich  verloren.  Die  Liebhaberei  verlangte,  wie  damals 
ein  mainzischer  Beamter  aus  Höchst  berichtete,  zum  Amcublement 
nunmehr  Urnen  und  Aufsätze.    Bei  den  Unterhandlungen  über 

')  Honsel,  Neues  Museum  s.  163. 
*)  Leger  a.  a.  ().  8.  201). 
3)  Meusel  a.  a.  0.  S.  1C4. 
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die  Berufung  Melchiors  nach  Frankenthal  wurde  ausdrücklieb 
betont,  man  solle  in  Zukunft  nicht  sowohl  auf  die  Anfertigung 
der  nur  zum  Schaden  unverkäuflich  stehen  bleibenden  Figuren 
und  Gruppen,  als  vielmehr  auf  Erfindung  neuer  Gattungen 
Tafel-,  Thee-  und  Kaffeeservice  und  sonstiger  Waaren,  wozu 
Melchior  die  Zeichnungen  und  Formen  (soll  heissen  „Modelle4-) 
herzustellen  hätte,  die  vorzüglichste  Rücksicht  nehmen.  Von 
1779  an  betrug  in  Frankenthal  der  Absatz  von  Figuren  und 
Gruppen  jährlich  kaum  200  fl.  Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
war  die  Zeit  der  kleinen  Porzcllanplastik  in  dem  Grade  vorbei, 
dass  man  bei  der  Vereinigung  der  pfälzischen  Fabrik  mit  der 
Nymphcnburger  Anstalt  in  München  gern  auf  Frankenthaler 
Figurenformen  verzichtete. 

Melchiors  Vorgänger  in  der  Frankenthaler  Mannfaktur  war 
ein  Bildhauer  Bauer.  Im  Jahre  1780  scheint  sich  dieser  Künstler 
in  Mannheim  aufgehalten  zu  haben.  Der  Bossircr  Adam  Clair, 
geboren  17G4  zu  Frankenthal  wird  als  ein  geschickter  Schüler 
Melchiors  genannt.  Kr  war  seit  1770  in  der  Porzellanfabrik 
beschäftigt  und  trat  1799  nach  Nymphenburg  über,  wo  wir 
auf  Biskuitfigurcn  und  Biskuitbüsten  seinem  Zeichen  1  $ 


neben  den  bayrischen  Wecken  (A  und  V  verschlungen)  JsSm 
häufig  begegnen  (das  Zeichen  findet  sich,  wenn  ich  nicht  irre, 
auf  zwei  Nymphenburger  Büsten  der  städtischen  Sammlung  zu 
Heidelberg,  N.  80.'{  und  8(14.  die  irrthümlich  als  Frankenthaler 
Erzeugnisse  ausgegeben  werden).  Die  städtische  Sammlung  zu 
Heidelberg  bewahrt  in  dem  Behälter  807  eine  angeblich  Franken- 
thaler Biskuitgruppe,  Lautenspielerin  mit  zwei  Kindern;  die  auf 
dem  Boden  des  Stückes  getrennt  eingeritzten  Buchstaben  A  C 
gehen,  wie  man  vermuthen  darf,  ebenfalls  auf  den  Bossirer 
Adam  Clair  zurück.  Clair  trat  1829  zu  Nymphenburg  in  den 
wohlverdienten  Ruhestand.  1797  erscheint  in  Frankenthal  ein 
Modellmeister  Offenstein;  er  ist  wohl  identisch  mit  dem  Dreherei- 
vorsteher Michael  Offenstein,  der  1774  genannt  wird.  1770 
starb  in  Frankenthal  Karl  Göttlich  Lück,  der  in  der  Porzellan- 
fabrik seit  1757  thätig  gewesen  war;  in  den  Akten  wird  er 

')  Derainin.  prk-ich  Jännickc  unkritisch  und  unzuverlässig  auf  jeder 
Seite  seiner  Schriften,  versucht  in  seinem  Guide  de  l'amateur  18C7,  S.  811, 
mit  Hülfe  des  Zeichens  die  Gründung  der  Münchener  Porzellanmanufaktur 
auf  den  Kurfürsten  Karl  Albert  (172« — 171.*»)  hinaufzuschrauben,  obgleich 
1747  als  Jahr  der  Krriehtung  der  Fabrik  unanfechtbar  feststeht. 
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als  „Künstler",  in  den  Kirchenregistern 1  17G0  als  „kunster- 
fahrener Poussirer"  und  1767  als  „Modelhneister"  bezeichnet. 
Um  die  Mitte  des  vergangenen  Jahrhunderts  bietet  sich  in  der 
Fürstenberger  Manufaktur  ein  Ludowig  von  Lücke  an,  der  einen 
jüngeren  Bruder  hatte-.  Ich  lasse  dahingestellt,  ob  dieser  jüngere 
Lücke  und  unser  Karl  Gottlieb  ein  und  dieselbe  Person  sind. 
Dem  zweiten  Besitzer  der  Frankenthaler  Fabrik,  Joseph  Adam 
Hannong,  können  künstlerische  Eigenschaften  nicht  gemangelt 
haben;  Beweis  dessen  ist  eine  30  cm  hohe  Biskuitfigur  des 
Nationalmuseums  zu  München,  die  eine  die  Leier  spielende 
Pemoiselle  vorstellt.  Das  Kleid  der  Dame  ist  reich  mit  Blumen 
gestickt;  Aermcl  und  Mieder  sind  mit  Spitzen  verziert.  Der  Er- 
finder oder  der  Bossirer  des  Bildwerks  hat  seinen  Namen  auf  der 
durchbrochenen  Kokokobasis  in  Kursivschrift  eingegraben: 


lieber  diejenigen  Geräthe  der  Aachener  Sendung,  die  im 
Verfolg  der  Dejeuners  aufgeführt  werden,  ist  wenig  zu  bemerken. 
Der  goldene  „Schild"  der  Bouillonkümpfchen  ist  gleichbedeutend 
mit  Zierschild,  Umrahmung,  Einfassung.  Ein  „Aufsatz"  (die 
heutige  Fabriksprache  sagt  dafür  kurzweg  „Satz")  ist  eine 
zusammengehörige  Reihe  von  Geräthen  oder  Figuren,  die  auf 
einen  Kamin  gesetzt  wurde.  Die  von  Diderot  und  d'Alembcrt 
begründete  Encyclopedie  bildet  in  der  Abtheilung  „Fayaneerie" 
Vasen  ab,  „destines  a  eontenir  des  fruits  ou  des  fleurs  &  servir 
\  rornement  des  cheminees",  ferner  „theyeres,  diversement 
ornees  et  tres  riches,  plus  propres  a  rornement  des  cheminees 
<iu'a  l'usage".  Die  „faconirten  Schreibzeuge"  werden  sich  von 
den  „als  Herz  gestalteten  Schreibzeugen",  die  in  Frankenthal 
vorkommen,  nicht  unterschieden  haben.  Bei  den  „Pfeffer-  und 
Salzbüchseu"  waren  die  Behälter  Körben  nachgebildet;  in  ihrer 
Mitte,  an  der  Verbindungstelle,  sass  eine  Figur.  Das  Franken- 
thaler Preisverzeichniss  von  1700  nennt  Porzellanrosen,  die  als 


')  Gefällige  Mittheilung  des  Herrn  Johanne*  Kraus  zu  Frankonthal. 

*)  Stegmann,  Die  Porzellanfnltrik  zu  Fürstenberg  S.  22.  Ein  Liiek 
wird  1770  als  Modellmeister  der  Wiener  Manufaktur  genannt;  vgl.  Falke, 
Die  Wiener  Porzellanfabrik  S.  12, 
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Salz-  und  Pfefferschalen  dienten.  Hannong  lieferte  1758  für 
die  kurfürstliche  Hofkonditorei  Porzellanblumen  neben  Porzellan- 
figuren. Porzellanblumen  waren  wie  in  Sevres,  so  auch  in 
Frankenthal  ein  beliebter  Fabrikationsartikel.  1773  lieferte 
die  kurfürstliche  Manufaktur  für  das  Badhaus  des  Schwetziuger 
Gartens  Porzcllanwaaren  im  Werth  von  2028  fl.;  darunter 
befand  sich  ein  mit  Blumengehängen  und  Kindergestalten  reich 
ausgestatteter  Kronleuchter.  Das  Stück  (es  war  im  Inventar  auf 
700  fl.  angesetzt)  soll  jetzt  einen  Bestandteil  des  Mobiliars 
des  Karlsruher  Residenzschlosses  bilden.  Im  Badhaus  zu 
Schwetzingen  sieht  man  heute  noch  eine  schmiedeiserne  Laterne, 
die  mit  leichthin  bemalten  Porzellanblumen  verziert  ist.  Ein 
berühmtes  Stück  der  Berliner  Porzellanmanufaktur  war  ein  aus 
Blumen  und  Figuren  zusammengesetzter  Kronleuchter,  der  bei 
4'/o  Fuss  Durchmesser  eine  Höhe  von  5  Fuss  hatte1. 

Unter  dem  figürlichen  Theil  der  Aachener  Sendung  ist  die 
Gruppe  „Actäon"  gewiss  mit  der  Gruppe  identisch,  die  in  Franken- 
thal  an  anderer  Stelle  als  „Diana  und  Actäon"  bezeichnet  wird. 
Die  Gruppe  „La  mere  de  famille"  geht  auf  ein  Blatt  nach 
Greuze  zurück  *.  Die  nämliche  Darstellung  findet  sich  auf  einem 
Porzellanteller  der  Graimbergischen  Sammlung.  Bei  dem  Biskuit- 
exemplar  der  Mere  de  lamille,  das  man  im  Nationalmuseum 
zu  München  sieht,  ist  für  den  stehenden  Knaben,  der  auf  dem 
Stich  selbst  erscheint,  kein  Platz.  Die  sechs  Personifikationen 
der  „Künste"  waren,  wie  aus  einer  zweiten  Erwähnung  der 
Gruppe  hervorgeht,  durch  Kindergestalten  verbildlicht.  Unsere 
Gruppe  war  selbstverständlich  verschieden  von  einer  Figuren- 

')  Kolbe  a.  a.  O.  S.  15«,  170. 

2)  Deramin,  Beschreibendes  Verzeichnis*  seiner  Sammlungen  8.  45 
gibt  unserer  Gruppe  den  Namen  „die  gute  Mutter";  „La  bonne  mere*  ist 
jedoch  ein  Werk  Houchers.  Er  beschreibt  weiter  in  sonderbarer  Logik  sein 
Exemplar  als  eine  „buntfarbig  naturgetreu  bemalte  weisse  Ilartporzellan- 
gruppe".  Endlich  weiss  Demmin  zu  erzählen,  dass  die  Gruppe  von  Melchior 
„bossirt*  ist.  Das  Stück  wird  aber  schon  1777  in  Frankenthal  genannt  (es 
ist  gewiss  noch  älter).  Melchior  selbst  trat  erst  im  November  1779  in  die 
Manufaktur  ein.  Ks  war  auch  gar  nicht  Melchiors  Aufgabe,  handwerks- 
mässig  zu  „bossiren",  sondern  frei  zu  erfinden.  Ibtssirt  ist  die  Gruppe 
vielleicht  von  dem  Modelürer  Johannes  Freyholt,  der  von  1756  an  bis  zur 
Auflösung  der  Fabrik  unter  ihren  Bossirern  genannt  wird.  In  den  letzten 
Jahren  der  Manufaktur  scheint  seine  Thätigkeit  für  diese  nur  eine  geringe 
gewesen  zu  sein;  er  beschäftigte  sich  damals  mit  der  Anfertigung  grosser 
irdener  Figuren. 
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Vereinigung,  die  1777  bezeichnet  wird  als  „Die  Künste  auf  dem 
Berg  Parnass,  eine  Mittelgruppe"  d.  h.  eine  Gruppe,  die  in  ihrem 
Mittelpunkt  eine  Figur,  hier  auf  einem  Hügel,  aufwies.  Die 
Söhne  des  Reichs  der  Mitte  begegnen  uns  in  Frankenthal 
als  selbständige  Gruppen  („zwei  Chinesen  mit  Ananas",  „zwei 
Chinesen  mit  Kind.  Käfig  und  Vogel"),  ferner  in  Verbindung 
mit  Geräthen,  so  bei  der  Aachener  Niederlage  als  „Gruppe  mit 
zwei  Chinesen  und  Blumenpot".  an  anderer  Stelle  als  „Gruppe 
mit  zwei  chinesischen  Kindern  und  Vitsei „Chinesische  Garten- 
häuser" müssen  eine  Besonderheit  der  Frankenthaler  Fabrikation 
gewesen  sein:  sie  kommen  vor  mit  zwei,  drei,  vier  und  fünf 
Figuren  und  dienten  vielleicht  als  Tafelaufsätze  in  Verbindung 
mit  den  eben  genannten  chinesischen  Gruppen.  Von  einem 
Gartenhaus,  das  mit  vier  Chinesen  ausgestattet  war.  wird  ange- 
merkt, dass  es  zugleich  ein  Schreibzeug  vorstellte.  Die  Gruppe 
„La  famille  galante"  setzt  sich  aus  vier  Figuren  zusammen;  sie 
geht  vielleicht  auf  ein  Blatt  von  Morcau,  Eisen  oder  Fragonard 
zurück.  Dass  die  Gruppe  „TEurope"  unseren  Welttheil  versinn- 
bildlichen sollte,  ist  immerhin  möglich;  sie  fand  dann  ihre 
Vervollständigung  in  den  drei  übrigen  Theilen  der  Knie.  Unter 
den  Waaren  unserer  Fabrik  begegnet  mir  die  Bezeichnung  „Welt- 
theil" nur  einmal  und  dann  als  Einzelfigur  ohne  weitere  Be- 
nennung. Ebenso  nahe  liegt  es,  das  Stück  mit  den  Verwand- 
lungen des  Ovid  in  Verbindung  zu  bringen.  Von  der  Gruppe 
„Geburt  des  Bacchus"  haben  wir  vielleicht  anzunehmen,  dass 
ihrem  Verfertiger  das  Blatt  nach  Bouchers  „La  naissance  de 
Bacchus"1  als  Vorbild  diente.  Es  scheint,  dass  die  Genre- 
plastik, die  realistischen  Darstellungen  aus  dem  Alltags-  und 
Handwerkerleben,  bei  dir  Aachener  Sendung  zu  kurz  kam. 
Von  solchen  Darstellungen,  die  ich  in  der  Zahl  von  etwa 
zwanzig  Figuren  und  Gruppen  aus  Frankenthaler  Verzeichnissen 
nachweisen  kann,  erscheint  einzig  die  Gruppe  des  „Perücken- 
machers";  von  dieser  Gruppe  gab  es  indess  zwei  verschiedene 
Darstellungen. 

Wir  müssen  uns  mit  dem  Gedanken  vertraut  machen,  dass 
die  Porzellanfiguren  des  vergangenen  Jahrhunderts  in  ihrer  Mehr- 
zahl, nicht  für  sich  allein,  sondern  zumeist  mit  einem  Gegenstück 
gepaart,  oder  zu  Gruppen   und  Reihen   vereint  gedacht  sein 

')  Kehn nml  rt  Julea  do  Ooncourt  a.  a.  0.  s.  190. 
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wollen  l.  In  einer  Preisliste  von  Niederweiler  -  ist  die  zusammen- 
gehörige Zahl  der  Figuren  geradezu  als  „Garnitur"  bezeichnet. 
Eine  solche  Anordnung  und  Zusammengehörigkeit  wird  zum 
Thcil  für  die  (Truppen,  aber  auch  für  die  fünfundsechzig  Kinzcl- 
figuren  zutreffen,  die  den  Sehluss  des  Aachener  Verzeichnisses 
ausmachen.  Gerade  unter  diesen  Einzelfiguren  mag  eine  An- 
zahl gewesen  sein,  die,  zu  Reihen  vereint,  dekorativen  Zwecken 
z.  H.  als  Aufsätze  auf  Kaminen  und  Kommoden  oder  zum  Aus- 
putz der  Tafel  dienten.  Aus  einer  mündlichen  Mittheilung 
erfahre  ich,  dass  man  beim  Berliner  Konditor  des  vergangenen 
Jahrhunderts  Porzellanfiguren  fand,  die  dieser  zum  Ausleihen 
für  den  Kaffee-  und  Theetisch  bereit  hielt.  Ich  gebe  hier 
einige  Beispiele  der  Verwendung  von  Frankenthaler  Porzellan 
als  Tafelzierde:  Im  Dezember  175S  lieferte  Hannong  der  kur- 
fürstlichen Hofkonditorei  Porzellanfiguren  neben  Porzellanblumen; 
Ende  Dezember  1700  lieferte  er  weiter  für  die  Hofkonditorei 
„neue  Tafelstücke  von  Porzellanfiguren u  im  Werth  von  309  fl., 
1771  erhielt  die  Konditorei  aus  der  Fabrik  28  verschiedene 
Gruppen  im  Preis  von  8  bis  40  fl.,  :ib  Einzelfiguren  im  Preis  von 
2  bis  20  fl.,  endlich  48  grosse  und  kleine  „Vnsel":  177:5  wurden 
eine  Gruppe  der  „vier  Jahreszeiten"  und  :12  Kiurierflguren  in 
Biskuit  an  die  Hofkonditorei  geliefert.  Diesen  Beispielen  schliesse 
ich  zwei  weitere  an,  die  ich  in  meinem  Buch  „Die  kurmainzische 
Porzellan-Manufaktur  zu  Höchst u  nur  kurz  gestreift  habe.  In 
den  Jahren  1783—1785  betrieb  der  kurbayerische  Hof  eine  be- 
sondere Aktion  in  Pom  (es  handelte  sich  wohl  um  den  Lander- 
tausch, den  Karl  Theodor  plante  und  um  die  durch  bayerische 
Vorgänge  veranlasste  antirömische  Vereinigung  der  deutschen 
Kirchenfürsten):  178:5  wurde  nämlich  sin  den  kurfürstlichen 
bevollmächtigten  Minister  beim  päpstlichen  Stuhle,  den  Marquis 
Antici,  ein  Frankenthaler  Tafelservice  im  Werth  von  700  fl. 
überschickt;  1784  erhielt  der  Kardinal -Staatssekretär  Palla- 
viciui  ein  Tafelservice  als  Geschenk  des  Kurfürsten;  1785 
übersandte  die  Frankentlialer  Manufaktur  dem  Kardinal  Antonelli. 
Präfektcn  der  Propaganda,  im  Auftrag  des  Kurfürsten  ein  mit 
Vögeln  bemaltes  Tafel-  und  Dessertservice  zu  vierundzwanzig 

')  Srhcrer,  l>ic  l'orzrlhmsainiuluutr  des  Schlosses  Willielmstha  1  bei 
Kussel  S.  20.  Brinkmann,  Tlerieht  dt»*  Museum«  tut- Kunst  und  Industrie 
zu  Hamburg,  Inüo.  S.  10. 

*)  Tainturicr,  Anciennes  iudustries  d'Alsacu  et  de  Lorraiue  (Le 
Bibliopraphe  alsacien  IV,  S.  147). 
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Gedecken.  Zur  „Verzierung-  der  Tafel"  gehörten  folgende  Bis- 
kuitstücke: 1  Gruppe,  die  einen  alten  Thurm  vorstellte,  in 
dein  eine  von  zwei  Jünglingen  beobachtete  Schäferin  schläft, 
4  Gruppen  „die  vier  Jahreszeiten".  8  verschiedene  Gruppen 
zu  drei  Figuren,  60  Figuren,  darunter  40  kleine,  Mi  Väsel  mit 
Postamenten.  40  Thiere.  Bei  dem  Frankenthaler  Service,  dessen 
sich  zu  Frankfurt  gelegentlich  der  Kaiserkrönung  Leopolds  II. 
im  Herbst  1790  die  kurpfälzische  Wahlgesandtschaft  bediente, 
werden  als  „zur  Konditorei"  gehörig  14  Figuren  N.  3  „die 
Tugenden",  37  Figuren  X.  2,  69  Figuren  N.  1,  12  Biskuit- 
figuren  „die  Monate",  12  Biskuitriguren  „Götter"  und  36  Biskuit- 
postamente  aufgezählt. 

Es  kann  keine  kleine  Zahl  von  Figuren,  Gruppen  und 
anderem  Porzellangerät h  gewesen  sein,  die.  der  Hofkonditorei 
zur  Verfügung  stand;  denn  der  kurfürstliche  Hof-  und  Staats- 
kalender von  1783  findet  es  der  Mühe  werth,  unter  dem  Tross 
des  Küchenpersonals  bei  der  Hofkonditorei  einen  „Porcellain- 
verwahrer"  aufzuführen.  Der  schöne  Brauch,  die  Tafel  mit 
Porzellanfiguren  zu  schmücken,  hat  sich  übrigens  in  unser 
Jahrhundert  herübergerettet.  Die  Kölnische  Zeitung  vom  14. 
Februar  1891  lässt  sich  nämlich  aus  Madrid  schreiben,  dass  bei 
einem  Prunkmahl  im  königlichen  Schlosse  der  Tafelschmuck,  neben 
sonstigem  üblichem  Ziergeräth.  aus  Blumengewinden  bestand,  die 
aus  einem  Korb  entsprangen  und  durch  Biskuitriguren,  wohl  ein 
Erzeugniss  der  Fabrik  von  Buen  [Retiro,  unterbrochen  waren; 
solche  Figuren  zierten  auch  in  kleineren  Exemplaren  und  mit 
Blumen  abwechselnd  den  übrigen  Theil  der  Tafel. 

Doch  kehren  wir  zur  Geschichte  des  Porzellanlagers,  das 
die  Frankenthaler  Fabrik  zu  Aachen  besass,  zurück.  Wir  wissen 
von  früher,  dass  die  Meissener  ebenso  wie  die  Höchster  Manu- 
faktur Niederlagen  zu  Aachen  unterhielten.  Um  1770  wird  der 
Inhaber  und  Wirth  der  alten  Redoute,  Robert  Brammertz. 
als  Vertreter  der  sächsischen  Fabrik  genannt.  Um  dieselbe 
Zeit  übernahm  ein  Händler  aus  Höchst  ein  Lager  der  kur- 
mainzischen  Anstalt.  Der  Inhaber  ging  indess  zu  Grunde.  Die 
Fabrik  scheint  bei  dieser  Gelegenheit  ohne  Schaden  davon- 
gekommen zu  sein,  da  es  einem  Aachener  Aktionär  der  Höchster 
Manufaktur,  dem  Voirtmeier  Freiherrn  von  Geyr,  gelungen  war. 
die  Waaren  an  einem  sicheren  Aufbewahrungsort  unterzubringen. 
Die  kurmainzische  Anstalt  errichtete  darauf  eine  neue  Nieder- 
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läge  und  zwar  bei  dein  Wirth  des  Rosenbads,  Hilbertz.  Die 
gegen  frülier  erhöhten  Preise  Hessen  jedoch  ein  Gedeihen  des 
Geschäfts  nicht  zu.  Erst  der  Nachfolger  von  Hilbertz,  der 
Kaufmann  Sebastiani,  brachte  von  1774  an,  besonders  durch 
niedrige  Preise,  die  Höchster  Niederlage  zum  Aufschwung,  so 
dass  sogar  das  Meissener  Lager  in  Gefahr  stand,  aus  Aachen 
verdrängt  zu  werden.  Der  Versuch,  den  die  kurpfälzische 
Fabrik  1770  erneuert  hatte,  sich  in  der  Bäderstadt  festzusetzen, 
war  auf  die  Dauer  nicht  von  Erfolg  gekrönt.  Zu  diesem  Miss- 
erfolg trugen  freilich  die  Anstrengungen  bei,  die  der  Freiherr 
von  Geyr  im  Interesse  der  Höchster  Fabrik  ins  Werk  setzte. 
Freiherr  von  Fürth,  der  Geyr  im  Amt  des  kurfürstlichen  Vogt- 
meiers nachfolgen  sollte,  konnte  es  nicht  einmal  dahin  bringen, 
jemanden  zu  vermögen,  die  Verkaufsstelle  der  Frankenthaler 
Manufaktur  nur  in  Augenschein  zu  nehmen.  1780  wurde  Ehlers 
an  Stelle  der  Witt we  Beauüls  Vertreter  der  Fabrik;  für  Laden- 
miethe  erhielt  er  eine  jährliche  Vergütung  von  35  h\  In  dem 
nämlichen  Jahr  stellte  es  Freiherr  von  Fürth  der  Manufaktur- 
Verwaltung  anheim.  ob  nicht  im  Jüliehschen  Vauxhall.  wo  der 
Aachener  Magistrat  nichts  zu  sagen  habe  (es  ist  das  eine  Hin- 
weisung auf  die  bekannten  vogteirechtlichen  Kompetenzstreitig- 
keiten, die  sich  in  Aachen  zwischen  Kurpfalz  und  der  Stadt 
abspielten),  eine  Porzellanlotterie  zu  veranstalten  sei,  das 
beliebte  Mittel,  den  zerrütteten  Finanzen  der  Porzellanfabriken 
aufzuhelfen.  Fürth  macht  weiter  darauf  aufmerksam,  dass 
man  die  Waarenpreise  des  Lagers  niedriger  ansetzen  müsse, 
als  diejenigen,  die  bei  der  Meissener  Fabrik  üblich  seien;  für 
die  Niederlage  seien  dienlich  ein  feines  und  ein  weissblaues 
Tischservice,  ferner  vollständige  Thec-  und  Katfeeservice,  De- 
jeuners und  Cabarets  (Thee-  und  Katfeebretter),  für  die  Ein- 
wohner selbst  blaues  und  weisses  Porzellan.  1781  wird  an 
Stelle  von  Ehlers  der  Schneidermeister  Stanislas  empfohlen. 
Ehlers  hatte  Waaren  im  Betrag  von  392  fl.  50  kr.  verkauft: 
der  Werth  des  noch  vorräthigen  Porzellans  erreichte  die  Höhe 
von  4104  n\  14  kr.  Es  scheinen  also  in  Aachen  seit  177(> 
Nachschübe  aus  Frankenthal  im  Werth  von  einigen  tausend 
Gulden  eingetroffen  zu  sein.  1 7S<;  gibt  der  Aachener  Kommissionär 
Nikolas  Cromm1  das  Frankenthaler  Lager  wegen  seiner  vielfachen 

')  Der  Aachener  Raths-  und  Staats-Kalender  von  I7s(j  nennt  ihn  als 
Kaufmann  „in  Töehern,  seidenen  Stoffen  and  »llerle.v  t-nulischrn  M:inufaeturen\ 
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anderen  Geschäfte  auf:  seinen  Platz  nimmt  sein  ehemaliger  Buch- 
halter .lak(»i)  Kloos  ein.  Weiter  taucht  17SH  von  Neuem  der 
Plan  auf,  in  dorn  Vauxhall  auf  der  Bever  eine  Porzellanlotterie 
anordnen  zu  lassen.  1793  wurden  die  Vorräthe  des  Aachener 
Lagers  auf  5295  ti.  13  kr.  geschätzt.  Sieben  Jahre  später,  im 
Jahr  1800,  als  die  Auflösung  der  Frankenthaler  Fabrik  eine 
beschlossene  Sache  war,  wurde  verfügt,  dass  der  Bestand  der 
Aachener  Niederlage  (als  Kommissionär  wird  Mieder  Nikolas 
Cromm  genannt)  für  zwei  Drittel  unter  dem  Anschlag  versilbert 
und  zwar  zu  Fiberfeld  versteigert  werden  solle,  lieber  das 
Frgebniss  der  Versteigerung  ist  nichts  erhalten.  Fs  wird  nicht 
besser  ausgefallen  sein,  als  der  zu  Mannheim  im  Juli  1  SOI  vorge- 
nommene Verkauf  des  dortigen  Lagers,  das  sich  zusammensetzte 
aus  dem  Rest  des  ursprünglichen  Mannheimer  Lagers  und  dem 
1704  von  Prankenthal  nach  Mannheim  geflüchteten  Porzellan. 
Der  Zulauf  war  in  Mannheim  beträchtlich,  die  Nachfrage  gering. 
Das  weisse  Porzellan  Hess  man  unter  der  Hand  ab  mit  einer 
Preisermässigung  von  sechzig  aufs  Hundert,  das  bunte  für  ein 
Drittel  oder  Viertel  des  Anschlags.  Alles,  was  übrig  blieb,  wurde 
theils  an  Ort  und  Stelle  versteigert,  theils  auf  die  benachbarten 
Messen  zu  Frankfurt,  Bruchsal,  Heilbrunn  und  Mergentheim 
geführt.  Kinen  so  hohen  Werth  die  Erzeugnisse  der  Franken- 
thaler Fabrik  für  die  tieschichte  des  Kunstgewerbes  haben,  in 
finanzieller  Beziehung  war  die  Schlussbilanz  der  Manufaktur 
eine  klägliche1. 

Uiogrnjdiisehe  Nötigen  ilbef  ihn  in  der  Zcitsehr.  des  Aach.  (iesehicht>vereins 
Bit.  X,  S.  215  218:  vgl,  auch  ebenda  IM.  X,  S.  210  und  21:1  und  Bd.  XV, 
S.  Iis,  ITH,  207  und  20K. 

')  Unzweifelhaft  hehndet  sich  noch  manches  der  während  des  letzten 
Viertels  des  vorigen  .Jahrhunderts  aus  der  Frankenthaler  Niederlage  ver- 
kauften Stucke  in  Aachen  und  der  nächsten  Umgegend  im  Privatbesitz.  I>ie 
hier  gemachten  Ausführungen  werden  ihre  Auffindung  und  Feststellung 
wesentlich  erleichtern;  sie  im  Kiu/.elneu  nachzuweisen,  wäre  sehr  erwünscht 
und  der  Verfasser  würde  für  jede  ihm  darüber  zugesandte  Mittheilung  sehr 
dankbar  sein.  Diese  Zeitschrift  kann  auch  zur  Veröffentlichung  von  Nach- 
weisen benutzt  werden. 
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Von  B.  von  Oidtman. 

I  Tutor  «ltMi  alten  Adelsgesehleehtorn  des  H erzogt luuiis  Jülich 
nahm  das  Geschlecht  der  Palant 1  wegen  seines  ausgebreiteten, 
werthvollen  Grundbesitzes,  seines  Keiehthums,  seiner  Familien- 
Verbindungen  und  seiner  vielen  tüchtigen  Angehörigen  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein.  Wie  schon  der  Verfasser  der  „Geschichte 
der  Hei  ren  von  Pallant*  -  keinen  früheren  Ahnherrn  der  späteren 
Freiherren  von  Palant 3  als  den  Arnoldus  Parvus  bezeichnen 
konnte,  so  lässt  sich  auch  jetzt  noch  die  urkundliche  Genealogie 
des  Geschlechts  nicht  höher  hinauf  verfolgen.  Fälscher  haben 
labelhafte  Genealogien  der  Palant  aufgestellt,  die  dann  ohne 
Prüfung  in  genealogische  Werke  aufgenommen  wurden4.  Diese 
ungeschickt  erfundenen  Stammtafeln  beginnen  meist  mit  einem 
Wilprand  Germinitzki.  welcher  ans  Polenland  im  0.  oder  10. 
Jahrhundert  an  den  Rhein  gekommen  seiu  und  die,  Burg  Palant 

')  Ut-r  Name,  Palant,  I'allant,  Pallandt  gesehriehen,  kommt  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  nicht  allein  im  Herzogthuin  Jülich  und  in  Aachen  vielfach, 
sondern  auch  in  Köln,  Bonn,  Uüren,  (teilt,  Brügge,  sogar  in  Knglnnd  vor. 

-')  Geschichte  de  r  Herren,  Freiherren  und  (irafen  von  I'allant.  Viertel- 
jaln -schritt  de»  Vereins  Herold,  Jahrg.  ls72,  Berlin,  Mitscher  und  Höst»  11, 
112  Seiten.  Kin  verdienstvolles  Werkchen,  welches  mir  alter  der  Verfasser 
seihst  nur  als  einen  Versuch  he/.eichnete. 

3)  Mit  der  hier  genannten  Familie  Palant  stehen  in  keinerlei  genea- 
logischer Beziehung:  l.  Die  Kdelherren  von  Boland  (Boland  hei  Herve  im 
Luttichscheu),  Wappen:  ein  Kren/  von  je  fünf  kleinen  Kreuzchen  hegleitet. 
I  »er  Vorname  Arn«dd  kommt  im  1).  .lahrhundert  hei  diesem  Geschlecht  mehr- 
fach  vor.  2.  Die  von  l'ellant  vom  Hause  IV  Haut  an  der  Niers  in  der 
Gemeinde  Wankum,  Wappen:  eine  Lilie.  Die  Moucmit  genannt  von 
liollandt  in  Köln,  Wappen:  3  Kuchen-  oder  Töpfer-Formen. 

*)  So  von  Robens;  Uedinghovensche  Sammlung  Bd.  LXhSchotel, 
Floris  l  en  II  v.  I'allant,  Graven  v.  Culemhorg,  Arnhem,  Nijhoff  1K4K; 
Steinen,  Westfälische  (beschichte  II,  12H4;  Fahne.  Köhlische  Geschlechter; 
l'ilstickersche  Sammlung:  Staatsarchiv  Düsseldorf, 


Digitized  by  Google 


ArnoMus  Parvus,  der  Stammvater  des  (M-Mchleehts  von  Palant.  HO 


an  der  Inde  erbaut  haben  soll.  Seine  Nachkommen  werden 
mit  ihren  Frauen  genau  verzeichnet.  Aus  den  Familiennamen 
der  letzteren  geht  aber  der  muthmassliche  Zweck  der  Fälschung 
hervor,  nämlich  die  Familie  Palant  mit  den  ersten  Kdelherrcn- 
geschlechtern  des  Niederrheins  versippt  und  dadurch  die  Her- 
kunft der  Palant  als  Edellierren  glaubwürdig  erscheinen  zu 
lassen.  Danach  wären  spätere  Palantsche  Besitzungen,  z.  B. 
Wildenburg  bei  Schleiden  und  Beulant,  durch  Erbtöchter  bereits 
in  sehr  früher  Zeit  an  das  Geschlecht  gekommen Urkundlich 
dagegen  kamen  diese  Besitzungen  erst  in  Folge  der  erfolgten 
Heirath  Werners  von  Palant  mit  Alveradis  von  Engelsdorf  an 
die  Palant. 

Der  älteste  urkundlich  nachweisbare  Besitz  der  Familie 
ist  nicht  die  spätere  Burg  Palant  an  der  Inde,  sondern  die 
Burg  Breideubend  bei  Linnich.  Palant  bei  Weisweiler  scheint 
erst  später  in  den  Besitz  der  Familie  gelangt  zu  sein,  welche 
davon  den  Namen  annahm.  Durch  Kauf,  Erbschaft,  Heirath 
und  Pfandschaft  gelangten  weiter  in  dauernden  Besitz  des  Ge- 
schlechts zahllose  Besitzungen,  von  welchen  ich  hier  nur  einige 
Jiilichsche  und  Kölnische  Rittergüter  und  Herrschaften  erwähne: 
Bachem.  Frechen,  Weisweiler,  Engelsdorf.  Wildenburg,  Thumb, 
Keulant,  Maubach,  Kinzweiler,  Nothberg,  die  Yirneburger  Herr- 
lichkeit im  Amt  Boslar,  Laurenzberg,  Gladbach,  Borscheinich, 
Sominersberg,  Kaldenborn-Hoheacht,  Vettelhofen,  Lindenberg, 
Waehendorf  u.  A.  Während  der  Stammvater  des  Geschlechts 
Arnoldus  Parvus  noch  den  Schwerpunkt  seiner  Thätigkeit  in 
der  Reichsstadt  Aachen  suchte  und  fand,  nebenbei  aber  Grund- 
und  Pfandbesitz  ausserhalb  erwarb,  verlegten  seine  Söhne  und 
deren  Nachkommen  den  dauernden  Wohnsitz  auf  ihre  Burgen, 
einzelne  der  Nachkommen  waren  sogar  zeitweise  erbitterte 
Feinde  der  Stadt  Aachen  und  befehdeten  sie.  Aachener  Bürger 
sassen  in  dem  schauerlichen  Verliess  der  Burg  Reulant  gefangen-. 
In  der  Folge  gelangten  Mitglieder  des  Geschlechts  Palant  zu 
höheren  fürstlichen  Aemtcrn:  Jiilichsche,  Kölnische  und  Klevische 
Marschälle  weist  die  Genealogie  auf,  und  die  noch  blühende 

')  Arnoldus  Parvus  wird  in  den  apokryphen  Genealogien  iranz  todt- 
«jeschwie^en,  der  Zeit  nach  hat  man  ihm  in  denselben  den  Vornamen  Werner 
gegeben.  .Man  wollte  einen  villicns  und  civis  Aquensis  nicht  als  Vorfahren 
gelten  lassen. 

■)  VgL  Pick  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  IX,  S.  57,  58,  85  ff. 
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Linie  in  den  Niederlanden  zählt  mehrere  (Generäle,  Staatsininister 
und  Inhaber  der  höchsten  Hof-  und  Staatsstellen  unter  ihren 
Mitgliedern.  Geschichtlich  sind  besonders  bekannt  «reworden 
die  beiden  Geusen-Führer  Floris  der  ältere  (f  1598)  und  der 
jüngere  (f  von  Palant,  Grafen  von  Kuvlenburg1. 

Von  dem  Ahnherrn  Arnoldns  an  bethätigte  die  Familie  ihren 
frommen  Sinn  durch  zahlreiche  Stiftungen  und  Geschenke  an 
Kirchen  und  Klöster.  Besonders  winde  die  Kirche  zu  Linnich, 
in  der  Nähe  des  Stammsitzes  ßreidenbend,  reich  bedacht,  da 
hier  die  Familiengruft  war.  Am  Gewölbe  sind  noch  die  Palant- 
schen  Ahneuschilde  zu  sehen,  der  prachtvolle  Hochaltar s  und 
das  anmuthige  Sakramentshänsehen  :!.  beide  von  Palants  gestiftet, 
gereichen  der  Kirche  zur  hohen  Zierde,  während  die  wappen- 
geschmückten Fenster4  leider  verschwunden  sind.  Die  von  Fahne 
in  seiner  Geschichte  der  Kölnischen  Geschlechter  erwähnten 
interessanten  Rüstungen,  Banner,  Speere  und  Wappenröcke, 
welche,  in  der  Kirche  noch  aufbewahrt  werden  sollen,  sind  nur 
in  seiner  Phantasie  vorhanden  gewesen. 

Auch  das  Spital  des  hl.  Geistes  zu  Aachen,  welches  ein 
Zubehör  der  Pfalzkapelle  war.  wurde  von  Arnoldns  und  seinen 
Söhnen  reich  beschenkt.  Arnoldns  hatte  den  Altar  des  hl.  Geistes 
dort  gestiftet  und  dotirt.  Seine  Söhne  vergrösserten  1343  die 
Stiftung.  Werner  von  Palant  (f  1653)  war  ein  besonderer  Wohl- 
thäter  der  Minoriten  zu  Aachen,  denen  er  den  Hauptaltar  und 
Wappenfenster  schenkte. 

Ehe  nun  über  Arnoldns  Parvns,  seinen  mutmasslichen 
Familiennamen,  seine  Herkunft,  sein  Auftreten  und  seine  Aemter 

V)  Ihr*'  Lebensbeschreibungen  gibt  Seh  «Mol  in  dem  S.  :tH,  Anm.  4  genann- 
ten Werk.  Vgl.  nneh  Norrenberg,  Dekanat  M .-Gladbach,  Köln  1889,  S.  168. 

2)  Der  ursprüngliche  von  <b'ti  Palant  142!»  gestiftete  Muttergottes- Altar 
kam  bei  Stiftung  des  jetzigen  1481  aus  der  Kirche  zu  Linnich  in  die  Dorf- 
kirche  zu  Roerdorf  und  die  Altarbilder  gehören  jetzt  der  Sammlung  Nelles 
in  Köln  an.  Sie  sind  abgebildet  und  beschrieben  von  Firmenich-Rieha rd 
in  der  Zeitschrift  für  christliche  Kunst,  Jahrg.  VI  (IHM),  S.  8H  ff.  Vgl.  auch 
diese  Zeitschrift,  Bd.  III.  S.  148  ff.  und  Bericht  über  die  Verwaltung  der 
Stadt  Linnich  1891/02,  woselbst  eine  kupferne  I'alantsche  Grabplatte  be- 
schrieben ist,  welche  noch  die  Kirche  ziert. 

8)  Gestiftet  von  Karsil  von  Palant  (f  um  1521)  und  seiner  Gemahlin 
Margaretha  von  dem  Bongart. 

*)  Die  Wappen  eines  Fensters  sind  angeführt  in  der  Geschichte  der 
Herren  von  Paüant  S.  109,  jedoch  mnss  dort  anstatt  Rheidt  Odenkirchen 
gelesen  werden. 
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berichtet  wird,  dürfte  es  angezeigt  erscheinen,  die  allgemeinen 
Verhältnisse  der  Reichsstadt  Aachen  bei  Beginn  des  14.  Jahr- 
hunderts in  Kürze  zu  schildern,  soweit  sie  zum  besseren  Ver- 
ständnis* der  von  Arnoldus  Parvus  in  der  Stadt  bekleideten 
Aemter  beitragen. 

Um  die  Karolin fische  Pfalz  mit  ihrer  Kapelle,  hatte  sich 
die  Reichsstadt  in  bescheidener  Ausdehnung  allmählich  gebildet. 
Den  Mittelpunkt  der  einfachen  Bürgerhäuser,  welche  noch  aus 
Holz  mit  Lehmwänden,  klein  und  schmal  aber  ziemlich  hoch 
aufgeführt  waren,  nahm  die  aus  Feldsteinen  massiv  aufgeführte 
Kaiserpfalz  und  die  Münsterkirche  (ohne  den  jetzigen  Chor)  ein. 
Die  Bürgerhäuser  wiesen  meist  Wahrzeichen  auf,  welche  theils 
in  die  Strasse  hineinragten,  theils  an  den  Frontseiten  auf  Holz 
gemalt  oder  geschnitzt  —  selten  in  Stein  ausgehauen  —  zu 
sehen  waren.  Von  den  Namen  und  Wahrzeichen  der  Häuser 
nahmen  viele  Bürger-  und  Patrizierfamilien  Geschlechtsnamen 
und  Wappen  an.  Glasfenster  kannte  man  noch  nicht,  sie  kommen 
erst  in  Form  von  zusammengesetzten  Rundscheibchen  im  15. 
Jahrhundert  auf:  Scheiben  aus  dünnem  Horn  oder  geöltem  Papier 
füllten  die  stets  mit  Holzläden  versehenen  Fensteröffnungen. 
Die  Stadt  wurde  durch  eine  steinerne  Vertheidigungsmauer,  vor 
welcher  ein  nasser  Graben  lag,  geschützt.  Halbrunde  Thürnic 
und  zehn  Thore  unterbrachen  die  Mauer1.  Die  Vorstadt  wurde 
wahrscheinlich  erst  zur  Zeit  des  Arnoldus  Parvus  mit  der  zweiten 
Mauer  umgeben  (1318 — 1350).  Das  jetzige  Rathhaus  war  noch 
nicht  vorhanden,  es  wurde  erst  1353  begonnen.  In  der  Vorstadt 
lagen  viele  Weingärten  und  Aecker,  wie  denn  auch  in  der  Alt- 
stadt grosse  Gärten  vorhanden  waren.  Unweit  der  Stadt  lag 
die  reichsfreie  Abtei  Burtscheid,  aus  sehr  einfachen  Abteigebäuden 
bestehend,  um  welche  sich  das  aus  wenigen  Häusern  bestehende 
Dorf  erstreckte  -'. 

Die  Angelegenheiten  der  Bürgerschaft  wurden  durch  den 
Stadtrath  wahrgenommen,  bestehend  aus  den  Schöffen,  den  Raths- 

')  Näheres  bei  Haaren  in  dieser  Zeitschrift  15(1.  1,  S.  31  ff.  Die  späteren 
Stadtpläne  hei  Munster,  Cosmographia,  Hlondel  u.  A.  geben  ein  sehr 
anschauliches  Hild  der  ältesten  Stadt,  welche  sich  aus  der  damaligen  noch 
recht  deutlich  abhebt.  Vgl.  auch  Kimen,  Die  ältere  Topographie  der 
Stadt  Aachen,  Aachen  1SM1,  und  Kimen.  Die  Befestigungswerke  der  Freien 
Reichsstadt  Aachen,  Aachen  1H!>4. 

*)  Noch  bei  Hlondel  sehr  einfach  und  klein  dargestellt. 
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mannen  und  zwei  Bürgermeistern Ucher  diesem  Stadtrath 
standen  die  höheren  Beamten  des  Königs,  dem  ja  ursprünglich 
aller  Grund  und  Boden  gehört  hatte,  nämlich  der  Vogt  (advocatus) 
als  höchster  Richter  und  Vertreter  der  königlichen  Rechte  über- 
haupt, ihm  unterstand  auch  die  eigentliche  Pfalz,  der  Schult- 
heis s  (scultetus)  als  sein  Vollziehungsbeamter,  als  Erheber  der 
königlichen  Einkünfte  und  als  Inhaber  der  niedern  Gerichts- 
barkeit, der  Meier  (villicus).  welcher  die  Häuser  und  Höfe,  die 
auf  königlichem  Grund  und  Boden  aufgeführt  waren,  verwaltete. 
Schultheissen-  und  Meier-Amt  finden  sich  häutig  in  einer  Hand 
vereinigt  -. 

Gerade  in  die  Zeit  des  Arnoldus  Parvus  fallen  die  Bestre- 
bungen der  .Jülicher  Grafen,  denen  es  nicht  gelungen  war,  sich 
mit  Gewalt  zu  Herren  der  Stadt  zu  machen  Graf  Wilhelm 
mit  seinen  Reisigen  war  127«  in  der  .lakobstrasse  erschlagen 
worden  — ,  durch  die  Gunst  der  Kaiser  immer  mehr  von  den 
früheren  königlichen  Besitzungen  und  Rechten  im  Aachener 
Gebiet  zu  erlangen.  Besonders  wurde  von  ihnen  die  Erwerbung 
des  k <"miglichen  Schultheissen-  und  Meier- Amtes  ins  Auge  gefasst. 
Das  Schultheissen-Amt  hatte  König  Adolf  für  1500  geliehene 
Mark  dem  Gräfe  i  W  ilhelm  im  Jahre  1292  verpfändet,  dasselbe 
hatte  P2SU  bereits  Graf  Walram  von  Valckenburg  in  Pfandschaft 
gehabt,  welcher  es  12110  mit  dem  Meier-Amt  besitzt.  Im  folgenden 
Jahre  aber  hat  letzteres  der  Herzog  von  Brabant,  von  welchem 
es  1207  Wilhelm  Graf  von  Jülich  einlöste«. 

Als  König  Heinrich  VII.  regierte  (1808—13)  waren  Graf 
Gerhard  von  Jülich  und  Reinabi,  Herr  zu  Valckenburg,  im  Pfand- 
besitz der  Vogtei,  der  Meierei  und  des  Schultheissen-Amtes. 
Die  Inhaber  Messen  diese  Aemter  durch  einen  villicus,  welcher 
nicht  geborener  Aachener  war,  verwalten,  wahrscheinlich  um 
möglichst  viele  Einkünfte  aus  dieser  Verwaltung  heraus  zu 
schlagen.  Hierdurch  kam  es  mehrfach  zu  Streitigkeiten  zwischen 
dem  Vogt-Sehultheiss  und  den  Aachener  Bürgern.  Im  Jahre  1810 

'»  Erst  im  .luhr  I  Xu)  worden  dir  liiirircrtnristcr  an  erster  Stelle  aufgeführt. 

-)  Virl.  im  Allgemeinen  lt..  Sehröder,  l^  hrtmch  der  deutschen  Heehts- 
p'sehiehtr  *,  S.  i;oo  ff.  und  K.  Fisehrr,  Deutsches  Leben  und  deutsche 
Zustände  von  der  Hohenstaufen/eit  l»is  ins  Reformationszeitalter,  S.  HU  ff. 

•)  Vgl.  (iraf  Wilhelm  von  Mirbach  in  dieser  Zeitschrift  Hd.  XII, 
S.  IST  f.  —  Ausführlich  Wenninghof  f.  Die  Verpfändungen  der  mittel- und 
niederdeutschen  Städte  während  di  s  la.  und  14.  Jahrhunderts,  S.  115  ff. 
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hatte  der  Abt  zu  Kornelimünster1  bei  solchen  Zwistigkeiten 
offen  die  Partei  der  Inhaber  des  Yogtei- Amtes  gegen  die  Bürger 
ergriffen.  Dafür  wollten  sich  die  Aachener  rächen.  Wenngleich 
sich  gewichtige  Stimmen  in  der  Stadt  erhoben,  welche  vor 
Uebereilung  warnten,  so  wurde  dennoch  ein  Zug  gegen  Korneli- 
münster beschlossen.  Besonnene  Bürger,  darunter  Arnoldus 
Parvus,  welcher  hier  zum  ersten  Mal  urkundlich  erwähnt  wird, 
mussten  die  Stadt  verlassen  und  wurden  geächtet.  Der  Zug 
kam  zur  Ausführung.  Kirche  und  Kloster  zu  Kornelimünster 
wurden  geplündert  und  eingeäschert,  mehrere  Mönche  kamen 
in  den  Flammen  um.  Der  Abt  klagte  beim  König.  In  dem 
Schiedsspruch,  durch  welchen  der  Krzbischof  von  Köln  (als 
Schirmherr  der  Abtei)  und  Johann  Herzog  von  Brabant  auf 
Befehl  König  Heinrichs  im  Walde  zwischen  Kerpen  und  der 
villa  dicta  Vijne  (wohl  der  jetzige  Hof  Ving  südlich  Kerpen) 
am  28.  September  1810  die  Streitigkeiten  schlichteten,  heisst  es: 
ebenso  bestimmen  wir.  dass  Arnoldus  Coirund  und  Arnoldus 
Parvus,  sowie  den  übrigen  Aachener  Bürgern,  welche  die  Stadt 
Aachen  verlassen  haben,  die  Rückkehr  gestattet  wird  und  dass 
ihnen  die  Geldbusse,  zu  welcher  sie  durch  ein  Gericht  oder  auf 
andere  Weise  vernrtheilt  waren,  erlassen  wird3.  Daraus,  dass 
Arnoldus  Parvus  hier  besonders  erwähnt  wird,  geht  hervor,  dass 
er  bereits  1310  eine  hervorragende  Stellung  in  Aachen  ein- 
genommen hat.  Bald  danach  KU 2  heisst.  er  urkundlich  miles 
und  villicus4.  Vielleicht  wurde  er  auf  Vorschlag  des  Grafen 
Gerhard  von  Jülich  wegen  seiner  Anhänglichkeit  an  dessen 
Sache,  und  um  ihn  für  die  erlittene  Unbill  einigermassen  zu 
entschädigen  vom  König  zum  Kitter  geschlagen  und  zum  villicus 
ernannt.  Autfallend  ist  es,  dass  er,  der  Verbannte  und  Zurück- 
gekehrte, so  bald  darauf  mit  dieser  Würde  und  diesem  Amt 
bekleidet  erscheint.  Von  1312—13391  bekleidet  Arnoldus  dann 
mit  kurzen  Unterbrechungen  das  Amt  des  Vogts,  des  Meiers 

')  Ks  war  wohl  der  Al»t  Heinard;  Meyer,  Aachcnschc  Geschichten, 
Bd.  I,  S.  310.  (Juix,  Geschichte  der  Stadl  Aachen,  Hd.  II,  S.  nennt 
fälschlich  Arnold  von  Mulenark.  Letzterer  wurde  erst  1322  Abt.  Eine  ur- 
kundliche Ueihe  der  Achte  zu  Kornelimünster  fehlt  leider  noch  immer. 

*)  Quix,  (Jeschichte  der  Stadt  Aachen,  Bd.  II,  S.  CJJ  und  Codex  diplü- 
maticus  p.  104,  Nr.  285  wo  das  Nähere. 

n)  Vgl.  die  im  Anhang  zusammengestellten  Kegesten  (im  {folgenden 
citirt:  Kegesten)  Nr.  1. 

4)  Hegesten  Nr.  2. 
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(Hier  Schultheisseu  und  eines  Schürten  des  Königlichen  Stuhls 
in  der  Stadt  Aachen1.  Im  Jahre  VlU\  starb  König  Heinrich  in 
Italien  eines  plötzlichen  Todes.  Friedrich  der  Schöne  von 
Oesterreich  und  Ludwig  der  Häver  stritten  sich  um  die  Krone. 
Erzbisehof  Heinrich  von  Köln  hatte  zwei  Jahre  vorher  in  Fehde 
gelegen  mit  dem  Ufandherrn  des  Aachener  Schultheissen-Amtes, 
Reinald  Herrn  von  Montjoie  und  Yalekenburg,  und  ihn  bei 
Euskirchen  mit  Hülfe  der  Bonner  Bürger  besiegt.  Reinald 
schloss  hierauf  ein  Bündniss  mit  dem  Erzbischof  und  folgte  ihm 
zur  Königswahl,  wobei  ersterein  vom  König  Friedrich  der  Pfand- 
besitz des  Schultheissenamtes  in  Aachen  zu  erhöhtem  Pfand- 
schilling auf  zwanzig  Jahre  unkündbar  bestätigt  werden  sollte. 
Der  kölner  Erzbisehof  stand  nämlich  auf  Seite  Friedrichs  des 
Schönen,  welcher  auch  von  ihm  zu  Bonn  gekrönt  wurde.  Dagegen 
unterstützten  der  tfraf  von  Jülich,  der  mächtige  Erzbischof 
Balduin  von  Trier,  der  Erzkanzler  und  Erzbischof  von  Mainz, 
sowie  die  Städte  Aachen  und  Köln  Ludwig  den  Bayer.  Als 
König  Ludwig  UU4  im  Lager  vor  Aachen  den  Aachenern  alle 
ihre  Privilegien  bestätigte,  sagte  er  in  der  Urkunde,  dass  der 
Graf  von  Loos  dem  Ritter  Arnold.  Meier  zu  Aachen,  1500 
schwere  Turnosen  (Gobigulden),  welche  er  von  ihm  empfangen 
habe,  zurückerstatten  und  demselben  den  Schaden,  welchen  er 
erlitten  habe,  ersetzen  müsse-.  l)er  Sieger  im  Streit  um  die 
Königskrone  ermächtigte  in  dankbarer  Anerkennung  der  geleis- 
teten Hülfe  den  Grafen  Gerhard  von  Jülich3,  das  verpfändete 
Aachener  Schultlieissen-Amt  aus  den  Händen  des  Grafen  von 
Valckenburg  einzulösen.  Die  Folge  war  eine  heftige  Fehde 
zwischen  beiden  Grafen.  Reinald  von  Gerhard  besiegt  und 
gefangen,  wurde  in  Schloss  Xideggen  eingekerkert  und  musste 
sich  1815  dem  Ausspruche  eines  Schiedricbters,  des  Grafen 
Wilhelm  von  Holland,  unterwerfen,  um  seine  Freiheit  wieder 
zu  erlangen.  Unter  den  Bürgen  der  Grafen  von  Jülich  und 
Loen- Heinsberg  wird  neben  anderen  Kdclleuten  in  der  bezüg- 
lichen Urkunde  Arnold,  der  Meier  von  Aachen  erwähnt4.  Graf 

»)  Vgl  Rcgcsten  Nr.  3,  4,  5,  II.  7,  «,  !t,  II,  12,  14,  10,  17,  18,  10,22, 

24,  2:.,  27,  2s,  :m,  :n,  35,  :ut,  40.  42. 
-*)  Iiegesten  Nr.  8. 

3)  Seinen  späteren  Schwager,  da  Margaretha  von  Jülich  1324  Gemahlin 
Ludwig  des  Bayer*  wurde. 
M  Hegesten  Nr.  11. 
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Wilhelm  von  Jülich  erlangte  noch  mehr  von  seinem  königlichen 
Gönner.  Im  Februar  1335  gab  ihm  Ludwig  die  villae  in  der 
Bannmeile  oder  das  sog.  Reich  von  Aachen  für  10 ODO  Pfund 
Heller  in  Pfandbesitz.  Die  Aachener  fürchteten  für  ihre  Frei- 
heit und  schickten  eine  Gesandschaft  nach  Frankfurt  zum  König, 
welcher  ihre  Privilegien  aufs  neue  bestätigte Aachen  erlitt 
nicht  das  Schicksal  der  Reichsstadt  Düren,  die  Stadt  behaup- 
tete ihre  Keiehsunmittelbarkcit,  indess  das  Meier-Amt  sollte 
dauernd  an  den  Jülicher  Grafen  übergehen.  Am  HJ.  August 
1336.  im  Feldlager  bei  Scherdingen,  gibt  der  Kaiser,  für  die 
treuen  Dienste  des  Grafen  W  ilhelm  von  Jülich  und  für  Aus- 
gaben, welche  er  und  seine  Vorfahren  zu  Köln  und  Aachen  in 
Höhe  von  77  500  Florin  für  ihn  und  seine  Vorfahren  geleistet 
haben-,  ausser  anderen  Pfandschaften,  jenem  die  Meierei  zu 
Aachen  für  12  000  Florin  zu  Pfand.  Alle  von  der  Meierei  vor- 
dem durch  Kaiser  und  Reich  verliehene  Probsteistellen,  Pfarreien, 
Benefizien  und  Lehen  kann  der  Graf  von  Jülich  fortan  verleihen, 
die  Vasallen  müssen  ihm  den  Lehnseid  leisten,  doch  dürfen  sie 
nicht  Kaiser  und  Reich  durch  Verkauf  oder  auf  andere  Weise 
entzogen  werden3.  Soviel  über  das  Meier-Amt,  welches  Arnoldus 
Parvus  um  diese  Zeit  verwaltete. 

Wenden  wir  uns  zu  Arnold  selbst. 

Die  erste  Urkunde,  in  welcher  er  genannt  wird,  vom  Jahre 
1310,  ist  oben  erwähnt;  er  heisst  darin  schlechtweg  Arnoldus 
Parvus.  Aus  späteren  Urkunden  geht  hervor,  dass  Parvus 
kein  Familienname,  sondern  ein  Beiname  wegen  der  kleinen 
Körperbeschaffenheit  des  Trägers  gewesen  ist,  da  er  in  den 
Urkunden  auch  Klein -Arnold,  fleynarnout.  heisst*.  Welcher 
Familie  gehörte  nun  Arnold  an  und  woher  stammte  er?  Oben 
wurde  erwähnt,  dass  die  Pfandbesitzer  besonders  Auswärtige 
mit  dem  Meier-  und  Schultheissen-Anit  betrauten,  um  möglichst 
viel  aus  dem  Amt  herauszuschlagen5.  Arnold  wird  also  wohl 
kein  geborener  Aachener  gewesen  sein.    Im  Jahre  1312  wird 

')  Ausführlieh  dargestellt  von  H.  .1.  (imss  in  dieser  Zeitschrift  Md.  V, 
S.  112  und  Bd.  XIII,  S.  1  HS. 

2)  Arnoldus  dürfte  au  diesen  Summen  stark  betheiligt  gewesen  sein. 

3)  Vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  XIII,  S.  1451  und  Lacomblet,  Archiv 
IUI.  IV,  S.  54.  Vou  der  Meierei  speziell  waren  die  Vogteien  zu  Lontzcn 
und  Ifescfa  lehnbar,  welche  der  Propst  des  Krünumrsstiftes  zu  Lehn  empfing. 

*)  Regesteu  Xr.  4  und  5;  vgl.  auch  Nr.  2  und  7. 

5)  So  berichtet  Qntx,  Geschichte  d.  Stadt  Aachen  F.d.  II.  S.  t;:i. 
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er  bereits  dominus  und  miles  genannt,  als  er  Meier  zu  Aachen 
war,  also  noch  zu  Lebzeiten  Kaiser  Heinrichs;  man  könnte 
sonst  vermuthen,  er  sei  erst  von  Friedrich  dem  Schönen1  oder 
Ludwig  dem  Bayer  zum  Ritter  geschlagen  worden.  Ich  möchte 
eher  annehmen,  dass  König  Heinrich  ihn  zum  Ritter  geschlagen 
habe.  Auffallend  ist  jedenfalls,  dass  in  der  Urkunde  von  1310 
die  Worte  dominus  und  miles  nicht  dem  Namen  beigefügt  sind, 
während  sie  in  späteren  Urkunden  gebraucht  werden;  ebenso 
auffallend  ist  die  Umschrift  des  Siegels,  welches  Arnoldus  1313 
führte:  S  Arnoldi  dti  Pvi  mitis  scabini  Aquen,  d.  h.  Sigillum 
Arnoldi  dicti  Parvi,  militis,  scabini  Aquensis*.  Die  Ritterwürde 
besass  nicht  jeder  Adelige,  sie  war  vielmehr  persönlich  und 
wurde  besonders  erworben,  Arnoldus  kann  also  einem  adeligen 
Geschlecht  angehört  haben,  ehe  er  die  Ritterwürde  erwarb. 
Aber  welchem  Geschlecht?  Tn  den  Urkunden  und  auf  seinem 
Siegel  wird  er  von  1310—  1327  immer  nur  dictus  Parvus 
genannt.  Erst  1327  heisst  er  Arnold  von  Breidenbend 3.  Ist 
nun  dies  sein  Familienname?  Ich  möchte  es  bezweifeln,  da 
noch  in  den  Jahren  1315  und  1310  ein  Geschlecht  Breidenbend 
bei  Linnich  vorkommt.  Im  grossen  Lehnbuch  von  Brabant  ist 
neben  Arnold  noch  ein  Amelius  de  Bredebempt4  als  Lehnsträger 
eines  Berges5  mit  einem  Gebäude  bei  Bredebempt  nahe  bei 
Jülich  aufgeführt,  während  es  von  Arnold  heisst :  Arnold,  genannt 
der  Kleine,  Ritter,  Bürger  zu  Aachen,  hat  eine  Holstätte  bei 
Linnich,  gelegen  jenseits  der  Roer,  welche  Bredebempt  genannt 
wird,  zu  Lehn  empfangen Ritter  Wilhelm  von  Breidenbend, 
Rikalda  von  Buschfeld,  seine  Gattin,  und  Adolf  ihr  Sohn  werden 

')  In  den  apokryphen  (Jenealogien  wird  angegeben,  ein  Werner  v.  Palant 
sei  von  Friedrieh  dein  Schönen  zum  Freiherrn  (baro)  ernannt  wurden.  So 
berichten  .Schote  1,  Kobens,  Kedinghovcn,  Fahne.  Auch  das  Freiherrndiploui 
Kaiser  Leopolds  venu  Jahre  lü7f>  für  alle  Herren  von  Palant,  gibt  an,  der 
Freiherrnstand  sei  bereits  1316  dem  (lesehleeht  verliehen  worden.  Die  Ur- 
kunden wissen  davon  nichts.  Kaiserliche  Diplome  enthalten  manchmal 
Angaben,  die  von  einer  kindlichen  Unwissenheit  der  Hofkan/.lei  zeugen. 

-')  Vgl.  das  Nähere  in  Anlage  3. 

3)  Ueiresten  Nr.  2«. 

•)  Dieser  Amelius  kommt  mit  Arnold  in  einer  Urkunde  von  1341 
zusammen  vor.    Hegesten  Nr.  4ti. 

•r>)  Breidenbend  iiegl  ganz  in  der  Uoerniederung,  es  ist  ganz  unerfindlich, 
welcher  Berg  bei  Breidenbend  gemeint  sein  kann. 

*)  Regesten  Nr.  49. 
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1315  und  1316  urkundlich  erwähnt1.  In  diesen  Urkunden 
kommt  Arnold  oder  ein  Palant  nicht  unter  den  Verwandten 
und  Zeugen  vor,  was  wohl,  wenn  diese  Breidenbend  Verwandte 
des  Arnold  gewesen  wären,  zweifelsohne  der  Fall  sein  dürfte. 
Rikalda  von  Huschfeld  1  kann  Arnoldus  nicht  geheirathet  und 
dadurch  nach  dem  Tode  ihres  Sohnes  Adolf 2  in  den  Besitz  von 
Breidenbend  gelangt  sein,  da  sein  Sohn  Karsil  bereits  1334 
Kitter  ist.  Vielleicht  hat  er  aber  das  Gut  Breidenbend  durch 
Kauf  von  ihr  erworben.  Jedenfalls  heisst  er  1327  Arnold  von 
Breidenbend  und  kommt  dann  unter  dem  Namen  Arnoldus  dictus 
de  Breidenbend  oder  dominus  de  Breidenbend  häufiger  vor3. 
Den  Namen  von  Palant  hat  Arnoldus  nie  geführt,  wohl  aber 
sein  Sohn  Karsil'.  Dagegen  kommt  urkundlich  bereits  1323 
und  1324  Reinard  von  Pallant,  Kitter,  in  einer  Ländereien  bei 
Obermerz  betreffenden  Urkunde  als  Lehnsmann  des  Kdelherrn 
von  Kuyck  vor5.  Leider  ist  das  Siegel  dieses  Reinard  nicht 
bekannt.  Der  Name  Palant  kommt  in  keiner  Urkunde  des 
13.  Jahrhunderts  vor.  eine  Familie  dieses  Namens  scheint 
es  also  in  diesem  Jahrhundert  noch  nicht  gegeben  zu  haben, 
wohl  aber  wird  sich  irgend  ein  Besitzer  Anfangs  des  14.  Jahr- 
hunderts von  einem  Gute  so  genannt  haben,  denn  ein  solches 
bestand  schon  früher  als  Hof  Palant.  In  der  Urkunde  von 
1342  (also  zur  Zeit  des  Arnoldus  Parvus).  worin  die  Anerben 
des  Wehrmeistereiwaldes  angeführt  werden'',  wird  ausdrücklich 
der  Hof  von  Pallandt  genannt. 

')  Regenten  Nr.  10  und  18. 

*|  Ein  Arnold  von  Kreydonl>ende  siegelt  1374  mit  einem  aufgerichteten 
Uwen:  Knnen,  Quellen  Hd.  V,  S.  54,  ( >rig.  l'rk.  Stadtarchiv  Köln. 
Vulleicht  gehört  er  noch  dem  älteren  ({««schlecht  an. 

3)  Regenten  Nr.  2(J,  2!),  30,  31,  34,  :i5,  3(1,  37,  38,  89,  4i>.  42,  41,  15. 

*)  Karsil  heisst  1331  auch  noch:  „Carsilius  natu*  dilecti  tilii  uobilis 
viri,  Arnoldi  dieti  Parvi  de  Kreidenbend  de  A<juis"  als«»  noch  nichts  von 
Palant:  Regesteu  Nr.  23. 

5)  Regenten  Nr.  20  und  21.  Alle  in  der  „(  ieschichte  der  Herren  v. 
Pallant'*  angeführten  früheren  Palants  sind  nicht  urkundlich  nachzuweisen, 
hie  l'rkunde  von  1320  (Kegesten,  Nr.  23)  i<t  falsch  datirt.  Die  S.  108 
ebendaselbst  erwähnte  l'rkunde  im  Archiv  Kuvlcnburg  ist  nicht  von  1304, 
sondern  von  1374,  wie  ich  mich  persönlich  überzeugt  hübe. 

«)  Bonn,  Fischbach  und  Kumpel,  Sammlung  v.  Materialien  zur 
(losch.  Dürens,  S.  162:  Dit  sein  die  anerven  up  dem  Wi  hrmeister  atupt: 
der  hof  van  Duyren  (Königshof»,  der  hof  van  Freut/.  (Kd<  Iherreusitz),  der 
hof  van  l'user  Krauen  van  VVullelihcim,   hat   im   der  herr  van  Kinßfelt, 
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Nun  war  Alverada,  Wittwe  des  Edelherrn  Heinrich  von 
Kuyck  (f  vor  1108),  Erbin  eines  grossen  Theiles  des  Waldes 
Osning  oder  Wehrmeistereiwaldes  *.  Der  oben  erwähnte  Reinard 
von  Pallant  war  Lehnsmann  eines  Edelherrn  von  Knyck,  er 
wird  also  wohl  132:*  den  Hof  Palant  besessen  haben.  In  welchem 
Verwandtschaftsverhältniss  er  indess  zu  Arnoldns  und  dessen 
Söhnen  gestanden  hat,  ist  bis  jetzt  urkundlich  nicht  nachzu- 
weisen. Das  Wort  Palant  bedeutet  Pfalz.  In  älteren  Urkunden 
und  Schriften  wird  häufig  für  Pfalzgraf  das  Wort  Palantzgraf 
gebraucht  2.  Palant  war  mit  einem  Zwölftel  am  Wehnneisterei- 
wald  betheiligt.  Dieser  Wald  ist  den  Pfalzgrafen  zu  Aachen 
anvertraut  gewesen  und  diese  haben  ihre  Rechte  weiter  zu 
Lehn  vergeben :l.  Die  Pfalzgrafen  treten  zunächst  in  Aachen 
als  Verwalter  der  Kaiserpfalz  auf,  so  erwähnt  Fahne  als 
Stammvater  der  Ardenner  Grafen  einen  Wigerich,  Graf  im 
Trier-  und  Beda -Gau,  Pfalzgraf  zu  Aachen  877— 92l><.  Als 
Kaiser  Karl  V.  im  Jahre  1520  die  Herrlichkeiten  Palant  und 
Wittein  zu  Freiherrlichkeiten  erhob,  wurde  in  der  Urkunde"' 
gesagt,  Gerhard  von  Palant  habe  im  Hause  Palant  im  Lande 
Jülich  „Pynt  und  Galge*,  Recht  über  Leib  und  Leben,  sechszig 
Lehnsleute  davon,  die  Herrlichkeit  werde  von  Niemand  zu  Lehn 
getragen.  Palant  scheint  also  von  altershcr  ein  ganz  freier 
Besitz  gewesen  zu  sein,  wahrscheinlich  dem  Namen  nach  zu 
urtheilen,  eine  kleine  Königspfalz,  dann  Königshof,  endlich  freier 
Besitz  eines  adeligen  Geschlechts  durch  Pfandschaft  oder  Kauf, 
ähnlich  wie  das  benachbarte  Eichtz  (Merode) ß.  nur  mit  dem 

der  hol'  van  Eichtz  (reiehsfreier  Besitz,  davon  abgezweigt  die  spatere  l'nter- 
berrliebkeit  Merode),  der  hof  van  Cruitzawe  (Königshof),  der  hof  van  Lendcrs- 
torp,  der  Hof  van  Gurtzeuich  (Besitz  der  Grafen  von  Jülich),  der  hof  van 
Dethcrichsweiler,  der  hof  van  Gressenich  (Königshofi,  der  hof  van  Palland!, 
der  hof  van  Inden.  Pyrne  ind  Merken  seind  zweeu  hoeve,  snllen  darninmc 
wedden,  wilch  von  den  beiden  die  gereehtigkeit  haveu  soll. 

')  Vgl.  Kessel  in  den  Bcit rügen  zur  Geschichte  von  Ksehweiler 
Bd.  I,  8.  124. 

-')  So  bei  Lucomblet,  trkundenb.  Bd.  III,  S.  583,  Nr.  684,  Kitz. 
Urkunden,  S.  151.    Red ingho vc tische  Sammlung  Bd.  XXVIII,  Iii.  803. 

3)  Graf  Wilhelm  von  Mirbach,  Territorialgeschichte  von  .Jülich 
Bd.  I,  s.  y. 

')  Fahne,  Bochohz  Bd.  I,  1,  S.  275.  Vgl.  überhaupt  Schröder  a.  a.  O. 
S.  489. 

6)  von  Mering,  Gesch.  der  Burgen  Heft  XI,  S.  44  ff. 
°)  Auch  Frenz  an  der  lüde,  Stolberg,  Weisweiler  und  Dollendorf  in 
der  Kifel;  vgl.  Fahne.  Salin  Bd.  I,  1,  S.  Ü0. 
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Unterschied,  dass  ersteres  frei  blieb,  während  letzteres  Jülich- 
sche  Unterherrschaft  wurde1. 

Weder  über  die  Eltern  des  Arnoidas  noch  über  seine  Her- 
kunft lüsst  sich  bis  jetzt  etwas  aus  den  Urkunden  feststellen. 
Dagegen  hat  sich  sein  Siegel  zweimal  erhalten.  Die  Umschrift 
auf  dem  Siegel  vom  Jahre  1313  wurde  schon  oben  erwähnt. 
Das  Wappen  zeigt  den  sechsmal  quergetheilten  Schild  der 
späteren  Palant,  in  der  obersten  Theilstelle  befindet  sich  in 
der  rechten  Schildesecke  ein  kleines  Sternchen2.  Dieses  Siegel 
beweist  unbestreitbar,  dass  Arnold  der  richtige  Vater  (nicht 
Stiefvater)  der  Brüder  Werner  von  Breidenbend  und  Karsil 
von  Palant  gewesen  ist;  über  die  Herkunft  des  Arnoldus  selbst 
gibt  das  Wappen  aber  keinen  Aufschluss,  da  ein  mehrfach  quer- 
getheilter  Schild  im  Limburgischen  und  am  Niederrhein  bei 
verschiedenen  Geschlechtern  vorkommt.  Wie  oben  erwähnt, 
bekleidete  Arnoldus  von  1312 — 1328  mit  Unterbrechungen  das 
Vogt-  und  das  Meier-Amt,  es  (war  eine  schwierige  Zeit,  Pest 
und  Hungersnot))  wütheten  in  Deutschland,  sogar  aus  Sicilien 
musste  Korn  bezogen  werden,  wie  die  Chroniken  berichten. 
Im  Jahre  1315  hat  Arnold  mit  den  Obliegenheiten  des  Meiers 
und  Vogtes  Wilhelm  von  Soers  betraut,  die  Hungersnoth  in 
Deutschland  erreichte  ihren  Höhepunkt,  es  regnete  von  Mai 
bis  November,  in  Erfurt  starben  8000  Menschen.  Vogt  scheint 
Arnold  nur  zeitweise,  Meier  dauernd  gewesen  zu  sein.  Im 
Jahre  1315  wird  er  in  einer  Urkunde  kurzweg:  „Arnold  der 
meyer  van  Aken"  genannt,  er  war  also  unter  diesem  Namen 
weiteren  Kreisen  bekannt,  Vom  Jahre  1320  ist  uns  die  erste 
Gütererwerbung  Arnolds  urkundlich  bezeugt,  Er  erwarb  näm- 
lich von  Reinald,  dem  Sohne  dos  Grafen  von  Geldern,  das  Dorf 
Teveren  und  Haus  Schinnen  mit  hoher  und  niederer  Gerichts- 
barkeit, Lehnsleuten  und  allem  Zubehör.   Das  Wiederkaufsrecht 

')  Palant  ist  einmal  nahe  daran  gewesen,  zu  einer  Internen-schaft 
heruntergedrückt  zu  werden.  Kilian!  von  Palant  war  ein  getreuer  An- 
hänger Kaiser  Karls  V.  Als  dieser  mit  Heisog  Wilhelm  von  Jülich  wegen 
Geldern  Krieg  führt*',  Hess  der  Herzog  Palant  besetzen  und  gab  die  Herr- 
lichkeit am  3.  Juli  1543  dem  Heinrich  von  Bronekhorst  zu  Himburg.  Im 
Frieden  zu  Venin  wurde  aber  festgesetzt,  dass  die  Kdelleute,  welche 
während  des  Krieges  Anhänger  des  Kaisers  gewesen,  wieder  restituirt 
werden  sollten. 

*)  Vgl.  oben  S.  4C.  Beschreibung  und  Abbildung  des  Siegels  vom  Jahre 
131o  in  Anlage  3. 

4 
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wird  aber  innerhalb  eines  Jahres  vorbehalten1.  Keinald  nennt 
Arnold:  „den  gestrengen  und  ehrbaren  Mann,  Herrn  Arnold 
genannt  der  Kleine,  Ritter,  Meier  und  Vogt  zu  Aachen,  unseren 
hochgeschätzten  Getreuen u.  Diese  Besitzungen  wurden  indess 
wieder  eingelöst*.  Tin  folgenden  Jahre  stiftete  Arnold  im  hl. 
Geistspital  zu  Aachen  den  Altar  des  hl.  Geistes  und  bestimmte, 
dass  das  Präsentationsrecht  daran  nach  seinem  Tode  an  den 
Magistrat  fallen  solle.  In  der  darüber  handelnden  Urkunde 3 
wird  er  zuerst  „von  Breidenbend*  genannt.  Wenn  er  früher 
schon  diesen  Namen  geführt  hätte  oder  im  Besitz  von  Breideu- 
bend  gewesen  wäre,  so  würde  dieser  Name  doch  wohl  in  einer 
der  vielen  früheren  Urkunden  erwähnt  worden  sein.  Im  Jahre 
132S  erhält  Arnold  vom  Aachener  Propst  wegen  bewiesener 
Dienste  den  Zehnten  im  Kirchspiel  Berg4. 

Karsil,  der  Sohn  des  Arnoldus,  erhielt  1331  die  päpstliche 
Erlaubniss,  eine  Kanonikatsstelle  zu  Aachen  aufzugeben,  um  in 
Kriegsdienste  treten  zu  können  K 

Zwei  Jahre  darauf  war  der  grosse  Brand  zu  Aachen,  wobei 
die  Franziskanerkirche  mit  mehreren  hundert  Häusern  eingeäschert 
wurde.  Arnold  scheint  in  dieser  Zeit  besonders  thätig  gewesen 
zu  sein,  1334  erhielt  er  für  die  Anlage  eines  Weinberges  eine 
Prämie  von  der  Stadt".  In  diesem  Jahre  hatte  Graf  Wilhelm 
von  Jülich  etliche  Lombarden  aus  Aachen  in  seinem  Schlosse 
Nideggen  eingekerkert.  Der  Graf  hatte  vielfach  mit  den  Aachener 
Lombarden  Geldgeschäfte  gemacht,  bereits  1320  hatte  sich  der 
Magistrat  wegen  der  Sühne  mit  dem  Grafen  Gerhard  von  Jülich 
für  eine  hohe  Summe  bei  den  Lombarden  verbürgt,  1334  erklären 
sich  diese  für  befriedigt  und  werden  aus  der  Haft  freigegeben  7. 
Arnoldus  dürfte  als  Vermittler  beim  Grafen  thätig  gewesen  sein. 
In  demselben  Jahre  schenkte  Arnold  der  Abtei  Burtscheid,  in 
welcher  seine  Tochter  Sophia  Nonne  war.  eine  Krbrente.  Die 
Urkunde  besiegelten  ausser  Arnold  seine  Söhne,  die  Ritter  Werner 

')  Regosten  Nr.  25.  Man  könnt»-  annehmen,  dass  Palant  auf  ähnliche 
Weise  in  den  Besitz  Arnolds  oder  seines  Sohnes  Karsil  gelaugt  sei. 

3)  Im  Jahre  lii'M  waren  sie  bereits  wieder  au  den  Propst  zu  Aachen 
verpfändet.    Vgl.  auch  Regenten  Nr.  25. 

a)  Regelten  Nr.  20. 

•)  Regesten  Nr.  27. 

°)  Regesten  Nr.  2!). 

°)  Regesten  Nr.  38. 

Tl  Vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  XIII.  S.  141. 
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und  Karsil1  für  ihren  Bruder  Johann  und  ihre  Schwestern 
Loretta  und  Sophia,  sowie  für  die  minderjährige  Lisa 2.  Da  die 
Gemahlin  des  Arnoldus  nicht  erwähnt  wird,  muss  sie  verhältniss- 
mässig  früh  gestorben  sein.  Das  grosse  Heusclirecken-Jahr  1330 
scheint  das  Vermögen  unseres  Arnold  nicht  geschädigt  zu  haben, 
1337  erwirbt  er  bereits  wieder  Güter  und  Renten  zu  Gresse- 
nich, wahrscheinlich  für  den  Kaufpreis  einer  Rente,  welche  «He 
Äbtissin  von  Burtscheid  von  ihm  zurückgekauft  hatte3.  Der  Graf 
von  Geldern  hatte  bei  Konrad  von  Moirke,  Bürger  zu  Aachen, 
Kleinodien  versetzt.  Arnoldus  streckte  ihm  im  Jahre  1338 
2000  Gulden  vor  zu  deren  Einlösung4.  In  demselben  Jahr  ent- 
stand für  Aachen  eine  Schwierigkeit  durch  die  Gefangennahme 
von  dort  ansässigen  Lombarden.  Wo  und  von  wem  sie  gefangen 
genommen  wurden,  ergeben  die  Quellen  nicht.  Aber  ausser 
Gerhard  Chorus  und  Johann  von  dem  Eichhorn  wurde  Arnold 
zum  Markgrafen  nach  Jülich  geschickt,  um  wegen  dieser 
Gefangenen  zu  verhandeln  \  Die  in  Aachen  üblichen  Wein- 
spenden werden  für  ihn  und  seinen  Sohn  Johann  mehrlach 
erwähnt*',  die  Stadt  kaufte  auch  von  ihm  einen  vergoldeten 
Becher,  welchen  sie  der  Gemahlin  Kaiser  Ludwigs  verehrte ". 
Der  Reichthum  und  das  Ansehen,  welches  Arnoldus  genoss, 
scheint  ihn  aber  auch  zu  Uebergriffen  veranlasst  zu  haben:  im 
Jahre  1339  mtisste  er  eine  Huldigung,  welche  er  sich  im  Dorf 
Burtscheid  hatte  leisten  lassen,  in  Gegenwart  der  Äbtissin  und 
des  ganzen  Konvents,  vor  Notar  und  Zeugen,  unter  den  grossen 
Bäumen  vor  der  Abteikirche 8  als  ungültig  zurücknehmen1*.  Die 
Erbvögte  zu  Burtscheid,  die  Herren  von  Frankenberg  hatten 
sich  bereits  früher  rebergriffe  in  die  Rechte  der  Äbtissin  erlaubt, 
vielleicht  hatte  sich  Arnold  als  deren  Verwandter  10  und  Bevoll- 

')  Mieser  hatte  also  in  den  Jahren  MIHI  —  1334  die  Rhterwürde  erlangt. 

'-')  Kegesten  Nr.  34. 

3)  Regesten  Nr.  3Ü  und  37. 

*)  Kegesten  Nr.  HS. 

f)  Kegesten  Nr.  41  c. 

e)  Kegesten  Nr.  41  d,  e,  f. 

7)  Regesten  Nr.  41  b. 

*)  Mer  Kau  einer  neuen  Abteikirehe  war  1352  noch  nicht  beendet.  Mie 
jetzige  Pfarrkirche  St.  Johann-Baptist  wurde  1730  neu  erbaut. 
9>  Regesten  Nr.  42. 

w)  Was  sich  allerdings  vorläufig  noch  nicht   urkundlich  nachweisen 
lüsst.    Mit   der  Familie   Merode  (von  SIerode-Eichtz   hei   Muren)  seheint 

4* 
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mächtigter  huldigen  lassen,  vielleicht  aber  auch  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Vogt-Meier.  Erst  1351  übertragen  Äbtissin  und 
Konvent  der  Abtei  den  Bürgern  zu  Aachen  ihr  Gericht  und 
Dorf  Burtscheid  nebst  Leuten  mit  Vorbehalt  des  Rechts,  das 
dem  Vogt  über  das  Dorf  zusteht. 

Im  Jahre  1839  trat  auch  Richardis,  Arnolds  Tochter,  in  das 
freiweltliche  Stift  Bedbur  im  Klevischen  ein1;  Arnold  schenkte 
in  diesem  Jahr  dem  hl.  Geistspital  eine  Rente  und  bestimmte 
1341  einen  Erbzins,  welchen  ihm  dieses  Spital  verkauft  hatte, 
für  die  Armen 2.  In  letzterem  Jahr  erwarb  er  Hof  und  Ländereien 
zu  Vossheim  sowie  eine  Erbrente3. 

Im  November  1342  soll  Reinald  Herzog  von  Geldern  in 
dringender  Geldverlegenheit  von  Arnoldus  eine  für  damalige 
Verhältnisse  riesige  Geldsumme  erhalten,  und  ihm  dafür  den 
ganzen  Zoll  zu  Lobbith  an  Wein  und  Getreide  verpfändet  haben4. 

Arnoldus  Parvus  war  vor  dem  2.  Februar  1343  verstorben, 
denn  an  diesem  Tage  schenkten  seine  Söhne  eine  Erbrente  zum 
Heil  ihrer  Seelen  dem  Altar  des  hl.  Geistes  zu  Aachen5;  am 
20.  April  erhält  Werner,  der  älteste  Sohn  die  Belehnung  mit 
Breidenbend c. 

Arnold  bewohnte  wahrscheinlich  das  Haus  „zum  Pütz*  in 
der  Kockerellstrasse,  welches  seine  Söhne  1361  verkauften7. 

Aus  vorhergehendem  erhellt,  dass  Arnoldus.  genannt  der 
Kleine,  seiner  Zeit  in  der  Reichsstadt  Aachen  als  Zeitgenosse 
der  Chorus,  Colyn,  Eichhorn  eine  ganz  hervorragende  Persönlich- 
keit gewesen  ist  und  dass  es  wohl  angemessen  wäre,  seine  Ver- 
dienste um  die  Stadt  durch  ein  Erinnerungszeichen  zu  ehren. 

Die  Söhne  des  Arnoldus  Parvus  waren  bestrebt,  den  Reich- 
thum ihres  Vaters  zu  vermehren,  die  Familienbesitzungen  zu 
vergrössern.  Sie  und  ihre  Nachkommen 8  bestätigten  den  frommen 

Arnold  verwandt  geweseu  zu  sein,  vielleicht  war  seine  Mutter  oder  sein»' 
Frau  eine  Merode,  denn  die  Kinder  Arnolds  haben  jille  Vornamen,  welche 
zur  seihen  Zeit  bei  den  Merode  vorkommen. 
»)  Regesten  Nr.  43. 

*)  kotfesten  Nr.  44,  45  und  47. 

3|  Neuesten  Nr.  46. 

*)  Re^esten  Nr.  4H,  wo  das  Nähere. 

')  Kttfesten  Nr.  50. 

°)  Kt  tfesten  Nr.  51. 

7)  Retfesten  Nr.  <i7. 

n)  Die  Generationen  der  Palant  für  das  14.  Jahrhundert  führt  uns  das 
Necrolotfium  von  Schwarzenbroich  un  (vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  IV,  S.  163), 
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Sinn  der  Familie  auch  weiter  durch  Stiftungen  an  Kirchen  und 
Klöster.  Die  Theilungsurkundc  der  Familie  Palant  vom  Jahre 
145« 1  gewährt  einen  Einblick  in  den  grossen  Grundbesitz  des 
mächtig  aufstrebenden  Geschlechts. 

merkwürdiger  Weise  ohne  Arnold us  ParVUS  zu  erwähnen;  man  verleugnete 
ihn  also  damals  schon  als  Ahnherrn.  S.  17,  Z.  1  ist  dort  jedenfalls  statt 
Moet  zu  lesen:  Meroet. 

l)  Abgedruckt  hei  von  Hering,  Geschichte  der  Hurgen  H.  XI,  S.  27, 
Heiträge  zur  Geschieht«'  von  Kschweiler  Hd.  I,  S.  02  ff.  und  auszugsweise  hei 
Strange,  Heiträge  zur  Geschichte  adeliger  Familien,  Hd.  I,  S.  74  f.  Her  auf 
Schloss  Palant  bezügliche  Theil  möge  hier  erwähnt  werden:  „vort  sali  mir 
Hernart  van  Palant  ind  minen  hroideren  ind  sustern  vurschreven  van  unser 
vurschreven  erfschaff,  dar  zo  wir  van  uns  vaders  wegen  gerechtiget  sin, 
zogehoeren  ind  Idiven  dat  sloss  Palant  mit  den  vurburgen,  wien  ind  elren, 
mit  der  heirlicheit  ind  gerichte,  hoege  ind  nuder,  als  van  aldtz  darzo  gehoirt 
hait  ind  gehoerich  iss,  mit  mannen,  scheffenen,  schetzingen,  artlande,  beinden, 
kirchengiften,  eitergiften,  mit  der  anerfschaff  up  dem  Hoegenwahle,  kornmoelen, 
ohchsmoelen,  weidmoelen,  winhuse  in  dem  dorpe,  zinssen,  pechten,  zienden, 
capuinen,  hoinren,  pennincksgelde  ind  mit  alle  sime  zobehoer." 
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Anlagen. 


1.  Reges  teil. 

Die  nachstehenden  Hegesten  verzeichnen  die  auf  Arnoldus  Parvus  und 
seine  nächsten  Nachkommen  bezüglichen  Redruckten  und  unged ruckten  Ur- 
kunden von  bis  1403.  ha  sie  nicht  wenige  bis  jetzt  nicht  bekannte 
Urkunden  enthalten,  so  dürften  sie  einen  nützlichen  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Palantschen  Geschlechtes  bieten.  Die  Hegesten  der  ungedruckten  Ur- 
kunden sind  ausführlicher  gehalten,  die  der  gedruckten  deuten  so  kurz  wie 
möglich  den  Inhalt  der  Urkunde  an  und  enthalten  nur  diejenigen  Angaben, 
welche  für  die  in  der  vorstehenden  Abhandlung  erwähnten  Personen  und 
deren  Verhältnisse  von  Bedeutung  sind. 

Vollständigkeit  in  der  Ausführung  der  Drucke  wird  nicht  beabsichtigt. 
Auf  die  bei  Loersch,  Achener  Heehtsdenkmaler  S.  251  ff.  veröffentlichten 
Hegesten  ist  durch  blosse  Angabe  des  Autornainens  und  der  Nummer  ver- 
wiesen (z.  B.  Loersch  95). 

a)  Arnoldus  Parvus. 

1310,  September  28.  Schiedsspruch /.wischen  der  Stadt  Aachen  einer- 
seits und  dem  (1  raten  Gerhard  von  .Iiilich  und  Reinald  von  Valkenburg 
andererseits.  Ks  wird  darin  u.  a.  bestimmt,  dass  die  vor  dem  Zuge  gegen 
Kornelimünster  aus  der  Stadt  verbannten  Bürger  zurückkehren  können  und 
dass  die  über  sie  verhängte  Geldbusse  erlassen  sei.  Von  diesen  Bürgern  wird 
namentlich  ausser  einem  Arnold  Coirund  nur  noch  Arnoldus  Parvus  auf- 
geführt. 

Qu  ix,  Codex  diplomaticus  Aquensis  S.  194,  Nr.  285;  Gesch.  d.  Stadt 
Aachen  Bd.  II,  S.  03 — 04.  Nach  gütiger  Auskunft  des  Herrn  Staatsarchivars 
Geheimen  Archivraths  Dr.  Harless  befindet  sich  das  uns  dem  Quix'sehen 
Nachlasse  erworbene  Original  dieser  Urkunde  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Düssel- 
dorf und  enthält  deutlich  an  der  erwähnten  Stelle  die  Worte  Arnoldus 
Coirund  et  Arnoldus  Parvus.  Da  der  seltsame  Name  Arnoldus  Coirund  in 
keiner  anderen  Aachener  Urkunde  vorkommt,  so  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  ein  Irrthum  des  Schreibers  vorliegt  und  es  heissen  müsste:  Ar- 
noldus Cleinarnout  dictus  Arnoldus  Parvus.  1 

1312,  Januar  9.  —  Die  Wittwe  Aleidis  und  ihr  Sohn  Philipp  belasten 
ihr  in  der  Burtscheider  Strasse  zu  Aachen  gelegenes  Haus  zu  Gunsten  der 
dortigen  Marienkirche  vor  dem  Aachener  Schöffenstuhl:  in  presencia  .  .  . 
domini  Arnoldi  militis  qui  dicitur  Cleijnarmunt,  villici  Aquensis. 

Qu  ix,  Codex  diplomaticus  Aquensis  S.  201,  Nr.  292.  Der  Name  Cleinar- 
rnunt  ist  mehrfach  in  Urkunden  fälschlich  für  Cleinarnout  geschrieben  worden. 
Loersch  95.  2 
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1815t,  Juni  14.  —  YVeisthum  des  Aachener  SehötTenstuhls  für  Ritter 
Günther  von  Ober-Aussem  (statt  Ol>eronsheim  ist  Oberousheim  zu  lesen)  und 
seine  Ehefrau.  Anwesend  dominus  Arnoldus  miles,  villieus  Aquensis,  ijui 
dieitnr  Parvus. 

Wasserschlehen,  Deutsche  Itechtsquellen  des  Mittelalters  S.  162. 
Vgl.  Loersch  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  X1Y\  8.  287.  l\ 

1318,  Februar  29.  —  Der  Vogt  zu  Burtscheid,  Kdniund  von  Franken- 
berg, erklärt,  von  den  Einwohnern  von  Burtsrheid  ein  Geschenk  von  200 
Aachener  Mark  erhalten  zu  haben.  Zeuge:  dominus  Arnoldus  diettu?  Cleijnnr- 
nout,  villieus  Aquensis,  miles. 

Quix,  Gerhard  Chorus  S.  02  und  Frankenburg  S.  134,  Nr.  9;  auch 
Originalurkunden  und  Nachricht,  wie  Dorf  und  Herrlichkeit  Hurtscheid  an 
die  Abtei  übertragen  u.  s.  vv.,  Aachen  1770,  8.  59.  4 

1313,  April  29.  -  Transtix  zu  Nr.  4.  Arnoldus  dictus  <  leijnarnout, 
miles,  villieus  Aquensis,  hat  auf  Mitten  Edmunds  von  Frankenberg  die  l'r- 
kunde  mit  anderen  Personen  mitbesiegelt.  Sein  Siegel  in  grünem  Wachs 
zeigt  in  einem  gothischen  Itahmen  einen  Schild,  welcher  sechsmal  getheilt 
ist,  in  der  rechten  Ecke  der  obersten  Theilstelle  ein  sechsstrahliges  Sternchen. 
Umschrift:  -f-  S  Amoldi  dei  Pvi  mitis  scabini  Aquen.  Durchmesser  des 
runden  Siegels  22  mm. 

Quix,  Gerhard  Chorus  S.  64  und  Frankenburg  S.  135,  Nr.  9:  auch 
Originalurkunden  und  Nachrichten,  wie  Dorf  und  Herrlichkeit  Hurtscheid 
u.  s.  w.  S.  58-  f>9,  wo  das  Siegel  beschrieben  ist.  Das  Original  mit  gut 
erhaltenem  Siegel  im  Aachener  Stadtarchiv.  Nach  gütiger  Mittheihuig  des 
Herrn  Stadtarchivars  J{.  Pick,  dem  ich  viele  Kegesten  aus  dem  Stadtarchiv 
verdanke.  Loersch  96.  5 

1313,  Dezember  31.  —  Weisthum  des  Aachener  Schöft'enstuhles  über  die 
Vertretung  des  Kapitels  des  Aachener  Marienstiftes  während  der  Erledigung 
des  Dekanats.  Presente  Arnolde  advocato,  gereute  eciam  vices  villici  sive 
sculteti. 

Qu  ix,  St.  Peterskirche  S.  127,  Nr.  11.   Loersch  97.  ff 

1314,  März  18.  -  Die  Marienkirche  erwirbt  käuflich  einen  Zins  zur 
Last  zweier  Häuser  in  der  Hardewinstrasse  (jetzt  Hartmannstrasse).  Vor 
Arnoldus  dictus  lUeynarmont,  miles,  villieus  et  Arnoldus  de  liodenburch, 
advoeatns,  iudices  Aquenses,  sechs  Schöffen  u.  a. 

Quix.  Codex  diplomaticus  Aquensis  S.  180,  Nr.  264;  Loersch  98.  7 

1314,  November  23.,  vor  Aachen.  —  Ludwig  IY\,  deutscher  König,  ver- 
spricht den  Aachener  Bürgern  Bestätigung  aller  ihrer  Privilegien  nach  seiner 
Krönung  und  Schadloshalt ung  für  alles  Lngemach,  das  ihnen  durch  seine 
Aufnahme  in  die  Stadt  widerfahren  könnte.    Die  Bürger  sind  vollständig 
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mit  dem  Grafen  von  Loos.  dem  Grafen  von  Sponheim  und  der  ganzen  Jülieh- 
schen  Verwandtschaft  ausgesöhnt.  Der  König  erwartet,  dass  der  Graf  von 
Loos  Arnoldo,  villico  Aquensi,  militi,  1500  schwere  Tournosen,  welche  er 
von  ihm  empfangen  hat,  zurückerstatte  und  dass  derselbe  Graf  dem  vor- 
genannten Arnold  seinen  notorischen  Schaden  vergüten  werde. 

Böhmer,  Acta  imperii  selecta  S.  482,  Nr.  002.  Vergl.  Haagen,  Gesch. 
Achens  Bd.  [,  8.  230.  8 

1815,  April  18.  —  Schenkung  an  den  St  Margarethenkonvent  im 
Reguinenwinkel  zu  Aachen.  „Acta  sunt  haec  sub  testimonio  Wilhelmi  de 
Soirse,  eni  dominus  Arnold ns,  villicus  et  advocatus  Aquensis,  miles,  commisit 
vices  suas." 

Quix,  Heiträge,  zur  Gesch.  d.  Stadt  Aachen  Bd.  II,  8.  103.  Vgl.  Pick 
in  den  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein  H.  XLVI,  S.  170. 
Loersch  loo.  9 

1315,  Juni  2G.  —  Wilhelm  miles  de  Ürcdenbcnt  und  Rikalda,  Eheleute, 
pachten  von  der  Al»tei  Prüm  deren  Hof  zu  Linnich  mit  dem  Amt  des  Maiers 
und  allen  Recht«'!»,  welchen  früher  Franko  miles  de  Kosselar  in  Pacht  hatte  und 
dessen  augenblickliche  Pächter  die  Erben  dieses  Franko,  Johannes  von  Rich- 
linden und  seine  Mutter  sind.  Stirbt  Ritter  Wilhelm,  so  haben  seine  Erben 
innerhalb  eines  halben  Jahres  den  Vertrag  zu  erneuern,  widrigenfalls  sie 
der  Pacht  und  des  Hofes  verlustig  gehen.  I Jürgen:  Reinard  und  Theoderich 
de  Düna,  Theoderich  dictus  Rupsac,  miles  de  Smedeheim,  Richard  de  Kins- 
wilre  miles,  Hermann  de  Pollen,  frater  mei  Wilhelmi,  miles  und  Johannes 
miles,  scultetns  de  Eschwilre. 

Staatsarchiv  Koblenz,  Diplom.  Prumiensc  Man.  lat.  L.  XV.  Kopie,  lat. 
Papier1.  10 

1315,  Juli  7.  —  Unter  den  Bürgen  der  Grafen  von  Jülich  und  Loen- 
Heinsberg:  Arnold  der  meyer  van  Aken. 

Fahne,  Salm  Bd.  II,  Urk.  Nr.  127;  nach  Wolters,  Cod.  Lossensis.  11 

1315,  September  3.  —  Der  Aachener  Schöffenstuhl  erklärt  die  in  St.  Trond 
geschehenen  Aenderungen  in  der  Verfassung  des  Schötfenstuhls  für  nichtig. 
Presentibus  et  consentientibus  Arnoldo,  villico  et  advocato  et  scabino  Aquensi, 
inilite,  qui  dicitur  Parvus  Arnoldus  und  elf  Schöffen. 

Piot,  Cnrtulaire  de  St.  Trond  Bd.  I,  S.  444,  Nr.  348.  Das  Origiual 
im  Königlichen  Archiv  zu  Brüssel  hat  dasselbe  Siegel  wie  olien  Nr.  5,  nur 

•)  Franko  von  Koslar,  seine  Gemahlin  Jutta,  sein  Sohn  Franko  und  Johannes 
et  reteri  huredes  dictonun  kommen  V.Wt>  in  <  hier  Urkunde  vor  (Rod  ingho  von  sehe 
Samml.  Md.  LXV).  Johanne»  von  Risehmühlcn  scheint  Schwiegersohn  der  Eheleute 
Koslar  gewesen  zu  sein.  Theoderich  oder  Diedrieh  Rulisiuk  (Itohesatz)  von  Schmidt' 
heim  kommt  18!«  mit  Franko  von  Schmidtheim  urkundlich  vor  Barsch,  Eiflia  Bd.  I. 
1.  S.  '<*>!;.  Johannes,  miles,  scultetus  de  Eschwilre,  ÜUst  sieh  auch  gleichzeitig  uach- 
wiisen.    Die  Urkunde  scheint  also  echt  zu  sein. 
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lautet  die  Cinsehrift  +  S  Arnoldi  dicti  Parvi  militis.  Vgl.  die  im  Anhang 
3  gegebene  Abbildung,  welche  ich  Herrn  Reichshauptarchivur  Piot  verdanke.  12 

1316,  Februar  22.  —  Ricaida,  Wittwe  des  Wilhelm  miles  quondam 
de  Breidenbent  und  Adolf,  ihr  erstgeborener  Sohn,  erneuern  den  Pachtver- 
trag unter  Nr.  10.  Bürge,  ausser  den  dort  genannten,  noch  Wilhelm  de 
Buschfelt,  frater  mcae  Kicalde,  während  an  Stelle  Keinards  von  Daun  Hein- 
rich von  Daun  genannt  ist. 

Staatsarchiv  Koblenz  wie  bei  Nr.  10.  13 

1318,  Dezember  13.  Schenkung  des  Priesters  Arnold  Hoynere  für 
den  Altar  der  hh.  Kornelius  und  Cyprian  im  Aachener  Münster.  In  presentia 
.  .  .  Arnoldi  dicti  Parvi,  villici  et  advocati  Aquensis 

Quix,  Codex  diplomaticus  Aquensis  S.  183,  Nr.  270.  Loersch  101.  \\ 

1320,  —  Zinsverzeiehniss  der  Kellerei  des  Aachener  Marienstiftes: 
Census  in  platea  Coloniensi.  Item  (iobelinus  dictus  Klreborne  12  denarios, 
iuxta  s.  Pctrum  moratur  predictus  Gobelinus  (Arnoldus  Parvus  solvit). 

Quix,  Nccrologium  eceles.  B.  M.  V.  Aquensis  S.  77,  Z.  25.  Original 
im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf.  15 

1321,  April  27.  —  Crtheil  des  Aachener  Schöffenstuhls  wegen  Pebcr- 
eignung  eines  Immobilarpfandes.  In  presencia  .  .  .  Arnoldi  dicti  Parvi,  villici 
et  advocati,  et  Oerardi  de  Lugben.  militum  und  fünf  anderer  Schöffen. 

Loersch  und  Schröder,  Urkunden  zur  Geschichte  des  deutschen 
Privatrechts8,  S.  132,  Nr.  176;  auch  bei  Loersch,  Achener  Rechtsdenk- 
raäler  S.  173,  Nr.  2.  Loersch  103.  10 

1321  (oder  1310V).  —  Die  Deutschordenskominende  Siersdorf  gibt  vor 
dem  Aachener  Schöffenstuhl  ein  Haus  in  Pacht.  Sub  testimonio  .  .  .  Arnoldi 
dicti  Parvi,  villici  et  advocati  Aquensis. 

Ritz,  l'rk.  u.  Abhandl.  Bd.  I,  S.  109,  Nr.  16.  Loersch  102,  wo  das 
Datum  bestimmt  wird.  17 

1322,  Juli  5.  —  Verhandlung  des  Aachener  Scböffenstuhls  wegen  Immo- 
bilarexekution  für  versessenen  Zins.  Arnoldus  dictus  Parvus,  villicus  et 
advocatus. 

Quix,  Codex  diplomaticus  Aquensis  S.  202,  Nr.  295,  wo  Puns  statt, 
Parvus.  Loersch  104.  Nach  dessen  Mittheilung  ist  das  placitum  generalis 
advocatie,  quod  fuit  post  festum  pentecostes,  das  vom  Montage  nach  Johannis 
(Juni  28),  die  feria  2.  proxima,  also  der  5.  Juli.  18 

1322,  August  22.  —  Arnold  de  Dyrtmuende,  Vikar  an  der  Marienkirche, 
kauft  ein  Haus  in  der  Adelgundisstrasse  (jetzt  Crsulinenstrasse)  innerhalb 
des  Adalbert-Mittelthors.  Acta  sunt  hec  in  presentia  et  sub  testimonio  Wil- 
helm! de  Surse  Iocuni  iudicis  tenentis  et  cui  dominus  Arnoldus  dictus  Parvus 
miles,    villicus  et  advocatus  Aquensis,   commisit  vices   suas,  dominorum 
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Arnold i  dicti  Parvi,  villici  et  advocati  prcdirti,  ßerardi  de  Lugene,  niilitum 
und  von  zehn  anderen  Schöffen. 

Quix,  Codex  diplomaticus  AquenäM  S.  208,  Nr.  29«.  Loerseh  106.  19 

1823,  Februar  18.  —  Ott«  Kdelbcrr  von  Kuyk  entlässt  30  Morgen  Land, 
welche  Hilter  Kuno  von  Miilenarek,  Herr  zu  Frenz  (bei  Obermerz),  von  ihm 
zu  Lehn  hatte,  aus  dein  Lchnsverband,  weil  sie  mit  seiner  Einwilligung  au 
die  Abtei  Hunscheid  verkauft  sind. 

Quix,  Keichsabtei  Burtsrheid  S.  830,  Nr.  117.  >0 

1324,  April  24.—  31.  —  Otto  Kdelberr  von  Ku.vk  si  tzt  seine  Lehnsleute, 
die  Kitter  Werner  de  Den-Kode1  und  Heina  rd  de  l'allant  von  der  in  Nr.  20 
erwähnten  Aufhebung  des  Lehnsverbandes  in  Kenntniss. 

Quix,  Reiehsabtei  Hurtscheid  S.  381,  Nr.  11«.  21 

1325,  Januar  !>.  —  Verhandlung  im  Aachener  Yogttreding  über  Immo- 
bilarexekution.  Acta  Mint  lu  e  in  presentia  et  suh  testimonio  l'ononis  de 
Moyrke  locum  iudicis  tenentis  et  eui  dominus  Arnoldus  dictus  Farvus,  miles, 
viilicus  et  advocatus  Aquensis,  commisit  vices  suas,  dominorum  Arnoldi  predictl 
(folgen  noch  10  Namen»  scabinorum  Ai|iiensium. 

Quix,  Heiträge  Hd.  II,  S.  Iii«.  Nr.  »;.  |>;is  Original  im  Aachener  Stadt- 
archiv.   Loerseh  106.  tZ 

i:t2tl(?),  Juli  22.  —  Karsiiis  von  Halant,  Herr  zu  Hreidenbend,  schenkt 
dem  Konvent  zu  Hurtscheid  verschiedene  Zinse,  welche  ihm  um!  seinen  Erben 
nach  dem  Tode  seiner  1  eben  .Mohn  von  Frankenherg.  Klosterjun^frau  zu 
Hurtsrheid,  zufallen  sollten  und  aus  der  Erbschaft  seiner  verstorbenen  Mohn 
Fia  von  Hreidenbend  herrühren,  Oer  Konvent  soll  dagegen  sein  und  seiner 
Kitern  Jahr^edächtnisse  halten  und  ihn  ewig  in  sein  liebet  aufnehmen. 

Quix,  Frankenberyr  S.  13«;.  Nr.  11.  Die  Urkunde  ist  entschieden  falsch 
datirt.  Im  Text  steht  allerdings  „dnsent  drihundert  seiss  inderzwinzich". 
Quix  iribt  an,  er  habe  die  l'rkunde  aus  Chart.  Hon.  Pore.  I,  Nr.  6  ent- 
nommen:  die  Jahreszahl  wird  wohl  bei  Abschrift  nah  nie  und  Eintragung  in 
das  Kartular  verschrieben  worden  sein.  In  der  l'rkunde  ist  Diebolt  der  Voirt 
erwähnt,  derselbe  lebte  1377  und  1382  (Quix.  Stadt  Hurtscheid  S.  219, 
Nr.  13  und  141.  Die  in  der  l'rkunde  als  todt  erwähnte  Fia  Von  Hreidenbend 
war  noch  1331  Nonne  zu  Hurtscheid  (Quix,  Frankenhcrg  S.  139,  Nr.  13). 
Oass  die  vorliegende  Frkunde  späteren  Datums  sein  muss.  geht  aus  den 
folgenden  Kegesten  ebenfalls  hervor.  £1 

132»'.,  August  4.  —  Tilman  Anland  und  seine  Ehefrau  Nesa,  Wiltwe 
des  Hitters  (ierhard  vom  Her<,rc,  verkaufen  der  Acgidienkupclh*  zu  Aachen 
zwei  Morgen  Land  zwischen  Hont-  und  Königs-Thor.    Sab  testimonio  .  .  . 

h  Werner  de  I>en-Rod.>  diutt«  wühl  .  in  Merode  «ein.  Alvemdu,  Wittwe  Hein- 
richs I.  von  Knyck  (t  vor  llOSi,  WHr  Erhin  eines  «rossen  Theile»  des  Waldes  Osning 
oder  Wehrmeisten  i-Wulde».    V«»l.  ohen  5.  ls- 
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Arooldi  dicti  Parvi,  villici  et  advocati,  militis  und  von  zwölf  Schoflen.  Ausser 
anderen  Lasten  mussten  von  der  Länderci  jährlich  18  Srhillinff  und  3  Ka- 
paune domino  Arnoldo  dicto  Parvo,  militi,  villico  Aquensi  gegeben  werden, 
Quix,  Geschichte  d.  Kurmcliterklosters  S.  102,  Nr.  52.  Loerseh  und 
Schröder,  Urkunden  zur  Geschichte  des  deutschen  Privatrechts2,  S.  136, 
Nr.  180.  Heimes,  ITrk.-Jl.  d.  deutschen  Ordens  Bd.  II,  S.  375,  Nr.  432. 
Original  im  Staatsarchiv  Düsseldorf.  Loerseh  107.  24 

132«,  August  25.  —  Reinald,  Sohn  des  Grafen  von  Geldern,  und  seine 
Gemahlin  verkaufen  strenuo  et  honesto  viri,  domino  Arnoldo  dicto  Parvo, 
militi,  villico  et  advocato  Aquensi,  nostro  fideli  dilecto  das  Dorf  Teveren  und 
das  Haus  Schinnen,  wie  Floris  Berthout  \  Herr  von  Mecheln,  dies  früher  be- 
sessen  hatte,  mit  der  hohen  und  niederen  Gerichtsbarkeit,  den  Lehnsmannen  und 
allem  Zubehör,  vorbehaltlich  des  Wiederkaufs  innerhalb  des  nächsten  Jahres. 

Nijhoff,  Gedenkwaardigheden  uit  de  geschiedenis  van  Gelderland 
Bd.  I,  S.  205,  Nr.  205  und  van  Spaen,  Historie  van  Gelderland  Bd.  I,  S.  452. 
Die  Besitzungen  gehörten  zur  Mitgift  der  Gemahlin  des  Grafen  Reinald  von 
Geldern,  Sofia,  Tochter  des  letzten  Herrn  von  Mecheln.  Die  Herrschaften 
müssen  zurückgekauft  worden  sein,  denn  Graf  Reinhard  von  Geldern  ver- 
tauschte 1345,  Juli  25.,  Dorf  und  Herrlichkeit  Teveren,  vom  Hause  Mecheln 
herstammend,  mit  Dirck,  Grafen  von  Loos,  gegen  die  Oberherrlichkeit  und 
andere  Hechte  zu  Venlo,  die  Herr  Wilhelm  von  Mille  und  seine  Vorfahren 
von  den  Grafen  von  Loos  zu  haben  pflegten.  Van  Spaen,  Historie  van 
Gelderland  Bd.  I,  S.  452  und  521.  25 

1327,  Dezember  12.  —  Der  Aachener  Krzpriester  Johan  von  Lughene 
ernennt  den  von  dem  Ritter  Arnold  von  Breidenbend  präsentirten  Kleriker 
Wilhelm  de  Salice  zum  Rektor  des  im  hl.  Geistspital  befindlichen  Altars 
des  hl.  (ieistes  und  bestimmt,  dass  nach  dem  Tode  des  Arnold,  welcher 
den  Altar  gestiftet,  das  Präsentationsrecht  dem  Magistrat  der  Stadt  Aachen 
zufallen  soll. 

Urkunde  im  Aachener  Stadtarchiv,  erwähnt  im  Bericht  über  die  Ver- 
waltung des  Archivs  der  Stadt  Aachen  1887,  S.  7.  Leber  das  hl.  Geist- 
spital vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  VIII,  S.  88.  26 

1328,  März  28.  —  Henricus  de  Spanheim.  Probst  des  Aachener  Marien- 
stifts, gibt  dem  Arnoldus  dictus  Parvus,  miles,  villicns  et  ndvocatus  Aquensis, 
wejfen  bewiesener  Dienste  den  Zehnten  im  Kirchspiel  Berge. 

Archiv  Katlenburg  im  (ieldrischen  Staatsarchiv  zu  Arnheim.  Urkunde 
Nr.  3(5  mit  anhängendem  Siegel  des  Probstes.  Berge  ist  wohl  Laurensberg.  27 

132S,  November  12.  —  Thomas  de  Berge,  armiger,  und  Hilla  seine 
Krau  verkaufen  an  Arnoldus  Parvus.  miles,  villicus  et  advocatus  Aquensis, 

Flons  Berthout  uns  dem  edlen  Geschlecht  der  Berthoud  von  Grimberg,  welche 
S$  Pfahle.  der  mittlere  mit  einem  Schildrhen  belegt,  im  Wappen  führten.  (Vgl.  Slichten- 
horst,  Gehleres  •  Geschiedenisse  Bd.  VII,  S.  HS  und  Pontanu»  S.  216  u.  f.) 
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eine  jährliche  Rente  von  10  Mark  kölnisch  und  10  Kapaunen.  Sie  setzen 
zu  1'nterpfand  ihren  Hof  zu  Krauthausen  bei  Pier  und  behalten  sieh  den 
Rückkauf  innerhall»  vier  Jahren  für  100  Mark  vor. 

Archiv  Kuylenburg,  Urkunde  Nr.  3'.».  Die  Siegel  fehlen.  Dieser  Thomas 
von  Berg  wird  wohl  vom  Hause  Berg  zwischen  Krauthausen  und  Niederzier 
den  Namen  geführt  hüben.  28 

1331,  März  20.  -  Papst  Johann  XXII.  gibt  dem  Kardinal  von  St. 
Lorenzo  in  Lueina  die  Vollmacht,  da  (larcilius,  natus  dilecti  tilii  nobilis  viri 
Arnoldi  dicti  Parvi  de  Breydenbendell  (so)  de  Aquis,  canonicus  ecclcsiac 
Aquensis,  resigniren  wolle,  um  als  Laie  rittermässig  zu  leben  (reeipere  cingu- 
lum  militare),  das  frei  werdende  Kanonikat  am  Aachener  Munster  Johanni 
Lctitic  de  Brandeburg  zu  übertrafen. 

Hansen  in  dieser  Zeitschrift  Rd.  XIV.  S.  224,  Nr.  47.  29 

1331,  August  22.  Verhandlung  vor  dem  Aachener  Schöffenstuhle 
über  die  Stiftung  einer  Kerze  am  Hochaltar  des  Munsters.  Unter  den  Schöffen 
an  erster  Stelle:  Arnoldus  dictus  Parvus,  dominus  de  Breijdenbeijnt. 

Quix,  Codex  diploraaticus  Aquensis  S.  208,  Nr.  302.  Loersch  108.  30 

1331,  Oktober  30.  Schenkung  einer  Rente  an  das  Adalbertsstift  durch 
dessen  Dechanten  vor  dem  Aachener  Schöffenstuhl.  Unter  den  Schöffen  an 
erster  Stelle:  Arnoldus  dictus  l'arvus,  dominus  de  Breijdenbeijnth. 

Quix.  Codex  diplomaticus  Aquensis  S.  200,  Nr.  303.  Loersch  10'J.  31 

1333,  November  12.  —  Ludwig  EdeUierr  von  Randerode  gibt  mehrere 
Latcn  und  Güter  zu  Bettendorf,  welch«'  der  Knappe  Willrich  von  Kinsweiler, 
genannt  von  Bettendorf,  von  ihm  zu  Lehn  trägt,  frei  und  gestattet,  dass 
letzterer  sie  zur  Bestreitung  seiner  grossen  Schulden  dem  Marienstift  zu 
Aachen  verkaufe.  Zeugen,  ausser  dem  Kdelherrn,  die  Ritter  Johan  von  Kins- 
weiler, Arnold  von  dem  Bongart  genannt  von  Holzheim,  Oodfrid  von  Hül- 
hoven, sowie  die  Knappen  Heinrich  von  Rurdorp,  Werner  von  Hompesch, 
Amelius  von  Bredenbeint  und  Wilhelm  von  Frankenhoven,  Anverwaudte  des 
Willrich  von  Kinsweiler.  Da  die  drei  Letztgenannten  keine  Siegel  haben, 
siegeln  für  sie  Johann  von  Nuwenhusen,  Walram  von  Randen  rode  und  Rein- 
boldo  von  Huindestorp,  Knappen  des  Kdelherrn  von  Randerode. 

Quix,  Codex  diplomaticus  Aquensis  S.  214,  Nr.  30!).  32 

1334,  Mai  25.-1335.  Mai  24.  —  Item  domino  Arnolde  Parvo  de 
uno  iurnali  vinei  positi  5  ni. 

Ausgaberechnung  1334/35,  Lau ren t  ,  Aachener  Stadt rechnungen  S.  1 11, 
Z.  37.  Vgl.  Quix,  Gesch.  d.  Stadt  Aachen  Bd.  II.  S.  80  und  Pauls  in 
dieser  Zeitschrift  Bd.  VII,  S.  194.  33 

1334,  April  28.  —  Arnoldus  dictus  Parvus,  dominus  de  Bredenbent, 
miles,  schenkt  der  Abtei  Burtscheid,  in  welcher  seine  Tochter  Sophia  Nonne 
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war,  eine  Erbrente  von  10  Mudden  Weizen  oder  Roggen,  die  er  von  der  an 
der  Worin  gelegenen  Mühle  Koylpreide  jährlich  zu  empfangen  hatte.  Es 
siegeln  mit  ihm  seine  Söhne  Werner  und  Karsiiis,  beide  Ritter,  für  sieh, 
ihren  Bruder  Johann  und  ihre  Schwestern  Loretta,  Sophia  und  die  noch  minder- 
jährige Lisa. 

Qu  ix,  Die  Frankenburg  S.  139,  Nr.  18.  34 

1337,  August  2o\  (Jefaertragttüg  einer  Haushälfte  gegen  einen  Jahres- 
zins vor  dem  Aachener  Sehöffenstuhl.  Unter  den  Siltöffen  an  erster  Stelle: 
Arnoldus  dominus  de  Breydenbeint,  miles. 

Loersch,  Achener  Rechtsdenkmäler  S.  175,  Nr.  3.  35 

1337,  September  27.  Die  Schöffen  von  Rurtscheid  bekunden,  dass 
Tilmann  genannt  Trilbueh  und  seine  Ehefrau  dem  dominus  Arnoldus,  dominus 
de  Rreydenbenth,  miles,  eine  Erbrente  von  10  Mark  verkauft  und  auf  ihnen 
von  der  Abtei  Burtscheid  geliehene  Hüter  gelegt  haben,  dass  aber  die  Äb- 
tissin von  Burtscheid  als  Obereigenthümerin  die  Rente  durch  Erstattung 
des  Kaufpreises  an  Ritter  Arnold  an  sich  gezogen  habe. 

Wasserschieben,  Deutsche  Rechtsquellen  des  Mittelalters  S.  173, 
Nr.  10.  Vgl.  Loersch  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XIV,  S.  285.  .'ffi 

1337,  Oktober  14.  —  Adam  von  Gressenich  und  Bela  seine  Ehefrau  ver- 
kaufen alle  ihre  Güter  und  Renten  zu  Gressenich,  die  allodialen  sowohl, 
wie  die  vom  Abt  Rikald  von  Kornelimünster  lehnrührigen,  an  Arnoldus  dictus 
Parvus,  dominus  de  Breidenbent,  miles.  Bürgen:  Gobelinus  de  Busco,  Ludo- 
vicus  de  Mercen,  Henricus  dictus  Schuijre  de  Holrode,  Reinardus  de  Berghe, 
Reinardus  dictus  Babel  und  Werner  de  Druve  armigeri.  Es  siegeln  der  Abt 
als  Lehnsherr  und  Wilhelm,  Markgraf  von  Jülich. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  157.  Siegel  fehlen.  .'{7 

1338,  März  20.  —  Konrad  von  Moirke,  Bürger  zu  Aachen,  bekennt,  2000 
Gulden  empfangen  zu  haben,  welche  dominus  Arnoldus  Parvus  de  Aquis, 
miles,  dominus  de  Breidenbent,  dem  Grafen  von  Geldern  zur  Einlösung  seiner 
versetzten  Kleinodien  vorgeschossen  hatte. 

Nijhoff,  Gedenkwaardigheden  uit  de  geschiedenis  van  Gelderland  Bd.  I, 
S.  374,  Nr.  328.  '  :{8 

1338.  August  17.  Verkauf  von  Ackerland  gegen  Rente  an  die  Abtei 
Burtscheid  vor  dein  Aachener  Schöffenstuhl.  Puter  den  Schöffen  an  erster 
Stelle:  Arnoldus  dictus  de  Breydeubent,  .  .  .  milites. 

Qu  ix,  Reichsabtei  Burtscheid  S.  346,  Nr.  130.   Loersch  112.  39 

1338,  Dezember  22.  —  Städtisches  Friedensstatut  über  Zusammenrottung. 
Todtschlag,  Verwundung  und  Beleidigung.  Die  Mitglieder  dos  Rathes  sind 
nach  den  Grafschaften  aufgezählt.  Item  vür  Nüweporze:  mijn  heyrre,  her 
Amok  van  Breydenbeint,.  ridder  ende  scheffen. 
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Loerseh,  Achener  Reehtsdenkmäler  S.  50,  Nr.  6.  Qu  ix,  Codex  diplo- 
matieus  Aquensis  S.  224,  Nr.  325.  40 

1338,  Mai  25.— 1339,  Mai  24.  — 

a)  Item  de  area  doiuus  folionum  ex  parte  pueroruru  Wilhelmi  Elre- 
hurne  10  m.  per  Wilbelinuin  levate  per  dominum  Arnoldum  Parvum- 

b)  Item  pro  uuo  chifo  deaurato  empto  erga  dominum  Arnoldum  Par. 
vura  41  in.  et  3  s.  per  Wilbelmum. 

<•)  Item  domino  Arnold«»  Parvo,  domino  Gerardo  Chorus  et  Johanni 
de  Eygborae  missis  Juliam  ad  marcbionem  pro  eisdem  Lumbardi> 
9  m.  et  2  s. 

d)  Item  domino  Arnoldo  Parvo  1  [sextariumj. 

e)  Item  domino  Johanni,  rilio  domini  Arnoldi  Parvi  4  |sextaria). 

f)  Item  domino  Arnoldo  Parvo  1  |sextarium]. 

Posten  der  Ausgaberechnung  von  1338/39.  Laurent,  Aachener  Stadt- 
rechnungon  S.  113,  Z.  21:  S.  120,  Z.  3;  S.  124,  Z.  10;  S.  131,  Sp.  2.  Z.  24; 
S.  132,  Sp.  1,  Z.  32;  S.  133,  Sp.  1,  Z.  11.  —  Vgl  zu  b):  Loerseh  in  dieser 
Zeitschrift  Bd.  XIII,  S.  231:  Loerseh  und  Koseuber};  das.  Hd.  XV,  S.  70, 
wo  die  übrige  Litteratur  augegeben  ist.  41 

1333,  April  Ii».  —  Strenuus  et  discretus  vir,  dominus  Arnoldus  dietus 
Parvns,  dominus  de  Brcydenbcnt,  iniles  et  senbinus  rcgalis  sedis  Aquensis, 
erklärt  in  Gegenwart  der  Äbtissin  Mcchtild  von  Schönau  und  des  Konvents 
der  Abtei  Purtscheid  vor  Notar  und  zahlreichen  Zeugen  unter  den  grossen 
Bäumen  vor  der  abteilieheu  Kirche  zu  Burtscheid  die  ihm  von  den  Schöffen 
und  Pürgern  von  Burtscheid  geleistete  Huldigung  für  ungültig  und  nichtig. 

Quix,  Die  Kranken  bürg  S.  143,  Nr.  17.  Vgl.  Loerseh  in  dieser  Zeit- 
schrift Hd.  XIV,  S.  285.  42 

1333.  Richardis  von  Bredebccmt  tritt  in  das  adelige  Kloster  Bed- 
bur  bei  Kleve. 

Baron  Sloet,  Ret  stift  te  Bedbur  bij  Kleef  S.  GL.  43 

1333,  November  25.  —  Arnoldus  dominus  dt;  Breidcnbent,  miles,  bekennt, 
dass  er  die  Krbrente  von  zwei  Malter  Korn,  die  ihm  aus  den  Lätulereien 
des  hl.  Geistspitals  zu  Aachen  zusteht,  dem  Altar  dieses  Spitals  zum  Heile 
seiner  Seele  geschenkt  hat.  Mit  Arnold  siegeln  seine  Söhne  Werner,  Karselis 
und  Johannes. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  71.  Siegel  abgefallen.  44 

1341.  —  Pie  Provisoren  des  hl.  ( ieistspitals  zu  Aachen  verkaufen  dem 
Ritter  Arnold.  Herrn  zu  Breidenbend  und  seinen  Erben  70  Mark  Erbzins,  welchen 
er,  so  hinge  er  lebt,  nach  seinem  Gefallen  hin  und  wieder  an  die  Armen 
aufteilen  mag.  Nneh  seinem  Tode  sollen  seine  Erben  mit  Beistand,  Rath 
und  Hilfe  der  Bürgermeister  zu  Aachen  diese  Almosen  austheilen.  Es  sollen 
jahrlich  50  Mark  für  Wollentuch,  die  übrigen  20  Mark  für  Schuhe  ver- 
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wendet  werden.  Alle  diese  Almosen  werden  zum  Seelenbeile  Arnolds  und 
seiner  Vorfahren  ausgetheilt. 

Ans  der  Papierhandschrift:  „Dat  tzynsboieh  van  den  armen  in  den 
heiige  (ieist,  anno  1537,  des  löten  daichs  Augu>ti.  Bl.  «0V.  l'rkundonregest 
ohne  Monatsdatum.  Aachener  Stadtarchiv.  45 

1341,  Januar  2-1.  Theodericus  de  Kinzwilre  und  Aleydis  seine  Ehe- 
frau verkaufen  Hof  und  Ländereien  zu  Vussheim,  sowie  eine  Erbrente  von 
14  kleinen  Goldguldon,  welche  sie  vier  Jahre  lang  mit  12  Gulden  für  jeden 
Gulden  einlösen  können,  an  Arnoldus  de  Breidenbent,  miles.  Bürgen:  Rcinardus 
de  Pomer io,  miles,  Godefridus  de  Aldenhoven,  Amilius  de  Breidenbent,  armi- 
geri,  und  Johannes  de  Overbach,  Schöffe  zu  Geigh. 

Archiv  Kuylonburg,  Nr.  74.  Siegel  abgefallen.  Im  Text  der  Urkunde 
steht  nicht  Amilius,  sondern  Amiles.  10 

1341,  März  17.  Gorardus  dictus  <  horus.  miles,  Wolter  in  Pnnt  und 
Arnoldus  dictus  SchifHart,  Provisoren  des  hl.  Geistspitals  zu  Aachen,  er- 
klären, dass  Arnoldus,  miles,  dominus  de  Breidenbent,  dem  Altar  des  Spitals 
eine  Krbrente  von  zwei  Malter  Korn  und  o  Mark  geschenkt  hat. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  70.  Siegel  abgefallen.  4? 

1342,  November  25.  Reinald  11..  Herzog  von  Geldern,  Graf  von 
Ziitphen,  bekennt,  wegen  dringender  Geldverlegenheit  von  dem  strenuo  viro 
dilecto  Dobia  Arnoldo  dicto  Parvus  de  Aquis,  domino  de  Bredenbent,  et  suis 
legitimis  heredibus  undeeim  milia  i|iiadringenti  sexnginta  tres  librae,  decem 
solidi  et  uovem  denarii  parvorum  turonensiiim,  (|uiudecim  nntiqui  grossi 
monetae  regis  Franciae  erhalten  zu  haben.  Kr  vorpfändet  ihm  dafür  den 
ganzen  Zoll  zu  Lobbede,  sowohl  auf  Wein  wie  auf  Getreide,  auf-  und  ab- 
wärts,  zu  Wasser  und  zu  Land,  her  Herzog  wird  einen  Geistlichen  (elericus) 
als  Zöllner,  drei  Diener  als  Zollaufseher  und  den  Johann  Bertholdi 1  dorthin 
bestellen.  Zu  Bürgen  setzt  er  die  nobiles  domini  Theodericus  comes  Lossensis, 
dominus  de  Ueynsbereh  et  de  Blankenberg,  Theodericus  dominus  de  Valken- 
borg  et  de  Monyoye,  Johannes  de  Valkenborg,  dominus  de  Borne,  Johannes 
de  Valkenborg,  dominus  de  Bodekenbach,  Theodericus  comes  de  Moyrse, 
Wilhehnus  dominus  de  Huerne,  Johannes  de  Hyfrscheit,  dominus  de  Bede- 
huyr,  Ludevicus  de  Kandenrode,  Arnoldus  dominus  de  Steyua,  Walramus 
eius  frater,  Wilhelmus  dominus  de  Petersheim,  Gerardus  de  Kndelstorp, 
Fredericus  dominus  de  Milendonck,  Johannes  dominus  de  Hylant,  Gyst  de 

'/  Die  Fumilie  Bert  hold  i  oder  Berthaldo  war  ein«  lombardisehc  Kuulmannstamdie. 
V^J.  hei  Nijhott'.  Gedenkwaardigheden  IM.  I.  Nr.  '■*'*>,  eine  Urkunde  vom  Jahre  1832. 
mittelxt  derer  Reinald  Oral' von  Geldern  Vorrechte  und  Ver^ünsti^untren  an  eine  Gesell- 
schaft von  lurn bardischen  und  toskanischen  Kautieuten  verleiht.  Diese  hies.sen  Johann 
Berthaldo,  tllius  quondam  Bonitaeii  Berthuldi.  Rubeo  und  Dominieo.  seine  Brüder.  Hubert 
Berthaldo  sowie  die  Brüder  Hubert  und  Johann  Pulsavinus.  Der  Name  Berthohli  kommt 
noch  bei  Zollbeamten  im  Im.  Jahrhundert  am  Niederrhein  vor;  1770  war  Krau/  Joseph 
BiTtbohh  Jülich-Hergis<  her  GeneraM.and-ZoUuer  und  Kommerzienrath. 
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Eislaer,  Arnoldus  de  Wachtendonk,  Jaeobus  de  Myrlaer.  Johannes  et  Wil- 
helinus,  fratres  de  Brucehusen,  Woltems  de  Vosheym,  Alexander  eius  nlius, 
Henricus  de  Horns,  Wernerus  de  Güsten,  Johannes  de  Buytberg,  Theode- 
ricus  de  Strata,  Johannes  de  Donc,  Gerardus  cum  barba,  Wilhelmus,  advo- 
catUS  de  Tnle,  Johannes  de  Petersheim,  Henricus  eius  tilius,  Lambert  de 
Heyusperch,  Kverhardus  eius  frater,  Adam  de  Beke,  Theodericus  de  Bent- 
heym,  Godcfridus  de  Vlodorp,  Philippus  de  Fulz,  Wilhelmus  de  Scaepbergb, 
Severus  de  Swalmen,  Bcmhardus  de  Begghendorp,  Mathaeus,  Segens  et 
Sybertus  de  Kessel,  Theodericus  dictus  Wambus  de  Elmpt,  milites,  nec  non 
decem  viros  oppidi  nostri  Ruremunde,  decem  viros  Novi  oppidi  nostri,  decem 
viros  oppidi  nostri  Venle,  decem  viros  nostros  de  Echt  et  decem  viros 
nostros  de  Erelentz. 

Pergamenturkunde  Xr.  1715  im  Kölner  Stadtarchiv,  mit  zahlreichen, 
auffallend  langen  Siegelstreifen,  ohne  jede  Spur  von  Siegelung,  mit  gänzlich 
verblassten  Schriftzügen1.  Die  Echtheit  «1er  Urkunde  wird  angezweifelt. 
Wenn  auch  die  Schriftzüge  der  Zeit  entsprechen,  so  hätte  doch  wenn 
wir  es  nicht  mit  einem  Urkundenentwurf  zu  thun  haben  —  die  grosse  Summe, 
wofür  der  ganze  Zoll  zu  Lobbith  verpfändet  wird,  in  der  Urkunde  bei  Lacotu- 
biet,  Urkuudeubueh  Bd.  III,  S.  432,  Nr.  531,  vom  Jahre  1354  zur  Sprache 
kommen  müssen.  Venlo  wird  in  der  Urkunde  als  Stadt  angeführt,  während 
es  erst  am  1.  September  1343  zur  Stadt  erhoben  wurde*.  Die  erwähnten 
zahlreichen  Zeugen  lassen  sich  aus  gleichzeitigen  Urkunden  fast  ausnahmslos 
nachweisen.  4H 

1312 — 1350.  —  Arnoldus  dictus  ("leinart s,  miles  de  Aquis,  XII  marcas 
iacentes  in  civitate  Aquensi.  Dominus  Arnoldus  dictus  Parvus,  miles,  eivis 
Aquensis,  domistadium *  unum,  situm  apud  Lenich  supra  Horum,  quod  vocatur 
ßredcbcempL 

Lehnbuch  von  Brabant,  Gnies  loot.  Le  livre  des  feudataires  de  Jean  III. 
duc  de  Brabant  S.  13  und  18s.  49 

♦ 

b)  Söhn«-  und  nächste  Nachkommen  des  Arnoldus  Parvus. 

1343,  Februar  2.  Werner,  Karsilius  und  Johannes,  milites,  Söhne 
Arnold]  domin i  «1«'  Breydenbent,  bekennten,  «lass  sie  eine  Erbrente  von  3  Mark 

Vgl.  Mittheilungen  aus  .lern  Htmltarohiv  von  Köln  11.  XII.  S.  :w.  Nr.  1715«; 
H.  XIX.  S.  M~.  Nr,  I7l5u.  Herrn  Hr.  Keussen  gebührt  für  die  mühsame  Entzifferung 
besonderer  Dunk. 

•)  Sücht  en  borst.  Ueldersohe  Historien  IM.  I.  S.  «50. 

s)  So,  nicht.  Cleinarnt ! 

*)  HofstJttto:  Dift  ton  buch,  «Hossarinm,  Frankfurt  Ih.77. 

*)  In  di  m  angerührten  Lohnbuch  heiast  e»  ferner  (8.  ls  der  Ausgubc ::  Amelius 
de  Bredebompt  monteni  cum  edilicio  iaoentem  apud  Bredebompt,  propo  Juliaoum.  J it 
welchem  Verwandtschaftsverhilltniss  dieser  Amelius  zu  Arnold  Parvus  gestanden  hat. 
ist  noch  nicht  festgestellt.  Amelius  kommt  VM).  Januar  21.  mit  Arnold  in  einer  Urkunde 
vor.    Vgl.  oben  Nr.  -»0. 
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aus  zwei  Weiden-Ländereien  zu  Würselen  dem  Altar  des  hl.  Geistspitals  zu 
Aachen  zum  Heil  ihrer  Seelen  geschenkt  haben. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  81.  Die  Siegel  fehlen.  Zunamen  sind  nicht 
erwähnt.  50 

1343,  April  20.  —  Werner  Herr  zu  Breidenbend  erklärt,  dass  er  die 
beiden  Vorburgen  zu  Breidenbend  ohne  die  Burg  zu  Breidenbend  als  ewiges 
Krb-  und  Mannlehn  von  dem  Edelherm  von  Randerroide  zu  Lehn  trage. 
Kr  macht  die  Vorburgen  zu  dessen  Offenhaus. 

Redin ghove nsche  Sammlung  Bd.  XXVIII,  Bl.  997.  Werner  siegelt 
mit  sechsmal  quergetheiltom  Schild,  der  Helm  zeigt  einen  hohen  Hut,  woraus 
zwei  Flügel  hervorgehen;  mit  ihm  siegeln  seine  Brüder,  die  Ritter  Johann 
und  Karsilius.  Das  Siegel  von  Johann  zerdrückt,  Karsilius  siegelt  wie  Werner 
(nach  den  Angaben  von  Redinghoven).  51 

1343.  —  Heinrich  von  Rurdorf  und  seine  Ehefrau  Elisabeth,  sowie  ihr 
Sohn  Hermann  verkaufen  dem  honorabilis  vir,  dominus  Wernerus  de  Rreiden- 
bend,  inilos,  ihre  curtem  sitam  in  Lynche,  quao  vulgariter  dicitur  in  dem 
Bende  mit  allem  Zubehör. 

Redinghovensehe  Sammlung  Bd.  XXX,  Bl.  290  und  Bd.  III, 
Bl.  429.  52 

1344,  Januar  ü.  Karselis  v.  Palant,  Ritter,  und  Nesa  seine  Gattin 
geben  sechs  Morgen  vom  Hof  zu  Vilvenich  in  Erbpacht. 

Archiv  Kuylenburg,  X.  85.  Es  siegeln  die  Schöffen  von  Pier.  Siegel 
fehlt.  53 

1351,  Februar  2.  -  Tutor  den  Bürgen  Konrads  Herrn  zu  Dyck  ist 
Werner  de  Bredenbent,  iniles,  aufgeführt. 

Fahne,  Salm  Bd.  II,  Nr.  192'.  54 

■ 

1352,  Februar  3.  —  Vergleich  zwischen  der  Stadt  Aachen  als  Erbmeier 
zu  Burtscheid  und  Arnold  von  Frankenberg  als  Erbvogt  daselbst,  l'nter 
den  Zeugen  siegeln:  Werner  de  Bredenbent.  miles.  mit  sechsmal  quer- 
gotheiltom  Schild,  Karsiiis  de  Palant.  miles,  ebenso,  auf  der  dritten  Theil- 
stelle  ein  Beizoichen  (Ring  oder  Stern?). 

Quix,  Die  Frankenburg  S.  145,  Nr.  18.  Original  im  Aachener  Stadt- 
archiv. 55 

1353,  März  2.  Richard  Herr  von  Merode  quittirt  seinem  Schwager, 
Ritter  Gerhard  von  Widendorf,  über  gute  Vorwaltung  der  Vormundschaft. 
Es  siegelt  Ritter  Werner  von  Broidenbond,  Richards  (»heim.  Das  Siegel  ist 

I»ie  hei  Haugcn,  (k-sch.  Aclu-ns  Bd.  I.  H.  2<>  und  Bd.  II.  S.  .".7.  Ainii.  J  er- 
wähnte t'rkunde,  iu  welcher  Rcinurd  veu  Palant,  Prohst  zu  Kerpen  und  Vieedom  von 
Aachen,  genannt  wird,  stammt  nicht  aus  dem  Jahr  13M,  sondern  ans  1451;  vgl.  auch 
Rantzel  er  im  Echo  der  Geg.  i.wart  vom  iL  Juli  1**1.  Bl.  I. 
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abgebildet  bei  Fuhne,  Köln.  Geschlechter  Tafel  1.  Es  zeigt  einen  sechsmal 
quergetheilten  Schild.  Auf  dem  Helm  ist  ein  Hut,  aus  welchem  Flügel  her- 
vorgehen. Die  Qnertheilung  des  Schildes  ist  auf  den  Helmdecken  wieder- 
holt.   F mschrift:  S  Wneri  cle  Bredebet  mil. 

Stadtarchiv  Köln,  VgL  Miuheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln 
H.  VII.  S.  10,  Nr.  20ÜÜ.  $6 

1854,  Februar  24.  -  Bernard  von  Wysswylre,  Sohn  des  verstorbenen 
kleinen  Reimar  von  Wysswylre,  vertauscht  sein  Haus  zu  Weisweiler  gegen 
Haus  und  Hof  zu  Lamersdorf  und  erhält  dazu  noch  900  Schildgulden  von 
Kitter  Karsilius  von  Palant.  Bürgen  sind  Bernhard  uud  Rabod  von  Kins- 
wilre,  Heinrich  von  Barmen,  Heinrich  von  Overbach,  Mulard  von  Huylhoven, 
alle  Ritter,  und  \V.  von  Ederen,  Knappe. 

Archiv  Kuylenburg,  Xr.  102.  Die  Siegel  abgefallen.  Der  Text  hat: 
Wlne  van  Ederen,  wobei  der  Vorname  wohl  verschrieben  sein  durfte.  ,r>? 

1354»  —  Werner  von  Breideubeud,  Ritter,  bekennt,  von  Wilhelm  Mark- 
grafen von  Jülich  wegen  ihm  geleisteter  Dienste  erblich  das  hohe  und  niedere 
Gericht  zwischen  den  Mauern,  Grüben  und  Befestigungen  von  Breideubeud 
als  Mannlehn  empfangen  zu  haben.  Werner  siegelt  mit  sechsmal  quer- 
getheiltem  Schild.    Der  Helm  zeigt  Hut  und  offenen  Flug. 

Redinghovensche  Sammlung  Bd.  XXVIII,  Bl.  997.  58 

1855.  —  I  rfehdebrief  Dietrichs  Schinman  von  Aldenhoven,  besiegelt 
von  Ritter  Werner  von  Breideubeud.  Das  Siegel  abgebildet  bei  Fahne,  Köln. 
Geschlechter  Bd.  1,  Siegeltafelu.  Es  zeigt  auch  auf  Hut  und  Helmdecken 
die  Qnertheilung. 

Redinghovensche  Sammlung  Bd.  XXVIII,  Bl.  IUI 8  und  1014.  o« 

1356,  Mai  11.  —  Gerhard  Hoest  hat  Kitter  Karsiiis  von  Palant  und 
seiner  Ehefrau  Xesa  einen  Hof  zu  Vrechen  und  Renten  der  Stadt  Köln  Über- 
tragen. Karsiiis  wird  Burger  der  Stadt,  Ubernimmt  den  Schutz  der  Kölner 
Bürger  und  verspricht,  Haus  Vrechen  weder  zu  verstärken,  noch  einen  Burg- 
tried  zu  bauen.  Es  siegeln:  Karsiiis.  Werner  von  Breideubeud  sein  Bruder, 
Hermann  von  Eynenberg,  Konrad  vamme  Raede,  Werner  von  Vlatten,  Johan 
von  Vlatten,  alle  Ritter,  und  der  Knappe  Rikald  von  Roede. 

Archiv  Kuylenburg,  Xr.  107  uud  Stadtarchiv  Köln.  Vgl.  Mittheilungen 
aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  H.  VII,  S.  18,  Nr.  8167.  «0 

1857.  —  Zeugnis*  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich  wegen  21  Morgen 
Ackerlands,  welche  Werner  von  Breideubeud  an  sich  gebracht  und  zu  einer 
Messe  am  St.  Johannis-Altar  zu  Breideubeud  verwendet  hat. 

Archiv  Dreiborn,  altes  Inventar  Palant'scher  Erkunden.  Ol 

I :{;"»7 —  1  :i5S.  -  Stiftung  des  Altars  des  hl.  Johannes  des  Evangelisten 
und  Apostels  zu   Bividcnhend    durch  Werner  von  l'alant,   welcher  dazu 
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21  Morgen  Ackerland  überweist  (collatio  altaris  in  Breidenbend  Herrn  Werner 
de  Palant,  domini  et  heredis  in  Breidenbendt). 

Archiv  Dreiborn,  altes  Inventar  Palant'scher  Urkunden.  Das  frühestens 
im  lß.  Jahrhundert  aufgestellte  Inventar,  welches  Werner  „de  Palant"  nennt, 
kann  nicht  als  Beleg  dafür  gelten,  dass  Werner  sich  auch  „von  Palant" 
genannt  hat.  62 

1357.  —  Die  Eheberedung  zwischen  Gottfried  von  Heinsberg  und 
Philippa  von  Jülich  besiegeln  u.  A.  her  Werner  van  Breydenbent,  her  Karselis 
van  Palant. 

Kremer,  Akad.  Beitr.  Bd.  I,  S.  47,  Nr.  31.  63 

1357,  November  2.  —  Prior  und  Konvent  vom  Kloster  Paradies  bei 
Düren  bekennen,  dass  Karselis  von  Palant.  ihnen  eine  Erbrente  von  2  schweren 
Gulden  zu  Rimmelsberg  geschenkt  hat,  dafür  soll  eine  ewige  Seelenmesse 
am  Liebfrauen-Altar  gelesen  werden  für  ihn,  seine  Frau  Nesa,  ihre  beiden 
Eltern  (leider  nicht  genannt),  ihren  Sohn  Arnold  und  ihre  sonstigen  Kinder, 
besonders  für  Frau  Nesa  von  der  Heyden. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  III.  Siegel  fehlen.  64 

1358,  März  14.  —  Ritter  Karselis  von  Palant  quittirt  über  sechs  Jahres- 
renten der  Stadt  Köln. 

Stadtarchiv  Köln.  Vgl.  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln 
H.  VII,  S.  22,  Nr.  2222.  Karselis  quittirt  dann  jährlich  weiter  bis  1380.  65 

1361.  —  Dauiel  und  Karselis  von  Palant  besiegeln  den  Vergleich  wegen 
Montjoie  und  Kaster.  Auf  deu  Siegeln  zeigt  der  Helm  einen  Hut  mit  offenem 
Flug. 

Redinghovensche  Sammlung  Bd.  XXVIII,  Hl.  ül9.  66 

1861,  August  25.  —  Ritter  Werner  von  Breidenbend  verkauft  dem 
Ritter  Reinhard  von  dem  Bongart  vor  dem  Aachener  Schöffeustuhl  das 
Haus  .zum  Pütz"  in  der  Kockerellstrasse  zu  Aachen  und  gelobt,  seinem 
Bruder,  Herrn  Karsiiis  von  Palant,  Ritter,  „alle  anspräche  von  sinen  wegen 
afzuduir. 

Guden us,  Codex  diplomaticus  Bd.  LI,  S.  1148.  67 

1302.  -  Werner  von  Breidenbend  gestattet  dem  Gottfried  Herrn  von 
Heinsberg  Wiederlöse  der  ihm  aus  den  Renten  zu  Brachein  verschriebenen 
Kornrente  von  20U  Malter. 

Königliche  Bibliothek  zu  Berlin,  Manuscr.  Boruss.  fol.  785.  Verzeichnis* 
von  Archivalien  des  Amtes  Wilhelmstein.  (»S 

13G4.  —  Erklärung  des  Werner  von  Breidenbend,  dass  ersieh  mit  dem 
Herrn  von  Randerath  verglichen  habe  wegen  der  Gemeinde  und  des  Landes 
von  Breidenbend  vor  dem  Hof,  was  alles  Rauderath'sches  Lehn  für  ihn  und 
seine  Erbeu  bleiben  soll. 

Redinghovensche  Sammlung  Bd.  XXVI IL  BL  1086.  60 
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1364,  März  20.  —  Werner  dominus  de  Rreidenbent,  miles,  übertrat 
als  Kollntor  der  freien  Kaplanei  am  hl.  Geistspital  zu  Aachen  die  Kaplan- 
stelle dem  Arnold  Evelo  von  Rodenburch. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  127.  Vgl.  oben  Nr.  2«.  70 

13G5.  Karsilius  von  Palant  und  Werner  de  Rreidenbent,  armigeri, 
und  Johann  von  Rrandenburch,  Probst  von  St.  Andreas  zu  Köln,  Kanonikus 
zu  Aachen,  schenken  den  von  ihnen  angekauften  Hof  zu  Orsbach  bei  Aachen 
mit  150  Morgen  Ackerland  dem  Karthäuserkloster  zu  Köln. 

Chronologia  Carthusiac  <  oloniensis,  herausgeg.  von  Merlo  in  den 
Annahm  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrh.  H.  XLV,  S.  28;  auch  erwähnt  bei 
Quix,  St.  Peterskirche  S.  35.  71 

1865.  —  Wii  Hendrik  van  Homoet,  rechter  in  Oberbetuwe,  betuigen 
in  1365,  dat  Dijderic  van  Lent  en  Ott  van  Reut  siin  soon,  schuldig  ziin  aan 
jonevrouwe  Ricarda  van  Rredenbeinde,  als  toevangersche  (Empfängerin)  in 
hehoef  des  kloosters  van  Redebur  .... 

rrkunden-lnventar  des  Klosters  Red  hur  bei  Sloet,  Ret  stift  te  Red- 
bur  S.  11.  Ricarda  lebte  noch  1387;  ihre  Schwester  Mechtildis  war  im  Stift 
Redbur  von  1358  bis  1379  '.  72 

1365,  Karsilius  von  Palant,  Ritter,  und  seine  Ehefrau  Agnes  ver- 
kaufen medietatem  advocatiae  Rruwilre  dem  Abt  zu  Rrauweiler.  Es  siegeln 
und  verzichten  zugleich  Daniel  und  Karsil,  beide  Wirter,  Werner  armiger, 
Rriider  und  Söhne  der  genannten  Eheleute,  Werner  dominus  de  Rredenbent, 
Rruder  des  Karsil  (Vater),  Werner  von  Racheini,  Kammerer,  Johannes 
dietus  Thoyns  de  Macheim,  beide  Ritter,  Rlutsverwandtc  und  Verwandte 
genannter  Eheleute. 

Redinghovensche  Sammlung  Rd.  LXV1,  Rl.  167.  73 

1366,  September  1.  —  Karsiiis  von  Palant,  Ritter,  und  seine  Ehefrau 
Nesa  verkaufen  mit  Wissen  und  Willen  ihrer  Söhne  Karsil  und  Werner 
und  des  Herrn  Werner  von  Rreidenbend,  des  Karsil  (Vater)  Rruder,  dem 
Herrn  Johann  FOU  Harff  und  seiner  Ehefrau  Cttie  20  Malter  Roggen  Erb- 
rente, die  Herr  Reuver  von  HartV  ihnen  aus  dem  Zehnten  zu  HartY  geben 
niusste.  Die  Versehreibung  hatte  bereits  Karsils  verstorbener  Vater  gegeben 
und  er  selbst  geerbt.  Es  siegeln  Karail  d.  ä.  mit  sechsmal  ijuergctheiltem 
Schild  (am  oberen  Schildesrand  erhaben  anfangend),  auf  der  dritten  Theil- 
stelle  ein  Ring.  Karsil  d.  j.  siegelt  ebenso,  auf  der  dritten  Theilstelle  ein 
sechsstrahliges  Sternehen.  Der  Topfhelm  zeigt  nur  einen  grossen  runden 
Hut  mit  breiter,  nicht  umgebogener  Krempe.  Die  Helmdecken  zeigen  die 
Quertheilung.  Das  Siegel  Werners  von  Rreidenbend  ist  abgefallen.  Der 
jüngere  Werner  hat  kein  Siegel  und  erkennt  sich  zufrieden  mit  dem  seines 
Vaters  und  „ Herrn  Kur>ils  seines  Rruders*. 

V  Sloet,  H«-t  stitt  te  Bt-Ubut  S.  CL. 
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Annalen  des  tust.  Vereins  f.  d.  Niederrh.  H.  LV,  3.  122,  Xr.  ST.  Ori- 
ginal im  Archiv  zu  Harff.  74 

13ÖÜ,  Oktober  !>.  —  Schriftart  von  Merode,  Herr  zu  Hemmersbach, 
gelobt  dem  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  und  Geldern  ein  treuer  Bargmann 
zu  sein.  Es  siegeln  Edmund  von  Engelsdorf,  Scheiffarts  Schwager,  und  Kar- 
silius  von  Palant,  sein  Neffe. 

Richardson,  Merode  Bd.  II,  S.  175,  Nr.  71.  Neffe  bedeutet  hier  wohl 
so  viel  wie  Vetter.  75 

13fi8,  Februar  26.  Arnold  Herr  zu  Randerode  und  Erprode  und 
Maria  von  Sayn,  Eheleute,  bekennen,  dass  beim  Ankauf  des  Frohnhofen  zu 
Linnich  der  Abtei  Prüm  das  Patronat  der  Kirche  daselbst  und  die  Vogtei 
zu  Güsten  vorbehalten  worden  sind  und  verzichten  auf  jedes  Recht  daran. 
Es  siegeln  Herr  Werner  von  Rreidenbend,  Herr  Rabod  von  Kintzwilre,  Herr 
Gerart  Sehelart  von  Vrelenberg,  alle  Ritter,  und  Arnold  von  Kinswilre,  Knappe. 

Lacomblet,  Prkundenbuch  Bd.  III,  S.  577,  Nr.  t»80.  Staatsarchiv 
Koblenz.  Diplornatarium  Prumiense  Man.  Int.  1182 — 1472,  L.  XV a.  76 

1368,  April  8.  —  Arnold  Herr  zu  Randerrodc  und  Erproede  befreit 
erblich,  um  der  Dienste  willen,  welche  ihm  Herr  Werner  von  Rreidenbend 
geleistet,  den  Hof  in  der  Kirchstrasse  zu  Linnich,  der  früher  Eissken  Seiren 
gehörte,  von  jedem  Dienst. 

Redinghovensche  Sammlung  Bd.  XXX,  Bl.  289.  77 

1370.  Erbpacht brief  über  den  Weyerhof  zu  Frechen,  in  welchem 
Länderei  angeführt  ist,  belegen  zwischen  Ackerland  domini  Karsilii  de  Palant 
einer-  und  Arnoldi  de  Bacheim  armigeri  andererseits. 

Strange,  Beiträge  H.  XII,  8.  113.  78 

1374,  Februar  18.  —  Brughe  von  Husen,  Ritter,  Herghenroide  seine 
Guttin  und  Daem  sein  Sohn  verkaufen  an  Werner  von  Breidenhend  80  Gulden 
Jahrrente,  ablösbar  mit  880  Gulden.  Sic  setzen  zu  Pfand  ihren  Hof  zu 
Lamersdorf  mit  drei  Hufen.  10  Malter  Roggen  und  2  Malter  Even  Jahres- 
rente. Karsiiis  von  Palant  d.  ä.  gibt  zu  dem  Kauf  seine  Zustimmung. 
Bürgen  sind  Hermann  von  Lievcndale,  Drost  zu  Jülich,  Heinrich  Schultheiss 
von  Eschweiler,  beide  Ritter,  Daem  von  Husen  und  Emout  varne  Roetgin, 
Knappen  vom  Wappen.  Von  den  Siegeln  sind  erhalten:  1.  Das  Karsils  von 
Palant,  sechsmal  quergetheilt,  in  der  dritten  Theilstellc  ein  Ring.  Der 
Helm  zeigt  nur  einen  hohen  Hut.  Die  Helmdecken  zeigen  die  Querstreifen. 
2.  Das  Heinrichs  von  Eschweiler,  ein  Querbalken.  3.  Das  Hermanns  von 
Lievendal,  ein  autgerichteter  Löwe.  4.  Das  Daems  von  Husen,  ein  Quer- 
balken überhöht  von  dreilätzigem  Turnierkragen1. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  157a.  70 

»)  Ein  Trnnslixt.n.-f.  Nr.  157b,  b.'siißt  Folj^nd«-»:  lim.  Kobruar  1.  bokennt  Bistard 
Worncr  von  BreMonbf  nd.  dass  Krmi  OrotH  von  l'al.mt  und  F*r<>id^nbrnd  und  ihr  Sobn 
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1374,  Dezember  6.  —  Karsilius  von  Palant,  Ritter,  und  Nesa  seine 
Frau  geben  an  Peter  Offormann  von  Pier  und  Alveraed  seine  Gattin  zwei 
Morgen  Ackerland,  gelegen  in  Puuinichcr  rur  erden  für  4  Sümber  Roggen 
jährlich,  in  Erbpacht. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  163.  80 

1374.  —  Eheberedung  der  Johanna,  Tochter  Werners  von  Breidenbend, 
mit  Herrn  Ludwig  von  Reifferscheid!. 

Archiv  Dreiborn.  Altes  Inventar  Palantscher  Urkunden.  81 

1375,  September  28.  —  Karsilius  von  Palant  d.  ä.  und  Nesa  seine 
Gattin  verkaufen  an  Werner  von  Breidenbend,  ihren  Bruder  und  Schwager, 
ihre  sämmtlicheu  Besitzungen  im  Reich  von  Aachen,  nämlich  zwei  Häuser, 
eine  Scheune,  Ländereien  und  Erbpachtrenten,  auf  des  Käufers  Lebenszeit. 
Nach  Werners  Tod  soll  Alles  an  die  Verkäufer  zurückfallen. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  109.  Siegel  abgefallen.  82 

1375,  Oktober  2.  —  Karsilius  von  Palant  d.  j.,  Ritter,  hatte  dem  Her- 
zog von  Jülich  1800  Goldgulden  vorgestreckt,  damit  dieser  Amt  und  Schloss 
Wilhelmstein,  welches  dem  Gerhard  von  Nirtheim  für  diese  Summe  ver- 
pfändet gewesen,  wieder  einlösen  konnte.  Der  Herzog  macht  deshalb  Kar- 
silius zum  Amtmann  zu  Wilhelmstein.  Karsilius  d.  j.  sirgelt  mit  sechsmal 
quergetheiltem  Schild.  Auf  «lern  Helm  erscheint  ein  hoher  Hut  mit  offenem 
Flug.  Ebenso  siegeln  die  Ritter  Karsilius  d.  ä.  und  Werner  von  Breiden- 
bend, Oheim  des  Karsilius  d.  j. 

Redinghovensche  Sammlung  Bd.  XXVIII,  1>1.  489.  83 

1375,  November  IL  Ritter  Werner  von  Breidenbend  bekennt,  dass 
sein  gnädiger  Herr  und  seine  gnädige  Frau,  Herzog  und  Herzogin  von  Jülich- 
Geldern,  den  Dingstuhl  Boslar  und  Münz  mit  allem  Zubehör  für  1400  Gold- 
gulden  jederzeit  einlösen  können.  Das  Siegel  Werners  zeigt  auf  dem  gekrönten 
Helm  Hut  mit  offenem  Flug3. 

Itedinghovensche  Sammlung,  Bd.  XX VIII,  Bl.  485.  81 

1376.  Testament  Werners  von  Breidenbend. 

Archiv  Dreiborn.  Altes  Inventar  Palantscher  Urkunden.  8T) 

1376,  März  9.  Heirathsberedung  zwischen  Daem,  Herrn  Reinards 
Sohn  van  Berghe  und  Nese,  des  verstorbenen  Herrn  Daniels  Tochter  von 
Trips.  In  Gegenwart  beiderseitiger  Verwandten  und  Freunde,  nämlich  der 

Werner  von  Palant,  Herr  zti  Breidenbend,  ihm  die  Urkunde  von  1H74,  die  sein  Vater 
Werner  für  ihn  gemacht  hatte,  llhergehen  hatten.  Kr  geloht,  nicht  zu  heiratheu  noch 
een  gekirchde  wyflf  (kirchlich  angetraute  Frau)  te  nemeu.  es  sei  denn  mit  Rath  der 
Obenerwähnten. 

')  Unter  rur  erden  scheint  die  Roerniederung  verstanden  zu  sein. 
*)  Dieselbe  Urkunde  ist  unter  dem  Jahr  137ö  im  Manuscr.  Uoruss.  l'ol.  7Sö.  Arelii- 
valicu  des  Amtes  Wilhelmstein,  Königlich«  Bibliothek  zu  Berlin,  verzeichnet. 
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Ritter  Herrn  Keinarts  von  Berghe,  Vaters  «los  Daem,  Herrn  Arnolds  von 
Zevel  seines  Oheims,  Herrn  Diedrichs  von  Berghe  seines  Bruders,  sowie 
Herrn  Werners  von  Breidenbeint,  Herrn  Karselis  von  Palant  und  Herrn 
Kiirselis  von  Palant  d.  j.  wird  festgesetzt,  dass  Xese  von  Trips  als  Mitgift 
das  Gut  zu  Trips  mit  allem  Zubehör,  es  sei  Ackerland,  Mühlen,  Buseh, 
Bend,  Kurmöden,  Lehnleute,  Pfennigsgelt,  Kapaune,  Hühner  u.  s.  vv.  nebst 
dem  Hof  „zur  Hoifstat"  erhalten  soll.  Der  Hof  zu  Nut  und  der  Hof  zu 
Steine  soll  der  Frau  von  dem  Tempel 1  und  Frau  Penthekosten,  ihrer  Tochter, 
verbunden  bleiben,  soweit  sie  ein  Recht  daran  haben.  Daem  und  Nese  ver- 
pflichten sich,  keinerlei  Forderung  mehr  an  Herrn  Karsil  von  Palant  d.  ä. 
noch  seine  Erben  zu  machen.  Daem  soll  Nesa  bewittumen  an  den  Hof  zur 
(»rächt  mit  allem  Zubehör,  an  ;U  alte  Sebildgulden  jährlich  aus  dem  Zehnten 
von  Geilenkirchen  (Goelgekirgin)  und  dem  Land  von  Falkenburg.  Der  Herzog 
von  Brabant  kann  den  Zehnten  mit  400  alten  .Schilden  ablösen.  Zum  Wittum 
sollen  ferner  gehören  15  Pfund  schwarze  Tournosen  jährlich  und  wenn  von 
diesen  Summen  eine  abgelöst  werden  sollte,  so  soll  das  dadurch  verfügbare 
Geld  .,an  ein  Erbe  belegt  werden".  Sollten  die  Eheleute  kinderlos  sterben, 
so  soll  das  Erbe,  welches  mit  dem  Geld  erworben  ist,  an  die  Seite,  woher 
es  gekommen  ist,  zurückfallen.  Endlich  sollen  zum  Wittum  drei  zu  Stock- 
heim gelegene  Bendeu  gehören.  Ausser  den  oben  erwähnten  Zeugen  auf 
Seite  des  Daem  von  Berghe  besiegeln  die  Urkunde  auf  Seite  der  Nesa  von 
Trips  die  Kitter  Herr  Werner  van  Breidenheint,  Herr  Karselis  von  Palant, 
Herr  Karselis  von  Palant  d.  j.  Die  Palants  bitten  ihre  lieben  Neffen,  Herrn 
Kikald,  Herrn  zu  nie  Roede,  Banritzer,  Herrn  Gerhard  von  Wedenauwe, 
Hilter,  mitzusiegeln,  was  letztere  auf  Bitten  ihrer  lieben  Oheime  und 
Neffen  thun. 

Kopie  des  15.  Jahrhunderts  auf  Papier  im  Besitz  des  Freiherrn  von 
Eynatten  zu  Burg  Trips.  Am  Schluss  ist  vermerkt,  dass  10  Siegel  in  grünem 
oder  gelbein  Wachs  an  der  Urkunde  befestigt  gewesen  seien.  Daniel  von 
Trips,  Vater  der  Nesa,  wird  in  der  Palant'schen  Genealogie  bei  Schotel  *  als 
Sohn  des  älteren  Karsil  von  Palant  aufgeführt.  Ein  Daniel  war  urkundlich 
dessen  Sohn.  In  der  vorliegenden  Urkunde  sind  nur  Palants  auf  Seite  der 
Braut  Zeugen,  also  wird  Nesa  von  Trips  die  Tochter  Daniels  von  Palant 
zu  Trips  gewesen  sein3.   Vorbesitzer  von  Trips  war  dominus  Johannes  de 

',  Es  gab  in  den  Niederlanden  eine  Familie  von  Tempel  ivgl.  von  Meteren, 
Niederl.  Historien  Bd.  J,  S.2Y7).  Beut  he  koste  ist  ein  selten  vorkommender  Name.  Das 
Nekrologium  der  Abtei  zu  Roermond  verzeichnet  eine  Penthekoste,  Tochter  des  Rittn-s 
Johanns  von  Grevenbroich  und  der  Elisabeth  Kuhn**,  Boeholtz  Bd.  I.  I,  S.  lo— Daem 
von  Berghe  soll  in  erster  Ehe  mit  Agnes  von  Orevenhroieh  vermahlt  gewesen  sein. 
Auch  die  Gattin  seine«  Vaters  Reinnrd  soll  eine  Grevenbroich  gewesen  sein  (Macco, 
Beiträge  Bd.  t,  S.  T>\.   Vgl.  auch  die  folgende  Anin. 

*)  Schotel,  Floris  [.  vii  II.  van  Pallant,  grnven  van  Cnlcmborg;  Arnheim  hei 
NijhotV.  ls»u.  S.  To  u.  ff.  Daselbst  wird  Daniel  von  I'alant  als  zu  Trips  wohnend  be- 
zeichnet, seine  Gattin,  eine  Tochter  Wolters  de  la  Säule  und  der  Reinera  von  Argentcau, 
soll  in  zweiter  Ehe  Robert  von  R»dnswaal  zu  Grevenbroich  gehoinithet  haben. 

-1)  Was  auch  Schotel  angibt:  sie  habe  als  Erhtoehter  Trips  an  ihrrn  Gemahl  Adain 
von  Berghe  gebracht. 


Digitized  by  Google 


72 


K.  von  Oidtman 


Trips,  miles,  1312  -1350  im  grossen  Lchnbueh  von  Bruhant  erwähnt'.  Es 
heisst  dort:  Dominus  Johannes  de  Trips  60  jugera  terrae  cum  domo  et 
orto  situ  apud  Hofstat  in  terra  de  Rode,  <jue  emit  erga  VVilhelmum  de 
Hofstat,  filium  i|Uondam  Johannis  de  Koelgroeven,  16.  Octobris  1342.  Viel- 
leicht ist  dieser  Ritter  Johann  von  Trips  mit  Johann  von  Palant,  Sohn  des 
Arnold  und  Bruder  Karselis  d.  ä.,  eine  und  dieselbe  Person  und  hat  dann 
Daniel  von  Palant  wohl  von  diesem  Oheim  Johann  Haus  Trips  mit  dem 
Hof  Hofstat  geerbt s.  Die  Burg  Trips  hat  vielleicht  schon  zur  Roinerzeit 
bestanden  (jedenfalls  macht  das  Mauerwerk  und  die  Anlage  einen  uralten 
Eindruck),  angelegt  zur  Deckung  der  Wurm-Ucbergänge,  daher  triplex  pons, 
zusammengezogen  Trips,  genannt.  An  der  Wurm  liegt  bekanntlich  auch  ein 
Zweibrüggen.  HC 

1376,  September  13.  —  Ritter  Werner  von  Breidenbend  schenkt  Herrn 
Karselia  von  Palant  d.  ä.  und  Karselis  von  Palant  d.  j.  eine  Kornrente  vom 
Herrn  von  Heinsberg. 


Stadtarchiv  Köln.  Vgl.  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln 
H.  IX,  S.  5,  Nr.  3010.  Strange,  Beiträge  H.  1,  S.  5,  gibt  an:  200  Malter 


1376,  Mai  25. —  1377,  Mai  24.  —  Item  domino  Wernero  de  Breyden- 
bent  200  libras  Hallenses,  valentes  210  florenos,  <|ui  valent  735  m.  Andree. 
Item  predieto  domino  Wernero  100  tior.  valentes  350  m.  Andree.  Eidem 
domino  Wernero  570  m.,  half  zö  groisseukirmessen,  half  zu  unser  Vrouwen 
lytmessen.  Eidem  domino  Wernero  100  ra.  Egidii.  Eidem  domino  Wernero 
100  seudatos  aureos,  valentes  450  m.  Johannis.  Eidem  domino  Wernero 
50  m.    Eidem  1 1  m.  census  hereditarii. 

A nsgaberechnung  1376/77  bei  Laurent,  Aachener  Stadtreehnuugen 


137!).  -  Reinard  von  Valkenburg,  Herr  von  Horn  und  Sittard,  über- 
gibt seine  Güter  zu  Boslar  und  Münz  mit  Zubehör,  insbesondere  den  Kirchen- 
patronaten,  den  Eheleuten  Arnold  Herrn  zu  Randerath  und  Erpruth  und 
Maria  von  Sayn  in  Pfandschaft.  Zeugen:  Hermann  von  Hoitorp,  Ritter,  Meies 
von  Breidenbend  und  Gerhard  Moenich. 

Staatsarchiv  Düsseldorf.  Sammlung  des  Vizekanzlers  von  Knapp 
Bd.  I.  89 

1379.  —  Ludwig  von  RoitTerscheidt  für  sich  und  Johanna  von  Breiden- 
bend, seine  Ehefrau,  verkauft  Karsilius  von  Palant  d.  j.,  Ritter,  und  Greten 

•)  Auch  bei  Liiuront.  Aachener  Stadtrochnnni,'» n  S.  160,  Sp.  2,  Z.  12  im  .Jahre 
1*44  erwähnt. 

*)  1402  »»«  sitzt  Arnold  Herr  zu  Steyu  iMervede  zu  <toynt  Trips  und  wohnt  daselbst; 
Publicat.  de  Iii  soc.  bist,  de  Limhourg  Bd.  VIII,  S.  1155.  Die  Herren  von  Steyu  belassen 
auch  die  Herrschaft  Limbrieht.  Arnold  von  Steyn  verpOlndete  dieselbe,  da  *r  sieh  iu 
schlechten  Cksldverhaltnissou  belaud.  13*1  dein  Rittor  Adam  von  Berghe;  Grat' Mir- 
bach. Territorialtreiwdiichte  B'\.  II.  S.  10. 


Roggen  und  200  Malter  Hafer. 
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seiner  Ehefrau,  sowie  ihren  Erben  solchen  Theil  der  Burg  und  des  Hauses  zu 
Breidenbend,  mit  Thürmen,  Vorburgen,  Befestigungen,  Gräben,  Weiern, 
Büschen,  Holzgcwälden,  Ackerland,  mit  den  Benden  zu  Breidenbend,  an  dem 
Hause  zu  Linnich  und  in  dem  Kunkel  gelegen,  wie  solches  ihm  Alles  wegen 
seiner  Gattin  zusteht  und  wie  es  die  Theilungsurkundc  besagt,  welche  Herr 
Werner  von  Breidenbend.  sein  verstorbener  Schwiegervater,  zwischen  ihm  und 
Karsilius  aufgesetzt  hatte  K  Karsilius  und  seine  Erben  sollen  fortan  die  ganze 
Burg  und  das  ganze  Haus  Breidenbend  besitzen.  Ludwig  von  Reifferseheidt 
soll  zum  Herzog  von  Luxemburg  und  Brabant,  von  welchem  Haus  Breiden- 
bend lchnrtihrig  ist,  reiten  und  bei  demselben  auf  das  Haus  zu  Karsilius 
dunsten  Verzicht  leisten.  Ludwig  bekennt,  mit  Karsilius  von  Palant  d.  j., 
Werner  von  Wedenau,  Herrn  Arnold  von  Rischmühlen,  Kanonikus  der  Kirche 
B.  M.  V.  zu  Aachen,  und  Allen,  welche  mit  Werner  van  Wedenau  auf  dem 
Hause  Breidenbend  waren,  ausgesöhnt  zu  sein;  er  verzichtet  auf  alle  Ur- 
kunden, welche  des  Karsilius  Oheim  Werner  ihm  hinterlassen  hat.  Für  den  Fall 
seiner  Kinderlosigkeit  setzt  er  Karsilius  d.  j.  zu  seinem  Erben  ein.  Zeugen: 
Wilhelm  Herzog  von  Jülich-Geldern,  Dietrich  Herr  zu  Prüm,  Arnold  Herr 
zu  Blankenheim  sein  Oheim,  Reinhard  Herr  zu  ReitTerscheidt  sein  Bruder, 
Konrad  und  Friedrich,  Herren  zu  Tomburg,  Gebrüder,  und  Johann  von 
Reifferseheidt  sein  Neffe. 

von  Mering,  Gesch.  d.  Burgen  H.  XI,  S.  49.  —  Redingho vensche 
Sammlung  Bd.  XXVI11,  Bl.  481.  90 

1380,  Juni  5.  —  Karselis  v.  Weisweiler,  KarseHs  Sohn,  verkauft  mit 
Zustimmung  seiner  Mutter  Aleid,  seiner  Schwestern  Nese,  Else  und  Druitgen 
seinen  Hof  zu  Weisweiler,  der  Lehngut  des  Herrn  Karselis  von  Palant  ist, 
an  Mathis  genannt  Budel,  Bürger  zu  Aachen.  Bürgen:  Johan  Stneich  von 
Lissingen,  Ritter,  Arnold  Schendehof  von  Gymnich,  Arnold  von  Stockheim 
„boven  Düren  **,  Dietrich  von  Steppenroede  und  Johan  genannt  Brucghin 
von  Lutzein,  Knappe  vom  Wappen.  Von  den  Siegeln  sind  nur  noch  erhalten 
das  des  Arnold  von  Stockheim:  im  Schilde  ein  Querbalken,  im  rechten  Ober- 
eck des  Schildes  ein  Kreuzchen,  und  das  des  Dietrich  von  Steppenroede:  ein 
gekrönter  aufgerichteter  Löwe  von  Schindeln  begleitet. 

Archiv  Ku.vlenburg,  Nr.  183  a.  91 

1380,  Juli  27.  —  Ritter  Karsilius  von  Palant  d.  j.  und  Greta  von 
Bergerhausen  seine  Ehefrau  bekunden,  dass  ihnen  der  Herzog  von  Jülich- 
Geldern  die  Meierei  und  Vogtei  zu  Aachen  für  3000  Gulden  verpfändet  hat. 
Zeugen:  Karsilius  von  Palant  d.  ä.,  Vater  des  Karsilius  d.  j.,  Rikalt  Herr 
zu  Rode,  Herr  Winand  von  Rore,  Herr  Gcrard  von  Wedenau,  alle  Ritter, 
seine  Neffen.  Auf  Seite  der  Greta  von  Bergerhausen:  Rolman  Herr  zu  Arcn- 

')  Dieser  Vertrug  war  r..i-!>  «km  Inventar  l»nlan;\sclit  r  l'rkuii'kn  im  Archiv  Dn  i- 
vom  Jahn-  1377. 

T)  DorZn<mt~  br«t»T(rrt.  rl^ss  ArnoM  im  iWt*S»..<-l<h<-im  südlich  Dilr-n  l.-  piH«  rt  war. 
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dal,  Heinrich  von  Dattenberg  sein  Bruder,  Johnn  von  Vorst  d.  ä.,  Tilinan 
von  Vorst  sein  Bruder,  alle  Ritter,  ihre  Oheime. 

Staatsarehiv  Dusseldorf,  Knnppschc  Sammlung  Bd.  VII,  S.  2  und 
Bd.  XI,  S.  104  107.  Die  Genealogien  der  Palant  bei  Schotel  und  Kahne 
gehen  als  Mutter  der  Greta  von  Bergerhausen  eine  geborene  von  Arendal 
an.  Obige  Zeugen  sprechen  für  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Angabe.  02 

1880,  Oktober  27.  Karselis  von  Weisweiler,  Knappe  vom  Wappen, 
hekeunt,  dass  sein  Bruder  Abel,  Münch  zu  Kornelimünster,  verzichten  soll 
auf  das  Gut  zu  Weisweiler,  welches  er,  seine  Mutter  und  Schwestern  an 
Karselis  von  Palant  uud  seine  Erben  verkauft  haben.  Burgen:  Schavan  von 
Wisserheim  und  Busche  von  Noervenieh.  Karsil  von  Weisweiler  siege  lt  mit 
Balken  begleitet  Von  (dien  zwei,  unten  einem  gekrönten  Löwen.  Das  zweite 
Siegel  zeigt  einen  Balken,  Legende:  S  Johnn  Moyl  ....  Das  dritte  Siegel 
zeigt  einen  gekrönten  Löwen;  von  der  l'mschrift  ist  nur  noch  das  Ende:... 
venich  zu  lesen 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  183  b.  93 

1381,  März  IG.  Karsiiis  von  Palant  d.  ä.,  Bitter,  und  Nesa  seine 
Kln  frau  bekennen,  dass  sie  Engelhrecht  von  Schönforst,  Herrn  zu  Erckenay 
und  Hartenstein,  ihren  Eidam  und  Neffen,  sowie  ihrer  Tochter,  seiner  Ehefrau, 
1700  Goldgulden  als  Mitgift  schulden  und  davon  jährlich  170  Gulden  im  Monat 
Mai  abzahlen  wollen.  Sie  setzen  als  l'nterpfand  ihre  ganze  Besitzung  zu 
Frechen  mit  Hof,  Land,  Weingärten,  Busch,  Beuden,  Weiden,  Wasser,  Zehnten, 
Pfennigs-  und  Korn-Gülten,  Gericht  und  Lehn.  Sollte  die  jährliche  Summe 
nicht  gezahlt  werden,  so  sollen  die  Eheleute  Schönforst  berechtigt  sein, 
einen  guten  Mann  mit  zwei  Pferden  auf  Kosten  der  Eheleute  Palant  in  den 
Hof  zu  Frechen  einzulagern  und  denselben  für  sich  verwalten  zu  lassen, 
bis  die  jährliche  Summe  wieder  gezahlt  wird.  Ausser  den  Eheleuten  Palant 
siegeln  ihr  Sohn  Karsiiis  von  Palant,  Herr  zu  Breidenbend,  Bitter  Rickalt 
Herr  zu  Merode,  Thoens  von  Bachem,  Wilhelm  von  Hochsteden,  Daem  von 
Berghe. 

von  Mering,  Gesch.  d.  Burgen  IL  XL  S.  56.  04 

1381,  März  13.  Engelhrecht  von  Schönforst  bekennt,  dass  seine 
Schwiegereltern,  Ritter  Karselis  von  Palant  der  ältere  und  Nesa,  ihm  und 
seiner  Ehefrau  Nesa  die  Mitgift  von  1 700  Goldgulden  schulden  und  dass  ihm 
dafür  jährlich  170  Gulden  auf  Hof  und  Gut  V rechen  sichergestellt  sind.  Es 
siegeln  die  Ritter  Reinard  von  Berghe,  Arnold  von  Zewel,  Daem  von  Berghe 
und  Struver  von  Hülsberch,  Knappe  vom  Wappen. 

Archiv  Ku.vlenburg,  Nr.  100.  Siegel  abgefallen.  0"> 

1381,  September  10.  -  Karsiiis  d.  j.  von  Palant  quittirt  der  Stadt 
Köln  über  Kriegsschadenersatz. 

')  Man  vpl.  Beitrage  /..  Ocsch.  v.  KschweiW  und  Umgegend  Bd.  I,  S.  »45.  die 

Urkuedo  vo.i  14ol.  worin  (•ntgin  vom  Verckeu,  Wittue  d<«s  Kurs-Iis  von  Weiflweiler, 

u.  r  Münch  A)m*1  von  W -tawrilr.-  uuJ  Agnes  von  WYisn.  ihr  erwttlitu  -M-nh  n. 


Digitized  by  Google 


Arnoldus  Parvus,  der  Stammvater  dv*  Geschlechts  von  I'alant.  7") 


Stadtarchiv  Köln.   Vgl.  Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln 


1382,  April  22.  —  Dreisgin,  „de  zo  Hoedincgen  uj)  Mascharoy  ls  huys 
van  Eyderensteyne  gevanegen  ind  zo  Guilge  up  de  portze  gevoirt  wart", 
erklärt,  geschworen  zu  haben,  nie  wieder  sich  gegen  die  Stadt  Aachen  ver- 
gehen zu  wollen.  Vier  Tage  nach  seiner  Entlassung  wolle  er  ausserhalb 
des  Gebiets  zwischen  Maas  und  Rhein  sein  und  sich  daselbst  auf  sechs  Jahre 
nicht  mehr  blicken  lassen.  Die  Urkunde  besiegeln  Karselis  von  Palant,  Ritter, 
und  Reinart  von  Loeverken,  Knappe  vom  Wappen. 

Stadtarchiv  Aachen,  Originalurkunde.  07 

1884,  Februar  25.  -  Arnold  von  Moelenarke,  Reinard,  Reimer  und 
Daniel,  seine  Söhne,  machen  «  inen  Erbtausch  mit  Nese,  Frau  zu  Palant,  und 
Karsilius,  Herrn  zu  Breidenbend,  ihrem  Sohn,  (regen  eine  Jahresrente,  welche 
sie  den  Palant  schulden,  geben  sie  Erbe,  Gut,  Pfennigsgeld,  Zins,  Kurmoede, 
Kapaune  und  Hühner  zu  Weisweiler  hin.  Ausser  den  Mülenarks  siegeln  noch 
ihre  lieben  Verwandten  und  Freunde,  Herr  Johann  Ranritzer  von  Moelenarck, 
Ritter,  und  Koen  von  Ltiyrke,  Knappe  vorn  Wappen.  Die  Siegel  der  Mülen- 
arck  zeigen  säuirntlich  einen  Querbalken,  überhöht  von  dreilätzigem  Turnier- 
kragen, welcher  auf  dem  Siegel  des  Vaters  mit  einem  Stern  im  mittleren 
Latz  bezeichnet  ist.  Das  Siegel  des  Ranritzer  { Rannerherr,  baro)  zeigt  nur 
einen  Querbalken,  das  des  Koen  von  Ltiyrke  einen  gekrönten  aufgerichteten 
Löwen  mit  doppeltem  Schweif.    Umschrift:  +  S  Coen  van  Kinswilre. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  199.  98 

1385,  August  1.  —  Wilhelm,  Herzog  zu  Jülich  und  seine  Gemahlin 
haben  sich  mit  Ritter  Emund  von  Endelsdorp  verglichen  und  verleihen  ihm 
Sehloss  und  Haus  zu  Wildenburg  als  Offenhaus  und  Lehn.  Es  siegeln  Herzog 
und  Herzogin  sowie  die  herzoglichen  Räthe  Frambach  von  Birgel,  Oodart 
von  Nyvenheim  und  Karselis  von  Palant. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  203.  <M) 

1385,  Mai  25.— 1386,  Mai  24.  —  Item  heren  Carsillis  van  Palant,  here 
zu  Breidenbent  40  gul.  valentes  146  in.  81  s.  (als  Betrag  eines  Mannlehns). 
Ausgaberechnung  1385/86,  Laurent,  Aachener  Stadtrechnungen,  S.  354, 
Z.  24.  Dieselbe  Rechnung  führt  mehrere  «lern  Herrn  von  Rreidenbend  ge- 
reichte Weinspenden  an.  100 

1386.  Karsilius  von  Palant,  Herr  zu  Rreidenbend,  bekennt,  das«  er 
Lehnsmann  des  Rischofs  zu  Strassburg,  Friedrich  von  Blankenheim,  geworden 
ist  und  dass  er  als  Rlankenheim'sches  Lehn  von  demselben  vier  Morgen 
Weingarten  zu  Büchern  bei  Köllen1,  worauf  ihm  jährlich  30  Gulden  über- 
wiesen worden  seien,  zu  Lehn  empfangen  habe. 


H.  IX,  S.  25,  Nr.  3407. 


Barsch,  Eitiia  illustrata  Bd.  I,  2,  8.  586. 

1    BuehlKiin,  .südlich  voa  Miilliviin  a.  Ulicin. 
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1388,  Mai  4.  -  Konrad  von  Merode,  Konrads  Sohn,  sühnt  sich  mit  Ritter 
Karsilius  von  Palant  und  verspricht,  wenn  er  jemals  sein  Feind  werden 
sollte,  dass  dann  weder  von  ihm,  noch  von  seinen  Verbündeten  den  Palantschen 
(intern  auf  der  Seite  der  Ville  nach  dem  Rhein  zu,  nämlich  zu  Frechen  und 
Huchem,  mit  Leuten  und  Knechten  irgend  welcher  Schaden  zugefügt  werden 
soll.  Sollte  es  dennoch  geschehen,  so  geloht  er  an  Eidesstatt  Einlager 
hei  Karsilius  in  Köln  bis  demselben  Genugthuung  geschehen  ist.  Zeugen: 
Herr  Werner  von  Bachem,  Erbkämmerer  des  Erzstifts  Köln,  Ritter  und 
Walraf  von  Merode,  Vogt  zu  Güsten. 

von  Mering,  Gesch.  d.  Rurgen  H.  Xi,  S.  47.  102 

1388,  Dezember  2«.  —  Heinrich  von  Mertzenhusen,  Knappe  vom  Wappen, 
verkauft  an  Karselis  von  Palant  zu  Rreidenhend,  Ritter,  eine  Erbpacht  von 
35  Malter  Roggen  und  setzt  dafür  verschiedene  Ländereien  zwischen  Engels- 
dorf und  Barmen  zu  Pfand.  Da  die  Schöffen  von  Barmen  kein  Siegel  haben, 
so  siegeln  die  Schöffen  von  Jülich:  ausserdem  siegelt  Ritter  Zilman  von 
Hasewert. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  211.    Siegel  abgefallen.  103 

1380.  —  Ludwig  Herr  zu  Reifferselieit  und  zu  Hackenbroich  setzt 
seinen  Neffen  Johann  von  Reifferscheil  unter  gewissen  Bedingungen  zum 
Erben  aller  seiner  Güter  ein,  „vorbehalten  Hannen  van  Bredenbent,  seiner 
eheligen  Bettgenossin,  ihres  Wittums". 

Fahne.  Salm  Bd.  II,  Nr  258.  104 

1300,  Mai  18.  —  Erklärung  des  Ritters  Karsilius  von  Palant,  Herrn 
zu  Breidenbend,  als  Inhaber  der  Vogtei  und  Meyerei  zu  Aachen,  über  die 
Beilegung  der  zwischen  ihm  und  der  Stadt  in  Betreff  des  Gerichts  entstan- 
denen Streitigkeiten.  Ausser  dem  Aussteller  siegelt  Werner  von  Wedenauwe, 
dessen  maich  ind  vrund. 

Loerseh,  Achener  Rechtsdenkmäler  S.  179,  Nr.  ti.  105 

1390,  Mai  25. —  1391,  Mai  24.  —  Item  deine  heren  van  Breidenbeyut 
12  veirdel  [Wein]. 

Ausgaberechnung  von  1390/91,  Laurent,  Aachener  Stadtrechnungen 

S.  372,  Z.  25.  |<W 

1392,  Oktober  1.  —  Reimer  von  Weisweiler  und  Drude  seine  Frau 
tauschen  mit  Karselis  von  Palant,  Herrn  zu  Breidenbend  und  seiner  Frau 
Margaretha  gegen  eine  Hufe  Land  ihren  Zehnten  zu  Weiswciler  mit  der 
Waidmühle.  Er  bittet  Heinrich  von  Hüchelhoven,  Schultheiss  zu  Eschweiler, 
und  Winmar  von  Pattern,  seinen  lieben  Freund,  zu  siegeln. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  22<>.  Siegel  abgefallen.  Das  Siegel  des  Reimer 
von  Weisweiler  findet  sich  jedoch  an  einer  Urkunde  (Archiv  Kuylenburg, 
Nr.  225)  von  demselben  Jahr,  die  Reimer  auf  Bitten  der  Schotten  von  Weis- 
weiler, welche  kein  Siegel  haben,  als  ihr  lieber  Junker  besiegelt.  Es  zeigt 
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einen  aufgerichteten  Löwen,  l'eber  den  Schild  geht  ein  in  2  Reihen  von 
Platzen  getheilter  reehtsschräger  Balken,  Umschrift:  +  8  Reymer  van 
Wieswilre.  107 

189«,  Juni  25.  —  Kheberedung  zwischen  Werner,  Sohn  des  Karsilius 
von  Palant,  Herrn  zn  Breidenbend  und  Alverade,  Tochter  Emunds  von 
Kndelstorf,  Herrn  zn  Gripiuehoven  und  Rulandt.  Alverade  erhält  vom  Vater 
ilen  Husch  oberhall)  Wehe,  genannt  der  Kammerforst,  und  alles,  was  von  dem 
Rusch  zu  Ackerland  gemacht  worden  und  zu  Pacht  ausgethan  ist.  Wenn  die 
Frau  von  Binsfeld,  Schwiegermutter  des  Kmund,  gestorben  sein  wird,  soll 
Alverade  vom  Vater  1000  rheinische  (Julden  innerhalb  Jahresfrist  erhalten, 
womit  sie  auf  das  Erbe  der  Frau  von  Binsfeld  und  auf  das  elterliche  Erbe  ver- 
zichtet. Sterben  ihre  Brüder  ohne  eheliche  Nachkommen,  so  soll  Alverade  mit 
ihren  Schwestern  theilen.  Als  Wittum  sagen  die  Palant  der  Alverade  alles 
Erbe  und  Gut  zu  V rochen  und  Bachem  zu.  Werner  soll  nach  dem  Tode  des 
Vaters  Burg  und  Schloss  zu  Palant  in  seinen  Zäunen  und  Grüben  und  mit 
allen  Vorburgen  haben.  Alle  Renten,  welche  zn  Palant  und  Breidenbend 
gehören  oder  sonst  wo  fällig  sind,  soll  Werner  mit  seinem  Bruder  Karsilius 
theilen.  Kmund  von  Endelstorf  und  seine  Söhne  Konrad  und  Kiedrich,  sowie 
die  Palant  bitten  ihre  lieben  Verwandten  und  Freunde  als  Heirathszeugen, 
nämlich  Herrn  Rikalt,  Herr  zu  Merode,  Herrn  Johan  Banritzer  von  Mullen- 
arek,  Herrn  Johann  von  Kinssweiler,  (Ulis  von  dem  Wayor,  Herrn  Johan 
Sehlavart  von  Kinssweiler,  Kitter  Werner  von  Wedenau  und  Einund  von 
Meroetgen  d.  ä. 

Kopie  auf  Papier  im  Fürstlich  Hatzfeldtschen  Archiv  zu  Kalkum.  Ge- 
fach 88,  Nr.  105U.  108 

1894,  Mai  25.  1894,  Mai  24.  -  Itera  Henken,  der  boide,  gesant  ain 
den  van  Breydenbent,  van  den  vrede  van  bereu  Dierich  van  Endelstorp, 
hadde  1  Gelrcs  gülden  Valens  21/»  m 


o  s. 


Ausgaberechnung  von  1894/95.  Laurent,  Aachener  Stadtrechnungen 
S.  889,  Z.  23.  IM) 

1394,  August  8.  Ludwig  von  Reifforscheidt  und  Johanna  von  Breiden- 
bend, Herr  und  Frau  zu  Huchenbroeche  (Hackenbroich)  und  zu  Kessenich, 
verkaufen  ihren  Hof  zu  (Himbach  an  ihren  Schwager  Karsiiis  von  Palant 
und  Grete  seine  Ehefrau,  Herrn  und  Frau  zu  Breidenbend.  Es  siegeln  Lud- 
wig, Johanna,  Johann  H<  rr  zu  Reifferscheidt-Bedbur  und  die  Schöffen  von 
Körrentzig. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  235.    Siegel  noch  anhangend.  HO 

1394,  Dezember  1.  Johan  Heyneu  zu  Erkelenz  erhält  in  Erbpacht 
von  Karsilius  von  Palant  zu  Breidenbend  den  Hof  zu  Glimbach  mit  2  Hufen 
und  12  Morgen  Ackerland  für  (J2'/s  Malter  Hoggen.  Es  siegeln  Junker 
Reinard  von  Koirentzich  und  die  Schöffen  von  Körrentzieh. 

Archiv  Kuylenburg.  Nr.  239.  Hl 
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1995,  Februar  19.  —  Ritter  Werner  von  Palant  besiegelt  den  Urfehde- 
brief  des  Dietrich  Hurtey  mit  der  Stadt  Köln. 

Stadtarchiv  Köln.   Vgl.  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln 


1395,  Mai  lt>.  —  Gadert  von  Veyrshem  genannt  Plenbusch  bekennt, 
Lehnsmann  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich  geworden  zu  sein.  Zeugen: 
die  Ritter  Karselis  von  Palant,  Herr  von  Rreidenbend  und  Werner  von 
VV'edenau. 


139U,  Juli  16.  —  Gerlach  von  Leroyde  und  Elsa,  Eheleute,  verkaufen 
Karselis  von  Palant,  Herrn  zu  BreWfenbend,  ihren  halben  Forsthof  zu  Gressenich, 
mit  Ackerland,  Beuden,  Weier,  Rusch,  Kurmoeden,  Zehnten,  Zinsen  und 
Pachten.  Es  siegeln  Gerlach  (gekrönter  aufgerichteter  Löwe),  Elsa  (Sehragenl, 
Ludwig  von  Auwe,  Ritter  (aufgerichteter  Löwe),  Koentz  von  Ruuenborch, 
Wehrmeister  (Siegel  abgefallen)  und  Wilhelm  vou  Inden,  Erbförster  (vom 
Siegel  ist  nur  der  obere  Schildestheil  erhalten,  Raiken  mit  3  Zinnen  über- 
höht von  Stern.) 

Archiv  Kuykmburg,  Nr.  254.  114 

1397,  Jurti  7.  —  Werner  von  Palant,  Herr  zu  Rreidenbend,  wird  auf 
Seiten  des  Herzogs  Wilhelm  von  Rerg  in  der  Schlacht  bei  Kleverhamm  ge- 
fangeu  genommen. 

Vgl.  Knapp,  Regenten-  und  Yolks-Ueschichte  Rd.  II,  S.  134  und 


1398,  November  25.  —  Johan  Vruntgin  van  Lutzelen  und  Rela,  Eheleute, 
verkaufen  Karsiiis  von  Palant,  Herrn  zu  Rreidenbend.  ihr  Haus  zu  Lucherberg 
mit  Hofstatt,  Reuden,  Weiden,  Rusch  und  die  fünf  Morgen  Reuden  an  einem 
Stück  oberhalb  Lutzeleu  an  der  Arcken  gelegen  für  eine  nicht  angegebene 
Summe  Geld.  Ausser  den  Eheleuten  besiegeln  die  Urkunde  die  Schöffen  vou 
Pier,  nämlich  Peter  Ortleffel,  Hermann  Kane.  Arnold  von  Putnenich,  Johan 
des  Qwetkerssen  Sohn,  Johan  Motzen  Sohn.  Heinrich  Kempen  Sohn. 

Original  im  Archiv  Kalkum,  Gefach  H8,  Nr.  1U49.   Siegel  fehlen.  IIb 

1398,  Dezember  21.  —  Vor  dem  Schultheis  und  den  Lehnleuteu  Jobanns 
Herrn  zn  Reiffersehoidt,  Hedtbur  und  Dick  übertragen  Peter  von  Loywonberg, 
Schöffe  zu  Aachen,  seine  Frau  und  deren  Schwester  Maria  vamme  Eichhorn 
ihren  Hof  und  Erbe  zu  Lutzeler  an  Karselis  vou  Palant,  Herrn  zu  Rreiden- 
bend.   Der  Lehnsherr  belehnt  darauf  den  Karselis  damit. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  2C5.    Siegel  fehleu.  117 

1399,  April  H.  —  Vergleiehsurknnde  Heinrichs  von  Grousfeld,  in  welcher 
der  Heirathsvertrag  Gotthards  Herrn  zu  Heyden  und  der  Nesa  von  Rreiden- 
l>end  erwähnt  wird. 


IL  IX,  S.  97,  Nr.  5427. 
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Nijhoff,  Gedeukwaardigheden  Rd.  III,  S.  199,  Nr.  200. 


in 


Rorheck  Rd.  I,  S.  200. 
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Richnrdson,  (iesrh.  d.  Merode  Rd.  II,  S.  189. 
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1399,  Juni  9.  -  Vertrag  zwischen  Johanna  Herzogin  von  Brabant  und 
Wilhelm  Herzog  von  Jülich.  Zeuge:  „Corselis  van  Palant,  here  van  Breden- 
beemt". 

Nijhoff,  Gedenkwaardigheden  Bd.  III,  S.  217,  Nr.  224.  119 

1401,  April  S.  —  Nesa  von  Reuschenberg,  Tochter  des  Ritters  Johan 
von  Setterich,  und  Johann,  der  Sohn  ihres  verstorbenen  Mannes  Kocn  von 
Reuschenberg,  verkaufen  Werner  von  Palant,  Herrn  zu  Breidenbend,  drei 
Hufen  Land  aus  dem  Frohnhof  zu  Setterich.  Ihre  Schwester  Hadewig  soll, 
wenn  sie  grossjährig  geworden  ist,  auf  die  Ländereien  Ver/.icht  leisten.  Es 
siegeln  Nesa  (Löwe  von  Schindeln  begleitet),  Johann  ihr  Sohn  (Balken  uber- 
höht von  drei  Vögeln),  Johann  und  Wilhelm  von  Harve,  Hilger  von  Louven- 
berg,  Herr  zu  Ailstorp  (Löwe  von  Schindeln  begleitet)  und  die  Schöffen  von 
Setterich. 

Archiv  Kuylenburg,  Nr.  280.  120 

1402,  Juli  13.  —  Nese  von  Palant,  Krau  zu  Hartelstein,  gibt  ihrem  lieben 
Neffen  Werner  von  Palant,  Herrn  zu  Breidenbend,  Ritter,  erblich  den  Hot 
zu  Bardenbach  bei  Wilheltnstein,  den  sie  von  Frau  Johanna  von  Breidenbend, 
ihrer  verstorbenen  Nichte,  geerbt  hat,  ausgenommen  10  Malter  Roggen, 
welche  sie  an  Nese  von  Reuschenberg  geben  muss.  Zeugen:  Reinart  von 
Moircke  und  Herr  Peter  von  Louvenberg,  Meyer  zu  Aachen. 

Stadtarchiv  Köln.  Vgl.  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln 
H.  XIV,  S.  15,  Xr.  6924.    Siegel  abgefallen.  121 

1403,  März  15.  —  Godart  von  Vlodorp,  Ritter.  Vogt  zu  Roermond, 
seine  Söhne  Gerhard  und  Wilhelm,  seine  Frau  Fia  von  der  Nuwerstatt,  Fia 
von  Royde,  Wittwo  Smeych  von  Lissingen  zu  Tzevel,  Drys  Herr  zu  Tzevel, 
Lette  Frau  zu  Weyer,  Meyne,  lue,  Alveraed,  Metze,  Irmgard  und  Fia,  ihre 
Töchter,  Nesa  von  Palant,  Frau  zu  Hartelstein,  Lutgart  von  Palant,  Witiwe 
Johanns  von  Eupeu,  Karselis  ihr  Sohn.  Diedrich  Schinman  von  Motzenborn. 
Ritter,  ihr  Schwiegersohn  und  Johanna  seine  Frau  verkaufen  an  Ritter 
Werner  von  Palant  den  Hof  zu  Ruyrdorp.  welchen  sie  alle  geerbt  haben 
von  Johanna  Frau  zu  Hackenbroich  und  Kessenich,  Tochter  Werners  von 
Breidenbend. 

Archiv  Kuylenburg,  Xr.  295.  Diese  Urkunde  ergänzt  meine  Ausführungen 
ftber  die  Herren  von  Vlodorp,  Frbvögte  zu  Roermond,  in  dieser  Zeitschrift 
Bd.  VIII,  S.  125  f.  Die  Siegel  sind  meist  erhalten.  1.  Lässt  noch  einen  gevier- 
teten  Schild  erkennen  mit  mehrfach  getheiltem  Feld  und  einer  Lilie.  Der  Topf- 
helm  trägt  ein  bärtiges  Menschenhaupt  (Vlodorp).  2.  Abgefallen.  3.  Von  dem 
sehr  beschädigten  Schild  ist  nur  noch  eine  Kcke  mit  Lilie  zu  erkennen,  der 
Helm  zeigt  ein  bärtiges  Menschenhaupt  (Vlodorp).  4.  Abgefallen  (Fia  von 
Royde).  5.  l'nter  Schildeshaupt  3  Seeblätter  (Smeich).  Ü.  Getheilt,  vorn  Balken 
mit  3  Muscheln  belegt,  oben  eine,  unten  2  Reihen  Kisenhütlein  (Weyer),  hinten 
unter  Sehildeshaupt  3  Seeblatter  (Smeich).    7.   Kehlt  (Xesa    von  Palant). 


Digitized  by  Google 


BO 


K.  von  Uidtman 


8.  Getheilt,  vom  ein  Kerbkreuz  (Eupen),  hinten  sechsmal  quergetheilt  (Palant). 

9.  Ein  Zackenkreuz  (Eupen).  10.  Mehrfach  quergetheilt,  belegt  mit  auf- 
gerichtetem Löwen  (Schiuman  von  Motzenborn).  11.  Getheilt,  vorn  Kerln 
kreuz,  hinten  mehrfach  quergetheilt,  belegt  mit  Löwe.  Von  der  Umschrift 
ist  nur  noch  das  Ende  .  .  oype.  lesbar.  12.  Siegel  Lentzens  von  St.  Mar- 
garethen Scholtis  zu  Weltze,  zeigt  einen  Herzschild  an  den  Ecken  mit 
Knäufen  besteckt.  Im  Herzschildchen  eine  unkenntliche  Figur.  13.  Sehöffen- 
siegel  von  Weltz,  ein  aufgerichteter  Löwe  mit  doppeltem  Schweif.  122 

2.  Die  ältesten  Palaiitschen  Besitzungen,  Breidenbend 

und  Palant. 

Breidenbend,  unweit  der  Stadt  Linnich  in  der  Nähe  des  rechten  Roer- 1' fem 
gelegen,  ist  jetzt  ein  einfacher  Hof  mit  nebenliegendem  Wohnhaus.  Au  die 
frühere  feste  Burg  erinnert  nur  noch  <'in  Thurm,  iilter  dessen  Durchgang 
mehrere  verwitterte  Wappeuschildcheu  noch  sichtbar  sind,  sonst  ist  von 
der  stattlichen  „Festung",  wie  sie  die  Hogenbergschen  Kupferstiche  uns 
überliefert  haben,  nichts  mehr  vorhanden.  Wir  besitzen  eine  Abbildung  der 
Burg  im  Jahre  1G10  und  eine  solche  von  1G48,  welche  hier  in  getreuen  Nach- 
bildungen wiedergegeben  sind.  Die  letzte  zeigt,  wie  sehr  das  Schloss  in  der 
Belagerung  von  DJ  10  gelitten  hatte;  1648  zum  zweiteu  Mal  erobert,  wurde 
es  dann  gänzlich  gesprengt  und  war  nur  mehr  ein  Trümmerhaufen.  Die 
Abbildung  von  1010  gibt  eine  Vorstellung  davon,  wie  die  meisten  Wasser- 
Burgen  des  Niederrheins  im  Mittelalter  ausgesehen  haben. 

Die  Geschichte  von  Breidenbend  ist  kurz  folgende.  Zur  Zeit  des  Ar- 
noldus  Parvus  war  Breidenbend  als  brabantsches  Lehn  eine  Hofstätte,  also 
ein  befestigter  Hof,  hauptsächlich  durch  die  Wasserläufe  geschützt.  Erst 
Werner  von  Breidenbend,  Arnolds  ältester  Sohn,  ist  als  Erbauer  der  Burg 
Breidenbend  zu  betrachten. 

I  >as  eigentliche  Haus  Breidenbend  war  Lelm  der  Herzoge  von  Brabant. 
die  beiden  Vorburgen  aber  erhielt  Werner  1343  als  ewiges  Erb-  und  Mann- 
lehn vom  Edelherrn  von  Randerade8.  Im  Jahre  1354  erhielt  Werner  vom 
Markgrafen  Wilhelm  von  Jülich  wegen  der  ihm  geleisteten  Dienste  erblich 
das  hohe  und  niedere  Gericht  zwischen  den  Mauern,  Gräben  und  den  Be- 
festigungen von  Breidenbend  zu  Mannlehn;  1357  und  1358  stiftete  und 
dotirte  er  den  Altar  des  hl.  Johannes  des  Evangelisten  in  der  Kapell«-  der 
Burg.  Ein  Theil  der  Burg  Breidenbend  gelangte  durch  die  Tochter  Werners, 
Johanna,  an  ihren  Gemahl  Ludwig  Edelherrn  von  Reifferscheidt,  während 
der  andere  Theil  laut  Vertrag  vom  Jahr  1377  au  Werners  Neffen  Karsil 
von  Palant  kam.  Die  Beläge  für  das  hier  gesagte  liefern  die  vorstehenden 
Regest«Mi. 

>.<  Ein  Johann  von  St.  Margret  Ihm»  war  KS91  '.♦">  BUrgei  nn  ister  zu  Aachen.  Vgl. 
dime  Zeitschrift  Bd.  X,  S.  12Ö  f. 

»  Die  Rechtsnachfolger  dieser  Kdelherren  wurden  die  Herzoge  von  Jülich. 
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Ludwig  von  Reift'erscheidt  und  seine  Frau  traten  1879  ihrem  Neffen 
Karsil  erblich  den  Theil  der  Burg  und  des  Hauses  Breidenbend  mit  Thürmen, 
Vorburgen,  Befestigungen,  Grüben,  VVeiern,  Büschen,  Holzgereehtigkeiten, 
Ackerland,  mit  den  Beuden  zu  Breidenbend,  an  dem  Hause  zu  Linnich  und 
in  dem  Kunkel,  wie  ihnen  das  alles  zugestanden  hatte,  ab.  Karsil  von  Palant, 
welcher  1394  noch  lebte,  besass  also  ganz  Breidenbend,  das  fortan  beim 
Falantschen  Mannesstamm  verblieb.  Ein  späterer  Karsil  von  Palant  (f  1475) 
erhielt  1459  am  HJ.  August  von  Herzog  Philipp  von  Burgund  und  Umbaut 
persönlich  die  Belehnung  mit  dem  Schloss  Breidenbend  als  altem  brabantischen 
Lehen.  Das  Schloss  soll  Offenhaus  der  Herzöge  mit  Ausnahme  gegen  den 
Herzog  von  Jülich  (von  dem  die  Vorburgen  zu  Lehn  gingen!)  bleiben,  der 
Besitzer  soll  den  Herzögen  von  Brabant  in  allen  Fehden  beistehen,  wogegen 
letztere  die  Verthcidigungskosten  des  Schlosses  bestreiten.  Herzog  Philipp 
der  Gate  nimmt  Karsil  von  Palant  in  seinen  besonderen  Schutz  und  verzeiht 
ihm  alles,  was  er  sich  gegen  ihn  früher  hat  zu  Schulden  kommen  lassen  '.  Im 
jülichschen  Erbfolgekrieg  wurde  Breidenbend  von  seinem  Besitzer,  dem  jülieh- 
schen  .Murschall,  Obersten  und  Geheimen  Rath  Karl  Dietrich  Freiherrn  von 
Palant  und  iMoriamez  dem  Erzherzog  Leopold  von  Oesterreich  eingeräumt. 
Braudcuhurgisehe  und  kurpfälzische  Truppen  belagerten  es  und  mit  der  Ein- 
nahme von  Jülich  ging  auch  Breidenbend  über.  Schweden  und  Hessen  lagen 
dort  während  des  30jährigen  Krieges  und  machten  die  Fmgegend  unsicher, 
endlich  belagerte  der  kaiserliche  General  Graf  Lamboy  das  Schloss  und  nahm 
es  am  2.  Juni  1  •  j 4 S  ein.  Sämmtliche  Befestigungen  wurden  gesprengt  und 
geschleift,  das  Ganze  blieb  ein  Trümmerhaufen.  Im  Jahr»-  1 74(1  wurde  Karl 
Graf3  von  Pallandt  zu  Breidenbend  bei  der  kurpfälzischen  Regierung  in 
Düsseldorf  vorstellig,  das-;  das  Haupthaus  oder  die  Festung  Breidenbend, 
„welches  ein  geldrisches  Lehn  hiervor  praetendirt  worden",  nebst  beiden 
Vorburgen  vor  ungefähr  hundert  Jahren  von  der  kaiserlichen  Generalität 
im  Hessenkrieg  dergestalt  gesprengt  worden  sei,  dass  darauf  kein  angebauter 
Platz  mehr  vorhanden  sei.  Sein  Grossvater,  der  General  und  Gouverneur 
zu  Jülich,  Freiherr  von  Palant,  habe  auf  den  Vorburgen,  welche  Jülich  lehn- 
bar seien,  einen  Thurm  und  eine  schlechte  Wohnung  für  einen  Hälften  erbaut9* 
Erhabe  nun  vor,  zur  Verbesserung  des  jülichschen  Lelms  auf  den  jülichschen 
Vorburgen  eine  neue  Widmung  für  den  Lehnträger  zu  bauen  und  bitte,  ihm 
die  Bestätigung  zu  crtheilen,  dass.  falls  er  ohne  männliche  Kachkommen 
sterbe,  diese  Baukosten  seinen  Allodialerbeu  von  dein  Lehnsfolger  ersetzt 
würden  und  dass  so  lange  seine  Allodialerbeu  das  Lehn  Inhalten  dürften4. 

')  Oulesloot.  Archive*  <i-  In  eour  feudale  de  Brnhunt  S.  Ittö  ff. 

2  Kr  scheint  sich  sei!. st  diesen  Titel  beigelegt  SU  haben.  In  Oer  (»csehichtc  der 
Herren  von  Palnnt  wird  S.  72,  Anm.  2  Angenommen,  Kaiser  Kurl  Vit.  bahn  ihm  den 
Titel  verliehen,  indes*  ist  eine  Stand".serUohnng  hei  flritxner,  Stundest  ;  hchnn^cn 
kiirptalziseh-bjiyrischer  Fürsten,  nicht  zu  Bilden. 

s)  Das  werden  die  jetzt  noch  vorhtindeueu  filtern  Theile  sein. 

*  Ohservationes  mnnnscriptuc  S.  2*H  ff.  Handschrift  i;i  meinem  Besitz,  kur- 
pAUiiflche  Verordnungen,  das  Amt  Boslar  betreffend,  enthaltend. 

6 

Digitized  by  Google 


82 


K.  von  Oidttnnn 


Diese  Vorstellung  machte  die  kurpfälzisehe  Hofkammer  auf  Breiden- 
bend aufmerksam  und  führte  zum  Verkauf  an  diese  durch  Akt  zu  Düssel- 
dorf am  H.  September  1747.  Kurfürst  Karl  Theodor  schenkte  das  Gut  mit 
anderen  bedeutenden  Besitzungen  worunter  auch  Palant  am  24.  August 
1778  seinem  natürlichen  Sohne,  dem  Grafen  Karl  August  von  Bretzenheim. 
In  späterer  Zeit  gehörte  es  dem  Grafen  Hompesch  und  kam  dann  an  die 
Familie  Iven,  welche  es  noch  besitzt. 

Von  den  beigegebenen  Abbildungen  findet  sich  die  von  Hill»  von  Hohen- 
berg gestochen  in  der  „Relatio  d.  i.  eigentlicher  und  ausführlicher  Bericht, 
was  sich  scithero  des  jüngsten  Herzogs  von  Jülich  etc.  Ableben  1609  bis  I.Sep- 
tember ICH»  in  diesem  Fürstenthum  zugetragen.  \V.  P.  Zimmermann  Augs- 
burg Hill."  Das  Blatt,  mit  erklärendem  Text  auf  dem  untern  Theil,  stellt 
einen  Ausfall  der  Besatzung  dar,  bei  welcher  Otto  von  Palant,  Drost  zu 
Boslar,  sein  Leben  verlor. 


Die  von  1U48  steht  in  Merians  Theatrum  Europaeum,  1G50,  auf  einem 
Kupfer,  welches  die  Belagerung  von  Breidenbend  darstellt,  der  Grundriss 
des  Schlos.-es  mit  den  Arbeiten  der  Belagerer,  die  l'mgegend  in  Vogel- 
perspective,  der  Breidenbend  zugekehrte  Theil  von  Linnich,  Gevenich  (Quar- 
tier des  Herzogs  von  Holstein),  Kievelberg  (Gievelbach  geschrieben!),  Haus 
Glimbach  (Lamboys  Quartier»,  Dorf  (Himbach  (Gencralwacbtmciste«  von 
Span-  Quartier),  Körrenzig  (Gerenzigraht  geschrieben,  Oberst  Saveri  Quar- 
tier), sind  abgebildet.  In  der  Ecke  unten  links  Ansicht  des  Schlosses  Breiden- 
bend. darüber  das  Palant -Wildenburgische  Wappen  zwischen  kriegerischen 
Emblemen.  Bei  der  Beschreibung  nuten  ist  der  Zeichner:  *  Andreas  Zeid- 
lerus  Lieutenant"  erwähnt.  An  Theilen  des  Schlosses  werdcu  unterschieden: 
Das  Wohnhaus  Breidenbend,  der  erste  Vorhof  oder  Reitstall  genannt,  der 
andere  Vorhof,  der  neue  Wall  und  andere  Vorhof  (so!). 

Von  der  Burg  oder  dem  Schloss  Palant  bei  Weisweiler  ist  leider  keine 
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Abbildung  bekannt  Graf  Floris  II.  von  Palant-Kuylenburg  (t  1«H9)  erbaute 
es  von  Grund  neu  auf  im  niederländischen  Bennissancestyl  und  es  soll,  wie 
Eissenberg*  berichtet,  eines  der  schönsten  Häuser  im  Jülichschen  Land 
gewesen  sein.  Jetzt  ist  nur  noch  von  dem  Srhlossban  die  Thoreinfahrt  des 
YorhotVs  vorhanden.  Das  Sehloss  selbst  litt  sehr  durch  die  Erdbeben  1750 
und  zu  Ausgans:  des  ls.  Jahrhunderts:  es  musste  um  das  Jahr  1828  Bau- 
fälligkeit halber  abgebrochen  werden8.  Die  Besitzer  waren  folgende:  Karsil 
von  Palant.  Sohn  des  Arnoldus  Parvus  1344,  lebte  noch  1881.  Der  Familien- 
namen seiner  Frau  steht  urkundlich  noch  nicht  fest,  einige  Genealogien  nennen 
sie  eine  geborene  von  Bachem,  andere  Quellen  aber  eine  geborene  von 
Bongnrt-Heyden  vom  Hause  Hongart  bei  Weissweiler.  Vielleicht  hat  er 
durch  letztere  erst  Palnut  erhalten.  Sein  Frenke!  Daem  (f  1440),  auch 
Besitzer  der  Burir  Reulant,  führte  die  vorerwähnten  heftigen  Fehden  mit 


Aachen.  Dessen  Knkelin  Gertrud  von  Palant  brachte  Palant  an  ihren  Gatten 
Johann  von  Hclmstadt  zu  Bischofsheim.  Ihre  Söhne  verkauften  1507  das 
Sehloss  an  Johann  von  Palant -Wildenburg \  Gemahl  der  Anna  von  Kuylen- 
bnrg.  l'nter  seinem  Sohne  Erhard.  Freiherrn  zu  Palant  und  zu  Wittern14, 
wurde  Palant  vorn  Herzog  von  Jülich  konfiscirt  und  1543  an  Heinrich  von 
Bronckhorst-Rimburg  zu  Lehn  gegeben.  Durch  den  Frieden  zu  Venlo  gelangte 
Erhard  von  Palant  wieder  in  den  Besitz  des  Schlosses,  welches  nun  Palant- 
Kuylenburgsehes  Gut  bis  zum  Tode  Floris  II.  (f  1C31M  blieb.  Floris  hatte, 
wie  früher  bemerkt,  Sehloss  Palant  von  Grund  auf  neu  erbauen  lassen.  Fr 
*l  Slittlx  iluug  wo  sich  eine  solch.-  vorfindet,  wttro  erwünscht. 

•j  Manuskript  des  vorigen  Jahrhundert«,  die  jlUichsr  hen  Ritte  rsitze  hetretiVml. 
im  Archiv  Harft*. 

-1  Mathieux,  Mnleris«  he  Beschrcihung  der  rheinischen  Eisenhahn  S.  b7. 
4   von  Höring,  Geschichte  der  Burgen  Bd.  XI,  S.  56. 
•V  Von  Karl  V.  erhöhen;  vgl.  oh«  n  S.  |s. 
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stützte  seinen  (Jrossncffen,  den  (i raten  Philipp  Dietrich  von  Waldeck  (f  1045). 
zum  Haupterben  ein.  Die  Waldecksehen  Nachkommen  verkauften  1082 
Palant  an  den  Grafen  Hatzfeldt -Weisweiler,  welcher  ihr  (Jntsnachbar  war. 
Graf  Karl  Kugon  von  Hatzfeldt  verkaufte  1709  Palant  nebst  Weisweiler 
für  210000  Gulden  an  den  Kurfürsten  Karl  Theodor  von  der  Pfalz,  welcher 
mit  diesen  (intern,  ebenso  wie  mit  Breideubend  und  anderen  mehr,  seinen 
natürlichen  Sohn,  den  Grafen  von  Bretzenheim,  dotirte.  Jetzt  gehört  Palant 
in  Folg*'  von  Kauf  zu  den  Besitzungen  des  Herzogs  von  Arenberg. 

3.  Siegel  und  Wappen  der  ältesten  Palant. 

Von  Siegeln  des  Arnoldus  Parvus  sind  mir  nur  zwei  bekannt,  eins  vom 
Jahre  l;tl3,  ein  anderes  von  1315.  Letzteres  ist  hier  abgebildet  Heide 
sind  bereits  (dien  beschrieben*.    Kino  Helmzier  ist  nicht  darauf  dargestellt. 


Die  Siegel  der  Söhne  Arnolds  zeigen  dieselbe  Schildestheilung  wie  das  des 
Vaters,  den  sechsmal  getheilten  Schild3.  Als  Helmzier  erscheint  ein  hoher 
oben  abgerundeter  Hut,  ans  welchem  Flügel  wachsen.  Die  11  elmdecken  zeigen 
die  (^ucrthcilung  des  Schildes.  So  siegelt  hauptsächlich  Werner  von  Broiden- 
bend  1843,  1358,  1354,  1355;  aber  auch  Daniel  und  Karsil  1301.  An  einer 
Urkunde  von  1300  hat.  das  Siegel  Karsils  des  Vaters  auf  der  dritten  Theil- 
stelle  des  Schildes  einen  King,  das  Karsil  des  Sohnes  ein  Sternchen.  Der 
Topfhelni  zeigt  nur  den  Hut  mit  breiter  nicht  umgebogener  Krempe.  Die 
Holmdecken  zeigen  die  Quertheilungen.  Ebenso  ist  das  Siegel  Karsils  des 
altern  an  einer  Urkunde  von  1874  gestaltet.  Dagegen  zeigt  das  Siegel  Werners 
von  Breideubend  vom  Jahr  1875  einen  gekrönten  Helm,  worüber  Hut  und 
offener  Flug. 

l)  Herrn  Hugo  Loren  in  Münster,  der  ilio  Güte  hatte,  die  von  dem  Herrn  Ver- 
fasser übersandte  farbige  Abbildung  fttr  die  uhototypuche  Vervielfältigung  omni* 

zeichnen,  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dunk  .Ii  s  Vereins  ausgesprochen. 
*)  Vgl.  oben  S.  40"  und  Reisten  Sr.  5  und  12. 
*)  VgL  Hegest»  n  N'r.  51,  :»V  >i.  5*       iM»  74  ~7;t.  HL 
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Das  Wappenbuch  „von  «Im  Kisten",  ernannt  Codex  Seffken,  vom  Knde  des 
14.  Jahrhunderts  V  geigt  das  Wappen  Palant  wie  die  ältesten  Siegel  es  auf- 
weisen: ein  Schild  sechsmal  von  Schwarz  und  Gelb  getheilt,  Topfhelm,  wo- 
rüber «  in  hoher  runder  gelber  Hut  mit  schwarzem  umgeschlagenem  Rande, 
aus  demselben  wächst  ein  schwarzer  Flug  hervor.  Die  Helmdecken  zeigen  die 
Quertheilungen.  Das  Grüncnbergsche  Wappenbuch  (Knde  des  1&.  Jahrhunderts) 
dagegen  gibt  bereits  die  Palantsche  Helmzier  wie  sie  spätere  Generationen 
als  die  Söhne  des  Arnoldus  geführt  haben  und  wie  sie  noch  geführt  wird, 
nämlich  ein  gekrönter  Helm,  woraus  ein  schwarzer  offener  Flug  hervorgeht, 
zwischen  dem  der  ganze  Schild  verkleinert  wiederholt  erscheint  *.  Die  Helm- 
decken sind  schwarzgelb  ohne  die  Querthei  hingen. 

1   MHirirtkript  im  Besitz  des  Vereins  Herold  in  Berlin,  bemtugegebeu  von  dem 
nannten  Verein,  Berlin          im  Verlag  von  .1.  A.  Stai-gardt ;  vgl.  Tutel  l  v.  Wappen  4. 
■)  Eine  Anordnung,  wie  sie  hilußg  l>ei  Wappen  niederrheiniseher  Geschlechter 
vorkommt. 
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Zur  Bestattung  Karls  des  Grossen. 

Von  K.  Pauls. 

Mit  wissenschaftlicher  Kühe  und  Gründlichkeit  hat  Th.  Lindner 
die  Berichte  über  die  Beisetzung  Karls  des  Grossen  geprüft  und 
begutachtet.  „Kein  einziger4*,  so  sagt  er,  „glaubhaft  erwiesener 
Fall  ist  bekannt,  dass  entgegen  den  kirchlichen  Leinen,  dem 
allgemein  herrschenden  Gebrauch  und  der  Volksmeinung  über 
Todte  irgend  eine  Persönlichkeit  bestattet  winden  ist,  wie  man 
von  Karl  dem  Grossen  gefabelt  und  geglaubt  hat '/ 

Bei  aller  Würdigung  der  ausgezeichneten^  IdiamllungLindneni 
halt  H.Grauert  die  ganze  Streitfrage  noch  nicht  für  abgeschlossen 
Grauert  weist  nämlich  auf  die  angeblich  stellenweise  im  Orient 
vorhandene  oder  vorhanden  gewesene  Sitte  hin,  nach  welcher 
Priester*  und  vielleicht  auch  fürstliche  Personen1  in  sitzender 
Stellung  ins  Grab  gesenkt  wurden.  Ausserdem  führt  er  an,  dass 
in  einem  Grabgewölbe  beim  Klarissinncnklostcr  in  Bologna  der 
„unverwesliche"  Leichnam  der  im  Jahre  14r>.'l  gestorbenen  hl. 
Katharina  gezeigt  werde  in  sitzender  Stellung  auf  pracht- 
vollem Sessel,  eine  Krone  auf  dem  Haupt,  ein  Kruzifix  in  der 
Hand\  Es  heisst  schliesslich:  „Karls  des  Grossen  Kaiserpalast  zu 

MLiudner  iu  der  Zeitschrift  des  Aachener  Gesehichtsvereins  Bd.  XIV, 
S.  192. 

*)  Grauert  im  Historischen  Jahrbuch  der  Görres-Gescllschaft  1893, 
Bd.  XIV,  8.  311. 

*)  Grauert  a.  a.  0.  S.  312  aus  dorn  Ende  des  U.Jahrhunderts:  Llnnd 
wann  ein  priester  stirbt,  so  legt  ui.m  im  alles  das  an,  das  zu  ainem  priester 
gehört,  so  er  mess  halten  will,  .  .  .  und  setzen  in  in  Jas  grab  au  ff  ainen 
sessel  und  decken  in  mit  ertlich  (kot)  zu. 

*)  Grauert  a.  a.  (>.  S.  314:  „Sind  die  byzantinischen  Kaiser  in 
sitzender  Stellung  beigesetzt  worden?  Dafür  vermag  ich  zunächst  einen 
positiven  Beweis  nicht  zu  führen.44  (Bezüglich  des  Nähern  kann  hier  nur 
auf  Grauerts  sehr  interessante  Ausführungen  verwiesen  werden.) 

6)  Grauert  a.  a.  0.  S.  318.  Für  die  Anführung  dieses  wenig  bekannten, 
merkwürdigen  Beispiels  kann  mau  Grauert  Dank  wissen.  Kin  näheres  Ein- 
gehen auf  dasselbe  wäre  nur  möglich  auf  der  Grundlage  eines  grossen 
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Aaehen  stellt  nach  «Ion  schönen  Untersuchungen  F.  von  Rebers 
in  aussergewühnlieh  starker  Abhängigkeit  von  byzantinischer 
Kunstübung.  .  .  .  Wäre  nun  also  auch  die  Bestattung  Karls 
des  Grossen  in  byzantinischen  Formen  erfolgt,  so  würde  mit 
der  Feststellung  dieser  Thatsache  ein  weiteres  wert  Ii  volles  Glied 
gesichert  sein  in  der  Kette  der  Erscheinungen,  welche  den 
mittelalterlichen  Occident  an  den  Orient  knüpfen  Ka 

Wie  immer  die  Antwort  auf  die  verschiedenen,  von  Granert 
an  die  Kenner  orientalischer  Kultur  gerichteten  Fragen  ausfallen 
mag,  sie  wird  es  nicht  wahrscheinlich  machen,  dass  Karl  der 
Grosse  sitzend  auf  einem  Thron  beigesetzt  wurde.  Die  Sitte  des 
9.  Jahrhunderts  erforderte  zur  Bestattung  vornehmer  Karolinger 
einen  Sarkophag-,  und  alle  unsere  Kunde  aus  den  Jahren 
S 14— 1000  enthält  nichts,  was  zur  Annahme  einer  aussergewühn- 
lichen  Beisetzung  des  grossen  Kaisers  berechtigen  könnte3.  Dabei 
sind  die  Bedenken  gegen  die  Glaubwürdigkeit  der  erst  zwei  Jahr- 
hunderte nach  dem  Tode  Karls  des  Grossen  aufgetauchten  sagen- 
haften Berichte  über  den  Grabbefund  so  schwerwiegender  Art, 
dass  sie  aller  Voraussicht  nach  niemals  zu  beseitigen  sein  werden. 

Die  nachstehenden  Beiträge  zu  der  seit  Jahrzehnten  von 
so  vielen  Seiten  erörterten  Streitfrage  bringen  einiges  Neue. 
Zunächst  in  gedrängtester  Kürze  der  Standpunkt  der  bis  jetzt 
vorliegenden  geschichtlichen  Ermittelungen. 

Quellenmaterials.  Hier  zwei  ans  dem  Zusammenhang  genommene  einschlägige 
Stellen  aus  Aeta  SS.  Marl.  tom.  II.  !).  Mart.  Vita  s.  l'athariuae  Bonouiensis:  .  .  . 
sie  remanet  ipsa  per  se  eunsisteus,  nullisque  vinculis  sustentata,  plenam  servat 
gravitatis  ae  maiestatis  speciem  quac  nostris  hisce  diebus  conspicitur. 

')  (trauert  a.  a.  ü.  S.  all).  Hätte  Karl  der  Grosse  bezüglich  der 
Bestattung  eine  besondere  Vorliebe  für  In zantinische  Gebräuche  gehabt,  so 
würde  er  wahrscheinlich,  wie  schon  ('.  1\  Hock  (Quix,  Wochenblatt  für 
Aachen  und  Lmgegend  1837,  Nr.  :ts,  S.  140)  andeutet,  nach  dem  Vorgang 
Konstantins  in  Konstantinopel,  um  die  Erbauung  einer  zur  Ruhestätte  seines 
Stammes  bestimmten  Kirche  sich  bemüht  haben.  Hock  findet  eine  Erklärung 
in  einem  Briete  Alkuins,  des  Lehrers  Karls  des  Grossen,  an  die  Königin 
Aedilthyd:  „An  die  Ausschmückung  eines  Grabmals  zu  denken,  ist  die  Eitel- 
keit der  Eitelkeiten.  Hesser  ist  es,  mit  diesen  Sehätzen  die  Seele  zu  bekleiden, 
als  um  den  verwesenden  Leichnam  Sorge  zu  tragen.  Christus  ward  in  einer 
Hohle,  nicht  in  einem  Tempel  begraben.  Dies  sage  ich  darum,  weil  einige 
bei  ihren  Lebzeiten  ihr  Grabmal  zu  erbauen  pflegen." 

')  l-lemeo  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschiehtsvereins  Hd.  XII, 
S.  143. 

*)  Lindner  a.  a.  <  >.  S.  14(5  und  140. 
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Karl  der  Grosse  starb  zu  Aachen  am  14.  Januar  814  und 
wurde  noch  am  seihen  Tage  in  der  von  ihm  daselbst  erbauten 
Marienkirche  beigesetzt.  Nach  den  zeitgenössischen  Berichten 
zu  schliessen,  erfolgte  die  Beerdigung  weder  in  der  Stille,  noch 
unter  aussergewöhnlichen  Umständen;  es  fehlen  bei  den  Schrift- 
stellern der  karoiingischen  Zeit  nähere  Angaben  über  die  Lage* 
der  Grabstätte  in  der  Marienkirche,  die  Art  des  Grabes  und  des 
Sarges.  Bei  der  Verwüstung  Aachens  durch  die  Normannen  im 
Jahre  881  blieben  die  Ueberreste  Karls  des  Grossen  vor  Ent- 
weihung bewahrt  und  galten  dann  bis  auf  Otto  III.  fast  als 
verschollen.  Im  Jahre  1000  Hess  Otto  III.  den  Fussboden  in 
der  Aachener  Marienkirche  dort  aufreissen,  wo  er  die  Ueber- 
reste seines  grossen  Vorgängers  vermufhete.  Kr  fand  nach  der 
vor  1050  aufgezeichneten  Chronik  des  Klosters  Novalese1  die 
Leiche  Karls  des  Grossen  gekrönt  mit  goldener  Krone  und  mit 
dem  Zepter  in  der  Hand,  sitzend  auf  einer  Kathedra;  nach 
Thietmar  von  Merseburg,  dessen  Chronik  zwischen  1012  und 
1018  entstand,  fand  er  die  kaiserliche  Leiche  in  solio  regio 
(königlicher  Thron  oder  Sarg?).  Otto  III.  Hess  die  Gruft  wieder 
schliessen.  Feierlich  erhob  Friedrich  1.  zu  Hude  1  Mio  in  Gegen- 
wart zahlreicher  Bischöfe  und  Fürsten  die  Gebeine  Karls  des 
Grossen  aus  einem  Sarkophage  und  legte  sie  in  einen  hölzernen 
Sarg,  welcher  im  Jahre  1215  durch  einen  heute  noch  im  Aachener 
Münster  vorhandenen  kostbaren  Reliquicnsohrein  (Karlsschrein) 
ersetzt  wurde. 

Für  den  Kern  der  Streitfrage  ziemlich  unwesentlich,  immerhin 
aber  bemerkenswerth,  ist  die  anscheinend  bis  jetzt  dem  Zusammen- 
hang nach  unbeachtet  gebliebene  Thatsache,  dass  sich  die  Sage 
nicht  nur  der  Bestattung  Karls  des  Grossen,  sondern  auch  der- 
jenigen seiner  beiden  Vorgänger  und  Ludwigs  des  Frommen 
bemächtigt  hat.    Im  Sarkophage  Karl  Martells  fand  man  statt 

')  Nachstehend  worden  überwiesen«!  die  Novaleser  Chronik  und  Thietmar 
besprochen,  weil  sie  als  Hauptquellen  zu  betrachten  sind.  Erstore  bringt 
angeblich  den  Bericht  eines  Augenzeugen,  während  Thietmar  zu  Otto  III. 
in  nahen  Beziehungen  stund.  Die  meisten  der  andern  Qncllcu  spiegeln  meist 
das  sagenhafte  Gerede  wieder,  welches  vielfach  in  Folge  der  ausgeschmückten 
Erzählungen  des  Augenzeugen  (Graf  von  Lomello)  in  weiten  Kreisen  sich 
verbreitet  haben  mag.  Auch  Lindner  (a.  a.  U.  S.  159)  stellt  die  Novaleser 
Chronik,  ohne  ihr  Gewicht  beizulegen,  hinsichtlich  der  Wahrhaftigkeit 
verhältnissmässig  höher,  als  die  Angaben  Ademars  und  dessen  sog.  Inter- 
polators. 
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irgendwelcher  menschlichen  l'eberresto  weiter  nichts  als  eine 
ungeheuere  Schlange  (Drache)1;  Pippin  der  Kleine  soll  mit  zu 
Buden  gewandtem  Gesicht-  beerdigt  worden  sein,  und  über 
Ludwigs  des  Frommen  Bestattung  ist  ein  längerer  sagenhafter 
Bericht  vorhanden  a. 

Da  die  Thatsache,  dass  Karls  des  Grossen  Beerdigung  an 
seinem  Sterbetag  erfolgte,  unanfechtbar  ist.  konnte,  wie  Lindner 
richtig  hervorhebt,  von  einer  Einbalsamirung  nicht  die  Kode 
sein1.  Auch  der  Anthropologe  Schaafhausen  spricht  sich  auf 
Grund  seiner  Untersuchung  der  Ueberreste  des  Kaisers  gegen 
die  Annahme  einer  Kinbalsamirung  aus  ''. 

Bezüglich  des  Grabes  Karls  des  Grossen  hält  Lindner  das 
Vorhandensein  einer  Gruft  für  geradezu  ausgeschlossen.  Aehn- 
Üch  Kessel  und  Haagen*.  Bezeichnet  man  mit  Gruft  ein  Grab- 
gewölbe (uler  einen  grössern  zimmerartigen  Raum,  so  mag  dieser 
Einspruch  zutreffen;  dagegen  lässt  sich  die  Annahme  eines  durch 
Mauerwerk,  Schiefer-  oder  Steinplatten  u.  dergl.  abgegrenzten 
Grabes  schwerlich  abweisen.  Entsprechend  dein  Range  des 
Kaisers  war  der  zur  Bergung  seiner  Leiche  bestimmte  Sarkophag 
jedenfalls  von  werthvoller  Art.  Hätte  man  denselben  ohne  jede 
schützende  Hülle  in  eine  in  der  Marienkirche  frisch  ausgeworfene 
tiefe  (Trübe  gesenkt  und  von  allen  Seiten  mit  Erde  beworfen  7, 
so  wäre,  ganz  abgesehen  von  der  Schädigung  kostbaren  Mate- 
rials, die  Möglichkeit  einer  spätem  Versetzung.  Räumung  und 

')  MG.  »SS.  XXII,  p.  460:  Unus  maximus  serpens  invenitur;  Chronique 
Ph.  Mouskcs  ed.  Reiffenberg  t.  II,  fXLVIII  ...  Ic  tombean  de  Charles 
Härtel  ayant  ete  uuvurt,  il  en  sortit  un  tlragon:  Vers  lüuä  „Noirs  et  hideus 
et  grans  et  lunz\ 

-i  Prostrata  facio!  Oelsner,  König  Pippin  1S71,  s.  4*2*;,  Aum.  l. 

a)  Simsen,  Ludwig  der  Krumme  1 87«  Dd.  II,  S.  231,  Aura.  1. 

4)  Lindner  a.  a.  0.  S.  147  und  172  ff. 

5)  Aus  einem  Schreibern  vom  ls.  Juli  ls8«>  au  Herrn  Stadtarchivar  Piek: 
.Die  erhaltenen  Knochen  Karls  des  (fressen  sind  so  rein,  dass  es  nieht  an- 
nehmbar  ist,  der  ganze  Körper  sei  muroifizirt  worden. - 

ö)  Lindner  a.  a.  0.  S.  198;  Kessel,  ireiligthümer  in  der  Stiftskirche 
zu  Aachen  S.  .">S;  Haugen,  Geschichte  Achens  von  seinen  Anfängen  bis 
zum  Jahn-  1024,  S.  i»8. 

')  Steinsärge  zerbrechen  häufig  im  Boden.  Die  durch  die  so  entstandenen 
Lücken  oder  auch  durch  die  Fugen  zwischen  Sarg  und  Deekel  eindringende 
feine  Erde  hüllt  den  Grabinhalt  dicht  ein.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altcr- 
thumsfreunden  im  Rheinlande  (eitirt  JVAR)  H.  XLIV,  S.  in*;. 
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Besichtigung1  ganz  bedeutend  erschwert  worden.  Dass  mit 
solchen  Möglichkeiten  zu  früh  mittelalterlicher  Zeit  gerechnet 
wurde,  folgt  daraus,  dass  so  manche  Fürsten-Sarkophage  ziem- 
lich gut  erhalten  auf  die  Nachwelt  gekommen  sind.  Woraus 
die  schützende  Umhüllung  des  Sarkophags  Karls  des  Grossen 
bestanden  habe,  kann  und  braucht  nicht  untersucht  zu  werden. 
Hingewiesen  sei  darauf,  dass  mau  im  Aachener  Münster  zwei 
bleierne  Särge  aus  der  Zeit  Ottos  III.  in  gemauerten  Gräbern2 
fand,  und  dass  in  derselben  Kirche  die  Nachgrabungen  eine 
geschliffene  Steinplatte  zu  Tage  förderten,  welche  ehemals  wohl 
zum  Verschluss  eines  unterirdischen  Kanins  diente  '. 

Namen t lieh  ist  es  Hangen,  welcher  das  Verschwinden  der 
äussern  Spuren  des  Grabes  Karls  des  Grossen  bis  auf  Otto  III. 
zu  erklären  versucht.  „Kann  man*,  so  schreibt  er',  „nicht 
annehmen,  dass  bei  der  leicht  vorauszuberechnenden  Gefahr  vor 
den  Normannen  alle  äussern  Merkmale  des  Grabes  absichtlich 
entfernt  und  dieses  selbst  durch  aulgeworrenen  Schutt  und  dergl. 

')  Verletzung  oder  Räumung  für  den  Fall  di  r  Anlage  einer  Erbgrnft, 
einer  von  feindlicher  Seite  her  drohenden  l.eiehcnplttnderung  und  dergl. 
Ott  auch  wurden  geschichtlich  oder  künstlerisch  bedeutende  Sarkophage  lange 
Zeit  nach  der  letzten  Benutzung  frei  aufgestellt  (Lindner  a.  a.  O.  S.  202: 
Gregor  von  Tours,  Mist.  Franeor.  Hb.  IV.,  cap.  XII  ....  crypU  auti- 
quissinia  abd.fissimauuc,  ubi  erat  sepulcrum  magnuni  (Sarkophag!)  ex  tnannore 
Fario  .  .  .  ).  Geringwertbigc  Sarkophage,  welche  später  zu  Tausenden  im 
ganzen  Altendlande  gefunden  winden,  versenkte  man  in  der  Hegel  ohne 
schützende  Halle  in  die  Erde.  Häutig  musstc  im  Mittelalter  bei  derartigen 
Sarkophagen  ein  älterer  Insasse  dem  Nachfolger  den  Flatz  räumen  (JVAR 

H.  L,  S.  1 1 0,  H.  LXXXV,  S.  1<><>  und  H.  L XXXVI,  S.  199).  Dass  Ludwig«  des 
Frommen  Sarir  anch  aus  kostbarem  Material  bestand,  folgt  aus  ('lernen 
a.  a.  0.  Bd.  XI,  S.  202. 

■)  Haagen,  Geschichte  Achens  Rd.  I,  S.  82.  Käntzelcr  führt  in  JVAR 
II.  XXXIII,  S.  220  eine  Stelle  aus  dem  zu  Ende  des  Vi.  Jahrhunderts  ent- 
standenen „Lohengrin*  an,  laut  welcher  Karls  des  Grossen  Grab  kurz  war. 
Arendt  weist  in  seiner  bekannten  Schrift  Des  recherches  faites  dans  la 
cathedrale  d'Aix-la-(  hapelle  ebenfalls  (S.  27)  auf  diese  Stelle  hin.  Dieselbe 
i>t  aber,  geschichtlich  betrachtet,  ohne  jeden  Werth,  du  sie  allein  Anschein 
nach  einfach  ausdrückt,  da>s  auch  der  Mächtigste  zum  Grabe  nur  einiger 
Schuh  Erde  bedarf. 

*)  JVAR  II.  XXXIII,  S.  221;  eine  Schieferplatte  nU  Decke  eines  voll- 
ständigen, mit  Deckel  versehenen  Steinsargs  (12.  Jahrhundert)  im  Wormser 
Dom:  JVAR  II.  LXXXV,  S.  107  und  108;  ein  Sarkophag  auf  gemauerter  Unter- 
lag: JVAR  H.  LXXVIII,  S.  Kis. 

'i  Haacen,  Karls  letzte  Tage  und  Grab.    Programm  der  Realschule 

I.  Ordnung  zu  Aachen  HUS/Htt,  S.  30. 
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den  Blicken  »1er  Rarbaren  entzogen  wurde?  Dabei  mag  es 
wohl  geschehen  sein,  dass  die  Urheber  und  die  Wissenden  das 
Geheimnis»  mit  ins  Grab  nahmen  und  die  Uebrigen  in  voller 
Dunkelheit  blieben.  Wie  oft  geschahen  solche  Vergrabungcn, 
von  welchen  nachher  jedes  Andenken  verschwand!" 

Haagens  Erklärung  bleibt  im  Wesentlichen  beachtenswerth, 
macht  aber  eine  nähere  Begründung  und  Ergänzung  uner- 
lässlich.  Geschichtlich  steht  fest,  dass  die  Normannen  im  Jahre 
SSI  die  Aachener  Münsterkirche  zum  Pferdestall  machten1,  dass 
eine  nochmalige  Einweihung  dieser  Kirche  nothwendig  wurde 
und  dass  auch  aus  Aachen  die  Geistlichen  mit  den  Kirchen- 
schätzen und  den  Reliquien  der  Heiligen  flüchteten*,  Zunächst 
liegt  in  diesen  Thatsachen  ein  bis  jetzt  kaum  gewürdigter 
Beweis  für  die  innere  lTn Wahrscheinlichkeit  der  Beisetzung 
Karls  des  Grossen  auf  goldenem  Thron  u.  s.  w.  Die  „theatra- 
lische Grabscenerie*,  wie  Berudt3  sie  treffend  nennt,  kann  unmög- 
lich erst,  nach  tiein  Abzug  der  Normannen  hergestellt  worden 
sein.  Keinesfalls  wird  man  nach  SSI  den  ehrfurch  ts-  und  aus- 
sichtslosen, wohl  niemals  irgendwo  unternommenen  Versuch 
gemacht  haben,  eine  Leiche,  deren  Weichtheile  die  Verwesung 
längst  zerstört  hatte,  dem  Sarge  zu  entnehmen,  sie  in  sitzende 
Stellung  zu  bringen  und  mit  den  Abzeichen  einer  seit  etwa 
70  Jahren  verblichenen  irdischen  Hoheit  zu  bekleiden.  War 
aber  der  künstliche  Aufbau  im  Grabgewölbe  des  Aachener 
Münsters  vor  SSI  hergestellt,  so  besass  damit  Aachen  eine  der 
grössten  Merkwürdigkeiten  des  christlichen  Abendlandes,  eine 
Merkwürdigkeit,  welcher  die  gleichsam  unsterbliche  Gestalt  des 
mächtigsten  Herrschers  seines  Jahrhunderts,  des  ersten  Kaisers 
aus  fränkischem  Stamme,  eine  ganz  besondere  Weihe  verlieh. 
Zum  Schutz  der  kaiserlichen  Leiche  mit  allen  ihren  Schätzen 
blieb  dann  beim  Herannahen  der  Normannen  kaum  etwas  anders 


')  In  neuester  Zeit  sind  im  XXIX.  Bande  der  M<i.  SS.  aus  dänisch- 
norwegischen  altern  Quellen  Berichte  über  die  Raubzüge  der  Normannen  ver- 
öffentlicht werden.  Durchgehend*  bestätigen  dieselben  läng>t  Bekanntes; 
bezüglich  Aachens  heisst  es  p.  2:i:  Aijuisgrani  stabulum  equis  suis  l'ecerunt, 
urbes  cum  civibus,  midieres  cum  infantibus  in  ure  gladii  trucidaverunt. 
Kcclcsias  sanetas  cum  fidelibus  aut  inceuderuiit  ant  subverterunt. 

*)  ('leinen  in  der  Zeitschritt  des  Aachener  (ieschichtsvereins  Bd.  XI, 
S.  212,  Anm.  1. 

;l)  Zeitschrift  des  Aachener  <  ieschiehtsvereüis  Bd.  III,  S.  116. 
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übrig1,  als  entweder  den  ganzen  Aufbau  anderweitig  zu  ver- 
bergen oder  ihn  abzubrechen  und  später  aufs  neue  zu  errichten. 
Welche  dieser  beiden  Möglichkeiten  man  wählen  mag:  es  häuft 
sich  dabei  Unwahrscheinlichkeit  auf  Unwahrscheinlichkeit,  Un- 
mögliches auf  Unmöglichem  2. 

Wohl  mit  Hecht  lässt  Hangen  kurz  vor  der  Ankunft  der  Nor- 
mannen alle  äussern  Merkmale  des  Grabes,  welche  den  Barbaren 
nur  willkommen  gewesen  wären,  beseitigen3.  Vermauern  und 
Ueberschutteu  des  Grabes  mit  Knie  bot  aber  im  Jahre  881  einen 
ausreichenden  Schutz  nur  in  dem  unwahrscheinlichen  Falle,  dass 
die  Normannen  aus  Zeitmangel  oder  aus  einer  gewissen  Nachlässig- 
keit von  nähern  Nachforschungen  absahen.  Damit  durfte  nicht 
gerechnet  werden.  Seit  67  Jahren  war  die  Lage  des  Grabes  durch 
eine  von  tausenden  und  aber  tausenden  Kesuchern  des  Aachener 
Münsters  gesehene  Inschrift  angedeutet  ;  wie  leicht1  konnte  des- 
halb nach  Beseitigung  von  etwas  Schutt  oder  Mauerwerk  die  Leiche 
des  ersten  christlichen  Helden  seiner  Zeit  den  Todfeinden  christ- 
licher Kultur  in  die  Hände  fallen!   Ks  gab  nur  ein  wirksames 

')  Heber  den  unzureichenden  Schutz,  welchen  das  Vermauern  des  sciuer 
Lage  muh  bekannten  Grabes  bieten  konnte,  vgl.  unten. 

")  Zum  mindesten  inüsstc  man  annehmen,  dass  in  der  Aachener  Münster- 
kirche, in  welcher  man  nicht  eine  Krypta  nachweisen  kann,  zwei  Krypten 
bestanden  haben,  und  dass  nach  dem  Fortfall  der  Normannengefahr  (SSJH) 
langer  als  ein  Jahrhundert  hindurch  niemand  es  der  Mühe  Werth  erachtete, 
nach  einer  Gruft  zu  forschen,  welche  für  damalige  Begriffe  ungeheuere 
Schätze  (goldener  Thron!)  einschloss  und  deren  Au  Hindling  schon  der  gespenster- 
artigeu  Erscheinung  Karls  des  (Jrosseu  halber  Aachen  einen  Weltruf  ein- 
bringen inusste.  Eben  das  Verschollenseiu  des  Grabes  und  das  Unterbleiben 
von  Nachforschungen  in  der  Zeit  zwischen  900  und  lOOo  beweisen,  dass  die 
Ueberlieferung  weder  von  verborgenen  Sehätzen,  noch  von  einer  besonders 
merkwürdigen  Beisetzungsart  etwas  wusste. 

3)  1*.  a  Beeck,  Aquisgranum  1620,  cap.  5,  p.  76:  „Nortinannica  gens 
Karoli  mausoleum  everterat".  Dies  ist  sonst  nicht  verbürgt.  Jedenfalls 
blieben,  wie  aus  allen  Angaben  über  die  spätem  Grabescröft'nungeu  hervor- 
geht, Karls  des  Grossen  l'eborreste  vor  Entweihung  stets  bewahrt.  Ziemlich 
unzweifelhaft  haben  die  Normannen  vergeblich  nach  Karl  dem  „Hammer" 
( Mimch  von  St.  Gallen  2.  Buch  14.  Kap.»  ir«'forseht. 

4)  Kannte  auch  von  den  eigentlichen  Normannen  wohl  kaum  einer  die 
Stelle  des  Bogens  und  damit  des  Grabes,  so  war  es  dem  Feinde  doch  ein 
Leichtes,  die  nöthige  Aufklärung  durch  Geld  zu  erkaufen  oder  durch  Drohungen 
zu  erzwingen.  Wahrscheinlich  hatten  sich  zudem  den  normannischen  Kaub- 
schaaren  allerorts  in  den  heimgesuchten  Gegenden  vereinzelte  einheimische, 
mit  den  Ortsverhältnissen  jjeuau  vertraute  „katilinariseke  Existenzen"  an- 
geschlossen. 
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Schutzmittel:  die  Bergung-  der  Leiche  an  anderer  Stelle'.  That- 
sächlich  sprechen  zahlreiche  Gründe  fast  mit  zwingender  Kraft 
dafür,  dass  im  Jahre  881  Karls  des  Grossen  Ueberreste  inner- 
halb der  Aachener  Marienkirche2  einen  neuen  Platz  erhielten, 
dessen  Kenntniss  das  Geheimniss  sehr  weniger  Eingeweihten 
blieb.  So  erklärt  sich  am  einfachsten  das  Verschollensein  des 
Grabes  bis  auf  Otto  III.,  so  die  zum  Jahre  1000  wiederholt  vor- 
kommende Angabe  „ossa  a  plnribns  inscita".  so  die  Stelle  des 
grossen  Privilegs  Friedrichs  I.,  nach  welcher  Karls  heiliger 
Leib,  ans  Furcht  vor  Entweihung  durch  feindliche  Gewalt, 
sorgfältig  verborgen  worden  war.  Alles  deutet  darauf  hin,  dass 
die  Verwüstung  der  Aachener  Marienkirche3  im  Jahre  831  nur 
eine  kurze  Beeinträchtigung  des  Gottesdienstes  zur  Folge  hatte. 
Bald  nach  dem  Abzug  der  Normannen  wurde  der  Tempel  aufs 
neue  geweiht,  sein  Vorsteher  nahm  im  Jahre  887  an  einer 
Synode  in  Köln  theil,  und  mehrere  Urkunden  aus  dem  Ende 
des  9.  Jahrhunderts  sind  zu  Gunsten  der  Aachener  Marienkirche 
ausgestellt.    Die  im  Jahre  883  aufgezeichneten  Erzählungen 

'>  Zu  einer  solchen  Bergung  reicht*»  die  Arbeit  wolliger  Stauden  aus 
(vgl.  unten  St,  Hubert!),  da  man  wohl  unzweifelhaft  in  Aachen  wie  ander- 
wärts ziemlich  lange  vor  dem  Einrücken  der  Feinde  Massregeln  zum  Schutz 
der  Kirchenschätze  vorbereitet  hatte.  Immerhin  darf  die  «ehr  kleine  Wahr- 
scheinlichkeit nicht  gani  abgewiesen  werden,  dass  die  anderweitige  Bergung 
der  kaiserlichen  Leiche  im  Jahre  S8I  :uis  Ueboreilung  oder  Kopflosigkeit 
unterblieb  und  dass  zum  Schutz  des  Grabes  Massregeln  ähnlich  den  von 
Haagen  angegebenen  gegen  alles  Erwarten  ausreichten.  Hei  dieser  Annahme 
wäre  man  aber  durchaus  befugt,  die  Erhaltung  der  Ueberreste  Karls  des 
Grossen  einer  überaus  glücklichen,  fast  wunderbar  zu  nennenden  Fügung  zu- 
zuschreiben. 

-)  Hin  paar  andere  Möglichkeiten,  so  namentlich  die  Wegführung  der 
Leiche  mit  den  Kirchenschälzen,  oder  die  vorläufige  Unterbringung  derselben 
ausserhalb  des  Aachener  Münsters,  lasse  ich  als  allzu  unwahrscheinlich  ausser 
Betracht,  Nach  den  zeitgenössischen  Geschiehtsquelleu  wurden  nur  corpore 
oder  reliquiae  sanetorum  (Karl  der  Grosse  war  damals  noch  nicht  kanoni- 
sirt»  unter  den  Kircheuschätzen  mitgeführt  (('leinen  a.  a.  O.  Bd.  XI,  S.  212». 
Ganse  Leichen  (vgl.  unten)  brachte  man,  schon  der  Schwierigkeit  des  Trans- 
ports wegen,  meist  auf  andere  Weise  in  Sicherheit. 

Eine  vorläufige  Unterbringung  der  Gebeine  Karls  des  Grossen  ausser- 
halb der  Marienkirche,  etwa  in  Aachen,  wäre  dagegen  fast  noch  gewagter 
gewesen,  als  das  Belassen  der  Leiche  ain  alten,  allbekannten  Platz. 

n)  Die  Angabe  Adams  von  Bremen,  dass  die  Aachener  Pfalz  nach  881 
achtzig  Jahre  vernachlässigt  blieb,  ist  sehr  übertrieben.  Sie  wurde  schon  im 
Jahre  936  bei  der  Krünungsfeier  Ottos  I.  wieder  benutzt. 
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dos  Mönchs  von  St.  Gallen  beweisen,  dass  sich  schon  damals 
um  Kurls  reich  bewegtes  Leben  in  Aachen  ein  Sagenkreis 
gebildet  hatte1  und  dass  dort  sein  Andenken  in  hohen  Ehren 
stand.  Ünd  bis  über  das  Ende  des  ersten  Drittels  des  zehnten 
Jahrhunderts  hinaus  gab  es  in  Aachen  zahlreiche  Einwohner, 
welche  Kaiser  Karls  Grabinschrift  und  damit  auch  die  Lage  des 
ihm  im  Jahre  S14  zugewiesenen  Grabes  aus  eigener  Anschauung 
gekannt  hatten.  Die  geschichtlich  merkwürdigste  Stelle  der 
Aachener  Marienkirche,  Karls  des  Grossen  ursprüngliche  Ruhe- 
stätte, konnte  daher  vor  940 — 050  nicht  allgemein  vergessen 
werden.  Von  U3fi — 983  aber  standen  Otto  I.  und  Otto  II.  zu  Aachen 
in  lebhaften  Beziehungen,  verweilten  in  verschiedenen  Jahren 
längere  Zeit  dort  und  stellten  daselbst  viele  Urkunden  aus.  Un- 
zweifelhaft haben  damals  die  beiden  Kaiser,  die  Grossen  ihres 
Gelbiges  und  manche  der  vielen  Fürsten  und  Gesandten,  welche  an 
den  Hof  nach  Aachen  kamen,  gelegentlich  des  Besuchs  der  Marien- 
kirche mitunter  die  ungemein  nahe  liegende  Frage  nach  dem 
Grabe  des  berühmten  Erbauers  gestellt,  Durch  solche  von  Zeit 
zu  Zeit  von  verschiedener  Seite  sich  wiederholende  Fragen 
mnsste  eigentlich  die  richtige  Ucberlieferung  in  weiten  Kreisen 
wach  bleiben,  ohne  in  wenigen  Menschenaltern  fast  unterzugehen2. 

Wenn  trotz  des  bis  mindestens  940  reichenden  Zeugnisses 
der  Zeitgenossen,  trotz  der  von  diesen  ausgehenden  Ueber- 

')  Nach  Gaston  Paris,  Histoire  podtiqufl  de  ('harlemagno  S.  3i>i  ist  von 
«l«*n  drei  Residenzen  Karls  des  Grossen  Aachen  die  einzige  „qni  ait  donnö 
lien  ä  des  legendes". 

2)  C.  P.  Bock  <a.  a.  0.  1837,  Nr.  39,  S.  154):  „Wurde  gleich  das 
Denkmal  auf  Karls  des  Grotten  Grab  nach  881  nicht  wieder  errichtet,  so 
kann  doch  schwerlich  die  Stelle  selbst  während  des  unmittelbar  darauf  fol- 
genden Jahrhunderts  dem  (iedächtniss  der  damals  Lebenden  entschwunden 
sein."  Aehnlich  Lindner  a.  a.  0.  S.  200.  Das  „ossa  a  pluribus  inseita"  oder 
„a  pluribus  eo  usque  ignorata"  darf  nicht  gedeutet  werden,  als  hätten  die 
„Meisten"  die  Ueberreste  des  Kaisers  nicht  gesehen.  Diese  hatte,  abgesehen 
vielleicht  von  einer  Versetzung  des  Sarges  zur  Normannenzeit  im  Jahre  881, 
.Niemand*  seit  81  -1  gesehen.  Der  Kaiser  gehörte  nicht  zu  den  Heiligen: 
eine  Besichtigung  des  Inhaltes  seines  Sarges  wäre  zwecklos,  unstatthaft  und 
nur  nach  l'eberwindung  grüsstcr  Schwierigkeiten  durchführbar  gewesen. 
Wäre  gegen  alle  Wahrscheinlichkeit  vor  Ottos  I1L  Nachgrabungen  irgend 
Jemandem  eine  solche  Besichtigung  gelungen,  so  würde  das  Geheimnis*  aufs 
strengste  gewahrt  worden  sein.  Das  „a  pluribus  ignorata"  kann  daher  nur 
andeuten,  dass  sehr  Wenige  um  die  genaue  oder  annähernd  genaue  Lage 
des  Grabes  wussten,  dass  dasselbe  also  auffälliger  Weise  für  die  Menge  ver- 
schollen war. 
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lieferung  und  trotz  der  bis  zum  Jahre  1000  häufig"  sieh  wieder- 
holenden Nachtragen  seitens  hoher  Würdenträger  das  Grab 
Karls  des  Grossen  in  Vergessenheit  gerathen  konnte,  oder  viel- 
mehr etwa  ein  Jahrhundert  hindurch  für  die  Menge  als  ver- 
schollen galt,  so  ist  dies  fast  nur  durch  die  Annahme  erklärlich, 
dass  seit  881  das  Grab  sich  nicht  mehr  an  der  von  814  ab 
innegehabten  Stelle  befand  und  dass  die  neue  Stelle  sorgfältig 
geheim  gehalten  wurde 

Aachen  stände  hierbei  nichts  weniger  als  vereinzelt  da. 
Aus  der  Heiligengeschichte  lassen  sich  bezüglich  des  für  das 
Grab  Karls  des  Grossen  höchst  wahrscheinlich  vorliegenden 
Falles  einige  bemerkenswerthe,  nachstehend  folgende  Seitenstücke 
liefern.  Sowohl  für  die  Zeit  der  Normannen-Einfälle  als  für 
spätere  Jahrhunderte  finden  sich  mehrere  Beispiele  von  in  aller 
Stille  meist  in  den  Kirchen  erfolgten  Versetzungen  von  Särgen, 
von  Beerdigungen  und  dergl.  verzeichnet.  Alle  Fälle  laufen 
darauf  hinaus,  dass  die  den  Augen  der  Menge  entzogene  (neue) 
Grabstelle  erst  nach  langer  Zeit,  in  einem  Falle  bis  jetzt  über- 
haupt nicht,  wieder  aufgefunden  werden  konnte. 

In  Echternach  verbarg  man  zu  Ende  des  neunten  Jahr- 
hunderts aus  Furcht  vor  den  Einfällen  der  Normannen  den 
Sarg  des  hl.  Willibrordus.  Erst  bei  der  Einweihung  der  dort 
gebauten  neuen  Kirche  im  Jahre  1081  kam  der  Sarg  wieder 
zum  Vorschein  und  wurde  eröffnet*. 

In  Trier  hing  bis  tief  ins  neunte  Jahrhundert  hinein  der 
Sarg  des  im  Jahre  858  in  Phrygien  gestorbenen  hl.  Bischofs 
Paulinus  an  vier  eisernen  Ketten  am  Gewölbe  in  einer  Basilika 
über  dem  Grabe  der  Märtyrer  der  thebaisehen  Legion.  Nach 
einem  Einfall  der  Normannen  vermauerte  man  die  gewölbte  Gruft, 
fand  aber  erst  im  Jahre  1072  deren  Eingang  wieder3. 

Im  Jahre  740  begann  zu  Wintershoven  in  den  Niederlanden 
die  Verehrung  des  hl.  Landoald  und  seiner  Genossen.  Zum 
Schutz  der  Reliquien  dieser  Heiligen  begruben  die  Gläubigen  die 

')  Sicher  ein  puar  Jahrzehnte  hindurch  in  Erinnerung  an  die  Schrecken 
der  Zeit  der  Normannen-Einfalle.    Noch  Jahrhunderte  nachher  heisst  es: 

Normanni,  colluvies  hominum  a  septemtrionis  oris  et  (iothi,  Hunni, 

Vandali  modestiae  landein  habeant,  si  quis  ntmpaivt,  prae  istorum  rapina, 
caede,  Mamma. 

-I  Hock,  Rheinland*  Haudcnkmale  des  Mittelalters,  Serie  I,  Nr.  12,  S.  [i. 
3)  JVAK  H.  LNNVir,  S.  -  V.K 


bigitized  by  Google 


K.  Pauls 


Särge  beim  Herannahen  der  Normannen  in  die  Knie.  Tin  Jahre 
9(j(j  konnte  man  die  Särge  wieder  auffinden1. 

Am  Vorabend  vor  Pfingsten  1 230  brachte  man  in  Assisi 
in  die  im  Hau  begriffene  neue  Kirche  die  Gebeine  des  hl. 
Franziskus.  Die  Bürger  von  Assisi  begruben,  aus  Furcht,  den 
ihnen  so  kostbaren  Sehatz  zu  verlieren,  den  Heiligen  bei  ver- 
schlossener Thür.  Dadurch  entstanden  Zweifel  über  die  wahre 
Buhestätte.  Sie  wurde  erst  unter  Pius  VII.  entdeckt,  welcher 
hierauf  die  aufgefundenen  Gebeine  für  die  des  hl.  Franziskus 
erklärte  -. 

Im  Oktober  1568  stürmte  eine  starke  Sehaar  Bewaffneter 
in  die  Anleimen,  um  das  bekannte  Kloster  des  hl.  Hubertus 
zu  verwüsten.  Der  nur  wenige  Stunden  vorher  von  der  drohen- 
den Gefahr  in  Kenntnis«  gesetzte  Abt  verbarg  den  Sarg  mit 
der  Leiche  des  Heiligen  in  kürzester  Zeit  in  einer  Mauer  seiner 
Kirche.  Es  dauerte  bis  zum  Jahre  101  Ii,  ehe  man  den  Sarg 
wieder  auffand.  Da  auch  damals  seine  Sicherheit  nicht  genügend 
geschützt  erschien,  verbarg  man  ihn  aufs  neue,  und  —  suchte 
ihn  bis  heute  vergebens  '. 

')  Acta  SS.  XIX  Mart.  Hier  die  bemerkenswerthesten,  mit  den  Angaben 
<l<  r  Bollandiotcn  im  Wesentlichen  übereinstimmenden  Stellen  aus  Ii.  Fisen, 
Histor.  ecclesiae  Leodiensis.  Ad  annuni  B81 :  Ne  .  .  .  barbari  polluerent 
nobilia  Ulfl  tantae  sanetitatis  piguora,  quae  Wiutershovii  deposita  diximus, 
s.  Landoaldi  sociorutnque  s.ieras  exuvias  terra  obruerunt  incolae  ....  Atqoc 
ab  impiurutn  quidem  iniuriis  tuta  fuere,  vernm  suis  diu  caruerunt  honoribus; 
doneo  iniraculorum  frequentia  deus  locum  ignorantibus  demonstravit  .  .  .  Ad 
annuni  ii6t; :  Et'ossa  terra  plura  repercrant  conditoria.  Um»  Landoaldus  et 
Ainantius  elaudebantnr.  Indices  erant  lajiides  bini  capitibus  suppositi,  inscrip- 
tique  noniinibns  singuloruni.  Proxiunnn  eapuluin  implebat  Virginia  corpus; 
Vineianani  appellabat  argentoa  erux  peetori  ituposita;  proximum  

-)  Wetzei -Welte,  Kirchen-Lexikon  IS50,  Bd.  IV,  S.  129  und  Aufl.  2, 
Bd.  IV,  S.  [»10. 

al  Hallet,  le  eorps  de  Saint  Hubert,  Bruxelles  1871,  S.  23  ff.:  „Ccux 
qui  furent  inities  ä  ce  secret  (IbHJ)  moururent  les  uns  apres  les  untres,  et 
ainsi  s'est  perdu  tout  Souvenir  de  Pendroit  on  eile  se  trouve.  Le  nieine  sort 
est  t'cbu  au  corps  de  saint  Augustin,  de  saint  Francois  d'Assise,  et  «le  saint 
Entrope,  qui  out  ete  retrouves  a  Pavie,  ä  Assist*  et  a  Saintes,  apres  avoir 
ete  perdus  pendant  des  siecles."  Anscheinend  also  ausser  dein  hl.  Franz  von 
Assisi  zwei  andere  Heilige  als  Heispiel.  Die  vorliegende  Schrift  hebt  wieder- 
holt hervor,  dass  es  sieb  bezüglich  des  hl.  Hubertus  um  die  Wiederauthndung 
des  ganzen  Leichnams  handelt. 

Kndlich  sei  hier  noch  gedacht,  der  Auttindung  des  Sarves  des  hl.  Uemaklus 
zn  Stablo  im  Jahre  1042  (JVAR  H.  XL  VI,  S.  136),  worüber  A.  de  Noüc 
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Gleichviel,  ob  man  eine  zweite  Beisetzung  Karls  des  Grossen 
annimmt,  für  welche  so  viele  Gründe  sprechen,  oder  ob  man 
mit  der  äusserst  geringen  Wahrscheinlichkeit  fürlieb  nimmt1,  dass 
die  Ueberreste  seit  SU  bis  zu  ihrer  feierlichen  Erhebung  stets 
an  derselben  Stelle  geruht  haben:  für  die  Heurtheilung  der 
spätem  Sagen  wird  durch  jede  dieser  Annahmen  wenig  gewonnen. 
Nehmen  wir  eine  Versetzung  an,  so  entziehen  sich  die  nähern 
Umstände  bestimmter  Kenntniss.  Vielleicht  wurde  die  Leiche 
sammt  dem  sie  bergenden  Sarkophag  versetzt,  vielleicht  legte 
man  sie  in  einen  andern  Steinsarg.  indem  man  den  bisherigen 
der  Gefahr  der  Zerstörung  durch  die  Normannen  preisgab. 
Jedenfalls  dürfte  im  Falle  einer  Versetzung  die  Leiche-  noch- 
mals angemessen  gebettet  worden  sein,  und  es  am  Ende  so 
sich  erklären,  dass  keiner  der  spätem  Berichte  über  den  Grab- 
befund auch  nur  eine  Spur  jener  wirren  Unordnung  andeutet, 
durch  welche  in  Gräbern  das  ergreifende  Bild  des  vollständigen 
Sieges  des  Todes  so  oft  zu  Tage  tritt, 

Da  Thietmar  von  Merseburg  eine  Hauptquelle  bleibt,  legte 
man  nicht  mit  Unrecht  auf  die  Deutung  des  von  ihm  gebrauchten 
Wortes  solium  regium  (königlicher  Thron  oder  Sarg?)  besondern 
Werth 3.  Völlige  Klarheit  lüsst  sich  hierbei  nicht  erlangen. 
Was  einer  der  besten  Kenner  über  Thietmars  Geschichtschreibung 
und  Stil  berichtet,  beweist  uns,  dass  Thietmars  Angaben  im 
Allgemeinen  sehr  zuverlässige  sind,  dass  aber  die  Form  überall 
mangelhaft,  die  Darstellung  oft  gekünstelt,  der  Ausdruck  oft 
gesucht  ist1. 

Immer  wieder  wird  daher  die  Untersuchung  mit  Vorliebe  zur 
Novaleser  Chronik  zurückkehren,  als  der  einzigen  Quelle,  welche 

(Öta?elot-3lalmedy  p.  1S4)  schreibt:  ("est  en  creusant  cos  fondements  <|iie 
Ton  decouvrit  1c  eercueil  de  St.  Kemaele,  qui  avait  vt(-  cnseveli  sous  les 
deeombres,  lors  du  passage  des  terribles  Nonnands. 

')  Aus  dem  Schweifen  der  zeitgenössischen  Schriftsteller  lässt  sich  weder 
für  »oeh  gegen  die  Versetzung  ein  Sehltus  liehen. 

*)  Kinc  Besichtigung  konnte  kaum  unterbleiben.  Ks  big  allzu  nahe, 
festzustellen,  dass  die  Leiche  noch  vorhanden,  und  erst  nach  Abhebung  des 
Deckels  war  die  Herausnahme  der  Ueberreste  möglich,  der  Sarkophag  leichter 
verset/.bar. 

3I  Lindner  a.  a.  0.  S.  152  -156.  Der  sehr  bemerkenswerthe  Schluss 
(S.  15G)  beweist  Übrigens,  dass  selbst  bei  der  lTebersetzung  von  „solium"  mit 
„Thron"  zu  (Winsten  di  r  Fabel  nichts  gewonnen  ist. 

•>  Wattenbach,  Deutschlands  (iesebiehtsquellcii  im  Mittelalter  4  1877, 
S.  21)0  und  25M. 
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auf  «lie  Aussagen  eines  Augenzeugen,  des  Grafen  von  Lomello. 
sicli  beruft.  Lindner  und  deinen  bezeichnen  den  Grafen  als  eine 
durchaus  geschichtliche  Persönlichkeit,  halten  ihn  aber  für  einen 
lustigen,  geschickten  Aufschneider  und  seine  Erzählung  für 
einen  schlechten  Witz Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  handelt 
es  sich  indes  bei  dieser  Erzählung  weniger  um  eine  unpassende 
Erdichtung,  als  vielmehr  um  die  sagenhafte  Ausschmückung 
einiger  Körnchen  von  Wahrheit. 

Zunächst  drängt  sich  bei  näherm  Eingehen  auf  die  Nach- 
grabungen im  Jahre  1000  die  auffälliger  Weise  bisher  niemals 
berührte  Frage  auf,  wodurch  das  Grab  Karls  des  Grossen  bei  der 
Auffindung  durch  Otto  III.  als  solches  kenntlich  war.  Die  Be- 
zeichnung des  Namens  und  Standes  der  in  Särgen  beerdigten 
hervorragenden  Personen  erfolgte  im  Mittelalter  auf  mannig- 
faltige Weise.  Wir  lesen  von  mit  Inschriften  versehenen  Steinen. 
Kreuzen Blei-  und  Marmortafeln 3,  ferner  von  Inschriften,  welche 
auf  der  Innenseite  des  Sargdeckels  angebracht  wurden4.  Ob  das 
Grab  Karls  des  Grossen  in  irgend  einer  Art  inschriftlich Ä  gekenn- 
zeichnet war.  entzieht  sich  beim  Fehlen  näherer  Nachrichten  der 
Untersuchung.  Als  sicher  darf  angenommen  werden,  dass  man 
dem  Kaiser  gewisse  Abzeichen  der  königlichen  Würde  mit  ins 
Grab  gegeben  hatte. 

Die  Merovinger  und  die  spätem  Karolinger  wurden  in 
schweren  Prachtgewändern  beigesetzt6,  und  als  man  im  Jahre 
1646  in  der  Abtei  von  St.  Germain  des  Pres  die  steinernen  Sarko- 

')  Lind ii er  a.  a.  0.  S.  135  ff.  und  205;  Giemen  a.  a.  0.  Bd.  XI,  S.  205, 
Anm.  1. 

-')  Steine  und  Kreuz:  Vgl.  oben  S.  96,  Anm.  1. 

3)  Bleitafeln:  Sarg  des  hl.  Paulinus  in  Trier,  .JVAR  H.  LXXVII,  S.  239: 
Sarg  eines  Abtes  in  Stablo,  .IVA  Ii  H.  XLVI,  S.  1 46  mit  Abbildung  der  Bleitafel; 
Sarg  der  meroviugischen  Königin  und  spätem  Nonne  Radegundis,  Aeta  SS. 
13.  August i,  de  s.  Radegunde  regina:  Corpus  repertum  est  mire  fragraus  ac  plane 

incorruptutn  Reperta  est  saneta  Radegundis,  haben»  ad  capat  tituluni 

sni  nominis  in  Iamina  plumbea;  cuius  ossa  eerato  involuta  linteo  sunt  inventa 
in  capsa  lignea  in  terra  reeondita.  Marmor  tafeln:  JVAR  H.  VII,  S.  81  ff.  und 
H.  XII,  S.  71  ff. 

•)  JVAR  H.  XII,  S.  87  und  92. 

:)  Vielleicht  war  eine  inschriftliehe  Kennzeichnung  des  Sarges  (Sarg- 
deckels) vorhanden,  da  man  streng  genommen  den  Bogen  über  dem  (Jrabe  nicht  als 
völlig  genügenden  Ausweis  betrachten  konnte. 

°)  Chifflet,  Anastasia  Childerioi;  hier  angefahrt  nach  Giemen 
a.  a.  «).  Bd.  XII,  S.  143. 
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phage  mit  den  Gebeinen  des  Königs  Childerich  Tl.,  der  Königin 
Bilichildis  und  Dagoberts  fand,  stiess  man  auf  mannigfaltige  Bei- 
gaben von  Gelassen,  Geräthen  und  königlichen  Insignien,  nament- 
lich auch  auf  eine  goldene  Krone  in  Form  einer  Binde Eine 
eherne,  stark  vergoldete  Krone  fand  sich  im  Jahre  1740  in 
einem  Fürstcngrab  bei  Verdun,  welches  Schöpflin  einem  mero- 
vingischen  Herzog  (»der  einem  austrasischen  Königssohn  zu- 
schreibt2. Wohl  der  berühmteste  Grabfund  aus  frühest  mittel- 
alterlicher Zeit  wurde  zu  Tournay  gemacht,  wo  man  im  Jahre 
1663  das  Grab  Childerichs  I.  aus  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts 
entdeckte3.  Ein  Siegelring4  mit  der  Inschrift  Chilericus  Rex 
kennzeichnete  die  Leiche  \ 

Die  Annahme,  dass  die  Ueberreste  Karls  des  Grossen  durch 
gewisse  Abzeichen  der  königliehen  Würde  sofort  kenntlich  waren", 
kann  demnach  nicht  abgewiesen  werden.  Bezeichnend  bleibt  auch 
der  Bericht  Thietmars.  Will  man  nicht  eine  unschöne,  eines 
Fürsten  wenig  würdige  Handlung  annehmen,  so  hat  Otto  III. 
durch  die  Aneignung  des  am  Halse  der  Leiche  befindlichen 
goldenen  Kreuzes 7  derselben  jedenfalls  nicht  das  einzige  Er- 

'I  JVAR  H.  XXV,  S.  128  und  I 36. 
*)  JVAR  H.  XXV,  S.  135. 

3)  t'hifflet  und  Coehet  haben  hierüber  ausführliche  Beschreibungen 
geliefert.  Nach  JVAR  Ii.  XXV,  S.  135  und  H.  XLIII,  S.  8s  waren  im  Grabe 
ausser  der  Rüstung  und  verschiedenen  Waffenstücken  100  Gold-  und  200 
Silbermünzen,  sowie  ausserdem  goldene  Fibeln  und  Bienen  gehäuft.  Im  sogen. 
Ki'uiigsgrab  zu  Enzen  bei  Zülpich  stiess  man  (Broix,  Stadt  Zülpich  1842, 
S.  15  und  JVAR  H.  XXV.  S.  123  ff.)  im  Jahre  1663  auf  einen  Steinsarg,  welcher 
nach  der  sicher  sagenartigen  L'eberlieferung  ausser  einem  Gerippe  eine  goldene 
Krone,  ein  goldenes  Zepter,  einen  28  Pfund  (!)  schweren  goldenen  Harnisch 
und  dergl.  enthalten  haben  soll.  Vielfach  ist  in  Aachen  nahe  gelegenen 
Bezirken  die  Sage  vom  Hunnenkönig  oder  Römerfürsten,  welcher  in  goldener 
Rüstung  begraben  liegt,  verbreitet  (Rheindahlen:  JVAR  H.  LXXI1,  S.  88: 
Thommen:  Pick,  Monatsschrift  Bd.  Vit,  S.  552). 

*)  Ein  Siegelring  als  Zeichen  königlicher  Würde  fand  sieh  auch  am 
Finger  der  Leiche  der  bereits  erwähnten  merovingisehen  Königin  und  spätem 
Nonne  Radegundis.  Acta  SS.  Iii.  August:  Cum  Joannes  dux  ....  annnlos 
duos  digitis  insertos  prehendere  tentasset,  regalem  facile  abstulit;  monasticum, 
quo  moniales  veluti  sponsas  Christi  ex  usu  erat  insiguiri,  renitente  saneta 
regina,  auferre  nequivit. 

6)  JVAR  II.  XXV,  S.  127. 

°)  Es  war  ferner  jedenfalls  Otto  III.  bekannt,  dass  ausser  Karl  dem 
( irossen  kein  Kaiser  im  Aachener  Münster  beigesetzt  war. 

7>  Die  l'eberlieferung  hillt  ein  im  Aachener  Münsterschatz  befindliches 
Brustkreuz  in  vergoldetem  Silber  (Karlskreuz)  für  das  von  Otto  III.  vom 
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innerungszeichen  ehemaliger  Holieit  genommen.  Dagegen  lässt 
sich  nicht  ermitteln,  ob  zu  den  unberührt  gelassenen  Abzeichen 
Krone,  Zepter,  Schild  und  rlergl.  gehört  haben1.  Der  Gedanke 
an  derartige  Beigaben  in  schlichter  Fassung  —  bei  den  spätem 
nierovingischen  Königen  erscheinen  die  Grabesbeigaben  viel  ärm- 
licher- lag  bei  der  Beisetzung  eines  Fürsten  von  der  Bedeu- 
tung Karls  des  Grossen  sicher  sehr  nahe.  Gewiss  werden  von 
Friedrich  I.  und  den  Grossen  seines  Hofes  die  (Trabesbeigaben, 
selbst  wenn  sie  nur  in  Gewundresten  bestanden  haben  sollten, 
als  werthvolle  Schätze  betrachtet  worden  sein3;  auch  erklärt  sich 
leicht  der  Mangel  an  nähern  Andeutungen  hierüber  in  den  zeit- 
genössischen Quellen.  So  berechtigt  die  Aneignung  wegen  der 
Verdienste  Friedrichs  1.  um  das  Andenken  Karls  des  Grossen 
war:  ihr  Bekanntwerden  hätte  leicht  peinliches  Befremden  in 
weiten  Kreisen  wachgerufen*. 

Der  Graf  von  Lomello  mag  unbestritten  der  Gewährsmann 
der  Novaleser  Chronik  sein.  Wir  würden  aber  mit  der  Stange 
im  Nebel  umherfahren,  wollten  wir  forschen,  ob  es  wahrschein- 
lich ist,  dass  sein  mündlicher  Bericht  mit  der  schriftlichen  Auf- 
zeichnung übereinstimmt.  Der  grössere  Theil  der  Erzählung 
verfolgt  offenbar  den  Zweck,  das  Andenken  des  damals  noch 
nicht  heilig  gesprochenen  Kaisers  iu  einem  gewissen  kirchlichen 

Halse  Karls  des  Grossen  genommene  Kreuz  (Franz  Bock,  Karls  des 
Crossen  Pfnlzkapelle,  Tb.  I.  S.  114  und  Kessel.  Hciligthümer  der  Stiftskirche 
zu  Aachen,  S.  69  ff.). 

')  Die  Angaben  der  Xovalcser  Chronik,  Ademars  u.  a.  sind  mehr  oder 
minder  sagenhaft» 

•)  JVAB  H.  XXV,  S.  136,  IT.  LXXXVI,  S.  200  202,  R  LXXXXII,  S.  20»;. 
An  einen  goldenen  (!)  Thron  ist  nicht  zu  denken.  Welchen  Werth  hätte  ein 
solcher  Thron  in  Zeiten  gehabt,  in  denen  man,  wie  es  für  das  .Tahr  "'.»4 
nachgewiesen  ist,  für  48  Pfennige  heutiger  Kcicbswahrung  einen  Sack  Korn, 
und  für  etwa  :i6  Mark  heutiger  Reichswährung  ein  Haus  kaufen  konnte? 
(Hangen,  Geschichte  Achens  von  seinen  Anfängen  bis  zum  Jahre  1024, 
S.  26). 

')  Lindner  a.  a.  0.  S.  165. 

4)  Die  ganz  bedeutenden  Geschenke  Friedrichs  I.  an  die  Aachener 
Münstcrkirehe  (Hangen,  Cesehiehte  Achens  Bd.  1,  S.  130)  stehen  wohl  auch  mit 
nicht  näher  verzeichneten  Gegengaben  in  einem  gewissen  Zusammenhang. 
Im  Jahre  1804  besuchte  die  Kaiserin  Josephine  Aachen.  Alle  damaligen 
Zeitungsberichte  und  selbst  die  amtlichen  Stiftsprotokolle  verschweigen  die 
Thatsache,  dass  die  Kaiserin  aus  dem  Keliipiienschatze  des  Münsters  auf  das 
reichste  beschenkt  wurde  «Kessel  a.  u.  O.  S.  161  tV).  Hier  also  wiederum 
sehr  geheim  gehaltene  Verschenkungeul 
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Sinne  zu  verherrlichen.  Daher  das  lebend  frische  Aussehen  (cell 
vivus),  die  Unverwestheit  des  Körpers,  der  starke  Geruch,  das 
Ausziehen  eines  Zahns,  die  Bekleidung-  mit  weissen  Gewändern, 
Alles  im  Stil  so  mancher  Heiligenlegenden  aus  damaliger 
Zeit l.  Und  daher  das  „Adoravimus  ergo14,  sowie  die  etwas 
niedrigen  Dienste  (Nagelschneiden,  Bekleiden  u.  s.w.).  welche  die 
Chronik  Otto  III.  an  der  Leiche  verrichten  lässt;  Karl  dem  Grossen 
gegenüber  sollten  solche  Verrichtungen  selbst  für  einen  Kaiser 
wohl  nur  Ehrendienste  sein  * 

Beim  andern  Theil  der  Erzählung  der  Novaleser  Chronik1 
erinnert  die  Kalk-  und  Marmordecke  1  lebhaft  an  einen  Sarkophag- 
deckel, oder  an  eine  Platte,  welche  zwischen  dem  Steinsarg 
und  dem  übergeschütteten  Erdreich  eine  Scheidewand  bildete. 
Für  die  berichtete  sitzende  Stellung  der  Leiche  gibt  es  zwei 
nahe  liegende  Erklärungen.  Unter  den  vorliegenden  seltsam 
geheimnissvollen  Umständen  waren  Otto  III.   und  seine  Be- 

')  Jeder  Bund  der  Bollandbtcn  enthält  zur  Geschichte  der  Heiligen 
des  ersten  Jahrtausends  zahlreiche  ähnliche  Heispiele,  nur  ist  statt  von  einem 
starkem  Geruch  meist  die  Rede  von  Wohl  Gerüchen.  Zähne  von  Heiligen 
finden  sich  unter  den  Reliquien  vieler  Kirchen:  nach  einer  von  mir  nicht 
näher  notirten  Stelle  in  den  Acta  SS.  zog  man  aus  dem  Munde  eines  im 
Grab«  liegenden  Heiligen  zwei  Zähne,  worauf  zum  Beweise  der  Lehensfrische 
des  Körpers  einiges  Blut  aus  den  Zahnlücken  geträufelt  sein  soll.  (Vgl.  ferner 
JVAK  H.  LXXVI1,  S.  238,  Zeile  4.)  Höchstwahrscheinlich  lassen  sich  auch 
Goldplätlchen  zum  Uedecken  von  etwas  vermoderten  Körperstellen  nach- 
weisen, doch  vermag  ich  zur  Zeit  ein  Beispiel  nicht  anzugchen.  Karls  des 
Grossen  Fingernägel  hatten  nicht  die  Handschuhe  durchbohrt,  sondern  traten, 
falls  man  überhaupt  diesem  Theile  der  Erzählung  einige  Wahrscheinlichkeit 
beimessen  will,  wohl  in  Folge  des  Vermoderna  der  Spitzen  der  Handschuhh'nger 
durch  die  so  entstandenen  Oetfnungcn  hervor. 

•)  Vielleicht  ist  man  zur  Febcrsetzung  berechtigt:  Otto  III.  liess  die 
Nägel  beschneiden,  liess  die  Leiche  bekleiden  u.  s.  w.  Kine  nähere  Krörternng 
hierüber  ist  zwecklos. 

n|  Die  Fbronik  verzeichnet  hierbei  als  Besucher  des  Grabes  vier  hoch- 
gestellte Personen.  Dies  schliesst  nicht  aus,  dass  ausserdem  ein  paar  Diener 
anwesend  waren  oder  später,  so  namentlich  bei  der  Schliessung  des  Grabes, 
zugezogen  wurden. 

4)  Im  Text  „tugurium",  in  der  Verkleinerungsform  „tuguriolum*.  Beides 
übersetzt  Haagen  (Programm  a.  a.  O.  S.  22)  mit  Gewölbe,  Berndt  (Zeit- 
schrift des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  III,  S.  1 14)  mit  Bedachung,  Lindner 
(a.  a.  U.  S.  137)  mit  Decke  bezw.  Gewölbe.  W  ie  ausdrücklich  angegeben 
wird,  befand  sich  das  tugurium  über  der  Leiche;  eine  Durchbohrung  durfte 
also  nur  so  geschehen,  dass  jede  Gefahr  einer  Schädigung  der  Leiche  oder 
der  Anwesenden  ausgeschlossen  blieb.   Ein  „Gewölbe"  aus  Kalk  und  Marmor 
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gleiter  schwerlich  gänzlich  frei  von  falscher  Deutung  wirklich 
vorhandener  Gegenstände  der  Vorstellung*.  Leicht  möglicher 
Weise  aber  auch  war  thatsächlieh  die  Leiche  etwas  eigentümlich 
gebettet,  etwa  so,  dass  der  Winkel  zwischen  dein  Ober-  und 
Unterkörper  mehr  als  es  bei  der  Rückenlage  die  Regel  zu  sein 
pflegt,  einem  rechten  sich  näherte.  Es  lohnt  sich  nicht,  auf 
"  eine  Erörterung  der  Gründe  einzugehen,  welche  für  eine  der- 
artige Bettung  ausschlaggebend  gewesen  sein  könnten1.  Lag  sie 
vor,  so  erschienen  wohl  die  Rücken-  und  Seitenpolster  als  eine 
Art  2  von  Sessel,  den  die  spätere  Sage  zu  einem  Thron  auf- 
bauschte. 

Aus  der  Novaleser  Chronik  lässt  sich  weder  das  Vorhanden- 
sein eines  Throns  noch  das  eines  Gewölbes  ■*  herleiten.  Kurz 

ist  nicht  anzunehmen;  viel  näher  liegt  die  Annahme,  dass  mit  Durchbohrung 
des  tugurium  die  nicht  ohne  Beschädigung  des  Materials  erfolgte  Beseitigung 
des  Sarkophagdeckels  oder  der  den  Sarkophag  bedeckenden  Platte  ausgedrückt 
wird.  Tugurium  (statt  tegurium  von  tego)  bezeichnete  bei  den  Römern  auch 
eine  Schutz  gebende  Hütte.  Ein  kleiner  abgegrenzter  Kaum,  welcher  zur 
Bergung  eines  mit  einer  Platte  bedeckten  (vgl.  oben  S.  89)  Sarkophags  dient, 
ähnelt  gewiss  sehr  einer  kleineu  Hütte  „tuguriolum." 

')  Nach  Einhard  und  Thegan  (Abel-Simson  a.  a.  ().  Bd.  II,  S.  529  und 
5;i:»)  hinkte  Karl  der  Grosse  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  mit  einem 
Fusse  und  zog  uumittelbar  vor  dem  Verscheiden  die  Füsse  ein  (colligens 
pedes).  War  deshalb,  vielleicht  durch  das  Wesen  der  Krankheit  oder  den 
Todeskampf  bedingt,  eine  gewisse  Kniebeugung  gleich  nach  dem  Tode  vor- 
handen, so  lag  es  der  Todtenstarre  wegen  nahe,  der  Leiche  eine  Art  von 
halb  sitzender,  halb  liegender  Stellung  durch  untergelegte  Polster  und  dergl. 
zu  gehen.  Indem  Schaaf Ihausen  auf  nachgewiesene  sitzende,  nicht 
hockende  Skelette  hinweist  (JVAK  H.  XLiV,  S.  92)  und  dabei  der  Sage  von 
Karl  dem  Grossen  gedenkt,  deutet  er  an,  dass  in  der  Urzeit  die  sitzende 
Stellung  den  Sehein  des  Lebens  geben  sollte.  Für  die  Karolingerzeit  kann 
diese  Auffassung  nicht  in  Betracht  kommen. 

*)  Pas  quaedam  cathedra  ist  hier  sehr  bedeutsam.  Hätte  der  Chronist 
oder  sein  Gewährsmann  nur  erfundene  Märchen  erzählen  wollen,  so  würde 
er  wohl  in  bestimmten  Ausdrücken  von  einem  Thron,  einem  goldenen  Sessel 
und  dergl.  gesprochen  haben.  Das  quaedam  cathedra  deutet  auf  eine  auf- 
fällige, nicht  näher  untersuchte  Lage  der  Leiche. 

3)  Bei  Intravimus  denkt  man  allerdings  leicht  an  das  Betreten  eines 
Grabgewölbes.  Auch  aus  den  Angaben  Thietmars  folgt,  dass  das  Grab  sich 
unter  dem  Fussboden  befand.  Nach  der  Auttindung  des  Sarkophags  musste 
selbstredend  um  denselben  ein  kleiner  Raum  freigemacht  und  für  kurze  Zeit 
ein  Weg  zum  Sarg  gebahnt  werden.  Das  Intravimus  kann  sich  auf  das 
Betreten  dieses  Raumes  oder  Weges  beziehen;  die  Stilisirung  der  Erzählung 
in  der  Novaleser  Chronik  ist  überaus  mangelhaft. 
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zusanimengefasst  folgt  aus  der  Chronik  kaum  et  was  anders,  als 
dass  Otto  III.  in  kleiner  Gesellschaft  das  Grab  Karls  des 
Grossen  besuchte,  um  es  baldigst  wieder  schliessen  zu  lassen, 
und  ferner,  dass  den  Besuchern  die  mit  gewissen  Abzeichen 
der  königlichen  Würde  ausgestattete  Leiche  bei  ruhiger,  oder 
aber  bei  oberflächlicher,  erregter  Betrachtung  etwas  auffällig 
gebettet  erschien.  Durch  die  sagenhafte  Ausschmückung  der 
gesehenen  Einzelheiten  zeigen  sich  der  Chronist  und  sein  Ge- 
währsmann als  Kinder  ihrer  Zeit. 

Während  die  Novaleser  Chronik  sich  mit  einer  „Art  von 
{Cathedra",  einer  goldenen  Krone  und  einem  Zepter  begnügt, 
sprechen  andere,  meist  viel  spätere  Quellen,  ohne  irgendwie 
sich  auf  die  Berichte  von  Augenzeugen  zu  berufen,  von  Thron, 
Schild  und  Zepter,  alles  aus  strahlendem  Golde,  von  einem 
Diadem  und  einem  mit  goldenen  Buchstaben  geschriebenen 
Evangelienbuch,  von  der  Anwesenheit  des  Papstes  und  un- 
zähliger Würdenträger  bei  der  Beisetzung  Karls  des  (Trossen 
u.  s.  w.  So  versuchte  die  Fabel  die  einfache,  wahrheits- 
liebende Darstellung  Thietmars  und  anderer  Zeitgenossen  zu 
übertönen  l. 

Mit  Recht  hebt  Lindner-  nachdrücklich  hervor,  dass  alle 
Berichterstatter  darin  übereinstimmen,  dass  bei  der  Erhebung 
der  l'ebcrreste  Karls  des  Grossen  durch  Friedrich  I.  zu  Ende 
1 105  dieselben  in  einem  Sarkophage  lagen.  Vielfach  hält  man 
diesen  Sarkophag  für  den  bekannten  Proserpina-Sarg  im  Aachener 
Münster,  über  den  bereits  eine  ziemlich  reiche  Literatur  vor- 
handen ist.  Hier  zu  den  zahlreichen  Angaben  bei  Berndt, 
(Meinen  und  Lindnor  einige  Nachtrage. 

Der  Aachener  Brunnenarzt  Blondel3  dürfte  der  einzige 
Schriftsteller  sein,  nach  welchem  im  eingemauerten  Proserpina- 
Sarkophag  einzelne  Gebeine  Karls  des  Grossen  auch  noch  im 
17.  Jahrhundert  geborgen  waren.  Etwas  abweichend  hiervon 
wird  in  den  im  Jahre  17:iü  erschienenen  Amusemens  erzählt  ', 

M  C.  P.  Bock  ii.  a.  <>.  lM.tT,  Nr.  39,  S.  154  bemerkt  richtig:  „Bei  dem 
jedesmaligen  Nacherzählen  wurde  das  Ereignis»  mehr  und  mehr  zur  Sage." 
*i  Lindner  a.  a.  <  >.  S.  H;.">. 

3)  Blondel  Thermar.  Aiiuisgranensium  ....  168S  p.  Fridcrieus  I. 
corpus  D.  Caroli  Magui  .  .  .  rursus  recondi  iussit  partim  in  arca  argentea 
....  partim  in  tumba  iepiilchrali  .  .  antehae  tumulo  Julii  Caesaris  .  .  . 

')  Amusemens  des  eaux  d'Aix-la-l'hapelle  17.U5,  Bd.  U,  S.  12fl:  Frederic  I. 
rit  mettre  ses  reliqu.  s  dans  uu  lieu  plus  decent;  il  en  placa  une  partie  dana 
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nur  ein  Theil  der  Ueberreste  dos  grossen  Kaisers  ruhe  im 
Karlsschrein,  der  andere  in  der  Tiefe  der  Mauer  rechts  in  der 
Kirche.  Einige  in  den  Ainuseinens  unmittelbar  folgende,  geist- 
lose Spöttereien  über  die  Proserpina  (cette  piece  antique  et 
lascive)  in  einein  christlichen  Tempel,  lassen  es  begreiflich  finden, 
dass  man  in  späterer  Zeit  den  Sarkophag  nur  sehr  ungern  zeigte1. 
Wahrscheinlich  war  Miliin8  der  erste,  welcher  die  Behauptung 
aufstellte,  Karl  der  Crosse  sei  im  Proserpina-Sarg  beigesetzt 
worden;  das  gleiche  behauptete,  wohl  ohne  Millins  Schrift  zu 
kennen,  etwa  fünfzig  Jahre  später  der  Stadtarchivar  Käntzeler1 
zu  Aachen.  Käntzeler  nahm  entsprechend  den  damaligen  An- 
schauungen au,  Otto  III.  habe  die  vom  Throne  genommenen 
Ueberreste  in  den  Proserpina-Sarkophag  legen  lassen.  Ihm  folgten 
Giesebrecht,  Kauschen  und  Andere.  Haagen,  Kessel,  Berndt. 
('lernen  und  Lindner,  denen  der  unterirdische  Thronaufbau  mit 
Recht  für  eine  leere  Dichtung  galt,  glaubten  dagegen,  der 
Leichnam  sei  gleich  bei  der  Beerdigung  hineingelegt  worden. 
Später  erklärten  ('lernen  und  Lindner 1  unter  Hinweis  auf  die 
Kleinheit  des  Sarkophags  es  für  unmöglich,  dass  derselbe  Karl 
den  Grossen  unmittelbar  nach  seinein  Hinscheiden  hätte  auf- 
nehmen kramen;  Lindner  hält  dafür6,  man  habe  wohl  das  Pracht- 
stück schon  bei  der  Erbauung  der  Pfalzkapelle  in  die  Mauer 
eingefügt.  ('.  P.  Bock  sprach  bereits  im  Jahre  18:37  dem 
Proserpina-Sarg  jede  Beziehung  zum  Grabe  Karls  des  Grossen 

un«  chässe  d'argeut,  qui  est  sur  le  grand  ante)  da  dmeur,  et  cn  mit  une 
autre  partie  avee  ses  cendres  et  son  tombeau  meine  dans  l'epaisseur  du  umr 
au  cot«*  droit  de  Peglise.  (Ein  näheres  Eingehen  auf  den  etwas  unklaren 
Zusammenhang  lohnt  sich  nicht.)  Aehnliehes  in  der  Zeitschrift  des  Aachener 
Geschiehtsvereins  Bd.  III,  S.  107. 

'(  Lettres  sur  la  ville  et  les  eaux  d'Aix-la-Chapcllo.  Amsterdam  1786, 
p.  45:  Ivette  pierre  ....  represente  renh  vement  de  Proserpine.  On  ne  la 
fait  voir  que  tres-difticilement. 

2)  Dippoldt,  Leben  Kaiser  Karls  des  Grossen  1810,  S.  222,  Anm. 
Millins  mir  nicht  zugänglich  gewordenes  Werk,  Yoyage  dans  le  midi  de  la 
France,  erschien  in  5  Händen  von  1807  -1S11  zu  l'aris.  Recht  auffälliger 
Weise  soll  der  Proserpina-Sarkophag  damals  in  Marseille  (statt  in  Paris) 
sich  befunden  haben.  Wohl  richtiger  spricht  ('leinen  ta.  a.  O.  Bd.  XI,  8.  212, 
Anm.  2)  von  einem  Leichenstein  Karls  des  Grossen  in  Marseille. 

3)  Käntzeler,  Die  Gebeine  Karls  des  Grossen  im  llehälter  des  Müuster- 
schatzes  zu  Aachen.  1850,  8.  20. 

»)  Giemen  a.  a.  0.  Bd.  XII,  S.  143;  Lindner  a.  a.  0.  8.  193. 
6)  Lindner  a.  a.  U.  S.  19«.    Vgl.  unten  S.  10,'»,  Anm.  3. 
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ab1;  v.  Quast  wies  auf  die  Nothwendigkeit  näherer  Auf- 
klärungen hin-. 

Mit  Bestimmtheit  wird  es  voraussichtlich  niemals  zu  ermitteln 
sein,  ob  Karl  der  (.4 rosse  ursprünglich  in  diesem  Sarkophage 
beigesetzt  wurdet  Vielleicht  fand  eine  Unibettung  der  Leiche, 
gelegentlich  welcher  der  Proserpina-Sarg  zur  Verwendung  kam. 
zur  Normannenzeit  statt  ;  vielleicht  erfolgte  eine  solche  Umbettung 
aus  uns  unbekannten  Gründen  unter  Otto  III.  Aus  dein  Schweigen 
der  spärlich  vertretenen  zeitgenössischen  Berichterstattung  lässt 
sieh  hierbei  kaum  etwas 'folgern.  Die  Untersuchung  hat  »ich 
überwiegend  der  Frage  zuzuwenden,  ob  der  Proserpina-Sarkophag 
dem  Sarge  gleich  sei,  aus  welchem  Friedrich  I.  zu  Ende  1165 
die  Gebeine  Karls  des  (i rossen  erhob. 

Durch  Urkunden,  Berichte  der  Zeitgenossen,  Ueberlieferung 
oder  Sage  lässt  sich  im  vorliegenden  Falle  die  Ueberein- 
stimniung  nicht  beweisen,  wohl  dagegen,  wenn  nicht  alles 
täuscht,  durch  ein  genaueres  Kingehen  auf  die  Geschichte  des 
im  Aachener  Münster  vorhandenen   herrlichen  Karlsschreins. 

')  C.  I*.  Bock  a.  a.  <>.  1837,  Nr.  39,  S.  153:  „Dass  wie  die  Sage 
geht  der  in  der  Nikolauskapelle  des  Münsters  aufbewahrte,  mit  dem  Rauh 
der  Proserpina  in  Relief  verzierte  Sarkophag  jemals  in  Beziehung  zu  dem 
(irahmale  Karls  des  Crossen  gestanden  habe,  wird  von  keinem  altern  Schrift- 
steller berichtet  und  entbehrt  aller  Wahrscheinlichkeit."  In  ähnlichem  Sinne, 
aber  ganz  unklar  gehalten  und  flüchtig  hingeworfen:  Quix,  Mün>terkircho 
IS25,  S.  8  und  5t. 

2)  JVAB  H.  XLII,  S.  165. 

sl  Gegen  die  Annahme,  der  Proserpina-Sarg  sei  zur  Aufnahme  der 
frischen  Leiche  Karls  des  Crossen  zu  klein  gewesen,  lässt.  sich  folgendes  ein- 
wenden. Zugegeben,  (('leinen  a.  a.  C  Bd.  XII,  S.  143)  die  Crosse  des  Kaisers 
sei  =  2  m,  die  Schulterbeite  0, .">.">  cm,  die  Länge  des  Sargs  =  2  m,  die 
breite  —  »»,4!»  cm,  so  ist  der  Sarg  zu  klein  für  den  Fall,  dass  die  angegebene 
Körpcrgrösse  und  Breite  sieh  auf  den  Körperumfang  im  (frei  sen  alter/beziehen. 
Wahrscheinlich  gelten  die  Maasse  (2  in  und  »,.V>  cm)  für  die  Tage  der 
rüstigen  Manneskraft;  dann  aber  reichte  der  Sarkophag  im  Jahre  Si  l  zur 
Bergung  der  Leiche  aus.  In  den  letzten  vier  Jahren  seines  Lehens  war  Karl 
der  Crosse  in  hohem  Crade  altersschwach.  (Zahlreiche  Beweise  bei  Abel- 
Simson  a.  a.  ().  Bd.  II,  S.  528.)  Kr  starb  mit  über  den  Leib  gebreiteten  Armen 
und  wurde  am  Sterbetage  begraben.  Zu  deu  Erscheinungen  des  Alters- 
schwunds gehören  Einsinken  des  Humpfes,  Abmagerung,  Austrocknung, 
Starrwerden  weicher  zusammenziehbarer  Theile.  l>er  Körper  nimmt  mit 
über  den  Leib  gebreiteten  Annen  einen  kleinern  Baum  ein;  der  Eintritt 
der  Todtenstarre  erfolgt  meist  in  den  ersten  zwölf  Stunden  nach  dem 
Tod    und   dieselbe   kann    durch   gewaltsame   Bewegungen,    die    man  mit 
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Allem  Anschein  nach  steht  der  Karlsschrein  als  zweite,  ans 
dem  Heidnischen  ins  Christliche  übersetzte  Auflage  des  Proser- 
pina-Sargs  vor  nnsern  Augen.  Die  Sarkophag-Form  ist  rin- 
den Karlsschrein  längst  nachgewiesen',  dagegen  hat  bis  jetzt 
niemand  auf  die  auffällige  lTebereinstiinmung  seiner  Grossen- 
verhältnisse mit  denen  des  Proserpina -Sarkophags  aufmerksam 
gemacht.  Wegen  des  Fehlens  des  Deckels  beim  römischen 
Kunstwerk,  muss  der  Vergleich  sich  auf  den  untern  (Sarg-)  Theil 
der  beiden  Prachtstücke  beschränken.  Nach  Kessel*  beträgt 
beim  Karlsschrein 

die  Länge       <>",  8"'  Fuss  Rheinisch  =  2,00  m  rund; 
„    Breite  1',  0",  10'"     „  ,       =  0,57  „  „ 

die  Höhe  mit  Deckel  3'  „       =  0,03  w 

Bernd ta  gibt  für  den  Proserpina-Sarg  folgende  Maasse: 

Länge  =  2,05  m; 
Breite  =  0,50  m;  (im  Lichten!) 
Tiefe  oder  Höhe  ohne  Deckel  —  0,49  m. 

«len  Gliedern  vornimmt,  zu  jeder  Zeit  bleibend  aufgehoben  werden  (JVAB 
H.  XLIV,  S.  92).  Alles  dies  zusammeugefasst,  so  dürfte  sieb  ergeben,  dass  der 
Sarkophag  im  Jahr«  H14  zur  Bergung  Karls  des  Grossen  ausreichte.  Zur 
Bekleidung  der  Leiche  genügte  dünnes  Leinen.  Die  schweren  Pruchtgewänder 
(('leinen  a.  a.  0.  Bd.  XII,  S.  143)  konnten  über  den  Todten  gebreitet  werdeu. 
Für  eine  Bolcho  Ausbreitung  .spricht  Tbietmars  Bericht,  mich  welchem  Otto  III. 
einen  Theil  der  noch  nicht  verwesten  Gewänder  an  sich  nahm.  Schwerlich 
waren  dies  Gewänder,  welche  man  durch  Entkleiden  der  Leiche  erhielt. 

Ein  Kupferstab  im  Medaillen-Kabinet  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  gab 
laut  einer  auf  dem  Stabe  angebrachten  Inschrift  die  Grösse  Karls  des  Grossen 
als  gleich  1,96  m  an  (Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  VIII, 
S.  :tlH,  Nr.  14).  Dies  stimmt  ganz  im  Gegensatz  zu  den  altern  Anschau- 
ungen so  auffällig  mit  den  neuesten  Forschungen,  dass  man  zu  der  Annahme 
versucht  wird,  das  Skelett  Karls  des  Grossen  habe  bei  der  Erhebuug  durch 
Friedrich  I.  diese  Grösse  gezeigt. 

UcbüT  zwei  Messungen  von  Skeletten  in  Reliquiensehreineu  vgl.  unten 
S.  110,  Aura.  1. 

')  Beissel  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  V,  S.  3. 

*)  Kessel  a.  a.  0.  S.  55;  ich  rechne  1  Meter  =  :i,I8  Fuss  Rheinisch. 

3)  Bernd t  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  III, 
S.  97.  Die  Grössenverhältnisse  des  Karlsschreins  und  des  Proserpinn-Sargs  wer- 
den anderweitig  unwesentlich  anders  angegeben.  Ganz  genaue  Messungen 
und  Vergleiche  werdeu  vielleicht  erst  nach  Jahren  bei  einer  gelegentlichen 
amtlichen  Eröffnung  des  Karlsschreins  möglich  sein:  die  Abbildung  bei  F.  Bock, 
Pfalzkapelle  Th.  I,  S.  III  reicht  zur  Bestimmung  einiger  wesentlichen  Einzel- 
heiten nicht  vollständig  aus.    Bei  einem  solchen  Vergleiche  wäre  auch  die 


Digitized  by  Google 


Zur  Bestattung  Karls  dos  Grossen. 


107 


Nach  den  Abbildungen  1  zu  seh  Ii  essen,  scheint  der  untere 
Theil  des  Karlsschreins  rund  0,50  in  hoch  zu  sein,  sodass  im 
Wesentlichen  die  beiden  Särge  in  den  Grösscnverhältnissen  über- 
einstimmen. Sollten  genauere  Messungen  «lies  bestätigen,  so  liegt 
blosser  Zufall  jedenfalls  nicht  vor.  Dann  wurde  bei  der  An- 
fertigung des  Karlsschreins  vor  700—730  Jahren  die  Absicht 
verwirklicht,  das  römische  Kunstwerk  durch  ein  christliches 
von  gleichem  Umfang  zu  ersetzen.  Eine  solche  Absicht  konnte 
aber  hier  nur  dann  nahe  liegen,  wenn  es  sich  darum  handelte, 
Karls  des  Grossen  Ueberreste  aus  einem  Sarge  in  einen  gleich 
grossen,  würdigern  Schrein  zu  betten.  Pass  die  Mustervorlage 
des  Karlsschreins  nicht  der  Proserpina-Sarg,  sondern  ein  gleich 
grosser  anderer  Sarg  war,  darf  nicht  angenommen  werden.  Die 
Grössen  Verhältnisse  der  Sarkophage  zeigen  fast  unendlich  klein 
zu  nennende  Verschiedenheiten;  im  Aachener  Münster  werden 
deshalb  nicht  zwei  gleich  grosse  Sarkophage  gewesen  sein.  Ks 
wird  nicht  —  sonst  Unwahrscheinlichkeit  über  Unwahrschein- 
lichkeit  —  irgend  ein  dem  Proserpina-Sarg  gleich  grosser  Sarko- 
phag spurlos  verschwunden  sein  und  die  Ueberlieferung  das 
Grab  Karls  des  Grossen  ohne  jede  Veranlassung  mit  dem  nach 
seiner  Heiligsprechung  kirchlich  so  anstössigen 1  Proserpina-Bild- 
werk in  Verbindung  '1  gebracht  haben. 

Ziemlich  vereinzelt,  indes,  wie  Lindner  vermuthet,  unmittel- 
bar aus  dem  Ereignisse  entsprungen,  findet  sich  die  Angabe, 
Friedrich  I.  habe  die  heiligen  Gebeine  seines  grossen  Vorgängers 
sofort  nach  der  Erhebung  aus  dem  Sarkophag  mitten  in  der 
Kirche  in  einer  hölzernen  Lade  aufstellen  lassen.  Andere  spätere 
Nachrichten  sprechen  von  goldenen  und  silbernen,  zu  diesem 

zwar  nicht  wesentliche,  immerhin  aber  interessante  Frage  zu  erörtern,  oh 
die  Stilisirung  des  Deckels  des  Karlsschreins  derjenigen  eines  aus  römischer 
Zeit  stammenden  Sarkophags  entspricht. 

')  F.  Bock,  Karls  des  Grossen  Pfalzkapelle  Th.  I,  8.  100;  Kessel 
a.  a.  0.  8.  53. 

*)  Bern  dt  a.  a.  O.  S.  110;  Peter  a  Beeck,  Aquisgranuni  1020,  cap.  V, 
pag.  75.    Schluss:  „quod  unice  demiror." 

3)  Nach  Noppius,  Aacher  Chronik  1.  Buch,  .j.  Kapitel,  S.  27  war 
der  Proserpina-Sarkophau:  im  ersten  Drittel  des  17.  Jahrhunderts  (jedenfalls 
damals  schon  seit  Jahrhunderten)  neben  dem  Epitaphium  Carolinum  ein- 
uremauert.  Die  Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  nach  1D>">  absicht- 
lich darauf  hingearbeitet  wurde,  die  Thatsache  der  Beisetzung  Karls  des 
Grossen  im  Proserpina-Sarg  zu  verdunkeln. 
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Zweck  in  Anwendung  gekommenen  Hrhältern  Ganz  unbedenk- 
lich darf  man  liierbei  die  spätem  Nachrichten  als  sagenhafte 
zurückweisen,  oder  sie  mir  für  die  Zeit  gelten  lassen,  in  welcher, 
längst  nach  der  Fertigstellung  des  Karlsschreins,  einzelne  Theile, 
wie  z.  H.  der  Hirnsclnidel  und  der  rechte  Oberarm  Karls  des 
(Jrossen,  in  besonders  werthvollen  Kinfassnnjren  zur  Verehrung 
ausgestellt  wurden2.  Obschon  es  nicht  urkundlich  nachweisbar 
ist,  versteht  es  sich  ganz  von  selbst,  dass  der  feierlichen  Er- 
hebung zu  Ende  1165  Nachforschungen  nach  dem  Sarge  Karls 
des  (4 rossen  vorhergehen  und  die  Einzelheiten  der  Festfeier 
bestimmt  werden  mnssten.  Unter  den  Einzelheiten  stand  natnr- 
gemäss  die  Neuordnung  der  Ueberreste,  die  Sonderling  des  Er- 
haltenen vom  Verwesten  und  dergl.  in  erster  Reihe3.  Da  blieb 
fast  nichts  anders  übrig,  als  einen  hölzernen,  der  Grösse  des 
Skeletts  entsprechenden  Sarg  anfertigen  zu  lassen,  um  zunächst 
in  diesen  die  neugeordneten  Ueberreste  zu  betten.  Ein  Metall- 
sarg wäre  schwieriger  herzustellen  und  zu  verschliessen  gewesen, 
konnte  auch,  einmal  zugelöthet,  nur  mühsam  wieder  eröffnet 
und  nochmals  geschlossen  werden.   Jedenfalls  wurde,  wie  bei 

'!  Lindner  a.  a.  O.  S.  lfJ4;  Mayer,  Anchcnsehe  < icsrhicliten  1781, 
8.  254. 

»)  F.  Huck,  Pfalzkapellc  Th,  II,  8.  58  ff.  schweigt  über  die  genaue  Zeit, 
aus  welcher  .las  Brustbild  Karin  des  Brossen,  welches  zur  Aufbewahrung  des 
Hirnschädcls  dient,  stammt.  Er  behandelt  dasselbe  unter  den  metallischen 
Kunstwerken  aus  der  Zeit  von  1250—1550.  Der  Reliquienbehälter  mit  dem 
Oberarm  Karls  des  Grossen  stammt  aus  dem  Jahre  1481  (F.  Bock  a.  a.  O. 
Th.  II,  S.  91). 

:!>  .Mir  i>t  nur  eine  Urkunde  über  die  feierliehe  Erhebung  der  Ueber- 
reste eines  Heiligen  bekannt.  W.  Ha  Hess  veröffentlicht«  sie  im  .fahre  Istiu 
in  JVAR  H.  XLVI,  S.  N2  IT.;  sie  betrifft  die  vom  30.  Juli  bis  2.  August  1624 
erfolgte  Eröffnung  des  Grabes  und  Schreins  eines  dem  U.  Jahrhundert  an- 
gehürigen  Abtes  in  Stablo.  Obschon  es  sich  um  viel  spätere  als  hoheustaufische 
Zeilen  handelt,  gestattet  die  Erkunde  <lo<  h  interessante  Vergleiche  und  Rück- 
schlüsse auf  die  Aachener  Feier  zu  Ende  in;:».  Aus  der  Erkunde  hier  fol- 
gendes. :50.  Juli  HJ24:  Sehr  wenige  Personen  geistlichen  Standes  begeben 
sich  in  die  Krypta,  lassen  den  Deckel  vom  Sarkophag  des  Heiligen  entfernen 
und  sehen,  dass  dessen  Reliquien  vorbanden  sind.  lApertoque  operculo  sacras 
saneti  corporis  reliquias  magna  cum  laetitia  in  sepulchro  iacentes  vidimus.) 
Die  Reliquien  werden  mit  I. einen  bedeckt  und  Lichter  angezündet:  später 
wird  die  Gruft  sorgfältig  verschlossen,  nachdem  Alle  sie  verlassen  hatten. 
31.  Juli  1 024 :  Wiederholter,  nicht  feierlicher  Besuch  der  Gruft  unter  Zu- 
ziehung  eines  Arztes,  welcher,  ohne  einen  Theil  der  Leiche  von  der  Stelle 
zu   nehmen,  aber  die  einzelnen   Korpertheile,  deren  angemessene,  richtige 
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ähnlicher  Gelegenheit  459  Jahre  später  in  Stablo1,  zu  Ende 
1105  in  Aachen  der  hölzerne  Sarg  mit  seinein  Inhalt  kirchlich 
eingesegnet;  er  konnte  und  durfte  deshalb  zur  Zeit  der  Fertig- 
stellung des  Karlssehreins,  nachdem  er  bereits  ein  halbes  Jahr- 
hundert hindurch  die  Ruhestätte  eines  Heiligen  gewesen,  nicht 
lüglich  beseitigt2  werden.  Käntzelera  trifft  wohl  das  Richtige 
mit  der  Annahme,  dass  der  hölzerne  Kern  des  Karlssehreins 
aus  den  Brettern  der  Lade  bestehe,  in  welcher  man  die  Gebeine 
Karls  des  Grossen  gelegentlich  der  feierlichen  Erhebung  unter 
Friedrich  I.  vorläufig  unterbrachte.  Nach  F.  Bock4  sind  die  Innern 
Wandungen  des  Karlsschreins  mit  Eichenholz  bekleidet.  Eine 
sachverständige  Untersuchung  der  Holzarten  im  Karls-  und 
(nebenbei  gesagt)  im  Marienschrein  des  Aachener  Münsters  bleibt 
sehr  wünschenswert!!.  Wie  zwei  Aufsätze  von  Schaaffhausen  und 
Schneider6  beweisen,  sind  derartige  Untersuchungen  hinter  Um- 
ständen von  grosser  Wichtigkeit,  weil  in  den  Fällen,  in  welchen 

Lagerung  und  dergl.  Auskunft  gibt  (didieimus).  Je  zwei  Mönche  wachen 
und  beten  abwechselnd  am  Sarge.  1.  August  1G24:  Grosses  kirchliches 
öffentliches  Fest.  Hie  Gebeine  des  Heiligen  werden  aus  dem  Sarkophag 
genommen  und  gut  georduet,  in  eine  hölzerne,  kirchlich  eingesegnete  Lade 
(Sarg)  gelegt,  welche  hierauf  verschlossen  wird,  (Capsam  ligneam  ibidem 
ante  fossam  ad  sacras  exuvias  excipiendom  apparatam  ritn  pontificali  bene- 
diximus  easque  nobis  suo  online  per  donms  prior  ein  ex  sarcophago  traditas 
in  eam  serieo  suffultam  eodem  quantum  potuimus  ordine  reposuimus  ac  in- 
clusimus).  2.  August  U*»24:  Die  hölzerne  Lade  mit  den  Reliquien  wird  au 
einer  geheim  gehaltenen  Stelle  (seereto  houestoque  loeo)  verborgen. 
')  Vgl.  oben  S.  108,  Anm.  3. 

*)  Beseitigt  oder  vielmehr  geebnet,  wurde  dagegen  höchst  wahrscheinlich 
das  Grab,  aus  welchem  man  im  Jahre  llßf»  den  Sarkophag  Karls  des  Grossen 
erhoben  hatte.  In  der  Begeisterung  mag  man  nicht  mit  lTnrecht  es  passend 
gefunden  haben,  für  absehbare  Zeit,  zu  verhindern,  dass  das  Grab  des 
grossen  Kaisers  als  Grab  eines  Andern  benutzt  werde.  Alle  Vermuthungen 
über  die  Lage  des  ehemaligen  Grabes  stehen  auf  unsicherm  Boden.  Darf  mau 
„in"  der  Kirche  für  gleich  erachten  mit  „am  Hingang'  der  Kirche,  was 
freilich  sehr  fraglich  bleibt,  so  könnte  vielleicht  der  Hingang  zur  Kirche  in 
Betracht  kommen.  (Vgl.  Annalen  des  bist.  Vereins  f.d.  Niederrhein  IL  XVII, 
8.  ö8.) 

3)  Käntzelor  a.  a.  0.  S.  20.  Aehnliehes  in  Stablo  beim  Schrein  des 
hl.  Remaklus:  JVAR  II.  XLV1,  S.  l.G  und  156;  ferner  in  Trier  beim  Sarg  des 
hl.  Paulinus:  JVAR  IL  LXXV1I,  S.  238.  Solcher  Beispiele  Hessen  sich  viele 
anführen.  Eine  Hol/.beklcidung  in  Stoinsärgen  deutet  auf  die  neuere  Zeit. 
JVAR  H.  L,  S.  113. 

*)  F.  Bock,  Pfalzkapellc  Th.  I,  S.  1 10. 

6)  JVAR  IL  LXXVll,  S.  240  ff.  und  H.  LXXV1I1,  S.  172  ff 
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Geschichte  und  Naturwissenschaft  sieh  herühren.  das  Mikroskop 
zuweilen  ganz  unerwartete  Aufschlüsse  zu  bieten  vermag. 

Schliesslich  wenige  Worte  über  eine  bis  jetzt  ungedruckte, 
sehr  bemerkenswerthe  Urkunde,  deren  Kenntniss  ich  der  Güte 
des  Herrn  Geheimen  Archivraths  Dr.  Harless  in  Düsseldorf 
verdanke.  Die  Urkunde  1  handelt  über  eine  im  ersten  Drittel  des 
17.  Jahrhunderts  vollzogene  feierliche  Eröffnung  des  Reliquien- 
schreins des  hl.  iSiribertus  in  Kaiserswerth.  Dort  wie  in  Stablo* 
und  anderwärts  eine  Bleiplatte  mit  dem  Namen  des  Heiligen; 
und  in  Kaiserswerth  wie  in  Aachen,  Stablo  und  an  so  vielen 
andern  Stellen  im  Schrein  eine  hölzerne  Lade  zur  Bergung 
der  ehrwürdigen  l'cberreste! 

Von  unbedeutenden  Abweichungen  abgesehen,  sind  die  kirch- 
lichen Gebräuche  bei  der  Behandlung  von  Reliquien  der  Heiligen 
im  Abendland  allerorts  dieselben  und  seit  vielen  Jahrhunderten 
im  Wesentlichen  unverändert  geblieben'5.    Die  vorliegende,  in 


')  Hier  folgender  Auszug;  die  Crkundc  verdient  in  mehrfacher  Hinsicht 
eine  vollständige  Veröffentlichung.  „Königl.  Staatsarchiv  Düsseldorf ;  Kaisers- 
werth, Ukd.  Nr.  491.  162«,  November  18.  Johann  Gelenius,  Decbant  der 
Apostelkirche  zu  Köln  und  erzbisehöflicher  Generalvikar  in  spiritualibus  voll- 
führt die  von  dem  Hrzbischof  Ferdinand  ihm  aufgetragene  feierliche  Eröff- 
nung des  Ileliquienschreius  des  hl.  Suibertus  in  Kaiserswerth  iu  Gegenwart 
mehrerer  geistlichen  und  weltlichen  Zeugen. 

In  dem  Schrein  befand  sich  »  ine  zweite  verschlossene,  in  der  Mitte 
abgetheilte  eichene  Kiste  (cista  quercina),  deren  eine  Seite  die  Gebeine  des 
hl.  Suibertus  enthielt.  In  die  dabei  gefundene  bleierne  Platte  ist  die  In- 
schrift eingegraben:  Istae  sunt  reliquiae  b.  Suiberti  confessoris,  quarum 
facta  est.  translatio  anno  domini  MCCLXI1II  in  octava  apostolorum  Petri 
et  Pauli  tempore  Urbani  papae  quarti.  Die  andere  Abtheilung  enthielt  die 
Uoberreste  des  hl.  Wilaicus  nebst  einer  Platte  mit  ähnlicher  entsprechender 
Inschrift. 

In  die  Urkunde  ist  der  bischöfliche  Auftrag  zur  Eröffnung  des  Reliquien- 
schreins  eingefügt;  die  Gebeine  des  einen  und  des  andern  Heiligen  sind 
namentlich  und  nach  ihrem  Masse  beschrieben.  Acta  sunt  haec  omnia 
in  ecelesia  collegiata  s.  Suiberti  iu  iusula  t'aesaris  anno  salutis  1624  die 
18  mensis  Novembris.    Mit  Siegel." 

")  Vgl.  oben  S.  108,  Aum.  3. 

3)  Auf  den  Bestimmungen  des  Tridentinums  und  uraltem  Herkommen 
fusse.n  folgende  Vorschriften  iu  den  bekannten  Statuta  Maximiliaui  Hcnrici, 
archiepiscopi  Coloniensis  1667  Tit.  VIII  cap.  II  §  (*>:  Praelati,  rectorcs  aliique 
superiores  ecclesiarum  diligentissiine  curent,  ut  sanetorum  martyrum  et  ali- 

orum  cum  Christo  viventium  saneta  corpora  eorumque  partes  qtiantum- 

vis  minutae  et  reliquiae,  ab  omnibns  sordibus  ac  pulverihus  mundae,  in  vasis 
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ihrer  Art  höchst  seltene  Kaiserswerl  her  Urkunde,  liefert  daher 
indirekt  einen  neuen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  vereinzelt 
stehenden  Angabe,  dass  in  Aachen  bei  der  grossen  Feier  zu 
Ende  Dezember  1165  die  Gebeine  Karls  des  Grossen  in  eine 
hölzerne  Lade  gelegt  wurden.  Unzweifelhaft  sind  damals  die 
aus  dein  Steinsarg  erhobenen  Ueberreste  des  Kaisers  mit  Sorgfalt 
und  Ehrfurcht  behandelt  worden.  Ob  aber  über  den  Hergang 
der  ganzen  Feier  einst  eine  Urkunde  Aufschluss  gegeben  hat, 
dies  lässt  sich  heute  nicht  mehr  ermitteln. 

honestis  sou  oapsnlis  oeclusis,  ne  facile  extrahi  possint,  atquo  iuxta  pontifiealis 
praoscriptuin  rite  prius  benedictis,  loco  derenti . . . .  pir  (lili^eutonpie  asser- 
ventur. 
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Zur  Geschichte 
der  älteren  Baudenkmale  von  Kornelimünster. 

Von  Karl  Khoen. 

(Mit  t-iner  Tafel.) 

I.  Römische  Zeit. 

Zehn  Kilometer  südöstlich  von  Aachen  liegt  der  Flecken 
Kornelimünster  in  einem  rings  mit  Hügeln  umgebenen  anmuthigen 
Thal,  das  der  Tndebach  (Münsterbach)  durchfliegst.  Hier  gründete 
bald  nach  S\4  Benedikt  von  Aniane,  der  grosse  Reformator  des 
Benediktinerordens  und  vertraute  Rathgeber  Ludwigs  des  Frommen, 
ein  Kloster,  dem  bis  zu  seiner  Aufhebung  beim  Beginn  dieses 
Jahrhunderts  eine  reiche  Geschichte  beschieden  war. 

Schon  den  Römern  war  diese  Gegend  genauer  bekannt  ge- 
worden. Einzelne  Fäden  des  grossartigen,  über  das  ganze  Reich 
und  namentlich  auch  über  die  Rheinland e  gezogenen  Strasscn- 
netzes  sind  für  Kornelimünster  längst  nachgewiesen1.  Ebenso 
bekunden  die  spärlichen  Reste  grösserer  zur  Sicherung  der 
St  lassen,  des  Post  Verkehrs  und  des  Bergbaus  im  benachbarten 
Stolberg  bestimmten  Bauten  die  umsichtige  Fürsorge  und  That- 
kraft  der  römischen  Machthaber.  Mehrfach  finden  sich  beson- 
ders die  Trümmer  von  Wart-  oder  Beobachtungstürmen,  die. 
in  der  Regel  etwa  2000  Doppelschritte  von  einander  entfernt, 
auf  Anhöhen  so  errichtet  wurden,  dass  die  Besatzung  jedes 
Thurmes  nicht  nur  eine  treffliche  Fernsicht  hatte,  sondern  sogar 
durch  eine  Art  von  optischer  Telegraphie  mit  der  Mannschaft 
des  zunächst  gelegenen  Thurmes  in  Verbindung  treten  konnte. 
Die  angewandten  Zeichen  bestanden  während  des  Tages  in 
Rauch-,  während  der  Nacht  in  Feuersignalen.  Als  andere,  je 
nach  Umständen  wechselnde  Zeichen  dienten  nach  Vegetius  auf- 
gehängte Balken.  Hauptsächlich  standen  solche  Warten  an  den 
(_J reuzen  des  Reichs  und  an  den  Strassen. 

■)  VffL  von  V.ith  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  VIII.  S.  L02  ff.  und 
Schneider  «las.  Bd.  XIV,  S.  :i7. 
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Die  ziemlich  bedeutenden  Reste  einer  Römerwarte  bei 
Friesenrath,  vier  Kilometer  südlich  von  Kornelimünster,  sind 
wiederholt  beschrieben  worden Ebenfalls  als  Trümmer  eines 
Wartthurms  bezeichnete  der  früh  verstorbene  geschichtskundige 
Dr.  Scheen  römisches,  von  ihm  auf  der  Höhe  von  Brand  in  der 
Gewanne  „Betzelskammer",  drei  bis  vier  Kilometer  nördlich  von 
Kornelimünster,  entdecktes  Mauerwerk.  Genaueres  lässt  sich 
nicht  mehr  feststellen,  da  die  von  Dr.  Scheen  bezeichnete  Fund- 
stelle in  Folge  landwirtschaftlicher  Bearbeitung  jetzt  nur  noch 
Ackerland  aufweist. 

Wohl  das  Mittelglied  zwischen  den  Wartthürmen  zu  Brand 
und  Friesenrath  bildete  eine  Warte,  deren  Reste  man  auf  einem 
etwa  ein  Kilometer  nordwärts  der  alten  Pfarrkirche  in  Korneli- 
münster gelegenen  Plateau,  hinter  dem  ehemaligen  Abteipacht- 
hofe „Frohnhof",  im  sog.  Breiniger  Fehl  auf  der  Gewanne 
„Schildchen u  findet.  Die  ausgedehnte  Fläche  dieser  Anlage, 
von  der  aus  die  Höhen  von  Brand  und  Friesenrath  sichtbar 
sind,  lässt  ausser  auf  eine  Warte  auf  eine  grössere  Befestigung, 
ein  castellum  mit  Gebäulichkeiten  zum  Unterbringen  von  Soldaten 
schliessen.  Die  etwa  100  m  lange  und  75  m  breite  Fläche  ist 
von  Fundamentmauern  durchzogen,  die  sich  jetzt  unter  dem 
Rasen  befinden,  vor  einer  Reihe  von  Jahren  aber  noch  sichtbar 
waren.  Bis  zu  Fusshöhe  erhoben  sich  vor  wenigen  Jahrzehnten 
einige  Mauern  über  dem  Erdboden,  wurden  aber  allmählich  abge- 
tragen. Die  vielen  auf  der  Trümmerstätte  verbliebenen,  zum 
Bauen  unbrauchbaren  Reste  dienten  zur  Errichtung  von  Trocken- 
mauern zwischen  den  benachbarten  Grundstücken.  In  diesen, 
mehrere  100  m  langen,  etwa  1,25  m  hohen  und  0,00  m  breiten 
Mauern  finden  sich,  ausser  Stücken  römischer  Dachziegel  (tegulae*, 
Steine,  welche  Spuren  römischen  Mörtels  aufweisen.  Die  Stätte 
war  früher  ein  ausgiebiger  Fundort  für  römische  Münzen  und 
andere  Gegenstände;  Ausgrabungen  würden  auch  heute  noch 
manches  Interessante  zu  Tage  fördern. 

Ueber  die  Zeit  der  Anlage  sind  wir  ebenso  auf  Vermuthungen 
angewiesen2,  wie  über  den  Zweck  der  neben  der  Warte  vor- 

')  Vgl.  Pauls  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  V,  S.  311  ff.  und  Schneider 
das.  Bd.  XII,  S.  150.  —  Herrn  Pauls  verdank«'  ich  mehrere  hier  verwendete 
Angaben,  für  die  ihm  auch  an  dieser  Stelle  gedankt  sei. 

*)  Unzweifelhaft  (s.  unten)  sind  heim  Bau  des  Thurmes  der  alten  Pfarr- 
kirche THeile  des  Ilümerkastclls  zur  Verwendung  gelangt.    In  der  nord- 
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handenen  bedeutenden  Bauten.  Dagegen  lassen  sich  über  das 
zum  Bau  dienende  Material,  sowie  über  den  Mörtel  einige 
genauere  Angaben  machen.  Krsteres  war  ein  in  der  Nähe  der 
Baustelle  aufgefundener  Blaustein  der  oberen  Schichten  des 
Kornelimünsterer  Kalksteins,  der  so  sehr  verwitterte,  dass  seine 
Oberfläche  eine  sandsteinartige  bröckelige  Masse  zeigt,  in  wel- 
cher durch  den  Regen  scharfe  Furchen  ausgewaschen  sind.  Da 
die  sonst  in  Bezug  auf  Baumaterial  wählerischen  Römer  dieses 
Material  verarbeitet  haben,  scheinen  sie  die  in  dortiger  Gegend 
tiefer  in  der  Erde  lagernden  Bausteine  vorerst  nicht  gekannt 
zu  haben.  Nur  in  späterer  Zeit  haben  sie  mehr  die  Steinbrüche 
der  Umgebung  benutzt.  Die  zunächst  von  ihnen  verwandten 
Hausteine  waren  meist  Sandsteine  verschiedener  Art,  Tuff  und 
andere  Steinarten;  sie  sind  alle  von  auswärts  und  meist  von 
weither  dorthin  geschafft  worden. 

Wahrscheinlich  gebrach  es  den  (-rebäulichkeiten  nicht  ganz 
an  bildnerischem  Schmuck.  Hierauf  deuten  mehrfach  aufge- 
fundene römische  Skulpturen,  die  jedoch  vernichtet  oder  ein- 
gemauert wurden  *. 

Der  zum  Bau  verwandte  Mörtel  weist  keine  gestossenen 
Ziegelsteine  auf  und  ist  in  seiner  Färbung  grau.  Auch  die  bei 
der  Stoiberger  Eisenbahnstation  aufgefundene  römische  Villa - 
ist  mit  einem  solchen  Mörtel  aufgemauert.  Dieser  l 'instand 
weist  darauf  hin,  dass  in  der  Nähe  keine  Ziegelei  angelegt 
worden  war,  da  sonst  der  nöthige  Ziegelkleinschlag  als  Zugabe 

westlichen  Ueke  dieses  Thurmes  befindet  sieb  eingemauert  ein  Stein  mit 
einem  Relief,  das  eine  füllhornnrtig  gewundene  Rlurae  zeigt,  aus  der  sich 
eine  zweite  entwickelt  Der  obere  Theil  war  durch  einen  mit  blättern  ge- 
schmückten Wulst  abgeschlossen.  Dieser  Stein,  ein  quadratisches  Prisma  von 
etwa  1,15  m  Hübe  und  0.40  m  Seitenlange,  scheint  als  Untersatz  einer  Figur 
oder  Verzierung  gedient  und  auf  einem  andern  Stein  gestanden  zu  haben, 
da  sich  an  seiner  untern  Fläche  noch  das  Loch  befindet,  in  dem  früher  ein 
Dollen  angebracht  war.  Das  Relief  dürfte  auf  die  Zeit  Trajans  (98—117) 
hinweisen. 

Hin  in  der  äussern  Fläche  der  südlichen  Mauer  desselben  Thurmes 
eingemauertes  Stück  eines  Tnschriftsteines  zeigt  in  schöner  Ausführung  die 
folgenden  iu  drei  Zeilen  eingehauenen  Buchstaben: 

VA 

C 

R 

')  Vgl.  oben  S.  1 13,  Aum.  2. 

■)  Vgl.  Bernd t  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  IX,  S.  179  ff. 
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zum  Mörtel  von  einer  solchen  hätte  entnommen  werden  können. 
Da  das  Erdreich  in  Kornelimünster  und  seiner  Umgebung  sehr 
kalkhaltig  ist,  eignet  es  sich  nicht  zur  Anfertigung  von  Ziegeln. 
Es  sind  daher  auch  keine  gebrannten  Mauerziegel  zur  Verwen- 
dung gekommen;  diese  wurden  durch  zugerichtete  Bruchsteine 
ersetzt.  Auch  hat  man,  soweit  bis  jetzt  bekannt  geworden, 
keine  Ziegel  aufgefunden.  Die  Dachziegel  mussten  von  auswärts 
beschafft  werden. 

Es  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  wenn  auch  nicht  urkund- 
lich nachweisbar,  dass  schon  zur  Römerzeit  unter  dem  Schutze 
des  Kastells  eine  Ansiedelung  an  der  Stelle  des  heutigen  Korneli- 
münster im  Thale  bestand.  Römisches  Mauerwerk,  das  dort  bei 
den  Aufgrabungen  in  der  Abteikirche  1880  gefunden  wurde1, 
legt  den  Gedanken  an  eine  römische  Niederlassung  nahe.  Ein 
im  ehemaligen  Graffwegschen  Hause  eingemauerter  Votivstein 
aus  dem  Jahre  238  n.  Chr.  stammt  indess  nicht  aus  Korneli- 
münster. Er  gelangte  im  Jahre  1755  aus  Gressenich  dorthin 
und  wurde  für  ein  Malter  Korn  erworben2. 

Aschbach  hat  1853  versucht,  den  Namen  Inda,  den  Korneli- 
münster ursprünglich  hatte,  auf  römischen  Ursprung  zurück- 
zuführen und  ihn  von  der  Ala  Indiana,  einer  in  den  Rheinlanden 
nachweislichen  römischen  Heeresabtheilung  herzuleiten3.  Eine 
Würdigung  des  von  ihm  versuchten  Beweises  gehört  nicht  hier- 
her. Erwähnt  sei  nur,  dass  der  Flussname  Inda  sich  zuerst  beim 
Geographen  von  Ravenna  findet1.  Das  Benediktinerkloster  wurde 
bei  seiner  Gründung  zu  Anfang  der  Regierung  Ludwigs  des 
Frommen  nach  dem  vorbeifliegenden  Flüsschen  ebenfalls  Inda 
genannt;  erst  nachdem  es  etwa  zwei  Jahrhunderte  später  den 
hl.  Kornelius  zum  Schutzpatron  gewählt  hatte,  wurde  der  Name 
in  Monasterium  saneti  Cornelii  geändert. 

')  Nach  mündlicher  Mittheilung  hat  Herr  Pfarrer  Schul/.,  der  die  Auf- 
grünungen in  der  Kirche  leitete  »s.  unten),  an  zwei  Stellen,  und  zwar  in 
der  Kirche  seihst,  festes,  am  Orte  gefertigtes  römisches  Mauerwerk  gefunden. 
Die  Stellen,  wo  es  gefunden  wurde,  hat  er  auch  in  seine  Aufnahraeskizzen, 
nicht  aber  in  den  von  ihm  hinterlassenen  Grundriss  eingetragen. 

")  Vgl.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande 
H.  LXVI,  S.  109. 

3)  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlaude  H.  XIX, 
S.  G3.  Her  Name  des  Verfassers  geht  aus  dem  Register  (H.  LXV),  S.  11,  hervor. 

*)  Vgl.  aueh  die  Angaben  von  Marjan,  Keltische  Ortsnamen  in  der 
Rheinprovinz  Abth.  11,  S.  8. 
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II.  Fränkisc h-merovingischc  Zeit. 

Zur  Geschichte  der  Genend  von  Kornelimünster  in  der  Zeit 
der  Merovinger  sind  nur  die  dürftigsten  Anhaltspunkte  gegeben. 
Uni  so  mehr  verdient  ein  in  der  letzten  Hälfte  des  7.  Jahr- 
hunderts in  Kornelimünster  errichtetes  Bauwerk  eingehendere 
Würdigung.  Die  Disposition  des  heute  noch  vorhandenen,  auf 
dem  Kirchberge,  nahe  dem  ehemaligen  Pfarrhause  gelegenen 
Theiles  weist  ganz  entschieden  auf  eine  ausgedehnte  Bauanlage 
hin.  zu  der  besonders  der  gut  erhaltene  Thurm  der  alten  Pfarr- 
kirche 1  gehört.  Dem  Mauerwerk  nach  zu  urtheilen,  schlössen 
sich  einst  mehrere  Nebengebäude  dem  Thurme2.  der  einen  ge- 
wissen Absehluss  der  ganzen  Anlage  bildete,  an.  Nach  Osten 
zu  sind  die  Spuren  der  letztern  durch  den  Anbau  der  Kirche, 
durch  die  in  deren  Boden  angelegten  (Trabstätten,  sowie  durch 
die  vor  vielen  Jahrhunderten  geschehene  Einrichtung  des  Kirch- 
hofes rings  um  die  Kirche  völlig  verwischt  worden.  Beim  Aus- 
schachten der  Gräber  sind  mehrfach  Steine  zu  Tage  getreten, 
an  welchen  noch  Mörtel  haftete.  Gegen  Süden  zeigt  die  Anlage 
der  Mauer  selbst,  dass  dort  noch  weitere  Bauten  gestanden 
haben  und  an  der  Xordseite  befinden  sich  alte  Mauern,  die  be- 
zeugen, dass  die  bauliche  Anlage  sich  ehemals  auch  nach  dieser 
Richtung  hin  weiter  ausdehnte. 

Mit  Vorliebe  benutzte  man  während  der  merovingischen 
Periode  zu  Bauten  Material  von  verlassenen  römischen  Gebäulieh- 
keiten.  So  auch  hier.  Das  ausgedehnte  römische  Kastell,  dessen 
Haupttheile  zur  Zeit  der  Merovinger  noch  bestanden,  musstc 
seine  besten  Steine  für  den  nahe  gelegenen  neuen  Bau  auf  dem 
Kirchberge  hergeben.  Ausser  der  bereits  erwähnten  Skulptur  und 
der  Inschrift a  verrathen  noch  viele  andere  dem  Thurm  einge- 
mauerte Steine  durch  ihre  Form  die  römische  Herkunft,  Da  die 
Römer  die  Gepflogenheit  hatten,  zu  ihren  Bauten  nur  die  ihnen 
am  passendsten  scheinenden  Steinarten  zu  verwenden,  auch  wenn 
sie  aus  weiter  Ferne  herbeizuschaffen  waren,  so  weisen  die  au 

l)  Diese  Kirche  wurde  als  Pfarrkirche  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
durch  die  in  Kornelimünster  gelegene  Abteikirche  ersetzt.  Am  5.  Februar  1825 
machte  ein  Blitzschlag  sie  zur  Ruine.  Sie  ist  mit  Abbildungen  beschrieben 
im  Organ  für  christliche  Kunst  Jahrg.  XIX  (18G9),  S.  173  ff.,  200  ff.  und 
bei  von  Fisenne,  Baudenkmal«'  des  Mittelalters  (1880). 

In  ihm  klingen  jetzt  die  (i locken  der  Pfarrkirche. 

3)  Vgl.  oben  S.  II»,  Anm.  2. 
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dem  Bauwerke  benutzten,  nicht  aus  der  Umgebung  von  Korneli- 
münster stammenden  Steine,  auf  ihr  Herkommen  von  der  römischen 
Befestigung  hin.  Unzweifelhaft  würden  sich  noch  mehr  Reste 
römischer  Bildhauerarbeit  am  Aeussern  des  Thurmes  vorfinden, 
wenn  dieser  nicht  zu  verschiedenen  Malen,  besonders  aber  im 
18.  Jahrhundert,  Erneuerungen  an  den  Mauern  sowie  Ausbesse- 
rungen seiner  verwitterten  Aussenflächen  erfahren  hätte.  Immer- 
hin ist  die  vielfache  Verwendung  römischen  Materials  an  der 
ursprünglichen  Bauanlage  offenbar. 

Der  noch  vorhandene  Theil  des  Gebäudes  weist  ein  jetzt 
noch  überwölbtes  Untergeschoss,  sowie  das  als  Kirchthurm  be- 
nutzte Obergeschoss  auf1.  Das  Untergeschoss  liegt  fast  um  seine 
ganze  Höhe  tiefer  am  Abhänge  der  Anhöhe  als  der  Fussboden 
der  Kirche.  Die  Ilmfassungsmauern  bestehen  aus  den  an  der  Süd- 
und  der  Xordseite  befindlichen  Langmauern  (a-b,  c-d)  von  je  8,95  m 
wirklicher  Länge  und  der  westlich  stehenden  Stirnmauer  (b-c)  von 
9,30  m  äusserer  Länge;  die  Stärke  der  Mauern  beträgt  im  unteren 
Gesehoss  1,20  m,  im  oberen  0,75  m.  An  der  Ostseite  (a-d)  des 
Thurmes  besteht  keine  Abschlussmauer;  sie  ist  fortgebrochen,  und 
der  Abbruch  ist  noch  an  den  westlichen  Dreiviertelssäulen  (e,  e) 
der  Kirche  erkennbar.  Offenbar  war  früher  nach  Osten  hin  das 
Bauwerk  länger  und  man  hat  es  vor  Erbauung  der  alten  Pfarrkirche 
an  dieser  Stelle  soweit  abgetragen,  bis  der  stehengebliebene  Theil 
die  Form  eines  gross  angelegten  Kirchthurms  aufwies.  Wie  gross 
der  abgetragene  Theil  gewesen  ist.  hat  sich  bis  jetzt  der  Forschung 
entzogen.  Hätte  das  Gebäude  ursprünglich  nur  die  Länge  des 
jetzigen  Thurms  gehabt,  so  würden  die  Erbauer  der  Kirche 
sicher  dessen  östliche  Mauer  haben  stehen  lassen,  da  sie  nicht 
nur  dem  Thurme  eine  kräftige  Stütze  gewesen  wäre,  sondern 
auch  der  Kirche  westwärts  den  Abschluss  gegeben  haben  würde, 
den  man  später  durch  eine  Fachwand  simuliren  musste.  Wäre 
es  nicht  länger  gewesen  als  bis  zur  Kirche,  so  hätte  seine  Ost- 
mauer auf  das  Gewölbe  des  Untergeschosses  E,  F,  G,  welches  sich 
noch  weit  unterhalb  jener  erstreckt,  angesetzt  werden  müssen,  was 
konstruktiv  unthunlich  war,  da  sie  dieses  Gewölbe  erdrückt  hätte. 
Das  Gebäude  muss  somit  mindestens  so  lang  gewesen  sein,  dass 
seine  östliche  Abschlussmauer  auch  die  des  mittleren  GewTölbes  E 

')  Die  Tafel  pibt  die  Ansicht  der  Westseite  und  die  Durchschnitte  des 
Thurmes  von  Westen  nach  Osten  (A-B)  und  von  Süden  nach  Norden  (C-D), 
ferner  die  Grundrisse  des  Untergeschosses  und  des  Obergeschosses. 
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des  Untergeschosses  bildete.  Doch  zeigt  die  Anordnung  in  diesem, 
dass  die  östliche  Absehlussmauer  noch  jenseits  dieser  letztern 
gestanden  haben  nmss. 

Die  Entfernung  der  beiden  Langmauern  des  jetzigen  Thurmes 
(a-b,  c-d)  von  einander  war  bestimmend  für  die  Breite  des  Mittel- 
schiffes der  später  daran  gebauten  Kirche,  da  man  deren  west- 
liche Dreiviertelssäulen  (e,  e),  um  dem  darüber  befindlichen  Bogen 
das  nöthige  Widerlager  zu  geben,  an  die  Abbruehstellen  jener 
Langmauern  anlehnen  musste.  Hätte  an  der  östlichen  Seite  des 
Bauwerks  eine  Mauer  bestanden,  so  würde  man  für  die  Anlage  der 
Schilfbreiten  völlige  Freiheit  gehabt  haben.  Da  nun  die  Lang- 
mauern des  Merovingerbaus  etwas  weit  von  einander  abstanden, 
so  setzte  man,  um  dem  Mittelschiffe  soviel  als  möglich  an  Breite 
zu  nehmeu,  die  Säulenmitten  nicht  gegen  die  Mitte  der  Dicke 
der  Langmauern,  sondern  rückte  damit  so  weit  einwärts,  dass 
eben  der  Druck  der  Gewölbe  noch  von  den  Langmauern  auf- 
gefangen wurde1.  Hätte  mau  sich  beim  Bau  der  Kirche  nicht 
nach  diesen  Mauern  zu  richten  brauchen,  so  würde  man  jeden- 
falls das  Mittelschiff  enger  gemacht  haben. 

Das  Untergeschoss  des  nunmehrigen  Kirchthurmes  ist  durch 
zwei  Reihen  viereckiger  Pfeiler  in  drei  Schiffe  eingetheilt*.  Das 
mittlere  Schiff  E  hat  eine  Breite  von  2,  IN  m  im  Lichten,  die 
beiden  Seitenschiffe  F  G  haben  eine  solche  von  1,70  m.  Die 
Längen  der  Schiffe  sind  verschieden,  die  beiden  Seitenschiffe  sind 
nämlich  9,50  m,  das  mittlere  ist  10,32  m  lang.  Letzteres  ragt, 
mit  seinem  östlichen  Ende  noch  fast  2  m  in  den  Boden  unter- 
halb des  Kirchenraumes  hinein.  An  der  Ostseite  sind  die  Schiffe 
durch  später  eingesetzte  Mauern  (g)  rechtwinkelig  abgeschlossen. 
Jede  Pfeilerreihe  enthält  zwei  im  Grundriss  quadratische  Pfeiler 
(f)  von  0,67  m  Seitenstärke;  an  den  Enden  der  Pfeilerreihen 
befinden  sich  kräftige  Mauervorlagcn  (h).  auf  denen  die  End- 
bogen  aufsetzen.  Die  Entfernung  der  Pfeiler  von  einander  oder 
die  Bogenweite  beträgt  im  Lichten  2,12  in,  die  Höhe  der  Pfeiler 
bis  zum  Bogenanfang  1,55  m  und  die  ganze  Bogenhöhe  2,68  m; 
letztere  Maasse  von  der  jetzigen  Fussboden  höhe  ab  genommen. 
Diese  beiden  Pfeilerreihen  (f-f)  tragen  in  Gemeinschaft  mit  den 
Langmauern  die  drei  halbkreisförmigen  Gewölbe,  welche  den 

')  Vgl.  den  Grundriss  des  Obergeschosses. 

*)  Vgl.  zu  allem  Folgenden  den  Grundriss  dieses  Geschosses  und  die 
beiden  Durchschnitte. 
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Riium  nach  oben  abschliessen.  In  den  Umfassungsmauern  dieses 
Geschosses  befinden  sich  die  rundbogig  geschlossenen,  schmalen, 
sich  nach  Innen  stark  erbreiternden  Fenster  (i),  deren  äussere 
und  innere  Bogen  concentrisch  sind.  Nach  unten  ist  zwischen 
der  Laibung  in  der  Fenstervertiefung  ein  gemauerter  Sitz  (k) 
angebracht,  welcher  sich  stets  an  der  rechten  Seite  befindet. 
Nur  das  Fenster  des  Mittelschiffs,  das  breiter  ist  als  die  übrigen, 
bat  einen  Bolchen  Sitz  an  jeder  Seite.  Durch  die  starke  Schmie- 
gung der  Fenster  mnsste  die  Oberflache  der  Sitze  eine  ungleich 
breite  Form  erhalten.  Von  diesen  Fenstern  befinden  sich  drei 
in  der  Stirnmauer  (b-c),  wo  sie  den  drei  Schiffen  K,  F,  G.  des 
Raumes  entsprechend  angebracht  sind,  und  je  zwei  in  den  Lang- 
mauern. Am  östichen  Ende  der  Süd-  und  der  Nordmaiier  befindet 
sich  je  ein  im  Halbkreis  überwölbter  Thürbogen  (n,  n),  welcher 
in  der  Nordmauer  1,87  m  und  in  der  Südmauer  2,14  m  lichte 
Breite  hat.  Die  Höhe  der  Bogen  ist  der  der  Pfeilerbogen  gleich. 
Durch  diese  Oeffnungen  stand  der  Raum  mit  anderen  jetzt  zer- 
störten Räumen  in  Verbindung.  Fs  sind  keine  Vorrichtungen 
sichtbar,  die  darauf  hinweisen,  dass  diese  Bogen  durch  Thüren 
hätten  geschlossen  werden  können. 

In  den  abgetrageneu  Theilen  des  Gebäudes  mnsste  sich 
auch  die  Treppe  oder  eine  sonstige  Vorrichtung  befinden,  die 
das  Aufsteigen  vom  unteren  Geschosse  in  das  obere  ermöglichte. 
Näheres  ist  darüber  nicht  mehr  festzustellen. 

Im  15.  Jahrhundert  hat  man  an  der  Nordseite  des  Raumes, 
an  der  Stelle  des  daselbst  befindlichen,  gegen  Osten  gelegenen 
Fensters  einen  Kamin  (o)  angebracht,  weshalb  dieses  Fenster 
zerstört  wurde.  Um  den  vor  dem  Kamin  befindlichen,  durch 
den  einen  Pfeiler  (P)  etwas  beengten  Raum  zu  erweitern,  ist 
dieser  Pfeiler  abgebrochen  worden,  und  man  hat  von  dem  stehen- 
gebliebenen andern  Pfeiler  (f)  ab  bis  zur  Vorlage  (h)  an  der  Stirn- 
mauer  einen  flachen  Korbbogen  angebracht,  welcher  jetzt  das 
Gewölbe  an  dieser  Stelle  trägt.  Um  diesem  Bogen  die  erforder- 
liche Höhe  zu  geben,  war  man  genöthigt,  in  die  Gewölbe  des 
Mittel-  und  des  nördlichen  Seitenschiffes  einzubrechen.  Der 
Vorgang  ist  an  der  von  der  merowingischen  verschiedenen  Arbeit 
leicht  zu  erkennen.  Die  übrigen  Fenster  (i)  in  den  beiden  Lang- 
mauern sind  ganz  zugemauert,  dagegen  sind  die  in  der  west- 
lichen Stirnmauer  nur  zum  Thcil  vermauert,  und  der  offen 
gebliebene  Theil  ist  durch  Hausteinrahmen  eingefasst  worden. 
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Der  ursprüngliche  Belag  ist  nicht  mehr  vorhanden,  der  jetzige 
dürfte,  wie  aus  der  hohen  Lage  der  Sitze  in  den  Fenstern  zu 
schliessen  ist,  tiefer  als  jener  liegen.  Die  drei  Schilfe  des  Raumes 
wurden,  wie  oben  gesagt,  an  ihren  östlichen  Enden  vermauert 
und  in  dem  Mittelschilf,  welches  sich  weiter  fortsetzt  als  die 
beiden  Seitenschiffe,  in  der  Vermauerung  eine  Art  Thnröffnung  (g) 
angebracht,  welche  nachher  wieder  geschlossen  worden  ist.  Als 
man  bei  der  Anlage  der  Kirche  fand,  dass  bei  der  für  sie  an- 
genommenen Fussbodenhöhe,  die  um  1,25  m  tiefer  liegt  als  die 
des  oberen  Geschosses  des  Thurmes,  die  sich  unter  der  Kirche 
erstreckenden  Gewölbe  des  merowingischen  Untergeschosses  in 
letztere  hineinragen  würden,  wurden  diese  Gewölbe,  soweit  als 
nöthig,  abgetragen  und  durch  hinreichend  tiefer  angelegte  (p,  q.  r), 
in  Ziegelsteinen  ausgeführte  ersetzt1. 

Das  Obergeschoss 2  hat  in  der  Richtung  von  Norden  nach 
Süden  eine  lichte  Breite  von  7,50  m  und  in  der  von  Westen 
nach  Osten  eine  solche  von  8,20  m;  auf  dieser  Länge  ist  die 
nördliche  und  die  südliche  Langmauer  noch  erhalten.  Die  jetzige 
Höhe  dieser  Mauern  beträgt  vom  Fussboden  ab  9,10  m,  doch 
kann  nicht  festgestellt  werden,  ob  ihre  ursprüngliche  Höhe  nicht 
noch  bedeutender  war.  Die  Mauerstärken  betragen  0,75  m.  In 
den  Langmauern  der  Nord-  und  der  Südseite  befinden  sich  in 
einer  mittleren  Höhe  von  etwa  3,30  m  über  dem  Fussboden  je 
zwei  Fenster  (a',  b',  c',  d').  Sie  sind  in  ihren  Maassen  ungleich,  die 
Höhe  schwankt  zwischen  1,60  und  2,27  m,  die  Breite  zwischen 
0,70  und  0,97  m.  Ihre  Ueberspannung  ist  im  Halbkreis  ausgeführt 
und  deren  äussere  und  innere  Bogen  sind  concentrisch.  Sei 
haben  starke  Schmiegen  und  keine  Einrichtungen  für  einen 
Verschluss  nach  Aussen.  Ob  sich  Fenster  in  der  Ostmauer 
befanden,  ist  natürlich  nicht  festzustellen.  Trotz  der  ansehn- 
lichen Höhe  dieses  Geschosses  (9,10  m),  war  doch  von  vornherein 
keine  Theilung  in  zwei  oder  mehrere  Etagen  beabsichtigt,  denn 
nicht  nur  findet  sich  keine  Spur  einer  früheren  Balkenlage  oder 
eines  Gewölbeansatzes  auch  die  Anlage  der  Fenster  widerspricht 
auf  das  entschiedenste  einer  solchen  Theilung. 

Das  Obergeschoss  des  Thurmes  ist  wegen  seiner  höheren 
Lage  und  weniger  starken  Mauern  mehr  dem  Einflüsse  der 

')  Vgl.  Durchschnitt  A-B. 

*)  Vgl.  zu  dem  Folgenden  den  Grundriss  des  Obergeschosses  und  die 
beiden  Durchschnitte. 
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Witterung  ausgesetzt  gewesen  als  das  untere.  Im  Laute  der 
Zeit  sind  daher  auch  mehrfach  Reparaturen  an  seinen  Aussen- 
mauern  ausgeführt  worden,  besonders  gegen  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts. Die  ganze  Westseite  (e',  f')  des  Geschosses,  sowie  deren 
Umköpfe,  wovon  der  an  der  Nordseite  (f)  etwa  0,40  m,  der  an  der 
Südseite  (e')  aber  etwa  1  m  gross  waren,  wurden  damals  behufs 
Erneuerung  abgetragen.  Diese  Abtragung  erstreckte  sich  in 
der  Nord-  und  Südmauer  über  die  Theile  oberhalb  der  daselbst 
befindlichen  westlichen  Fenster  (a'.  c')  bis  über  die  Mitte  der 
Länge  dieser  Mauern  (g',  h')  hinaus,  so  dass  nur  in  der  Richtung 
nach  Osten  das  ursprüngliche  Mauerwerk  (g',  i',  h\  k')  bis  zu 
seiner  jetzigen  Höhe  bestehen  blieb.  An  der  Südseite  wurde 
der  Mauertheil,  in  dem  sich  das  westliche  Fenster  (c')  befindet, 
im  Innern  unverändert  gelassen,  nach  Aussen  jedoch  neu  ver- 
blendet, auch  die  viereckige  Fenstereinfassung  in  Haustein,  die 
sich  daselbst  befindet,  eingesetzt.  Im  Innern  hat  dieses  Fenster 
die  ursprüngliche  Form  behalten.  Neben  diesem  Fenster  wurde 
auch  das  östliche  (d')  in  der  Südmauer  offen  gelassen;  die  beiden 
(a',  b')  in  der  Nordmauer  sind  dagegen  vermauert  worden. 
Das  östliche  von  diesen  wird  seine  Vermauerung  wohl  im  15. 
Jahrhundert  bei  der  Anlage  des  Kamins  im  Untergeschosse 
erhalten  haben. 

Wie  ursprüglich  das  Dach  geformt  war,  entzieht  sich  unserer 
Kenntniss.  Dachanlagen  grösserer  Gebäude  haben  sich  aus  jener 
Zeit  nicht  erhalten,  wir  können  daher  über  die  Weise  ihrer 
Ausführung  nichts  mittheilen.  Doch  spricht  manches  dafür,  dass 
es  als  Satteldach  angelegt  und.  wie  es  zur  Zeit  der  Merovinger 
gebräuchlich,  mit  Schindeln  gedeckt  war. 

Die  Erneuerungen,  die  dem  Thurm  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte zu  Theil  wurden,  haben  seinem  Aeussern  die  Merkmale 
ihrer  Zeit  aufgedrückt.  Wir  können  feststellen,  dass  bereits 
während  der  gothisehen  Bauperiode  Versuche  zu  einer  Restau- 
ration gemacht  worden  sind.  So  sind  an  der  Westseite  ein  auf 
der  ganzen  Breite  durchgehender  kleiner  abgeschrägter  Sockel 
(1'  1'),  sowie  etwas  höher  die  Eckansätze  eines  grösseren  Sockels 
(m'  m')  angebracht  worden,  zu  welchem  letzteren  jedoch  die 
Zwischentheile  fehlen  l.  Auch  die  grosse  Restauration  im  18.  Jahr- 
hundert hat  im  Aeusseren  ihre  Spuren  hinterlassen.  Wir  finden 

')  Vgl.  die  Ansicht  der  Westseite  auf  der  beigegebenen  Tafel. 
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sio  in  der  Herstellung  einer  grössern  Regelmä>sigkeit  bei  dem 
Versetzen  der  Eckquadern  den  früheren  merovingisehen  gegen- 
über, auch  in  der  Weise  der  Mauerung  selbst,  sowie  in  der  Form 
der  jetzt  zerbrochenen  Fenstereinfassung  des  zweiten  Geschosses. 
An  der  Mauerung  lässt  sich  auch  erkennen,  wie  weit  diese 
Restauration  sich  an  der  nördlichen  und  südlichen  Langmauer 
erstreckt  hat.  Bei  dem  Wiederaufbau  der  damals  abgetragenen 
Theile  wurden  die  vier  Luken  (o'),  die  sich  in  der  Westmauer, 
sowie  die  kleinen  viereckigen  Löcher  (p'),  die  sich  etwa  l1/*  in 
unterhalb  des  Daches  befinden  und  dazu  dienen  Gerüstbalken 
aufzunehmen,  angebracht.  Gegen  Hude  des  18.  Jahrhunderts  ist 
der  obere  Theil  des  Mauerwerks  autgesetzt  worden,  indem  mau 
an  der  Westseite  zwei,  an  der  Nord-  und  Südseite  je  einen  Ansatz 
zu  einer  Oeifnung  (q'  q')  sieht,  An  den  beiden  Langmauern  des 
oberen  Geschosses  ist  der  östliche  Theil  bis  zur  ganzen  Höhe 
ursprünglich  und  noch  zu  erkennen,  wie  das  spätere  Mauerwerk 
daran  anstösst. 

Wenn  auch  der  ursprüngliche  bauliche  Charakter  des  Ge- 
bäudes durch  die  vielen  Ausbesserungen,  die  daran  im  Laufe 
der  langen  Zeit  seines  Bestehens  ausgeführt  wurden,  besonders 
aber  durch  die  vollständige  Erneuerung  der  Wcstmauer  im 
oberen  Geschosse,  gestört  worden  ist,  so  ist  doch  noch  genug 
ursprüngliches  Mauerwerk  vorhanden,  um  sich  von  dem  frühem 
Aussehen  ein  Bild  zu  machen.  Die  noch  vorhandenen  grossen 
Flächen  ursprünglichen  Mauerwerks  weisen  eine  unregelmässige 
Lagerung  der  Schichten  auf,  wie  sie  zur  Merovingerzeit  üblich 
war.  die  Mauerschnur  ist  dabei  nicht  angewandt,  der  Stein- 
verband nicht  beachtet  worden.  Der  Verwendung  von  nicht 
bauwürdigen  Steinen  im  Aeussern  des  Mauerwerks  begegnen 
wir  fast  überall.  Die  Wölbesteinc  der  Fensterbogen  sind  meistens 
nicht  central,  sondern  unregelmässig  vermauert.  Zwar  ist  die 
sehr  unregclmässige  Ausführung  zum  Theil  durch  das  Material 
selbst  hervorgerufen,  doch  hätte  dieses  eine  bessere  Zurichtung 
erhalten  können.  Zur  merovingisehen  Zeit  pflegte  man  wenig 
Sorgfalt  bei  Ausführung  von  Mauerwerk  anzuwenden.  Fast 
überall  sind  der  römischen  Befestigung  entnommene  Steine  ver- 
wendet. Wir  sehen  eine  Menge  von  behauenen  Steinen,  auch 
solche  mit  der  eigeiithünilichen  rillenartigen  Verwitterung,  die 
die  Steine  des  römischen  Kastells  aufweisen;  solche,  an  denen 
noch  römische  Profile  vorharden  sind,  finden  sich  mehrfach. 
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Zu  welchem  Zweck  das  umfangreiche  Bauwerk  in  der 
Merovingerzeit  errichtet  wurde,  wird  mit  Bestimmtheit  nicht 
ermittelt  werden  können.  Da  die  Vorrichtungen  zum  Verschluss 
der  Fenster-  und  Thüröffnungen  völlig  fehlen,  so  können  beide 
Geschosse  nicht  dauernd  bewohnt  worden  sein.  Die  Höhe  des 
oberen  Geschosses,  die  über  9  m  beträgt,  entspricht  nicht  (lei- 
der gewöhnlichen  Wohnräume.  Die  Annahme,  dass  das  Gebäude 
als  Befestigung  gedient  habe,  wird  durch  die  Fenster,  deren 
Form  sich  denen  der  Wohnhäuser  anschliesst  und  die  keines- 
wegs Vertheidigungszwecken  entsprechen,  auch  keine  Deckung 
bieten,  widerlegt.  Nicht  weniger  dürfte  die  geringe  Stärke  der 
Mauern  des  obern  Geschosses,  besonders  bei  der  geringen  Quali- 
tät des  Baumaterials  und  der  sehr  mittelmäßigen  Technik 
gegen  eine  solche  Annahme  sprechen1.  Man  möchte  eher 
geneigt  sein,  in  dem  obern  Geschosse  des  Thurmcs  einen  Theil 
des  ehemaligen  Versammlungsraumes  eines  Königshofes  zu  er- 
blicken, der  in  merovingischer  Zeit  auf  der  Höhe,  die  jetzt  von 
der  Kirche  und  einem  Theil  des  Kirchhofes  eingenommen  wird, 
errichtet  worden  wäre.  Hierfür  sprechen  die  Unbewohnbarkeit 
und  die  Höhe  des  Baumes,  seine  Unbrauchbarkeit  als  Befestigung, 
endlich  die  hoch  über  dem  Fnssboden  angelegten  Fenster,  wie 
sie  auch  in  den  Festsälen  der  Pfalzen  verkamen.  Auch  die 
Spuren  von  Malerei,  welche  sich  noch  im  Tunern  vorfinden, 
weisen  auf  solche  Bestimmung  hin.  Bäume  zu  Versammlungen 
und  Festlichkeiten  befanden  sich  in  den  ineisten  wichtigeren 
fränkischen  Königshöfen  *.  Dann  könnte  auch  das  untere  Ge- 
schoss  des  Gebäudes  als  Kapelle  gedient  haben. 

Gegen  die  durch  die  Betrachtung  der  Gobäudorcste  nahe 
gelegte  Annahme  des  Bestehens  eines  Königshofes  in  Korneli- 
münster fällt  aber  das  Fehlen  jeder  urkundlichen  Nachricht  ent- 
scheidend ins  Gewicht.  Das  Räthsel  des  eigenartigen  mero- 
vingischen  Bauwerkes  auf  dem  Kirchberge  dürfte  eben  zu  den 
unlösbaren  gehören. 

')  Die  geringe  Starke  des  Mauerwerks  des  obern  Geschosses  ist  auch 
die  Veranlassung  dafür,  dass  der  Gloekenstuhl  nicht  wie  sonst  gebräuchlich, 
auf  ihm  ruht,  dass  man  sieh  vielmehr  entschloss,  diesen  höher  als  gewöhnlich 
zu  konstruiren  und  ihn  auf  dem  Fussboden,  der  von  den  Gewölben  des  untern 
Geschosses  getragen  wird,  aufzustellen. 

')  Vgl.  /..  K  die  Nachricht  über  Flamersheim  in  den  Annahm  des 
historischen  Vereins  für  den  Niederrhein  H.  VI,  S.  213;  H.  XXXVI,  8.  92. 
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III.  Nach  814;  die  Ausgrabungen  der  neuesten  Zeit. 

Benedikt  von  Aniane,  der  erste  Abt  des  Klosters  Korneli- 
münster, starb  am  11.  Februar  821  und  wurde  in  einem  von 
Ludwig  dem  Frommen  geschenkton  steinernen  Sarge  in  Korneli- 
münster beigesetzt1.  Das  wenige  Jahre  vor  Benedikts  Tod  von 
ihm  dort  gegründete  Kloster  nebst  der  dazu  gehörigen  Kirche 
war  am  Fusse  der  Anhöhe,  auf  der  das  merovingische  Bauwerk 
steht,  nahe  dem  Indebache  errichtet  worden.  Für  manche  Punkte 
des  Ortes  Kornelimünster  ist  eine  bedeutende,  im  Laufe  des 
letzten  Jahrtausends  eingetretene  Bodenerhöhung  nachweisbar. 
Da  nämlich  der  Indebach  in  Folge  starker  Regengüsse  früher 
häutig  über  seine  Ufer  trat  und  die  niedrig  gelegenen  Stellen 
seiner  nächsten  Umgebung  mit  Schlamm,  Erde  und  Steinen 
bedeckte,  liegt  jetzt  der  Boden  mehrfach  fast  2  m  höher  als  zur 
Zeit  der  Errichtung  des  Klosters.  Um  die  allzu  häufigen  Ucber- 
sehweminungcn  zu  vermeiden,  grub  man  im  Mittelalter  dem 
Bache  sein  gegenwärtiges  Bett2. 

Der  Platz,  auf  dem  ursprünglich  «las  Kloster  errichtet 
wurde,  ist  unzweifelhaft  derselbe,  den  das  heutige  Gebäude  des 
Lehrerseminars  einnimmt,  dessen  Haupttheil  aus  den  Jahren 
1721  — 1728  stammt.  Zwischen  dem  Kloster  und  der  mit  einem 
grossen  geräumigen  Atrium  versehenen  Kirche  befand  sich  der 
Kreuzgang.  Von  den  überirdischen  Theilen  der  ausgedehnten 
ursprünglichen  Anlage  bestehen  nur  noch  die  Mauern  vom  untern 
Geschosse  des  Atriums;  ob  diese  sich  auch  noch  in  dessen  oberes 
Geschoss  erheben,  ist  fraglich.  Ebenso  zweifelhaft  ist.  ob  sich 
vom  Klosterbau  noch  Reste  unter  der  Erde  befinden.  Dagegen 
sind  von  der  ursprünglichen  Kirche  die  Fundamente  noch  fast 
völlig  erhalten  und  vor  einigen  Jahren  blossgelegt,  aufgenommen 
und  vermessen  worden. 

Die  Vergrössernngen,  welche  das  Kloster  im  Laufe  der  Zeit 
durch  Errichtung  neuer  Gebäulichkeiten  erhielt,  geschahen  nach 
der  Westseite  hin.  Die  Gesammtanlage  scheint  schon  bald  den 
Raum  eingenommen  zu  haben,  den  noch  jetzt  die  dem  Seminar 
zugehörigen  Gebäulichkeiten  bedecken.  Wir  schliessen  dies  aus 
dem  jetzt  noch  bestehenden,  im  IG.  Jahrhundert  errichteten 
Eingangsthor,  das  jedenfalls  an  der  Stelle  steht,  wo  auch  das 

')  Nicolai,  Der  heilige  Benedikt,  8.  210. 

*)  Vgl  Pauls  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  Vll,  S.  151. 
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frühere  Thor  sich  befand.  Dieses  Thor,  welches  eine  verkleinerte 
Nachbildung  des  ehemaligen  «äussern  Kölnthores  zu  Aachen  ist, 
war  zur  Zeit  seiner  Erbauung  eine  sehr  vertheidigungsfähige 
Burg,  die  wohl  im  Stande  war,  dem  Kloster  Schutz  zu  gewähren. 

Näheres  über  die  ursprüngliche  Anlage  der  Klostergebäude 
anzugeben,  dürfte  wohl  schwer,  fast  unmöglich  sein,  da  nichts 
mehr  davon  besteht  und  schriftliche  Mittheilungen  darüber,  so- 
weit bekannt,  nicht  vorhanden  sind.  Wir  sind  daher  darauf 
angewiesen,  aus  der  Lage  und  den  sonstigen  Verhältnissen  zu 
schliessen.  Mag  auch  die  ursprüngliche  Anlage  kleiner  als  die 
spätere  gewesen  sein,  jedenfalls  wird  Ludwig  der  Fromme  seinem 
Freunde  Benedikt  zu  Liebe  Kloster  und  Kirche  in  einer  Weise 
errichtet  haben,  wie  sie  diesem  gefiel  und  der  Entwicklung  der 
Baukunst  der  damaligen  Zeit  entsprach.  Anschliessend  an  die 
Weise  der  Ausführung  der  Bauten  in  Aachen,  werden  die  Formen 
im  Aeussern  einfach,  im  Innern  entwickelter  und  dem  Auge 
ansprechender  gewesen  sein,  ohne  jedoch  Reichthuiu  zu  zeigen. 
Wenn  auch  für  das  Kloster  selbst  ein  innerer  Ausbau  höherer 
Art  nicht  stattgefunden  haben  wird,  so  wird  ihm  auch  nichts 
gefehlt  haben,  was  unter  Beobachtung  der  Ordensregel  zur 
Wohnlichkeit  und  Bequemlichkeit  zu  schatten  war.  Für  die 
Solidität  der  Klostergebäude  wird,  wie  dies  in  der  besseren 
karolingischen  Zeit  Sitte  war.  nichts  gespart  worden  sein.  Starke 
Umfassungsmauern,  welche  auch  im  Winter  gegen  Kälte  und 
im  Sommer  gegen  Hitze  schützten,  waren  hierzu  die  erste  Be- 
dingung. Die  Steine  zu  den  Bauten  lieferten  vielfach  noch  die 
Ruinen  der  römischen  Befestigung  und  Bauholz  wuchs  in  den 
nahe  gelegenen  Wäldern  im  Ueberfluss. 

Das  oben  erwähnte,  westwärts  der  Kirche  und  zwar  in 
deren  Axe  liegende  Atrium  1  A  hat  eine  Breite  von  5,00  m  und 
eine  Tiefe  von  7,30  m  im  Lichten.  Mit  der  Kirche  stand  es 
durch  zwei  im  Halbkreis  überdeckte  Bogen  (a,  b)  in  Verbindung-. 
Nordwärts  schliesst  sich  ihm  ein  weiterer  Kaum  B  von  5,25  in 
Breite  und  7,30  m  Tiefe  an.  Diese  beiden  Räume  sind  durch 
zwei  mit  Halbkreisbogen  überspannte  Oeftnungen  (c,  d)  von  2,30  in 
Breite  und  3,35  m  Höhe  verbunden.  Man  könnte  geneigt  sein, 
anzunehmen,  dass  der  zweitgedachte  Raum  B  ein  späterer  Anbau 

')  Vgl.  den  (»rundriss  auf  der  beigegebenen  Tuftd. 
*)  Vgl.  Sehnock,  in  den  Mittheilungen  des  Vereins  für  Kunde  der 
Aachener  Vorzeit  (Aus  Aachens  Vorzeit)  Jahrg.  II,  S.  78. 
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sei,  doch  widerspricht  dem  der  Umstand,  dass  die  beiden  Räume 
A,  B,  durch  die  erwähnten  unbestreitbar  karolingischen  Bogen 
(c,  d)  in  organischer  Weise  verbunden  sind.  An  der  Südseite  des 
Atriums  und  an  der  Nordseite  des  mit  diesem  verbundenen 
Raumes  schloss  sich,  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  je 
ein  Arm  C,  D  des  Kreuzganges,  von  je  3,90  m  Breite  an,  welche 
mit  den  beiden  Räumen  durch  je  zwei  Bogen  (e,  f-g,  h)  ver- 
bunden waren.  Durch  diese  Anlage  wurde  das  Atrium  zu  einer 
geräumigen  Vorhalle  von  20,15  in  lichter  Länge  und  7,30  m 
lichter  Breite,  in  der  drei  Pfeiler  standen,  auf  welchen  die 
erwähnten  Bogen  angesetzt  waren  und  welche  die  Decke  trugen. 
Die  erwähnten,  zum  Theil  noch  erhaltenen  Arme  des  Kreuz- 
ganges C,  D  setzten  sich  bis  zum  Klostergcbäude  fort,  wo  sie 
durch  einen  dritten,  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden 
liegenden  Arm  verbunden  waren  und  so  unter  Inanspruchnahme 
der  Vorhalle  den  Kreuzgang  bildeten,  dessen  inneres  Quadrum 
noch  jetzt  freiliegt. 

Das  Innere  des  Atriums  A  zeigt  in  seiner  architektonischen 
Durchführung  unverkennbar  einen  Anklang  an  das  Obergeschoss 
der  Aachener  Pfalzkapelle.  Wie  in  dieser  treffen  wir  auch 
hier  die  karolingischen  Bogenkämpfer  mit  ihrer  eigentümlichen 
Form.  Einige  Zentimeter  unterhalb  des  wirklichen  Bogen- 
anfanges  liegend,  erstrecken  sie  sich  auf  die  ganze  Tiefe  des 
Bogens,  um  mit  dessen  äussern  Seiten  eine  glatte  Fläche  zu 
bilden.  Doch  ist  ihr  Profil  keine  Kopie  des  Aachener  Kämpfers, 
wenn  auch  eine  Uebereinstimmung  mit  diesem  vorliegt.  —  Durch 
die  vielen  späteren  Aenderungen,  welche  im  Atrium  und  dem 
anliegendeu  Räume  ausgeführt  worden  sind,  wie  das  Vermauern 
von  vielen  Bogen,  die  Vormauerung  von  breiten  und  stark  vor- 
springenden Pfeilern,  die  Ueberwölbung  der  Räume  mit  gothischeu 
Kreuzgewölben,  deren  Rippen  sich  im  Atrium  selbst  unorganisch 
aus  den  später  eingesetzten  Eckpfeilern  herausarbeiten,  die  Ver- 
änderung der  Fenster,  und  dcrgl.  mehr,  ist  der  Charakter  des 
karolingischen  Bauwerks  stark  abgeschwächt  worden. 

Schon  oben  wurde  es  als  unwahrscheinlich  bezeichnet,  dass 
die  Umfassungsmauern  des  Atriums  sich  noch  bis  in  das  obere 
Geschoss  erhöben.  Die  vielen  Veränderungen,  die  im  Laufe 
von  mehr  als  einem  Jahrtausend  an  der  Kirche  stattgefunden 
haben,  besonders  aber  die  letzte  Restauration,  haben  die  Zeichen 
des  karolingischen  Ursprungs  der  Umfassungsmauern  vollständig 
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verwischt  und  verdrängt.  Auch  von  der  ursprünglichen  Form 
der  Fenster  ist  nichts  mehr  zu  erkennen.  Es  ist  jedoch  höchst 
wahrscheinlich,  dass  die  noch  jetzt  bestehende  Einrichtung  des 
nach  der  Kirche  zu  offenen  Obergeschosses  des  Atriums,  das 
den  Klostergeistlichen  als  ('hör  diente,  die  ursprüngliche  ist. 
Die  Ueberdeckung  der  Räume  des  Atriums  muss  in  Holz  her- 
gestellt gewesen  sein,  da  die  Umfassungsmauern  für  den  Druck 
der  schweren  karolingischen  Gewölbe  zu  schwach  angelegt  waren. 

Eine  seltene  Veranlassung  führte  vor  einigen  Jahren  die 
Bloslegung  und  Vermessung  der  Fundamente  der  von  Ludwig 
dem  Frommen  erbauten  Kirche  herbei.  Monseigneur  de  Cabriercs, 
Bischof  von  Montpellier,  zu  dessen  Sprengel  das  vom  ersten  Abt 
von  Kornelimünster  gegründete  Kloster  Aniane  (Aignan)  gehört, 
stellte  nämlich  eine  namhafte  Summe  für  Nachgrabungen  nach 
den  Ueberresten  des  Heiligen  1  zur  Verfügung. 

Bei  den  unter  Leitung  des  Pfarrers  der  Aachener  Strafanstalt 
Johannes  Schulz  vorgenommenen  Aufgrabungen *  wurde  fast  der 
ganze  Grundriss  der  ursprünglichen  Kirche  biosgelegt.  Zunächst 
ergab  sich,  dass  der  Fussboden  dieser  Kirche  71  cm  unter  dem 
der  jetzigen  liegt  ;  es  konnten  daher,  da  das  Mauerwerk  meistens 
nicht  bis  zur  Tiefe  des  alten  Belags  abgebrochen  war,  die  Auf- 
nahmemaasse  an  dem  aufgehenden  Mauerwerk  genommen  werden. 
Die  Aufgrabungen  ergaben,  dass  die  alte  Kirche  dreisehiftig 
war  und  die  sonst  ungewöhnliche  Anlage  aufwies,  dass  die 
drei  Schiffe  von  nahezu  gleicher  Breite  waren.  Die  äussere 
Breite  der  ganzen  Kirche  betrug  16,90  ni;  in  der  Länge  hatte 
sich  der  Ansatzfehler  eingeschlichen,  dass  das  südliche  Seiteu- 
schiff G  16,30  m  lang  war,  während  das  nördliche  E  nur 
15,95  m  Länge  erreichte.  Sie  bildete  demnach  fast  ein  Quadrat, 
aus  welchem  östlich  die  Chorrundungen  II  I  K  und  westlich  die 
Vorhalle  A  B  hervorragten.  Die  Chorrundungen  der  Seitenschiffe 
H  K  ragten  2,50  m.  die  des  Mittelschiffes  I.  welches  sich  noch 
um  eine  Travee  weiter  als  die  Seitenschiffe  nach  Osten  hin 
erstreckte,  6,70  m  vor  den  östlichen  Abschlussmauern  der  Seiten- 
schiffe vor.    Die  Mauerstärken  sowohl  der  Umfassungsmauern 

')  Benedikt  von  Aniane  wird  seit  1870  in  der  Erzdiözese  Köln  als 
Heiliger  (sul>  eultu  sitnpliei)  verehrt. 

s)  Vgl.  die  Berichte  von  Sehnock  in  den  Mittheilungen  des  Vereins 
für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  (Aus  Aachens  Vorzeit)  Jahrg.  II,  S.  77  ff. 
und  Jahrg.  III,  8.  79  f. 
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der  Schiffe  als  der  Apsiden  waren  etwas  ungleich  ausgeführt,  sie 
betrugen  im  Mittel  jedoch  0,70  m,  die  noch  bestehende  Abschiuss- 
mauer  zwischen  der  Kirche  und  dem  Atrium  hat  eine  Stärke  von 
0,90  m.  Die  innere  lichte  Breite  des  südlichen  Seitenschiffes  G 
zwischen  der  Umfassungsmauer  und  den  Pfeilern  am  Mittel- 
schifte betrug  4.70  m,  die  des  nördlichen  E  in  ebensolcher  Weise 
gemessen  4,55  m,  die  des  Mittelschiffes  F  zwischen  den  Pfeilern 
4,60  m.  Die  lichte  innere  Länge  des  südlichen  Seitenschiffes 
mass  ausschliesslich  des  Chores  14,80  in,  die  des  nördlichen 
14,40  m,  die  des  Mittelschiffes  18,90  m.  Das  Chor  des  südlichen 
Seitenschiffes  K  hat  eine  lichte  Breite  von  3,00  in  und  eine  Tiefe 
einschliesslich  der  Rundung  von  2,40  m,  das  des  nördlichen  H 
eine  Breite  von  2,40  m  und  eine  Tiefe  von  2,00  m,  und  das 
des  Mittelschiffes  I  eine  Breite  von  3.10  m  und  eine  Tiefe  von 
2,40  m.  Die  Stärke  der  Pfeiler  zwischen  dem  Mittelschiffe  und 
den  beiden  Seitenschiffen  betrug  0,80  m. 

Diese  Maasse  sind  einer  von  Pfarrer  Schulz  gefertigten 
Zeichnung,  welche  sich  jetzt  im  Besitz  des  Bischofs  von  Mont- 
pellier befindet,  entnommen  l. 

Die  Aufgrabungen,  welche  sich  bis  zu  einer  Tiefe  von  1,70  m 
unter  den  jetzigen  Belag  der  Kirche  und  etwa  1  in  unter  deu 
karolingischen  Fussboden  erstreckten,  zeigten,  dass  auch  hier 
viele  Materialien  der  römischen  Befestigung  zur  Verwendung 
gekommen  sind.  Der  angewandte  Mörtel  war  mit  kleingestampften 
römischen  Ziegeln  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  in  Aachen  ge- 
schehen, versetzt.  Auch  der  der  ganzen  Kirche  als  Fussboden 
dienende  0,18  m  starke  Estrich  war  mit  kleingestossenen  römischen 
Ziegeln  hergestellt.  Diese  Masse  von  Ziegeln  römischer  Her- 
kunft bestätigt  die  Annahme,  dass  die  römische  Befestigung 
bei  Kornelimünster  eine  bedeutende  gewesen  ist,  da  der  Ziegel- 
kleinschlag doch  nur  von  den  Dachziegeln  herrühren  konnte, 
indem  Mauerziegel  in  der  Befestigung  keine  Anwendung  gefunden 
hatten.  Auch  viele  Fragmente  von  behaltenen  und  mit  Profilen 
versehenen  Steinen  wurden  aufgefunden,  leider  aber  auch,  ohne 
dass  man  sie  genauer  festgestellt  hätte,  wieder  vergraben.  Die 
fleissig  und  selbstlos  ausgeführten  Nachgrabungen  haben  zwar 
ihren  Hauptzweck  nicht  erreicht,  indess  doch  vielfach  über- 
raschende und  beaehtenswerthe  Ergebnisse  zu  Tage  gefördert. 

')  Di  r  auf  der  T.ifel  initgetheilte  Grunilrhs  ist  nach  jener  Zeichnung 
angefertigt 
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Bei  der  eigenthümlichen,  sonst  nur  selten  vorkommenden 
Anlage  der  drei  gleich  breiten  Schifte  —  der  geringe  Unter- 
schied in  den  Maassen  der  Breite  dürfte  auf  Unaufmerksamkeit 
beim  Ansetzen  des  Mauerwerks  zurückzuführen  sein  —  wirft 
sich  von  selbst  die  Frage  auf,  wie  sich  diese  Schifte  im  Aufbau 
entwickelt  haben  mögen.  Was  die  Untersuchung  nicht  eben 
erleichtert,  ist  der  Umstand,  dass  wir  keine  Angaben  über  die 
Stellung  der  Pfeiler  zwischen  dem  Mittelschiffe  und  den  beiden 
Seitenschiffen  haben.  Herr  Pfarrer  Schulz  hat,  seiner  eigenen 
Aussage  zufolge,  Pfeilerfundamente  gefunden,  jedoch  nicht  auf- 
gemessen. Auf  eine  dahin  gehende  Anfrage  erwiderte  er,  dass 
er  diese  Pfeilerstellung  für  zu  unbedeutend  halte.  Wir  müssen 
dies  beklagen.  Durch  die  Aufnahme  eines  einzigen  Pfeilers  an 
seiner  ursprünglichen  Stelle  würde  sich  die  Pfeilerstellung  der 
Kirche  genau  ergeben  haben,  auch  hätte  sich  dadurch  ermitteln 
lassen,  ob  an  den  Huden  der  Pfeilerstellungen  noch  Mauer- 
vorlagen, auf  welche  die  Bogen  ansetzten,  vorhanden  waren. 
Jetzt  ist  die  Pfeilerstellung  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  be- 
stimmen, und  wir  wissen  daher  auch  nicht,  ob  etwa  vier  oder 
fünf  Bogen  sich  zwischen  dem  Mittelschiffe  und  den  Seiten- 
schiffen befanden. 

Es  entseht  zunächst  die  Frage,  waren  die  drei  gleich  breiten 
Schifte  von  gleicher  Höhe,  oder  erhob  sich  das  Mittelschiff  über 
die  Seitenschi tfe?  Diese  Frage,  die  wir  unentschieden  lassen 
müssen,  bietet  nach  beiden  Seiten  hin  Stoff'  zur  Erwägung  über 
die  eine  oder  die  andere  Ausführungsart.  Zwar  weisen  die  drei 
gleich  breiten  Schifte  auf  gleiche  Höhe  hin;  eine  Konstruktion, 
die  dem  Grundsatz.  Ordenskirchen  möglichst  einfach  anzulegen, 
entsprechen  würde.  Doch  ist  andererseits  zu  berücksichtigen, 
dass  dann  ein  plumpes  und  unförmliches  Bauwerk  geschaffen 
worden  wäre,  dem  es  besonders  im  Aeusseren  an  jeder  Entwicke- 
lung  gefehlt  haben  würde.  Zudem  hätte  das  Mittelschiff,  bei 
den  nicht  hohen  Bogen,  die  es  von  den  Seitenschiffen  trennten, 
tind  den  damals  gebräuchlichen  kleinen  Fenstern,  besonders  in 
den  oberen  Theilen,  wenig  Licht  gehabt,  was  einen  unschönen 
und  unfreundlichen  Eindruck  hervorgebracht  haben  würde.  Sollte 
«ler  Kaiser,  der,  wie  Ermoldus  Nigellus  berichtet,  sich  hier  seine 
Ruhestätte  bauen  lassen  wollte,  oder  Benedikt  eine  solche  Aus- 
führung etwa  gewollt  haben?  War  dagegen  das  Mittelschiff 
höher  aufgeführt,  so  mussten  die  in  dessen  Mauern  angebrachten 
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Fenster  für  den  nicht  breiten  Kaum  genügende  Helle  hervor- 
bringen. Auch  würde  die  äussere  Entwicklung  eine  schönere 
und  mehr  gegliederte,  dem  Auge  Abwechselung  bietende  ge- 
worden sein. 

Die  Ueberdeckung  der  inneren  Bäume  war  jedenfalls  aus 
Holz  hergestellt,  da  die  Aussenmauern  zu  schwach  waren  Hil- 
den Druck  von  Gewölben.  Nur  werden  die  drei  Chorapsiden  mit 
einer  gewölbten  Halbkuppel  abgeschlossen  gewesen  sein.  Von 
Mauer  zu  Mauer  mussten  daher  oberhalb  der  Fenster  und 
Bogcnpfeiler  Balken  gelegt  werden,  durch  welche  die  Aussen- 
mauern gegen  Ausweichen  geschützt  und  die  Innenmauern 
gefestigt  wurden.  Von  diesen  Balken  wurde  «las  Dachgebälk 
getragen,  auf  welchem  das  Gespärre  mit  der  Schindelbedeckung 
lag.  Dass  die  Holzkonstruktion  technisch  tüchtig  ausgeführt 
war,  auch  Verzierungen  und  stellenweise  Schnitz  werk  nicht  ent- 
behrt haben  wird,  schliessen  wir  aus  dem  Umstände,  dass  zur 
Karolingerzeit  die  Kunst  der  Zimmerleute  gut  entwickelt  war. 

Der  innere  Ausbau  der  Kirche  dürfte  in  Bezug  auf  bauliche 
Technik  mit  dem  der  Pfalzkapelle  in  Aachen  wohl  auf  gleicher 
Stufe  gestanden  haben,  wenn  dies  auch  weniger  mit  dem  Schmuck 
derselben  der  Fall  gewesen  sein  wird.  Ans  dem  Vorkommen 
von  Kämpfern  an  den  Bogenanfängen  in  der  Vorhalle  darf  ge- 
schlossen wTerden,  dass  solche  auch  in  den  Bogen  neben  dem 
Mittelschiffe  nicht  gefehlt  haben.  Diese  Kämpfer  ragten  sicherlich 
auch  hier,  ebenso  wie  wir  es  an  denen  der  Vorhalle  gesehen 
haben,  nur  nach  der  Bogen>eite  hin  vor;  den  Schilfen  zu  waren 
sie  glatt  abgeschuitten.  Die  Konsolen,  auf  welchen  die  Dach- 
balken ruhten,  werden  in  ähnlicher  Weise  protilirt  gewesen  sein 
und  in  den  Chorabsiden  der  drei  Schiffe  dürfte  ein  entsprechendes 
Profil  den  Anfang  der  Halbkuppel  angedeutet  haben.  Dass  der 
Fussboden  aus  Estrich  bestand,  zu  welchem  mau  Ziegel  der 
römischen  Befestigung  genommen  hatte,  ist  bereits  oben  ange- 
geben worden. 

Aus  der  Freigebigkeit  des  Kaisers  gegen  seinen  Freund 
Benedikt,  sowie  aus  dem  Standpunkt,  welchen  die  Baukunst  zur 
Zeit  der  Erbauung  des  Klosters  in  Inda  aufwies,  ist  zu  schliessen, 
dass  die  ganze  Anlage  kunstgemäss  und  formschön  ausgeführt 
war.  Während  wir  an  der  Aachener  Pfalzkapelle,  in  Ueber- 
cinstinnnung  mit  vielen  anderen  Kirchen  ihrer  Zeit,  noch  einen 
viereckigen  C'horabschluss  sehen,  finden  wir  hier  den  formschönen 
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halbkreisförmigen,  ausserdem  tritt  der  mittlere  Chor,  als  Haupt- 
chor, um  eine  Travee  weiter  vor  als  die  der  Seitenschiffe.  Diesem 
Fortschritte  in  der  Ausbildung  des  Kirchenbaus  wird  sich  auch 
die  Ausführung-  der  Nebensachen  angepasst  haben.  Wir  sind 
daher  berechtigt,  die  Kirche  als  eine  für  die  damalige  Zeit  vor- 
zügliche Leistung  zu  betrachten. 

Als  die  Normannen  im  Jahre  881  unsere  Gegenden  heim- 
suchten, legten  sie,  wie  Regino  von  Prüm  berichtet,  ausser  der 
Pfalz  Aachen  auch  die  Klöster  Malmedy,  Stablo  und  Korneli- 
münster (Inda)  in  Asche.  Hierbei  ist  vorwiegend  an  die  Ver- 
brennung des  Holzwerks  der  genannten  Gebäulichkeiten  zu 
denken.  Kräftigem  Mauerwerk,  wie  es  damals  besonders  auch 
in  Kornelimünster  vorhanden  war,  kann  Feuer  wenig  anhaben; 
zu  umständlichen  Zerstörungen  aber  durch  andere  Hülfsmittel 
nahmen  sich  jene  Sehaaren,  denen  es  hauptsächlich  auf  Plünde- 
rung und  Beute  ankam,  nur  selten  die  Zeit. 

Eine  zweite  Zerstörung  traf  Kornelimünster  im  Jahre  1310, 
als  in  einer  Fehde  zwischen  Aachen  und  dem  Grafen  von  Jülich 
die  Aachener  Bürger  Kloster  und  Kirche  durch  Feuer  ver- 
wüsteten. Bei  dem  bald  nachher  begonnenen  Neubau  der  Kloster- 
kirche wurde  der  Kern  zu  dem  jetzigen  Prachtbau  1  geschaffen, 
der  erst  im  Jahre  1540  in  der  wesentlichen  Gestalt,  wie  wir 
ihn  heute  sehen,  vollendet  worden  ist. 

')  Oute  Beschreibung  von  Heinrich  Wiethase  im  Kcho  der  (iegen- 
wart  vom  80.  Januar  1870. 
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Die  Beziehungen  Friedrich  Heinrich  Jacobis 
und  seiner  Familie  zu  Aachen. 

Von  Franz  Oppenlioff. 

Unter  den  berühmten  Männern,  welche  im  vorigen  Jahr- 
hundert zu  Düsseldorf,  der  jungen,  aufstrebenden  Hauptstadt 
des  bergischen  Landes,  das  Lieht  der  Welt  erblickten,  sind 
wahrlich  nicht  an  letzter  Stelle  die  Brüder  Jacobi  zu  nennen, 
der  anniuthreiehe  Dichter  Johann  Georg  und  Friedrich  Heinrich, 
der  gleichfalls  dichterisch  begabte  Philosoph.  Dieser,  einst  der 
deutsche  Pluto  genannt,  hat  mit  den  Seinigen  zu  Aachen  in 
engen  Beziehungen  gestanden,  in  Beziehungen,  welche  nicht 
bloss  seinen  Lebensgang  wesentlich  beeinflussten,  sondern  auch 
—  dank  seinem  innigen  Freundschaftsverkehr  mit  fast  säninit- 
lichen  Koryphäen  aus  der  Blüthezeit  unserer  Nationalliteratur  — 
sich  in  der  literarischen  Welt  als  wirksam  erwiesen,  ja  über 
die  Familien  und  Freundschaftskreise  geistig  bevorzugter  Persön- 
lichkeiten hinaus  selbst,  in  das  politische  Gebiet  hinüberspielten. 

Erklärung  der  Citate:  AGV.:  Zeitschrift  dos  Aachener  Geschichts- 
vereins. —  Auserl.  Briefw.:  Friedrich  Heinrich  Jacobis  auserlesener  Brief- 
wechsel, 2  Bde..  Leipzig  1827  (Herausgegeben  von  Roth).  —  Aus  Jacobis 
Xaehl.:  Aus  F.  H.  Jacobis  Xachlass.  eingedruckte  Briefe  von  und  an  Jacobi 
und  Andere.  Herausgegeben  von  Rudolf  Zoeppritz,  2  Bde.,  Leipzig  1869.  — 
Aus  Herders  Nachl.:  Aus  Herders  Nachlass.    l'ngedruckte  Briefe  von 

Herder  Herausgegeben  von  Friedrich  I »nutzer  und  Ferdinand  Gottfried 

von  Herder,  3  Bde.,  Frankfurt  1850/57.  Briefw.  zw.  Goethe  und  J.: 
Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Jacobi.  Herausgegeben  von  Max  Jacobi, 
Leipzig  184t».  Deycks:  Peycks,  F.  H.  Jacobi  im  Verhältniss  zu  seinen 
Zeitgenossen,  besonders  Goethe,  Frankfurt  1848.  —  Dorsch:  Statistique 
du  Departement  de  la  Roer  par  A.  J.  Dorsch,  t'ologne  1804.  —  de  Gol- 
bery:  Considerations  sur  le  departement  de  la  Roer,  suivies  de  la  notice 
d'Aix-la-Chapelle  et  de  Borcette.  Par  M.  Sylv.-Meiurad-Xavier  de  Golbery. 
Aachen  1811.  —  Haagen:  Geschichte  Achens  von  Friedrieh  Haagen,  2  Bde., 
1873/74.  -  -  Leitztnaun:  Briefe  von  Wilhelm  von  Humboldt  an  Friedrieh 
Heinrich  Jacobi.  Herausgegeben  und  erläutert  von  Albert  Leitzmann,  Halle 
1892.       Macco:  Beitrüge  zur  Genealogie  rheinischer  Adels-  und  Patrizier- 
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Den  Ausgangspunkt  dieser  Beziehungen  biMete  seine  Ver- 
mählung mit  einer  Angehörigen  der  alten  Kaiserstadt.  Am 
26.  Juli  1704,  damals  erst  21  Jahre  alt.  heirathete  Friedrich 
Heinrich  Jacobi  die  ihm  tust  gleichalterigo  Hetti  (von)  Clcrmont1, 
Tochter  des  Aachener  Tuehfabrikanten  Esaias  Clermont  aus 
dessen  Ehe  mit  Helene  Margaretha  von  Huyssen. 

Goethe,  welcher  Bctti  Jacobi  noch,  bevor  er  ihrem  Gatten 
näher  getreten  war,  zu  Frankfurt  bei  seiner  Schwester  kennen 
lernte  und  kurze  Zeit  mit  ihr  einen  Briefwechsel  unterhielt2, 
hat  uns  ihr  Bild  gezeichnet.  „(Jacobis  Gattin)  war  geeignet, 
mich  vOllig  einzunehmen:  ohne  eine  Spur  von  Sentimentalität, 
ruhig  fühlend,  sich  munter  ausdrückend,  eine  herrliche  Nieder- 
länderin, die  ohne  Ausdruck  von  Sinnlichkeit,  durch  ihr  tüchtiges 
Wesen  an  die  Rubensschen  Frauen  erinnert3."  Von  ihrem 
gesunden  Humor,  nicht  minder  aber  auch  von  der  Haltung  des 
damaligen  Kaufmannsstaudes  der  Dichtkunst  gegenüber  legt 
ein  Schriftstück  aus  Bettis  eigener  Hand  Zeugniss  ab;  es  ist 
die  Antwort  auf  einen  Brief  Goethes,  welcher  im  Juli  1774 
unangemeldet  nach  Düsseldorf  gekommen  war,  um  Jacobi  und 
Bctti  mit  einem  Besuche  zu  überraschen,  beide  jedoch  verfehlte. 
„  Freylich,  Herr  Doctor,  konnte  ich  keinen  Brief  von  Ihnen 
noch  weniger  aus  D.  datirt  erwarten.  Mein  Erstaunen  darüber 
war  so  gross,  dass  ich  in  einem  Herjemine  ausbrach,  welches 
meiner  Mutter  die  Brille  von  der  Nase  fallen  machte.  ,Was 

familien  von  Hermann  Friedrich  Maeco,  Aachen  1887  (II.  Hand).  Mäkelei: 
Acholische  Mäckelci,  Aufruhrs-Gesehiehte  vom  Jahr  1780,  Sammclbaud  der 
Aachener  ßtadtbibliothek  Xr.  S4.r>.  —  Meyer:  Aaehensche  beschichten... 
von  K.  F.  Meyer,  I.  Buch,  Aachen  1781.  —  Perthes:  Politische  Zustände  und 
Personen  in  Deutschland  zur  Zeit  der  französischen  Herrschaft.  Von  Omens 
Theodor  Perthes,  Gotha  1802.  —  Pois somit:  Coup-d'ooil  historique  et  statis- 
tiqiic  sur  la  villi-  d'Aix-la-t  hapolle  .  .  .,  Aix-la-Chapelle  180H.  —  Wächter: 
Hriofe  Friedrich  Heinrich  Jacobis  über  den  Tod  seiner  Frau.  Mitgetheilt  von 
I>r.  Wächter  in  den  „Beiträgen  zur  Geschichte  des  Xiederrhcins  (Jahrbuch 
des  Düsseldorfer  Geschichts  Vereins)*  Bd.  VII,  1803,  S.  217  ff. 

')  Geboren  am  ö.  Oktober  174:5.  Die  vollständigen  Vornamen  lauteton 
Helene  Elisabeth.  Als  „Bot Ii  Jacobi,  geb.  von  Clermont  von  Düsseldorf 
bat  sie  sich  selbst  eingeschrieben,  als  sie  am  28.  Mai  1780  der  vom  blinden 
Dichter  Pfeffel  geleiteten  Kriegsschule  zu  Colmar  einen  Besuch  abstattete; 
vgl.  Pfannenschmid,  Gottl.  Konr.  Pfeffels  Fremdenbuch  mit  ....  Erläute- 
rungen.   Colmar  1802,  S.  180  (Nr.  370).   |Vgl.  Anhang]. 

*)  Vgl.  Briefw.  zw.  Goethe  und  J.  8.  3-23  (12  Briefe). 

s)  Dichtung  und  Wahrheit.  Theil  III,  14.  Buch. 
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habt  ihr  Tochter?"  0  nichts  Mama,  G.  ist  in  I>.  und  ich  jnst 
nicht.  ,Wer  ist  Herr  Goethe?'  Ach  .  .  .  nun  kratzte  ich 
mich  hinter  die  Ohren,  antwortete  aber,  ein  guter  Bekannter 
aus  Fr(ankfurt).  Die  Antwort  war  nicht  hinlänglich;  die  guten 
Alten  fragen  gerne,  und  hätte  ich  nicht  gesagt,  Sie  wären  ein 
geschickter  Advocat,  so  hätte  sie  meine  obige  exclamation 
verüblet.  Ein  Poeten  Herr  Doktor  steht  hier  in  jämmerlichen 
Ansehen.  Dass  es  mir  indess  leyd  thut.  dass  ich  nicht  mit 
Ihnen  in  unserer  schönen  Gallerie  herumwaudere,  .  .  .  u.  s.  w."  1 
Nach  einer  zwanzigjährigen,  überaus  glücklichen  Ehe  wurde 
Betti  Jacobi  den  Ihrigen  durch  den  Tod  entrissen,  von  allen 
tief  betrauert,  am  innigsten  von  ihrem  Gatten,  der  sie  wegen 
„ihrer  Herzensreinheit  und  Seelcngrüsse,  wegen  ihrer  Liebe  und 
Treue  und  ihres  himmlischen  Wohlthuns  hoch  über  alle  Frauen 
stellte,  die  er  je  erblickt" s. 

Die  Dahingeschiedene  war  einer  lutherischen,  noch  heute 
blühenden  Familie  entsprossen,  welche  —  anscheinend,  gleich 
so  manchen  französischen  und  belgischen  Industriellen,  ihres 
religiösen  Bekenntnisses  wegen,  —  ihr  Vaterland  verlassen 
und  sich  in  den  hiesigen  Landen  angesiedelt  hatte;  gehörte 
diese  daher  auch  nicht  zu  den  altaachener  Patriziergeschlechtern, 
so  stand  sie  doch  im  18.  Jahrhundert  wegen  ihres  nach  dama- 
ligen Begriffen  grossartigen  Fabrikbetriebes,  dessen  Erzeugnisse, 
die  sogen,  spanischen  Tuche,  einen  Weltruf  erlangten,  und  wegen 
ihres  Reichthums  in  hohem  Ansehen3.    Sie  bewohnte  das  in 

')  Briefw.  zw.  Goethe  und  J.  8.  21,  Nr.  U. 

8)  Brief  Jncobis  an  Hamann:  F.  H.  Jacnbis  Werke,  Leipzig  1812,  Bd.  I, 
S.  37C.  Ober  Betti  Jacobi  siehe  auch  Auserl.  Briefw.  Bd.  I,  S.  XI  f.;  Loepcr  in 
„Goethes  Wi  rke14,  Berlin,  Hempel,  Bd.  XXII,  S.  424,  Anin.  553  und  Wächter. 

*)  Vgl.  K.  F.  Meyer,  Meine  historischen  Gedanken  über  die  Stadt 
Aachenschen  Fabriken  in  Hinsicht  des  Alterthums,  Aachen  1807,  S.  40, 
Anm.  1;  Hangen  S.  317,  319,  401,  479;  besonders  aber  Maceo  S.  14  ff. 
(diesem  Werke  sowie  mündlichen  Mittheilungen  des  Herrn  Verfassers,  der 
mich  dadurch  zum  Danke  verpflichtet  hat,  sind  viele  der  genealogischen 
Notizen  in  vorliegendem  Aufsatze  entnommen);  ferner  0.  Forst  er,  An- 
sichten vom  Niederrhein  Bd.  I,  8.  290  ff.;  Poissenot  S.  99,  120,  288.  — 
Die  Bezeichnung  „spanische  Tücher"  rührt  daher,  dass  die  grösseren  Fabriken 
Aachens  nur  spanische  Wolle  verarbeiteten;  diese  wurde  zur  See  nach  Ostende, 
von  da  auf  Kanälen  nach  Herzogenbusch  und  dann  auf  Wagen  weiter  ge- 
bracht. Das  Hauptabsatzgebiet  für  die  fertigen  Tuche  war  die  Levante.  — 
Eine  eingehende  Schilderung  des  Fabrikationsprozesses  liefert  Forster  a.  a.  0. ; 
derselbe  gibt  die  Zahl  der  von  Joh.  Arnold  (Termont  beschäftigten  Weber 
auf  1G0  an. 
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der  Franzstrasse  gelegene  mit  Nr.  45/47  bezeichnete  Hans. 
Hier  war  es,  wo  im  Jahre  1717  dem  Tuchfabrikanten  Johann 
Adam  Clermont  die  Ehre  zu  Theil  wurde,  Peter  den  Grossen 
als  Gast  bei  sich  zu  sehen '.  Zu  Burtscheid  besassen  die 
Clermonts  das  Haus  zum  Pelikan,  Hauptstrasse  Nr.  64.  Aachen 
und  Burtscheid  waren  jedoch  nicht  die  einzigen  Sitze  der 
Familie.  Mitglieder  derselben  waren  vielmehr  schon  von  Beginn 
des  vorigen  Jahrhunderts  ab,  wo  nicht  schon  früher,  in  dem 
benachbarten  limburgschen  Dorfe  Vaels  angesessen  und  hatten 
dort  auch  wohl  schon  damals  einzelne  Anlagen  ihres  Fabrik- 
betriebs gegründet*.  Kine  andere  Besitzung  im  Limburgschen, 
Schloss  Neuerburg  bei  Gülpen,  erwarb  im  Jahre  1717  der  eben- 
genannte Johann  Adam  Clermont  von  der  Familie  von  Eynatten 
und  führte  seitdem  den  Titel  „Erb-  und  Gerichtsherr  zu  Neuer- 
burg":  erst  unter  seinem  Enkel  Johann  Arnold  Clermont  ging 
dieses  Besitzthum  in  fremde  Hände  (in  diejenigen  eines  Grafen 
von  Plettenberg  zu  Wittern)  über3.  Dafür  und  mit  den  aus 
der  Veräußerung  Xeuerburgs  gelösten  Geldern  kaufte  jener 
Johann  Arnold  das  eine  halbe  Stunde  von  Vaels  entfernte  Schloss 
Vaelsbruch.  woselbst  er  ein  Erbbegräbnis«  gründete4.  Eben- 

•)  Vgl.  Meyer  S.  t'.JM:  de  Golbery  S.  36« ;  Hangen  Bd.  II,  S.  81»; 
Aachener  Hausfreund  18!»2,  Nr.  18  vom  5.  Mai.  —  Einer  Familientradition 
infolge  hatte  .loh.  Adam  Clermont  auf  seinen  grossen  Geschäftsreisen  Gelegen- 
heit gehabt,  dem  Zar  bekannt  zu  werden,  und  nahm  letzterer  eben  darum 
gerade  bei  ihm  sein  Absteigequartier.  Kines  Morgens,  so  lautet  dieselbe 
Tradition,  sei  der  Zar,  durch  unangenehme  Nachrichten  aufs  äusserst«  erregt, 
im  Gurten  mit  gezogenem  Degen  wie  toll  umhergerannt  und  habe  allen  Blumen 
die  Köpfe  abgeschlagen;  nachdem  er  sich  dann  beruhigt,  habe  er  beschämt 
seinen  (iastgeber  um  Entschuldigung  gebeten.  (Freundliche  Mittheilung  des 
Herrn  Louis  von  < 'lermont  zu  Vaels.)  Vgl.  auch  unten  S.  Iü7.  (Anm.  der  Red.) 

s)  Vgl.  Macco  S.  14  ff.  Der  Einweihung  der  neuerbauten  lutherischen 
Kirche  zu  Vaels  —  1 7."i 7  —  wohnten  als  Kirchenälteste  Conrad  und  Esaias 
Klermondt  bei.  Vgl.  Aachener  Anzeiger,  Politisches  Tageblatt,  Jahrg.  IS'.cj, 
Nr.  287  und  die  dort  citirte  Schrift  des  Predigers  der  evangelisch-lutherischen 
Gemeinde  von  Vaels  Johann  Heinrich  Schmid:  Zions  Freude  über  den 
Kinzug  ihres  Königs  in  seinen  Tempel  bey  Christlicher  Einweihung  des 
neuerbauten  Evangelischen  Kirch-Hauses  zu  Vaels  am  lsten  Advents-Sonn- 
tage 1787. 

*)  Habets,  Limburgsche  Wysdommen  1891,  8.  105  und  Aachener  Haus- 
freund 1892,  Nr.  18  vom  5.  Mai. 

*)  l'oissenot  S.  99  bezeichnet  Vaelsbruch  als  ancienne  maison  de  chasse 
de  Charlemagne!  Vgl.  auch  de  Golbery  S.  503/84.  Nach  diesem  Schlosse 
nannte  sich  ein  Sohn  des  Johann  Arnold,  Karl  Theodor  gern  Clermont  von 
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derselbe,  der  erste,  welcher  sieh  v  o  n  Clerniont  nannte ver- 
legte den  Sitz  der  Familie  sowie  den  Schwerpunkt  ihres  Fabrik- 
betriebs vollends  nach  Vaels  und  begründete  auf  solche  Weise 
das  Aufblühen  dieses  Ortes-.  Eine  Reihe  stattlicher  Gebäude, 
welche  Johann  Arnold  Clerniont  und  seinen  Kindern  ihre  Ent- 
stehung verdanken,  legen  hiervon  sowie  von  dem  Glänze  der 
Familie  Zeugniss  ab;  es  sei  erinnert  an  das  jetzt  der  Familie 
Tyrell  gehörige,  sogenannte  Stammhaus,  dessen  über  der  Ein- 
fahrt befindliche  stolze,  ja  vermessene  Inschrift  „Spcro  invidiain" 
gleich  dem  auf  der  Hofseite  angebrachten  Spruche  „Nil  volen- 
tibus  arduum"  die  Denkweise  des  Erbauers  charakterisirt,  ferner 
an  das  stattliche  im  Jahre  171)0  errichtete,  jetzt  Binterimsche 
Haus  und  an  Blumenthal,  den  prachtvollen  von  italienischen 
Künstlern  aufgeführten  Bau,  in  welchem  sich  gegenwärtig  die 
rühmlichst  bekannte  Erziehungsanstalt  der  Dames  du  sacre 
Coeur  befindet,  —  des  Albertshofes  und  mehrerer  anderer  im 
Eigenthume  der  Familie  verbliebenen  Häuser  nicht  zu  gedenken. 
Wie  letztere  zu  Aachen  im  Jahre  1717,  ebenso  wurde  dieselbe 
zu  Vaels  im  19.  Jahrhundert  durch  einen  fürstliehen  Besuch 
geehrt,  indem  die  Kaiserin  Josephine,  Gemahlin  Napoleons  I., 
am  4.  August  1804  die  dortigen  Fabrikanlagen  besichtigte, 
kurze  Zeit  auch  in  Blumenthal  und  Vaelsbruch  verweilte*. 

Inzwischen  war  damals  die  höchste  Blüthezeit  der  Familie 
Clermont  bereits  vorüber;  diese  fällt  in  die  zweite  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts,  und  es  erscheint  als  ihr.  sowie  ihres  Ge- 

• 

Vaelsbruch,  wahrscheinlich  derselbe,  welcher  sich  in  Pfcffels  Fremdenbuch 
als  „de  Clermont  de  Vnalsbrouck*  eingeschrieben  hat.  [Anhang.]  —  Das 
Schloss  ging  später  in  das  Eigenthuin  des  zu  Aachen  verstorbeneu  Geheimen 
Uegierungsraths  von  Goerschen  über  und  gehört  gegenwärtig  einem  Schwieger- 
sohn desselben,  dem  Oberstlieutenant  a.  1).  von  der  Mosel,  Enkel  einer  nach 
Kleve  an  einen  Herrn  Kopstadt  verheiratheten  von  Clermont,  nach  deren 
Namen  in  Verbindung  mit  demjenigen  ihres  Gatten  ein  bei  Kleve  lielegeuer 
Landsitz  noch  heute  Villemont  (Tille       montl  heUst.  [Anhang.] 

')  Das  Diplom,  durch  welches  zwei  Geschwister  Clermont  aus  Aachen 
in  den  Reichsadelstand  erhoben  wurden,  datirt  vom  2!».  August  1752.  Vgl. 
Kneschke,  Neues  allgemeines  Adelslexikon,  Leipzig  18C0,  Bd.  II,  S.  288; 
von  Ledebur,  Adelslexikon  der  preussisehen  Monarchie  Bd.  1,  S.  143. 
Kneschke  nennt  übrigens  die  Familie  Clermont  ein  altadeliges  französisches 
Geschlecht. 

a)  Poissenot,  8.  288  bezeichnet  die  von  Clermont  sogar  als  „fonda- 
teurs  de  ee  riche  village". 

3)  Poissenot  S.  91»,  120. 
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werbfleisses  würdigster  Repräsentant  der  bereits  wiederholt 
erwähnte  Johann  Arnold  von  Clerinont.  An  dieser  Stelle  nimmt 
er  die  Aufmerksamkeit  jedoch  aus  einem  anderen  (irnndc.  näm- 
lich als  Schwager  Jacobis,  in  Anspruch. 

Geboren  am  24.  Mai  1728,  übernahm  Johann  Arnold  von 
Clermont  sofort  nach  dem  Tode  seines  Vaters  (1751),  also  in 
einem  Alter  von  29  Jahren,  die  Leitung  des  llandlungshauses 
sowie  der  Fabrik  und  heirathete  X  Jahre  später  Maria  Elisabeth 
Emminghaus  aus  Hagen.  Aus  dieser  Ehe  gingen  nicht  weniger 
als  sechszehn  Kinder  hervor.  Seiner  Schwester  Betti.  die  bei 
dem  Tode  des  Vaters  erst  8  Jahre  zählte,  war  er  besonders 
zngethan  und  übertrug  diese  Gesinnung  auf  ihren  nachmaligen 
Gatten.  Das  Band,  welches  die  Familien  Jacobi  und  Clermont 
umschlang,  wurde  im  Laufe  der  Zeit  immer  enger,  nachdem 
der  älteste  Sohn  Jacobis.  Johann  Friedrich,  welcher  zu  Aachen 
seinen  dauernden  Wohnsitz  nahm  und  dort  die  Interessen  des 
Hauses  Clerinont  vertrat,  ein  zweiter  Sohn,  Georg  Arnold  und 
eine  Tochter  Clara  Franziska  sich  mit  drei  Kindern  Johann 
Arnolds  von  Clermont,  Johanna  Katharina  Luise  (meist  jedoch 
nach  ihrer  Tante  „Betti*  genannt).  Karoline  und  Ludwig  Arnold 
vermählt  hatten  K 

Johann  Arnold  von  Clermont  war  ein  Grossindnstrieller 
ersten  Ranges,  der  sogar  einem  so  tiefen  Denker,  wie  .Jacobi, 
imponirte.  Dieser  nannte  ihn  einen  merkwürdigen,  in  seinem 
Kreise  wirklich  grossen  Mann  und  pflegte  von  ihm  zu  sagen, 
dass,  wenn  ihm  (Jacobi)  irgend  Jemand  Achtung  vor  dem  Gelde 
hätte  beibringen  können,  jener  es  gewesen  wäre;  er  verglich 
seinen  Schwager  gern  mit  einem  Fürsten  aus  der  Patriarchen- 
zeit und  meinte,  einen  ähnlichen  Eindruck  mttsste  jeder  von 
ihm  empfangen,  der  ihn  in  seinem  Wesen  sähe-.  Namentlich 
traf  dies  bei  Georg  Forster  zu,  welcher  bei  seiner  Anwesenheit 
zu  Aachen  im  Frühlingc  1 71)0  als  Freund  Jacobis  natürlich 
auch  Vaels  besuchte.  In  seine  Schilderung  der  Clermontschen 
Fabrikanlagen  zu  Vaels :1  flicht  er  allgemeine  Betrachtungen 
über  den  hohen  Werth  der  Industrie  für  die  Kultur  ein  und 
entwirft  gleichzeitig  von  der  hervorragenden  Bedeutung  eines 


')  Näheres  bei  Maceo  und  Wächter  S.  220. 

8)  Auserl  Briefw.  Bd.  I,  S.  XXVI,  Bd.  II,  8.  213/4;  Deyeks  S.  104. 
3)  Ansichten  vom  Niederrbein  Bd.  I,  S.  295  ff. 
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Grosskaufmanns  ein  ideales  Bild,  zu  welchem  Johann  Arnold 
von  C'lermont  die  Züge  geliehen  zu  haben  scheint. 

Den  Aachener  Tuchfabrikanten  waren  in  damaliger  Zeit 
durch  die  Zunfteiurichtungen  noch  «rar  sehr  die  Hände  gebunden. 
Abgesehen  davon,  dass  die  dortige  Zunftordnung  nicht  erlaubte, 
dass  die  Arbeit  des  Webers  und  diejenige  des  Tuchseheerers  in 
einer  Hand  vereinigt  werde,  war  es  den  Webern  nicht  gestattet, 
mehr  als  vier  Webstühle  in  Betrieb  zu  erhalten.  Der  Fabrik- 
unternehmer lieferte  den  Webermeistern  die  Wolle,  die  dann 
durch  eine  Reihe  von  Händen  gehen  musste.  ehe  sie.  zu  Tuch 
verarbeitet,  an  jenen  zurückgelangte,  so  dass  letzterer  fast  ohne 
allen  Einrluss  auf  die  Fabrikation  und  die  Güte  der  gelieferten 
Waare  blieb,  ungeachtet  gerade  damals  ausser  dem  Wettbetrieb 
englischer  und  französischer  Tücher,  derjenige  der  in  neuerer 
Zeit  entstandenen,  aber  rasch  aufblühenden,  durch  keinen  Zunft- 
zwang eingeengten  Tuchindustrie  so  mancher  Nachbarorte  das 
Aachener  Gewerbe  zu  immer  grösseren  Anstrengungen  drängte 
Als  daher  in  Folge  der  Wirren,  welche  unter  dem  Namen  der 
grossen  Mäkelei  bekannt  sind,  das  Reichskammergericht  eine 
kaiserliche  Kommission  zur  Untersuchung  der  vorgefallenen 
K'echtsstörungen,  zur  Abstellung  der  Missbräuche  und  zur  Ver- 
besserung der  Verfassung  entsandte,  und  diese  Kommission, 
deren  hervorragendstes  Mitglied  einer  der  vielen  Freunde  Jacobis, 
der  preußische  Geheimrath  von  Dohm  war,  am  10.  Oktober 
ITHS  die  Autforderung  ergehen  liess,  ihr  Verbesserungsvor- 
schläge in  Betreff  der  .anerkannt  fehlerhaften  Aachener  Kon- 
stitution'' einzureichen,  wurden  in  den  Kreis  der  sich  hieran 
knüpfenden  Erörterungen  auch  jene  durch  den  Zunftzwang 
geschaffenen  Missstände  gezogen.  Dass  bei  dem  so  entsponnenen, 
nicht  ohne  Erbitterung  geführten  Kampfe  zwischen  der  Industrie 
und  dem  Zunftwesen  die  Familien  Clermont-Jncobi  sich  keines- 
wegs theilnahmlos  verhielten,  liess  sich  im  Hinblick  auf  deren 
hervorragende  Stellung  in  der  Kaufmannschaft  erwarten;  auch 
kann  es  nicht  Wunder  nehmen,   wenn  selbst  der  Philosoph 

')  Vgl.  Hangen  lfd.  II,  S.  374;  Perthea  S.  152,  153;  Zimmermann 
im  Aachener  Kalender  für  1880  S.  133;  Poissenot  S.  147  ff.,  99  100,  287 
und  Anm.,  288.  —  Die  hervorgehobenen  Missstände  waren  es  wohl  in  erster 
Linie,  die  .1.  A.  von  Clennont  tiestimmten,  den  Schwerpunkt  der  Fabrikations- 
thätigkoit  nach  dem  Limbnrgischon  Vaels  zu  verlegen  und  mit  seiner  Familie 
dorthin  überzusiedeln. 


Digitized  by  Google 


Die  Beziehungen  Friedrich  Heinrich  Jacobis  u.  seiner  Familie  zu  Aachen.  139 

Jacobi  sich  mindestens  mittelbar  an  jenem  Priuzipienkampfe 
bet heiligte,  von  dessen  Ausgang  nach  der  Auffassung  so  mancher 
Gutgesinnten  das  Wohl  oder  Wehe  der  Aachener  Bürgerschaft 
abhing,  nicht  zu  gedenken,  dass  er,  welcher  seines  vielgenann- 
ten Schwagers  Gewandtheit  und  Sicherheit  in  den  Geschäften 
unbedingt  vertraute,  den  grÖssten  Theil  seines  Vermögens  in 
den  Clermontschen  Handelsunternehmungen  angelegt  hatte.  Von 
Johann  Arnold  von  Clermont  rührt  gemäss  handschriftlichen 
Notizen  seines  Schwiegersohnes  Johann  Friedrich  Jacobi  eine 
besondere  Schrift  über  die  brennenden  Fragen  her und  es 
soll  letztere,  einer  nicht  gänzlich  abzuweisenden  Verinuthung 
zufolge,  mit  der  bekannten  Schrift,  welche  unter  dem  Titel 
„Freymüthige  Betrachtungen  eines  Weltbürgers  u.  s.  w. 24  jenen 
Kampf  auf  literarischein  Gebiete  eröffnete,  identisch  sein,  obgleich 
deren  Verfasser  selbst  sich  als  einen  Nichtaachener  und  Katho- 
liken bezeichnet.  Auf  den  Inhalt  und  eine  Kritik  der  „Frey- 
müthigen  Betrachtungen  .  .  .tt  näher  einzugehen,  ist  hier  nicht 
am  Platze;  es  genüge  zu  bemerken,  dass  der  „Weltbürger* 
vollkommen  den  Standpunkt  eines  Grossindustriellen  einnimmt, 
und  dass  er  in  dem  Bestreben,  die  unleugbar  vorhandenen 
Missstände,  unter  denen  die  Aachener  Tuchfabrikation  litt,  zu 
kennzeichnen,  wohl  etwas  zu  scharf  mit  den  Meistern  und 
Arbeitern,  dem  Werkmeistergericht  und  dem  Stadtregiment  ins 
Gericht  geht.  Seine  „Betrachtungen"4  sind  die  Quelle  für  Forsters 
Besprechung  der  Aachener  Industrie  '5  gewesen,  so  sehr  dass  diese 
Besprechung  keine  neuen  Gedanken  bringt,  sondern  nur  das  in 
jenen  „Betrachtungen"  Gesagte  in  schrofferer  Form  wiederholt  und 
ungehöriger  Weise  auf  die  ganze  Stadt  sowie  deren  Bürger  ausdehnt. 

Bald  nach  Veröffentlichung  der  „Freymüt Iiigen  Betrach- 
tungen4' erschienen  darüber  zwei  eingehende,  äusserst  günstige 

')  Freundliche  Mittheilung  ilcs  Herrn  Louis  von  Clermont  zu  Vaels; 
die  handschriftlichen  Aufzeichnungen  J.  F.  Jacobis  selbst  waren  mir  leider 
nicht  zugänglich. 

2)  Der  vollständige  Titel  lautet:  Freyraüthige  Betrachtungen  eines 
Weltbürgers  zum  Wohl  von  Aachen,  bev  (ielegenheit  der  bevorstehenden 
Constitutions-Verhesserung  dieser  Reichsstadt.  Frankfurt  und  Leipzig  im 
November  1788.  Als  Motto  bringt  das  Titelblatt  folgende  Dichterspruche: 
„Wer  etwas  will,  mu>s  auch  die  Mittel  wollen  (Horaz)*  und  „Divitiae  ut 
erescant,  ut  opes!  (Juvenal)  Dass  euer  Reichthum  sich,  und  euer  Wohl 
vermehre!" 

3)  Ansichten  vom  Niederrhein  Bd.  I,  S.  273  ff. 


Digitized  by  Google 


140 


Franz  Oppetihoff 


Rezensionen,  beide  verfasst.  von  Männern,  welche  Jacobi 
nahe  standen.  Der  eine  von  ihnen  war  der  frühere  Privat- 
sekretär Jaeobis,  Johann  Heinrich  Schenk  ans  Düsseldorf, 
welcher  demnächst  in  den  herrischen  Staatsdienst  trat,  1799 
Geheimer  Finanzreferendar  in  München,  1808  Geheimer  Ratli 
wurde  und  dereinst  die  ihm  von  Jacobi  erwiesenen  Wohlthaten 
in  würdiger  Weise  vergalt1.  Der  Abdruck  dieser  Rezension 
in  der  Jenaer  Allgemeinen  Literaturzeitnng  wurde  von  Jacobi 
veranlasst  und  zwar  durch  ein  am  G.  Dezember  17S8  an  den 
Herausgeber  Christian  Gottfried  Schütz  gerichtetes  Schreiben8, 
also  lautend:  „Ich  nehme  mir  die  Freiheit,  Fw.  Wohlgeboren 
„hiebei  eine  kleine  Schrift  und  zugleich  eine  ziemlich  lange 
„Reeension  derselben  zn  übersenden.  Reides  wäre  Ihnen  durch 
„den  Herrn  v.  Dohm  zugekommen,  wenn  nicht  der  Schlnss  der 
„ Reeension  und  andere  ans  seiner  Lage  entspringende  Bedenk- 
„lichkeiten  dem  vorsichtigen  Commissario  Zurückhaltung  geböten. 
„Ans  den  Betrachtungen  selbst  werden  F.  W.  sehen,  dass  hier 
„kein  Autor-Tnteressc  oder  sonst  eine  Privatabsicht  im  Spiele 
„sein  kann.  Einer  unglücklichen  Reichsstadt,  wo  möglich  zu 
„einer  etwas  besseren  Einrichtung  zu  verhelfen,  ist  der  einzige 
„Zweck  des  Verfassers,  der  sich  gewiss  nie,  so  lieb  ihm  seine 
„Haut  ist,  öffentlich  zu  erkennen  geben  wird;  und  eben  dieser 
„Zweck  ist  auch  der  einzige  Grund  des  Antheils,  den  Dohm 
„und  ich  an  den  freymüthigen  Retrachtungen  nehmen,  und 
„warum  wir  auf  Mittel  bedacht  sind,  ihnen  Aufmerksamkeit, 
„Eingang  und  Nachdruck  zn  verschaffen.  Da  nun  in  Aachen 
„die  Allg.  Literaturzeitung,  welche  mein  ältester  Sohn  dort  in 
„Gang  gebracht  hat,  in  vorzüglichem  Ansehen  steht:  so  ist  der 
„Wunsch  einer  Beihülfe  von  dieser  Seite  sehr  natürlich  und 
„zugleich  in  so  hohem  Grade  unschuldig,  dass  ich  kein  Be- 
denken tragen  würde,  wenn  ich  Verfasser  der  Schrift  oder  der 
„Reeension  wäre,  es  F.  W.  im  Vertrauen  zu  entdecken.  Aber 
„weder  in  der  einen,  noch  in  der  anderen  steht  ein  Wort,  das 
„mir  zugehörte,  ob  ich  gleich  den  Verfasser  der  letzteren,  der 
„mein  vertrautester  Freund  ist,  täglich  spreche. *  Jacobi  schliesst 
mit  der  Bitte,  Schenks  Rezension  bald  abzudrucken,  „weil  sonst 
„ihre  fromme  Absicht,  den  Findruck  des  gegenwärtigen  Augen- 

')  Vgl.  unten  S.  150. 

3)  Virl.  F.  K.  .1.  Schütz:  Christian  Gottfried  Schütz.  Darstellung  seines 
Lebens  u.  s.  w.,  Halle  1835,  Bd.  II,  S.  185  ff. 
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„blieks  zu  verstärken,  ganz  verfehlt  wäre".  —  Verfasser  der 
anderen  Rezension  ist  kein  geringerer  als  Wilhelm  von  Humboldt, 
welcher  im  Spätherbst  1788  zehn  Tage  lang  zu  Aachen  bei  dem 
Geheimrath  von  Dohm,  seinem  früheren  Lehrer,  verweilte1. 
Letztere  Rezension  befasst  sich  gleichzeitig  mit  P.  J.  F.  Dautzen- 
bergs  Abhandlung  „Meine  Gedanken  über  die  in  unserer  Vater- 
stadt vorzunehmende  Verbesserung  .  .  .  Aachen,  im  Okt.  1788u, 
eine  im  republikanischen  Geiste  geschriebene  Schrift,  welche 
übrigens  nicht  speziell  von  der  Tuchindustrie,  sondern  nur  von 
den  politischen  Rechten  u.  s.  w.  der  Zünfte  im  Allgemeinen 
handelt2.  Ueber  seine  eigene  und  Schenks  Rezension  schreibt 
Humboldt  am  7.  Februar  1780  an  Jacobi3:  „Herrn  Schenks 
„Recension  hat  mir  meisterhaft  geschienen.  Ich  liebe  die  Re- 
zensionen, die  mehr  selbst  in  den  Gegenstand  eindringen,  als 
„nur  das  Buch  so  von  Seite  zu  Seite  durchgehen.  Meine  arme 
„Geburt  in  der  Gothaischen  Zeitung  werden  Sie  wohl  auch 
„gelesen  haben,  nebst  der  Dautzenbergischen  Zugabe.  Der 
„arme  Dautzenberg.  Aber  es  war  mir  ja  befohlen,  ihn  zu 
„tadeln!  Ich  habe  Mühe  genug  gehabt,  denn  ich  verstand  kein 
„Wort  von  alle  dem.  was  er  sagte/  Unter  den  Entgegnungen, 
welche  die  „Freymüthigen  Betrachtungen"  hervorriefen,  sei  nur 
einer  gedacht,  der  „Anmerkungen  über  die  freymüthigen  Be- 
trachtungen .  .  .  Mülheim  am  Rhein,  Jan.  17894tt.  Letztere 
Schrift  stellt  sich  ganz  auf  die  Seite  der  Arbeiter  und  sucht 
darzulegen,  dass  die  völlige  Befreiung  des  Gewerbes  von  den 
einengenden  Vorschriften  der  Zunftordnung  die  Interessen  jener 
schädige  und  die  Gefahr  der  Verarmung  einer  grossen  Anzahl 
von  Bürgern,  gegenüber  der  Bereicherung  Weniger,  in  sich 
tragen  würde.  Diese  Seite  der  Frage  behandelte  wieder,  aber 
vom  entgegengesetzten  Standpunkte  aus,  eine  dem  Herrn  von 
Dohm  gewidmete,  sehr  eingehende  und  offenbar  von  einem  gut 
unterrichteten  Manne  verfasste  Schrift,  betitelt  „Beytrag  zu 
den  Verbesserungsvorschlägen  in  Betreff  der  Kaiserlichen  freyen 
Reichsstadt  Aachen,  besonders  ihrer  Tuch-Manufaeturcn.  178!):,tt. 

'I  von  Humboldts  ges.  Werke  IM.  I,  S.  272. 

-)  Humboldts  Rezension  erschien  in  der  (Jothaisehon  ( Jelehrten  Zeitung 
vom  17.  Januar  17SÜ,  8.  3G;  abgedruckt  Lei  Leitzmann  ri.  I O.'i  ff. 
3)  Lei t  /.  in  a  n  n  S.  II. 
*)  Mäkelei  Nr.  131. 
ß)  Mäkelei  Xr.  137.    |Vgl.  Anhang.] 
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welche  auf  die  „Freymüthigcn  Betrachtungen44  ausdrücklich 
Bezog  nimmt. 

Dass  die  erwähnte  kaiserliche  Kommission  dem  Wohle  der 
Arbeiter  nicht  gleichgültig  gegenüberstand,  gab  sie  dadurch  zu 
erkennen,  dass  sie  in  Wahrnehmung  „des  Abgangs  hinreichender 
Aushülfe  für  das  gemeine  Volk  hinsichtlich  des  Nahrungszu- 
standes und  des  daher  vervielfältigten  Betteins"  auf  den  20.  Juni 
17.SD  einige  der  angesehensten  Tuch-  und  Nadel -Fabrikanten 
auf  das  Kathhans  beschied,  um  sich  mit  ihnen  über  Mittel  und 
Wege  zu  benehmen,  wie  den  üebelständen  durch  Anlage  eines 
Werk-  und  eines  Arbeitshauses  abzuhelfen  sei '.  Hier  war  es 
Jacobis  mehrerwähnter  Sohn  Johann  Friedrich,  welcher  aus- 
ersehen wurde,  zu  solch'  löblicher  Bestrebung  mitzuwirken, 
indem  er  und  zwar  Namens  des  Handlungshauses  (Mermont  zu 
den  auf  das  Kathhans  Beschiedenen  und  dort  in  einen  engeren 
Ausschuss  Gewählten  gehörte.  Wie  einst  er  es  mit  der  ihm 
zugefallenen  Aufgabe  nahm,  und  wie  sehr  er  bemüht  war, 
„das  Elend  der  Dürftigen  zu  lindern,  und  den  Wohlhabenden 
die  Mittel  vorzuschlagen,  ihre  Wohlthaten  mit  wahrem  Nutzen 
zu  verwenden"  bezeugt  eine  im  Winter  1700  01  zu  Düsseldorf 
erschienene  Schrift-',  in  welcher  er  seine  (iedjinken  über  die 
Errichtung  eines  Arbeitshauses  in  Aachen  der  Oetfentlichkeit 
übergab. 

Bekanntlich  wurden  alle  die  schönen  Pläne  der  einen  und 
der  anderen  Art,  welche  edelgesinnte  und  einsichtsvolle  Männer 
zur  Verbesserung  der  inneren  Verhältnisse  Aachens  entworfen 
hatten,  durch  die  Ungunst  der  Zeit,  insbesondere  durch  die 
fortdauernde  Entzweiung  der  Bürger,  eine  traurige  Folge  der 
sogen.  Mäkelei,  ihrer  Verwirklichung  nicht  näher  geführt,  vollends 
aber  zu  Grabe  getragen,  als  die  Stunnlluth  der  französischen 
Revolution  unmittelbar  auch  die  hiesigen  Lande  traf. 

Jacobi  war  es  kurze  Zeit  vor  jenem  verhängnissvollen  Er- 
eignisse vergönnt,  in  Aachen  mit  Herder  zusammen  zu  sein, 

')  Mäkelei  Nr.  14'»;  Haaren  S.  401.  —  Die  Kommission  unterscheidet 
scharf  zwischen  tiein  Arbeitshause,  das  eine  „wohlth&tige  Zuflucht  der  Arbetts- 
bedürftigen"  und  dem  Werkhause,  das  eine  „bessernde  liest  rafnugsanst  alt 
der  Arbeitsscheuen"  sein  solle. 

2)  Versuch  eines  Plaus  zu  Errichtung  eines  Arbeitshauses  in  der  freven 
Reichsstadt  Aachen.  Dusseldorf  hei  .loh.  Christian  Dänzer,  171*1.  Motto: 
Le  travail  eloigne  de  nous  trois  grands  manx.  lVnnui,  le  vice  et  le  besoin. 
Voltaire.   -    S.  auch  Dorsch  S.  404. 
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welcher  im  Summer  1792  wegen  eines  rheumatischen  Leidens 
die  dortigen  Bäder  gebrauchte.  Vier  Wochen  erfreuten  sich 
die  Freunde,  deren  Herzen  sich  in  Aachen  wieder  zusammen- 
fanden, nachdem  eine  kleine  Spannung  für  eine  Zeit  lang  ihr 
inniges  Verhältniss  gestört  hatte  \  des  einträchtigsten  Zusammen- 
seins. Als  Jacobi  mit  seinen  Halbschwestern  Charlotte  und 
Helene  Ende  Juni  1792  hier  eintraf,  war  Herder  noch  nicht 
anwesend,  und  Jacobis  Sohn  Johann  Friedrich  konnte  ihnen 
nicht  die  mindeste  Kunde  von  ihm  geben2.  Doch  gleich  am 
anderen  Morgen  erschien  Herders  Name  in  der  Fremdenliste3. 
Dem  ersten  Zusammentreffen  folgte  ein  überaus  reger  Verkehr 
und  Gedankenaustausch  der  beiden  wiedervereinigten  Freunde 
untereinander  sowohl  als  mit  allen,  die  zu  ihrem  Familienkreise 
gehörten,  so  besonders  auch  mit  von  Clermont  in  Vaels  und  der 
Familie  des  Grafen  Nesselrode4,  des  Düsseldorfer  Bekannten 
Jacobis,  der  im  Juli  1792  ebenfalls  in  Aachen  weilte.  Freilich 
war  das  Zusammensein  dadurch  nicht  wenig  erschwert,  dass 
das  Leiden  Herders  es  ihm  anfangs  gar  nicht  und  später  nur 
in  beschränktem  Masse  erlaubte,  das  Bett  und  das  Haus,  von 
ihm  scherzweise  sein  Hotel  des  Invalides  genannt,  zu  verlassen. 
Indessen  konnte  er  Jacobis  Schwager  einmal  im  „Vaelser  Para- 
diese4* besuchen.  Jacobi  hatte  ihm  geschrieben,  er  dürfe  „nicht 
allein  in  seinen  Tuchstiefeln,  sondern  sogar  in  seiner  Schlaf- 

')  Aus  Jacobis  Nachl.  Bd.  IT,  S.  157,  Anm.  4. 
a)  Ans  Jacobis  Nachl.  Bd.  II,  S.  157. 

3)  In  der  Liste  des  Seigneurs  et  Dames  venus  aux  Eaux  d'Aix-la-l'hapelle, 
L'an  1792,  findet  sich  unter  Nr.  XV  zum  28.  Juni  1792  eingetragen:  Au 
Palais  Royal  che/-  la  veuve  Uroyen:  Monsieur  le  President  Herder  avec 
Madame  son  Epnu.se  de  Weimar.  Ans  einem  Briefe  von  Herders  Güttin 
(an  Jacobi  aus  Weimar  II.  November  1792:  Aus  Herders  Nachl.  Bd.  II,  S.  298) 
geht  hervor,  dass  Herder  und  seine  Gattin  in  der  „Ungrischen  Königin" 
wohnten.  Demnach  hat  Herder  wohl  gleich  zu  Anfang  seines  Aachener 
Aufenthalts  den  Gasthof  gewechselt,  wenn  nicht  in  der  Angabe  der  Fremden- 
liste, welche  von  Kcumont  „weder  korrekt  noch  vollständig"  nennt  (AUW  II, 
8.  73),  ein  Irrthum  vorliegt.  Der  Gasthof  der  Wittwe  Uroyen  war  bei 
der  französischen  Aristokratie,  die  in  jener  Zeit  das  Hauptkontingent  der 
Aachen  besuchenden  Fremden  stellte,  sehr  beliebt.  Vgl.  von  Reumont  in 
AUW  Bd.  II,  S.  64.  Nach  dem  Raths-  und  Staats-Kalender  von  1790,  91  und 
94  hatte  die  Wittib  Groyen  das  „St.  Cornels  Badu;  „Au  Palais  Royal-  ist 
mir  unbekannt.  Die  Leitung  des  Badhauses  zur  Königin  von  l'ngarn  lag 
nach  der  genannten  Fremdenliste  bis  1789  in  den  Händen  von  d'Altenhoven, 
seit  1791  in  denen  von  Kohl. 

*)  Vgl.  Auserl.  Briefw.  Bd.  II,  S.  332. 
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mütze  kommen,  überhaupt  so  sonderlich  und  wunderlich,  als  er 
pro  tempore  bedürfe";  Herder  „steckte  sich  dennoch  in  den 
Zwang  der  Kleiduno:"  und  veranlasste  dadurch  und  durch  die 
lange  Ausdehnung,  die  er  seinem  Besuche  gab,  ängstlich  besorgte 
Nachfragen  seitens  Jacobis  am  anderen  Morgen1. 

Die  Unterhaltung  der  beiden  Freunde  galt  vornehmlich, 
ja  fast  ausschliesslich  literarischen  Fragen.  Die  politischen 
Neuigkeiten  las  man  freilich  in  der  „Ungrischen  Königin*  -, 
doch  fanden  sie  nur  ein  augenblickliches  Interesse. 

Als  Jacobi,  der  in  den  letzten  Tagen  des  Juli  Aachen  ver- 
liess,  um  nach  Pempelfort  zurückzukehren,  Herder  seine  glück- 
liche Ankunft  daselbst  mittheilte,  gab  er  seinen  Gefühlen  in  den 
Worten  Ausdruck:  „Ist  es  nicht  so,  lieber  Herder,  dass  wir  in 
den  vier  Wochen  zu  Aachen  eine  unvergängliche  Gegenwart  er- 
zeugt haben,  und  dass  ich  mir  darum  auch  vor  dem  Scheiden 
zuletzt  weniger  darf  bange  sein  lassen?3" 

Herder  blieb  noch  bis  zum  20.  August  in  Aachen;  dann 
reiste  er  zunächst  nach  Pempelfort,  wo  er  drei  Tage  im  Hause 
Jacobis  zubrachte,  und  trat  demnächst  seine  Heimreise  nach 
Weimar  an. 

Herders  Arzt  war  in  Aachen  Dr.  Johann  Lcsoinne4  gewesen. 
Er  hatte  zu  diesem  grosses  Zutrauen  und  nannte  ihn  einen  ktar- 

•)  Jneobi  hatte  während  der  vier  Wochen  sein  Standquartier  in  Vaels, 
von  wo  er  dann  täglich  nach  Aachen  zn  Herder  herüberkam  oder  ihm  doch 
brieflich  einen  freundschaftlichen  Gruss  schickte.  Drei  dieser  Billete  sind 
im  Auserl.  Briefw.  (Bd.  II,  Nr.  212,  S.  91  ff.;  vgl.  auch  Aus  Herders  Xachl. 
Bd.  II,  S.  288,  Anm.  1)  abgedruckt.  Folgende  Stelle  dürfte  nicht  ohne 
Interesse  sein:  „Es  fiel  mir  sehr  schwer.  Lieber,  gestern  Abends  von  Dir 
zu  scheiden  ....  Lass  mich  ein  Wort  von  Deinem  Betinden  hören!  Wir 
befanden  uns  höchst  langweilig  in  der  gestrigen  Oper;  das  ist  ja  ein  uner- 
trägliches Ding,  dieser  Don  Juan!    Gut,  dass  auch  das  überstanden  ist." 

")  Aus  Herders  Nachl.  Bd.  II,  S.  298. 

n)  Auserl.  Briefw.  Bd.  II,  S.  94  (in  dem  Datum  des  Briefes  ist  31.  Juni 
zu  Ändern  in  31.  Juli). 

*)  Johann  Lesoinne  erhielt  am  24.  Juli  1781  auf  Grund  seiner  Arbeit 
„lieber  die  Aachener  Bäder  und  ihren  nützlichen  resp.  schädlichen  Gebrauch" 
von  der  Universität  Duisburg  die  Doktorwürde.  Auch  sein  Vater  war  ein 
angesehener  Badearzt,  von  dem  gleichfalls  eine  Schrift  über  die  Aachener 
Bäder  herrührt.  Der  Sohn  lebte  noch  im  Jahre  1831,  in  welchem  er  sein 
BOjährigcs  Doktorjubiläiun  feierte.  (Vgl.  Fromm,  Die  Literatur  über  die 
Thermen  von  Aachen  .  .  .  S.  10  und  8;  Aachener  Raths-  und  Staats-Kalender 
[verschiedene  Jahrgänge);  l'oissenot  S.  107;  Stadt  Aachener  Zeitung  [Stadt- 
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sehenden,  heitren  Mann,  den  er  von  Tag  zu  Tag  lieber  gewinne  K 
Mit  anderen  augeschenen  Persönlichkeiten,  als  den  genannten, 
scheint  Herder  in  Aachen  nicht  verkehrt  zu  haben,  was  freilich 
nicht  befremden  kann,  da  er  ja  als  Kranker  dorthin  kam  und 
selbst  bei  seiner  Abreise  zwar  wesentlich  kräftiger  und  ueu- 
gestärkt,  aber  doch  nicht  völlig  wiederhergestellt  war.  Es  ist 
bereits  darauf  hingewiesen  worden,  dass  er  längere  Zeit  genöthigt 
war,  das  Bett  zu  hüten;  nur  langsam  kam  die  Besserung.  Der 
erste  Spaziergang  führte  „bis  in  den  Geyerschen  Garten";  es 
erweckte  seine  Zuversicht,  wenn  er  bemerkte,  dass  „das  lahme 
Bein  am  Ende  der  Promenade  beweglicher  war,  als  wenn  es 
aus  dem  Hofe  der  Invaliden  heraustrottirte".  Allmählich  sah 
er  „die  schönen  Wiesen  um  Aachen  wieder  mit  hoffender  Freude 
an"  und  erkannte  es  dankbar  an.  dass  er,  wenn  auch  Schritt 
für  Schritt,  so  doch  weiterkomme. 

Herder  hegte  seit  dieser  Zeit  eine  Vorliebe  für  das  Aachener 
Bad.  Schon  im  Dezember  1793  und  Januar  1794  wurde  eine 
zweite  Reise  nach  Aachen  geplant,  kam  jedoch  nicht  zur  Aus- 
führung-. Auch  1797  spricht  er  in  einem  Briefe  an  Jacobi 
seinen  Wunsch  aus,  „noch  gern  einmal  die  Aachener  Dampf- 
bäder zu  brauchen"  3.  Erst  im  August  1802,  ein  Jahr  vor  seinem 
Tode,  suchte  er  mit  seiner  Frau  und  zweien  seiner  Kinder 
Aachen  abermals  zu  längerem  Aufenthalte  auf.  Ein  schlimmes 
Augenübel  war  zu  seinem  rheumatischen  Leiden  hinzugetreten. 
Während  der  Gebrauch  der  Aachener  Dampfbäder  auf  sein 
übriges  körperliches  Befinden  sowie  auf  seine  Gemüthsheitcrkeit 
gut  einwirkte,  machte  die  Genesung  des  Augenübels  kaum 
merkliche  Fortschritte.  Herder  blieb  1802  beinahe  drei  Monate 
hierselbst  und  kehrte  am  11.  Oktober  nach  Weimar  zurück. 
Während  dieser  Zeit  erfreute  er  sich  des  Verkehrs  mit  Jacobis 
in  Aachen  wohnenden  Kindern,  seinem  Sohne  Johann  Friedrich 

hibliothek]  1831,  Nr.  179,  181.  Einer  Mineralien-Sammlung  des  Dr.  Lesoinnc, 
die  u.  a.  „fossile  Hirschgeweihe,  Knochen  und  Zähne  von  Laudthieren  vom 
Lousberg,  wirklieh  fossiles  Holz*  enthielt,  gedenkt  von  Hövel  in  den  Nieder- 
rheinisch-westfäl.  Blättern,  herausgegeben  von  Ascheberg  Bd.  III,  1, 
S.  58;  vgl.  auch  Monheim,  Die  Heilquellen  von  Aachen,  Burtscheid,  Span, 
Aachen  1820,  S.  141  und  Schreiber,  Aachen.  Span  und  Burtscheid  S.  dl.) 

l)  Ans  Herders  Naehl.  Bd.  II,  S.  28!). 

*)  Aus  Herders  Naehl.  Bd.  II,  S.  310. 

8)  Aus  Herders  Naehl.  Bd.  II,  S.  315. 

10 
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und  seiner  Tochter  Klara  Franziska  K  Auch  traf  er  hier  mit 
einem  alten  Freunde,  dem  Bergrath  von  Werner  zusammen2. 

Hatte  Jacobi  bei  seinem  Verkehr  mit  Herder  im  Sommer 
1792  sich  mit  ganzer  Seele  in  dem  reichen,  den  Tagesfragen 
entrückten  Ideenkreise  Heider  ergehen  können,  so  nahmen  doch 
schon  bald  darauf  die  beängstigenden  Fortschritte,  welche  die 
französischen  Revolutionsarmeen  machten,  sein  volles  Denken  und 
Sinnen  in  Anspruch.  Sein  klarer  Blick  erkannte,  lange  bevor 
die  Hinrichtung  Ludwig  XVI.  und  die  Pariser  Greuel  unter  der 
Schreckensherrschaft  der  Jakobiner  einen  Umschwung  in  der 
öffentlichen  Meinung  Deutschlands  herbeiführten,  die  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  drohenden  Gefahren,  welche  die  französische 
Revolution  in  ihrem  Schoosse  barg.  „Meine  Freude  an  der  franzö- 
sischen Revolution  hörte  schon  im  August  1780  auf"  schrieb 
Jacobi  in  einem  Briefe  an  Frau  Dr.  Reimarus3.  Fr  war  fortan 
ein  entschiedener  Gegner  derselben  und  ist  nicht  müde  gewesen, 
solches  zum  Ausdruck  zu  bringen  und  für  diese  seine  Ueber- 
zeugung  in  seinem  Kreise  zu  wirken.  Sprechende  Belege  hierfür 
liefern  mehrere  in  wahrhaft  prophetischem  Geiste  zu  Anfang 
des  Dezembers  1702  und  im  Februar  170.-1  geschriebene  Briefe4. 
Was  er  bei  seinem  Aufenthalte  in  Aachen  im  Januar  1793  wenige 
Wochen  nach  der  im  Dezember  1792  erfolgten  Besitznahme  der 
Stadt  durch  die  französischen  Heere  von  dem  Treiben  der  neuen 
Gewalthaber  mit  eigenen  Augen  wahrnahm,  war  wahrlich  nicht 
geeignet,  jene  Ueberzeugung  zu  erschüttern.  Die  ebenso  aus- 
führliche wie  anschauliche  Schilderung,  welche  er  in  einem  Briefe 
an  Goethe5  von  diesem  Treiben,  gleichzeitig  aber  auch  von  dem 

M  Vgl.  oben  S.  137. 

*)  Herder  stieg  wie  bei  seinem  früheren  Aufenthalte  im  Badhause  zur 
Königin  von  l'ugaru  ab.  Vgl.  Liste  des  Ktrangers  etc.  l'an  1802,  Nr.  VIII 
(Mois  d'Aoüt).  —  Ueber  Herders  Aufenthalt  in  Aachen  im  Jahre  1802  vgl. 
Herders  Leben  von  C.  L.  King  in  J.  G.  von  Herders  sämmt  liehen  Werken, 
Karlsruhe  1822,  16.  Theil,  8.  313/4. 

3)  Auseil.  Hricfw.  Bd.  II,  S.  !)fi. 

«)  Aus  Jacobis  Naehl.  Hd.  I,  8.  165;  Brief*,  zw.  Goethe  und  J.  S.  147/8. 

6)  Vom  24.  Januar  17i>3:  Auserl.  Bricfw.  Hd.  II,  S.  120.  Der  voll- 
ständige Wortlaut  des  Hriefes  ist  folgender:  Aachen,  den  24sten  .länuer 
17t>3.  Ks  ist  über  allen  Glauben  toll  und  thüricht,  wie  die  Citoyens  mit 
der  armen  Aachener  Bürgerschaft  umgehen,  um  mit  ihr  einen  Maulesel 
der  Freiheit  und  Gleichheit  zu  erziehen.  Bis  jetzt  hat  das  Volk  sich 
recht  gut  betragen,  und  überall  gerade  so  viel  und  nicht  mehr  Wider- 
stand gethan,  als  es  die  Verhältnisse  mit  >ich  brachten.    Mit  Gewalt  ist 
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damals  betätigten  guten,  echtpatriotischen  Geiste  der  Aachener 
Bürgerschaft  gibt,  hat  als  zuverlässige  Quelle  für  diesen  Zeit- 
abschnitt der  Aachener  Lokalgeschichte  hohe  Bedeutung  und  ist 
von  der  Forschung,  zunächst  von  Perthes 1  als  solche  erkannt  und 
benutzt  worden.  Goethe  beantwortete  Jacobis  Brief  nur  kurz  und 
mit  dem  ihm  eigenen  Gleichmuthe:  „Die  Aachener  Begebenheiten 

nun  endlich  ein  Präsident  des  provisorischen  Raths  gewählt  worden,  und 
mit  Gewalt  inuss  er  Präsident  seyn.  So  der  ganze  provisorische  Rath.  Zum 
Glück  darf  er  einen  Consulenteu  haben.  Dieser  ist  einer  der  Schöffen 
der  vorigen  Regierung.  Auch  lässt  man  die  alten  Beamten  noch  im  Geschäft. 
Auf  gestern  war  die  ganze  Bürgerschaft  wieder  in  die  Kirchen  ihrer  Graf- 
schaften beschieden,  um  einen  Maire  und  Repräsentanten  zu  einer  Aachener 
asseinblce  nationale  zu  erwählen.  Dergleichen  Aufgeltote  geschehen  immer  bei 
Strafe  von  3,  ö  bis  24  Mann  Execution,  die  jedem  Nichterscheinenden  ins 
Haus  gelegt  werden  sollen.  Da  die  Wahlmänner  gestellt  werden  sollten, 
wurden  die  Bürgerhauptleute  bedroht,  dass  man  sie,  wenn  die  Bürgerschaft 
nicht  zusammenkäme,  gefangen  nach  Paris  schleppen  würde,  comme  erimincls 
de  lese-nation.  Vorher  hatte  das  Volk,  das  beim  Freiheitsbaume  war  zusammen- 
berufen worden,  auf  die  Frage:  ob  es  mit  seiner  Verfassung  zufrieden  sey? 
wie  aus  Einem  Munde:  Ja!  geantwortet;  und  auf  die  Frage:  ob  es  keine 
Aenderung  begehre?  Nein!  Wie  dieses  Nein  ausgesprochen  war,  liefen  alle 
nach  Hause,  als  wenn  es  hinter  ihnen  brennte.  Die  Franzosen  hatten  dem 
Bilde  Karls  des  Grossen,  das  auf  dem  Platze  vor  dem  Rathhause  steht, 
eine  rothe  Kappe  aufgesetzt.  Die  nämliche  Ehre  widerfuhr  einigen  l'rueitixen. 
Einen  Heiligen,  der  mit  Ketten  vorgestellt  war,  befreiten  die  Franzosen  von 
dieser  Schmach.  Aber  nicht  so  bald  waren  die  Ketten  entzwei,  als  der 
Heilige  in  Stücken  fiel.  Die  bedrohten  Bürgersleute  brachten  mit  Mühe  ihre 
Gemeinen  zusammen,  die  nun  mit  lauter  Stimme  schrien:  unsere  Religion  ist 
geschändet,  unsere  Zünfte  sind  offen,  wir  sollen  feind  werden  mit  Kaiser 
und  Reich;  besser,  wir  sterben  auf  der  Stelle;  der  Tod  ist  besser!  der  Tod 
ist  uns  lieber!  —  Dennoch  wurde  durch  Zureden  und  Gewalt  eine  Art  von 
Wahl,  oder  was  den  Schein  hatte,  zu  Stande  gebracht,  l'nd  so  gehts  nun 
fort.  Die  Generale  sagen,  sie  dürften  keine  raison  annehmen;  sobald  die 
Organisation  geschehen  sey.  könne  man  sich  au  die  Convention  nationale 
wenden;  das  Organisiren  aber  müssen  sie  stracks  thuu.  Auch  treiben  sie, 
wie  toll,  um  es  nur  gethan  zu  haben.  —  Die  Aachener  Bürgerweiber,  die 
von  einem  Maire  hörten,  der  durchaus  gemacht  werden  sollte,  glaubten,  man 
wolle  ihnen  nun  auch  gar  eine  neue  Mutter  Gottes  aufdringen,  und  einige, 
kamen,  bitterlich  darüber  weinend,  zu  den  Clermonts  nach  Vaels.  --  Man 
erzählt  eine  Schnurre,  die  gut  genug  erfunden  ist.  Da  der  Freiheitsbaum 
in  Aachen  errichtet  wurde,  schüttelte  ein  .lüde,  der  mit  zusah,  unaufhörlich 
den  Kopf.  Man  fragte  ihn  endlich,  warum  er  den  Kopf  so  schüttelte;  ihm 
sollte  das  doch  gefallen?  Aber  der  Jude  schüttelte  nur  noch  stärker  den 
Kopf.  „Was44  sagte  er,  .wie  sollt'  es  mir  gefallen?  Es  is  ä  Baum,  u  er 
hat  kii  Wurzel,  und  Gott  behfit'l  er  hat  ä  Kapp  uf,  u  hat  kä  Kopf.* 

')  Bd.  1,  S.  100/ 1. 

10* 
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sind  albern  g-enugr.  Leidet  Dein  Sohn  nicht  bei  diesen  Händeln? 
Ich  danke  Dir  für  die  Nachrichten,  die  ich  sorgfältig  fortpflanzen 
werde.  Sa^e  mir  manchmal  ein  Wort  von  Deiner  Laire  und  der 
Situation  um  Dich  her1!14  Der  Gewaltherrschaft  der  Franzosen 
in  Aachen  machte  nach  kurzer  Dauer  der  Sie#  des  Prinzen  von 
Coburg  bei  Aldenhoven  am  1.  März  1793  ein  Ende.  Die  befreite 
Stadt  sah  Jacobi  im  nächsten  Jahre  wieder  in  ihren  Mauern. 
Seitdem  aber  vergingen  manche  Jahre,  ohne  dass  Jacobi  Aachen 
und  seine  Angehörigen  daselbst  aufsuchte.  Grund  hierfür  war 
seine  mit  der  Zeit  sich  noch  immer  mehr  steigernde  Abneigung 
gegen  die  französische  Herrschaft,  Als  die  Franzosen  im  Herbst 
1794  das  "linke  Rheinufer  erobert  hatten  und  auch  Düsseldorf 
bedrohten,  verlicss  Jacobi  aus  Abscheu,  nicht  aus  Furcht  vor 
dem  verhassten  Volke,  seinen  ihm  so  theuern  Wohnsitz  Pempel- 
fort und  wandte  sich  nach  Holstein,  woselbst  er  an  verschie- 
denen Orten,  am  liebsten  zu  Eutin  verweilte.  Gleichwohl  miss- 
billigte  er  es  nicht,  dass  sein  Schwager  von  Olermont  und  sein 
Sohn  Johann  Friedrich  dem  von  ihm  und  so  manchen  anderen 
angesehenen  Männern  gegebenen  Beispiele  nicht  folgten,  sondern 
zu  Vaels  und  Aachen  aushielten  und  sich  sogar  zu  Mitgliedern 
der  durch  die  französischen  Behörden  errichteten  Centraiver- 
waltung ernennen  Hessen;  ja  er  rühmte  später  in  einem  Briefe 
an  Elise  Ueimarus  vom  27.  Dezember  1795  „die  weise  Stand- 
haftigkeit  seines  Schwagers,  die  ihn  beim  Einfalle  der  Franzosen 
nicht  aus  der  Stelle  weichen  Hess  -u. 

Der  wenige  Wochen  vorher,  am  2.  Dezember  1793  erfolgte 
Tod  dieses  Schwagers  sollte  nicht  allein  für  das  von  demselben 


')  In  einem  Briefe  aus  Weimar  vom  1.  Februar  179-.-J:  Briefw.  zw.  Goethe 
und  J.  Nr.  70,  S.  144.  Kur/,  vor  der  Einnahme  Aachens  durih  die  Fran- 
zosen am  16.  Dezember  17!)2  weilte  Goethe  auf  der  Rückkehr  von  dem 
Feldzuge  in  der  Champagne  drei  Wochen  bei  Jacobi  in  Pempelfort.  Die 
Zeitereignisse  wurden  lebhaft  von  ihnen  erörtert,  wobei  Jacobi  mit  Eifer  auf 
die  Gefahr  hinwies,  die  ganz  Kuropa  von  den  Franzosen  drohe.  (Vgl.  Aus 
.Tacobis  Naehl.  Bd.  1,  S.  1  (»5 ;  Briefw.  zw.  Goethe  und  .1.  S.  147/8.)  Gleich- 
sam als  eine  Fortsetzung  der  in  Pempelfort  gepflogenen  Unterredungen  sind 
die  Briefe  anzusehen,  die  Jacobi  und  Goethe  zu  Anfang  des  Jahres  1793 
über  die  Aachener  Begebenheiten  austauschten,  insofern  die  letzteren  eine 
Bestätigung  enthielten  für  Jacobis  Ansicht,  dass  von  der  französischen 
Republik  eine  Besserung  der  sozialen  und  politischen  Verhältnisse  nicht  zu 
erwarten  sei. 

«J  Auserl.  Briefw.  Bd.  II.  S.  213/4. 
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geleitete  Handlungshaus  sondern  auch  für  Jacobi  verhängniss- 
voll  werden.  Jenes  Handlungshaus  hatte  bald  schwere  Krisen 
zu  bestehen  und  der  Ertrag  ging  immer  mehr  und  mehr  zurück. 
Schon  1797  2  theilte  Johann  Friedrich  Jacobi  seine  schweren 
Sorgen  dem  Vater  mit,  Für  diesen  bedeutete  die  traurige  Nach- 
richt die  Notwendigkeit,  sich  grosse  Einschränkungen  aufzu- 
erlegen, was  um  so  härter  war,  als  Jacobi  sich  bereits  in  vor- 
gerückterem Lebensalter  befand.  In  einem  Briefe  vom  3.  April 
1799  bespricht  er  sich  mit  seinem  Sohne  über  seine  ganze 
äussere  Lage,  er  geht  mit  ihm  zu  Ruthe,  „wie  mit  einem  älteren 
Bruder,  wie  mit  dem  Freunde,  den  man  mehr  hört  als  sich 
selbst.  Er  erörtert  eingehend  die  Frage,  ob  er  der  von  seinem 
Sohne  an  ihn  gerichteten  Bitte,  zu  ihm  nach  Aachen  zu  ziehen, 
Folge  leisten  könne.  Die  Briefstelle  ist  so  charakteristisch,  theils 
.  für  Jacobis  Abscheu  vor  der  französischen  Herrschaft,  theils  auch 
für  die  Tyrannei  der  Republikaner  in  den  eroberten  Gebieten, 
dass  sie  hier  mitgetheilt  zu  werden  verdient:  „Dass  ich  gern 
zu  Dir,  zu  Deinen  Brüdern,  zu  Clärchen  käme,  traut  ihr,  denke 
ich,  meinem  Herzen  zu.  Aber  so  stark  dieser  Zug  ist,  so  stark 
ist  dagegen  der  Abscheu,  den  ich  fühle,  ein  Unterthan  jener 
Teufel  —  jener  ekelhaften  und  verächtlichen  Scheusale  zn  sein, 
denen  ich  gehorchen  müsste.  Und  wenn  ich  auch  von  dieser 
Empfindung  wegsehe,  so  tödtet  mich  schon  der  blosse  Gedanke 
an  die  leibliche  und  geistige  Sklaverei,  die  ich  in  dieser  un- 
gereimten und  abgeschmackten  Republik  ohne  Republikaner  zu 
dulden  hätte.  Ich  wäre  abgeschnitten  von  allen  meinen  Ver- 
hältnissen, von  meinem  Wirkungskreise  ...  Ich  dürfte  weder 
reden,  noch  lesen,  noch  schreiben,  d.  h.  Öffentlich  bekannt 
machen,  was  ich  wollte.  Mit  einem  Worte,  ich  wäre  deportiert 
—  ich  wäre  aus  der  Zeit,  in  der  ich  erstanden  bin,  und  in  der 
ich  57jähriger  Mann  allein  noch  fortleben,  meine  Persönlichkeit 
gemessen,  auf  eine  Herz  und  Geist  erhebende  Weise  mich  fühlen 
kann,  entrückt3  ..." 

Erst  das  Jahr  1801  führte  ihn  noch  einmal  nach  Aachen 
zum  Besuche  seiner  Kinder.    Er  reiste  von  Eutin  im  Herbste 

')  Das  Gesagte  bezieht  sich  auf  das  Aachener  Handlungshaus,  nicht  auch 
auf  die  Yaelser  Tuchfabrik.  An  der  Spitze  des  Aachener  Hauses  stand  nach 
dem  Tode  J.  A.  von  Olermonts  dessen  Sehwie^rsohn  Johann  Friedrich  Jacobi. 

9)  Auserl.  Briefw.  Bd.  II,  8.  272. 

■)  Auserl.  Briefw.  Bd.  IT,  S.  274/5. 
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zunächst  nach  Pempelfort,  dann  am  ;\.  Oktober  nach  Aachen. 
Sein  Aufenthalt  hier  wurde  durch  eine  Heise  nach  Paris  unter- 
brochen, von  der  er  am  3.  Februar  1802  nach  Aachen  zurück- 
kehrte, um  hier  bis  zum  Anfang  April  zu  bleiben  »,  Dass  die 
Eindrücke,  welche  er  in  Paris  von  der  sich  befestigenden  Herr- 
schaft Napoleons  empfing,  dieser  nichts  weniger  als  günstig 
waren,  erfahren  wir  aus  seinem  Briefwechsel2. 

Die  geschäftliche  Lage  des  ehemals  so  bedeutenden  Aachener 
Handlungshauses  gestaltete  sich  immer  schwieriger.  An  dem 
Tage,  wo  Jacobi  sein  02.  Lebensjahr  antrat,  erhielt  er  „ans 
Aachen  die  niederschlagendsten  Berichte  von  dem  Zustande  »1er 
gemeinschaftlichen  Handlung,  und  dass  sein  Vermögen  sich  dabei 
wieder  sehr  vermindert  habe344.  Dieser  [Jmstand  trug  wesent- 
lich dazu  bei,  dass  Jacobi  einem  bald  darauf  an  ihn  ergehenden 
Rufe  nach  München  folgte  und  daselbst  die  ihm  durch  Ver- 
mittelnng  seines  Freundes,  des  oben  erwähnten  Heinrich  Schenk, 
angetragene  Stelle  eines  Mitgliedes  der  Akademie  für  das  philo- 
sophische Fach  (mit  einem  Gehalte  von  3000  Kcichsthalern)  an- 
nahm. Dort  ist  er  am  10.  März  1819  verschieden. 

Von  den  acht  Kindern  aus  seiner  Ehe  mit  Betti  waren 
vier  ihm  vorangegangen,  als  sie  sich  noch  im  Kindesalter  be- 
fanden. Zweier  der  ihn  überlebenden  Kinder,  der  Klara  Franziska, 
in  der  Familie  schlechtweg  Klärchen  genannt,  und  des  ältesten 
Sohnes  ist  schon  oben  zu  wiederholten  Malen  gedacht  worden. 
Auf  letzteren,  den  ständigen,  um  seine  Mitbürger  hochverdienten 
Bewohner  Aachens  wird  noch  unten  des  Näheren  zurückgekommen. 
Jacobis  zweiter  Sohn  Georg  Arnold,  geb.  21.  März  1768  zu 
Düsseldorf,  war  wie  sein  Bruder  Johann  Friedrich  mit  einer 
Tochter  Joh.  Arnolds  von  Clermont  verheirathet.  Doch  starb 
diese  nach  nur  einjähriger  Ehe  am  10.  Mai  1795  in  Aachen. 
Georg  Arnold  war  1793/94  Amtmann  in  der  Grafschaft  Wyk- 
rath4,  1797  commissaire  du  Pouvoir  exoeutif  dans  1c  canton  de 
Wettern.  Er  lebte  dann  eine  Zeit  lang  in  Vaels  auf  einer  der 
Besitzungen  der  Clermonts;  1798  heirathete  er  zum  zweiten 

')  Auserl.  Briefw.  Bd.  II,  8.  302;  Ans  Jaeohis  Nachl.  Bd.  I,  S.  302,  305; 
Briefw.  zw.  Goethe  und  J.  S.  228. 

2)  Aus  Jacobis  Nachl.  Bd.  I,  3.  300;  Auserl.  Briefw.  Bd.  II,  S.  335. 
8)  Auserl.  Briefw.  Bd.  II,  S.  340. 

*)  Nach  einer  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn  Macco;  VgL  auch 
Briefw.  zw.  Goethe  und  J.  S.  18."). 
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Male  (Luise  Brinkmann  aus  Düsseldorf)  und  zog  1799  von  Vaels 
nach  Düsseldorf,  wo  er  seitdem  Haus  und  Garten  zu  Pempel- 
fort bewohnte1.  Nachdem  er,  auch  schriftstellerisch  thätig, 
bereits  im  J.  1793  durch  Goethes  Vermittelung  den  Titel  eines 
Sachsen -Weimarischen  Regierungsrat  lies  erhalten  hatte2,  trat 
er  bald  nach  seinem  Verzuge  nach  Düsseldorf  in  die  herzoglich 
Bergische  Regierung  als  Rath  ein  und  ward  1806  zum  Staats- 
rath  ernannt.  In  dem  Verzeichniss  der  Beamten  des  General- 
gouvernements Berg,  das  1815  amtlich  aufgenommen  wurde3, 
wird  er  als  „Staatsrath,  Direktor  des  Strassen-  und  Wasser- 
baues, Kurator  des  Schulwesens"  aufgeführt;  1815  wurde  er 
als  Geheimer  Regierungsrath  in  preussische  Dienste  übernommen. 
Er  starb  am  20.  März  1845.  Den  jüngsten  Sohn  Jacobis, 
Max  Winand,  haben  wir  bereits  als  Herausgeber  des  Brief- 
wechsels zwischen  seinem  Vater  und  Goethe  kennen  gelernt. 
Kr  hatte  sich  unter  Goethes  Augen  zum  Arzte  ausgebildet  und 
1798  Anna  Claudius,  eine  Tochter  des  „ Wandsbecker  Buten" 
geheirathet  und  übte  die  ärztliche  Praxis  zuerst  in  Vaels,  später 
zu  Eutin  aus.  Er  ist  derselbe,  der  sich  später  einen  berühmten 
Namen  erwarb  als  Leiter  der  Irrenanstalt  zu  Siegburg,  die  unter 
ihm  förmlich  die  Hochschule  für  die  deutschen  Aerzte  wurde, 
welche  sich  der  Irren heilkunde  widmen  wollten  '. 

Jacobis  ältester  Sohn,  Johann  Friedrich,  lebte  und  wirkte 
während  seiner  besten  Mannesjahre  in  Aachen;  er  hat  sich  be- 
sonders während  der  Fremdherrschaft  in  einflussreichen  Stellungen 
um  seine  Mitbürger  wohlverdient  gemacht.  Einer  kurzen  Schil- 
derung seiner  vielseitigen  öffentlichen  Thätigkeit  mögen  einige 
wenige  Notizen  über  seine  Jugend  vorangeschickt  werden. 

Geboren  zu  Düsseldorf  am  2.  Juli  17(15,  brachte  Johann 
Friedrich  Jacobi  einen  Theil  seiner  Jugendjahre  mit  seinem 
Bruder  Georg  im  Hause  des  Dichters  Matthias  Claudius  in  Wands- 
beck zu.  Der  Vater  besuchte  seine  Söhne  und  Claudius  im  Jahre 

')  Ausführlichere  Nachrichten  üher  ihn  gibt  Dcyeka  S«  188  ff. 

*)  Brief*,  zw.  Goethe  und  J.  S.  K»:j,  150,  177,  185. 

s)  Mitgetheilt  von  Wächter  in  den  „Beiträgen  zur  Geschichte  des 
Niederrheins  (Jahrbuch  des  Düsseldorfer  Geschieht* Vereins)"*  Bd.  VII  (1803) 
8.  220  ff. 

•)  Siehe  Allgemeine  deutsche  Biographie  Bd.  XIII,  S.  5'J3.  Sein  Schwieger- 
sohn war  der  einer  Klevcr  Familie  entsprossene  und  dort  gebürtige  Dr.  Gudden, 
welcher  als  Leibarzt  des  Königs  Ludwig  IL  von  Bayern  im  Starhemberger 
See  ein  so  tragisches  Hude  fand. 


Digitized  by  Google 


152 


Franz  ( »ppenhoff 


1780.  In  dem  ausführlichen  Briete,  den  er  über  diese  Heise 
an  seinen  Freund  Heinse  nach  Genua  richtete,  schreibt  er:  «Fritz 
ist  gewachsen,  aber  so  dass  man  sieht,  er  wird  nicht  viel  mehr 
wachsen,  und  sein  Gesicht  ist  geworden  wie  ein  Schnabel.  Ebenso 
ungefähr  sieht  es  mit  seinem  Geiste  aus.  Kr  will  und  soll  ein  vor- 
nehmer Handelsmann  in  der  Kaiserlichen  freyen  Reichsstadt  Aachen 
werden.  Einen  verständigen,  rechtschaffenen  und  liebenswürdigen 
Mann  haben  wir  an  ihm  zu  hotten,  der  eine  Stütze  seiner  Familie 
sein  und  uns  viel  Freude  machen  wird1.*  Im  Jahre  1784  war 
Johann  Friedrich  Jacobi  bereits  in  Aachen  bei  seinem  späteren 
Schwiegervater,  dem  Bruder  seiner  Mutter,  Johann  Arnold  von 
Clermont  thätig.  Ii^  dem  Briefe,  in  welchem  der  Philosoph 
Jacobi  seinem  Schwager  den  Tod  seiner  Frau  (Betti)  mittheilt, 
empfiehlt  er  diesem  vor  allen  anderen  seinen  Erstgeborenen, 
seinen  Sohn  Fritz,  den  die  Verstorbene  selbst  in  die  Hände  des 
Bruders  gelegt  habe.  „Wie  sein  (Fritzens)  Angesicht,  so  hat 
auch  sein  Inneres  mehr  als  einen  Zug  von  Ihrer  Schwester, 
seiner  Mutter.  Sie  müssen  ihn  wohl  lieben.  So  helfen  Sie  mir 
denn,  jene  Züge  der  Aehnlichkeit  mit  der  Unsterblichen  in  seiner 
Seele  ausbilden,  schaffen  Sie  mir  und  sich  selbst  in  der  Welt 
einigen  Ersatz  in  ihm'2." 

Die  grossen  Hoffnungen,  die  der  Vater  auf  den  Sohn  setzte, 
hat  dieser  nachmals  nicht  getäuscht. 

Schon  in  jungen  Jahren  nahm  er  an  den  öffentlichen  Ange- 
legenheiten Aachens  grossen  Antheil.  Es  ist  bereits  oben  (S.  142) 
seiner  Thätigkeit  in  dem  Ausschusse  der  1789  durch  von  Dohm 
aus  der  Kaufmannschaft  berufenen  Deputation  zur  Berat- 
schlagung über  die  Mittel  und  Wege,  wie  der  Arbeitsnoth,  dem 
Müssiggang  und  der  Bettelei  zu  steuern  sei,  gedacht  worden. 
Als  die  Franzosen  im  Herbst  1794  in  dem  eroberten  links- 
rheinischen Gebiete  eine  Centralverwaltung  mit  dem  Sitze  in 
Aachen  einrichteten,  wurden  sowohl  Johann  Arnold  von  Cler- 
mont, wie  Johann  Friedrich  Jacobi  als  Mitglieder  in  diese  Ver- 
waltung berufen3. 

Eine  leitende  Stellung  wurde  Johann  Friedrich  Jacobi  zu 
Theil,  als  durch  den  ersten  Gouvernementssekretär  Rudlcr,  nachdem 
in  den  Jahren  1794 — 98  die  höchsten  Behörden  in  dem  eroberten 

>)  Aus  .Jacobis  Nachl.  Bd.  I,  S.  39. 
»)  Wächter  S.  220. 
s)  S.  Anhang. 
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rheinischen  Gebiete  sieh  in  rascher  Folge  abgelöst  hatten,  am 
23.  Januar  1798  eine  neue  Verwaltungsform  eingeführt  wurde, 
der  zufolge  Aachen  wieder  eine  Munizipalität  (Administration 
Municipale  da  canton  et  de  la  commune  d'Aix-la-Chapelle)  erhielt. 
In  dieser  Verwaltung  bekleidete  Johann  Friedrich  Jacobi  fast 
zwei  Jahre  lang  (1798  September  bis  1800  Juni)  die  Würde 
des  Präsidenten,  der  alljährlich  ans  den  Mitgliedern  gewählt 
wurde.  Er  hat  sich  in  dieser  Stellung  die  vollste  Anerkennung 
seiner  Mitarbeiter  erworben.  Bei  seinem  Ausscheiden  aus  der 
Munizipalitätsverwaltung  votirte  diese  ihm  in  der  Sitzung  vom 
11.  August  1800  ihren  Dank  für  seine  der  Bürgerschaft  ge- 
leisteten Dienste  unter  Anerkennung  und.  Hervorhebung  seiner 
hervorragenden  Begabung  und  seltenen  Kenntnisse  auf  dem 
Gebiete  der  Verwaltung,  seiner  Unparteiischkeit  und  seines  uner- 
müdlichen Fleisses,  seiner  uneigennützigen  Ergebenheit  gegen 
die  Regierung,  seiner  beständigen  Liebe  zu  seinen  Mitbürgern 
und  seines  aufrichtigen  Eifers  für  das  Wohl  der  Gemeinde1. 

Die  Veranlassung  für  das  Ausscheiden  Jacobis  aus  der 
Munizipalitätsverwaltung  war  seine  Ernennung  zum  Präfektur- 
rath2,  die  durch  dieselbe  Verfügung  (vom  3.  Messidor  VIII 
=  22.  Juni  1800)  erfolgte,  durch  welche  Nikolaus  Sebastian 
Simon,  geboren  zu  Colmar,  vom  Ersten  Konsul  Napoleon  Bona- 
parte zum  (ersten)  Präfekten  des  Roerdepartenients  ernannt 
wurde.  Jacobi  verwaltete  sein  Amt  bis  zum  2.  Mai  1811.  Er 


')  Registre  des  proeOs  verbaux  des  Seances  de  l'administration  Munki- 
pale  du  ranton  d'Aix-la-Chapelle  (commence  le  9  Horeal  VII  =  29.  April  1799) 
S.  407  (Städtisches  Archiv).  Eine  Kopie  des  Sitzungsprotokolls  wurde  mit 
folgendem  Begleitschreiben,  das  gleichfalls  das  Datum  des  11.  August  1800 
(23.  thermidor  VIII)  trägt,  an  Jacobi  gesandt:  „Au  ('it.  Jacobi,  ronseiller 
de  prefecture  du  dept.  de  la  Roer:  Reeevez  cjjoint  l'extrait  des  delibera- 
tions  de  notre  seance  d'aujourd'hui,  comrae  uue  faiblc  marque  d'estime  et 
de  reconuaissance,  dont  les  sentimens  sont  graves  dans  les  cocurs  de  vos 
collegucs  et  de  vos  concitoyens  et  lesquels  vous  seront  voues  ä  jamais. 
Nous  vous  prions,  citoyen  conseiller,  de  nous  continuer  votre  amitie  <  t  attaehc- 
ment,  dont  nous  avons  rec,u  bien  des  preuves  et  d'ugreer  nos  salutations 
sinet-res  et  fraternelles."  (Registre  de  correspondence  de  l'Adm.  Mple. 
d'Aix-la-Chapelle.  20.  Mai  1799  bis  20.  Dezember  1800,  Nr.  1566:  Städtisches 
Archiv.) 

*)  Conseiller  de  prefecture.  Mit  Präfekturrath  wird  auch  das  Kollegium 
der  dem  Präfekten  beigegebenen  Räthe  (conseil  de  prefecture),  welches  im 
Roerdepartement  aus  5  Mitgliedern  —  ausschliesslich  des  Präfekten  —  bestand, 
bezeichnet.    Näheres  bei  Perthes  S.  268  und  bei  Haagen  S.  437/8  u.  460. 
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bat  in  dieser  Zeit  mehrfach  den  Präfekten  amtlich  vertreten, 
sowohl  wenn  dieser  sich  auf  Reisen  befand  oder  sonst  behindert 
war,  als  insbesondere  wenn  durch  Tod  oder  Abberufung:  eines 
Präfekten  dieses  wichtige  Amt  für  kürzere  oder  längere  Zeit 
unbesetzt  war.  So  versah  er  die  Geschäfte  des  Präfekten  ein 
volles  Jahr  lang  von  Anglist  1801  bis  September  1802  und 
zeichnete  die  Erlasse  als  prefet  par  (ad)  Interim  l.  Die  Leitung 
des  Departements  war  ihm  durch  den  Minister  des  Inneren  über- 
tragen worden  ans  Anlass  der  schweren  Erkrankung  (Lungen- 
schwindsucht) des  ersten  Präfekten  des  Roerdepartements  Simon, 
der  seinem  Leiden  am  13.  Veutose  X  (4.  März  1802) *  erlag. 
Da  auch  der  zum  Nachfolger  Simons  bestimmte  Unterpräfekt 
zu  Falaise.  Rulhieres,  schwer  erkrankt  war,  wurde  die  Jacobi 
übertragene  Vertretung  des  Präfekten  durch  den  Minister  ver- 
längert. Rulhieres  starb  zu  St.  Denis  gegen  Ende  des  Jahrs  X. 
Am  1.  Vendem.  XI  (23.  September  1802)  übernahm  der  neu- 
ernannte Präfekt  Mechin  aus  den  Händen  Jacobis  die  Geschäfte3. 
In  die  Zeit  der  Amtsführung  des  letzteren  fällt  die  Volks- 
abstimmung über  die  Wahl  Napoleons  zum  Ersten  Kousul  auf 
Lebenszeit1.  —  Bei  der  Krönung  Napoleons  zum  Kaiser  war 

')  Nach  Ausweis  der  Beschlussregister  der  Aachener  l'räfektur  im  König- 
lichen Staatsarchiv  zu  Düsseldorf.  (Freundliche  Mittheilung  des  Königlichen 
Staatsarehivars,  Herrn  Geheimen  Archiv-Kath  Dr.  Harless.) 

*)  Qu  ix  gibt  in  der  „Histor.-topogr.  Beschreibung  der  Stadt  Aachen 
etc."  S.  193  die  Inschrift  des  Grabdenkmals  Simons  auf  dem  katholischen 
Kirchhofe  vor  dem  Adalbert>thor  wieder.  Das  Denkmal,  welches  1811  durch 
den  Präfekten  Ladoucette  aufgeführt  wurde,  ist  heute  nicht  mehr  vorhanden. 
Die  Inschrift  (II.  S.  E.  Nicolaus  Sebastian  Simon  a  restituto  his  in  terris 
Francorum  imperio  primus  .  .  .  .  praefeetus  ....),  welche  von  Ueumont 
zu  seinem  trefflichen  Gedichte  „Der*  Kaiser  Karl  war  ein  Frauzos'  u.  s.  w." 
(Aachener  Liederchronik  187H,  S.  125)  anregte,  hat  als  Todesjahr  fälschlich 
1800  (von  Keumont  a.a.O.:  1800  |?1802|).  Das  richtige  Datum  (4.  März 
1802)  ergibt  sich  aus  dem  Personenstandsregister  des  Aachener  Standesamtes. 
Hiernach  war  Simon  geboren  zu  Colmar,  ein  Sohn  von  Sebastian  Simon  und 
Elisabeth  Brockert,  und  verheirathet  mit  Felicite  Callot.  Er  wohnte  in  der 
„nie  de  Cologne\  (Das  Präfekiurgebäude  lag  in  der  heutigen  Alexander- 
strasse, wo  jetzt  der  Gasthof  zur  Kaiserlichen  Krone  sich  befindet;  vgl. 
Poisscnot  S.  80.)  Die  Anzeige  von  dem  erfolgten  Tode  wurde  durch  Jacobi 
selbst,  „qui  a  dit  etre  ami  du  defunt14,  und  Louis  Villars,  chef  de  bureau  de 
la  prefecture  erstattet. 

a)  Vgl.  Dorsch  S.  XIV;  de  Golbery  S.  502;  Poissenot  S.  47,  Anm. 
(Nach  ihm  H nagen  S.  400.) 

4)  Vgl.  Pick  in  den  Annahm  des  histor.  Vereins  für  den  Niederrhein 
Bd.  45  (188U)  S.  151. 
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das  Roerdcpartement  ausser  (lurcli  seinen  Präfekten.  Me.ehin 
auch  durch  Jacobi  vertreten1;  mehrfach  wurde  dieser  in  der 
Zeit  seiner  Thätigkeit  als  Präfekturrath  von  der  französischen 
Regierung  in  wichtigen  Angelegenheiten  verwandt.  So  entsandte 
sie  ihn  im  August  1810  in  das  Arrondissement  Kleve,  damit 
er  die  Vertheilung  der  Unterstützungen  und  Kollektengelder  für 
die  durch  die  Ueberschwemmung  des  vorhergehenden  Jahres  so 
schwer  geschädigten  Bewohner  leite2.  Die  Berichte  über  seine 
Thätigkeit  sind  abgedruckt  im  „Recueil  des  actes  de  la  prefec- 
ture  du  dep.  de  la  Roer  X,  S.  261— (54  (und  287). 

Durch  Kaiserliche  Ernennung  vom  27.  Prairial  XII  (10.  Juni 
1804) 3  war  Jacobi  Präsident  des  zu  Köln  errichteten  General- 
konsistoriums der  Augsburgischen  Konfession  für  das  Roer-  und 
das  Rhein-  und  Mosel-Departement  geworden:  er  behielt  aber 
seinen  Wohnort  in  Aachen  bei.  Seiner  Amtsführung  wurde  das 
grösste  Lob  gespendet  '. 

Die  französische  Regierung  belohnte  die  Verdienste  Jacobis 
durch  die  Ernennung  zum  Mitgliede  der  Ehrenlegion,  wahr- 
scheinlich im  Laufe  des  Jahres  180f)5. 

')  Recueil  des  actes  de  la  prefecture  du  departement  de  la  Roer,  an 
XIII,  S.  96  und  99.  J)ie  Stellvertretung  führte  in  dieser  Zeit  der  Präfektur- 
rath Kolh,  der  gleich  Jacobi,  bevor  er  Präfekturrath  wurde,  an  der  Spitze 
dor  Aachener  Munizipalverwaltung  gestanden  hatte.  Kr  war  der  erste  Maire 
Aachens  seit  der  Einfuhrung  dieser  Behörde  (14.  Mai  IHOiM. 

»)  Es  war  bei  der  furchtbaren  LVbersehwemmung  von  1809,  wo  die 
17jährige  Johanna  Sebus  bei  der  Rettung  ihrer  Mutter  und  der  Uausgenossin 
mit  ihren  Kindern  in  den  Finthen  den  Tod  fand.  —  Reichliche  Sammlungen 
und  ein  Geschenk  Napoleons  von  einer  halben  Million  Francs  steuerten  bald 
der  Noth  der  L'nglücklichcn.  Vgl.  (Kopstadtl  Leber  Kleve.  Frankfurt  1822, 
S.  75.  181;  von  Velsen,  Die  .Stadt  Kleve  ....  Kleve  und  Leipzig  1840, 
S.  279  ff. 

3)  Recueil  des  actes  etc.  an  XII  (1804)  S.  532. 

*)  l'eber  Kleve  S.  69.  Eine  Frucht  dieser  Seite  der  amtlichen  Thätig- 
keit Jacobis  war  seine  in  Heidelberg  erschienene  Schrift:  L'eber  die  hehre, 
Leben  und  Wandel  der  protestantischen  Geistlichkeit. 

5)  Almanach  departeniental  de  la  Roer,  pour  Pannee  1805  S.  38,  und 
1806.  •  In  dem  Annuaire  du  departement  de  la  Roer  für  1812  wird  Jacobi 
aufgeführt  als:  M.  le  chevalier  Jacobi  ....  membre  de  la  Iegion  d'honneur; 
so  auch  anderwärts,  z.  B.  Journal  de  la  Roer  1811  Nr.  ION  vom  0.  Mai; 
danach  sollte  man  annehmen,  dass  Jacobi  von  Napoleon  in  den  Ritterstand 
erhoben  worden  wäre.  Doch  kennt  nach  einer  freundlichen  Mittheilung  des 
Abtheilungschefs  für  Genealogie  des  Vereins  Herold  zu  Berlin,  Herrn 
Janecki,  das  Dictionnaire  des  anoblis  keine  Standeserhöhung  eines  Jacobi 
aus  dieser  Zeit. 
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Die  bolio  Stellung,  die  Jaeobi  bekleidete,  seine  kaufmännischen 
und  industriellen  Kenntnisse  sowie  die  mannigfachen  Beziehungen 
zu  anderen  angesehenen  Familien  machten  sein  Haus  zu  einem 
der  ersten,  nicht  nur  Aachens  sondern  des  ganzen  Roerdeparte- 
ments l.  Gemeinnützige  Bestrebungen  fanden  an  ihm  einen  eifrigen 
Förderer.  Er  stand  an  der  Spitze  des  in  Aachen  vornehmlich 
durch  die  Bemühungen  der  Herren  Cromm,  Reumont,  Schmitz, 
Schlösser,  Breda  und  Schervier  errichteten  bureau  central  de 
bienfaisance;  seine  Thätigkeit  sowohl,  als  die  aller  Mitglieder 
des  genannten  Instituts,  welches  durch  eine  ausserge wohnlich 
grosse  Tlieilnahme  der  Bürger  Aachens  auf  das  wirksamste 
unterstützt  wurde,  werden  in  den  Publikationen  jener  Zeit 
rühmlichst  hervorgehoben 2.  Unter  dem  ersten  Präfekten  des 
Roerdepartemeuts  Simon,  welcher  die  in  Aachen  und  Köln  be- 
findlichen cabinets  litteraires  dem  gemeinen  Besten  nutzbar 
machen  wollte,  wurde  im  Jahre  1801  eine  Societe  d'emulation 
pour  Tagriculture,  le  commerce,  les  sciences  et  les  arts  gegründet, 
die  es  sich  zur  Aufgabe  machte,  alle  Fragen,  welche  sowohl  die 
schönen  als  auch  die  exakten  Wissenschaften  betrafen,  zu  prüfen 
und  alle  Entdeckungen  auf  den  Gebieten  der  Literatur  und  der 
schönen  Künste,  der  Landwirthschaft,  des  Gewerbes  und  des 
Handels  fortzupflanzen  und  zu  verbreiten.  Die  Societe  d'emu- 
lation th  eilte  sich  in  zwei  Sektionen,  je  eine  zu  Aachen  und  zu 
Köln,  von  denen  die  erste  aus  20,  die  zweite  aus  30  Mitgliedern 
bestand.  Einer  der  Mitgründer  der  Gesellschaft  und  ihr  erster 
Präsident  war  Jaeobi,  der  am  Tage  der  Einführung  der  Mit- 
glieder die  Ziele  der  Vereinigung  in  einer  Rede  darlegte.  Grosse 
Erfolge  hatte  die  Gesellschaft,  die  sich  offenbar  eine  zu  grosse 
Aufgabe  gestellt  hatte,  nicht  3. 

Im  Jahre  1811  (1810?)  wurde  Jaeobi  als  Vertreter  des  Roer- 
departements in  den  gesetzgebenden  Körper  (Corps  legislatif) 

')  Vgl.  Dorsch  S.  109;  Deycks  8.  134.  —  Herder,  der  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Aachen  1802  viel  mit  Johann  Friedrich  Jaeobi  verkehrte, 
schrieb  über  ihn  an  seinen  Vater:  „Deine  Familie  in  Aachen,  Sohn  uud 
Tochter  haben  wir  trefflich,  ja  vortrefflich  gefunden;  «1er  Prftfekt  würdig, 
brav,  verständig;  er  macht  Dir  und  allen  den  Seinigen  F.hre*.  Aus  Herders 
Nachl.  Bd.  II,  S.  320.  —  Vgl.  auch  Aus  Jacobis  Nachl.  Bd.  LI,  S.  200,  Anm. 

Jaeobi  wohnte  in  der  „grande  rue  de  Borcette",  wahrscheinlich  in  dem 
von  Clermontschen  Hause,  heute  Nr.  45/47;  s.  oben  S.  135. 

»)  Vgl.  Poisscnot  S.  130  (142)  und  besonders  Dorsch  S.  404/5. 

s)  Dorsch  S.  124,  207;  Poissenot  S.  200/1. 
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berufen Zugleich  schied  er  aus  der  Stellung  eines  Präfektur- 
rathes  aus.  An  seiner  Statt  wurde  durch  kaiserliches  Dekret 
vom  2.  Mai  1811 2  der  „Chevalier  de  Furth"  in  das  Kollegium 
der  Käthe  des  Präfekten  befördert. 

Einige  wenige  Mittheilungen  über  die  spätere  Wirksamkeit 
und  Lehensschicksale  Johann  Friedrich  Jacobis  mögen  hier 
ihren  Platz  finden,  wenn  auch  Aachen  nicht  mehr  der  Schauplatz 
dieser  Thätigkeit  ist. 

Mit  demselben  Ernst  und  Eifer,  mit  dem  sich  Johann  Fried- 
rich Jacobi  der  Pflege  der  Interessen  seiner  zweiten  Heimath 
Aachen  und  derjenigen  des  Roerdepartements  gewidmet  hat, 
wandte  er  sich  dem  grösseren  Wirkungskreise  und  den  bedeuten- 
deren Aufgaben  zu,  zu  deren  Lösung  er  als  Mitglied  des  Corps 
legislatif  mitberufen  war.  In  dieser  Stellung  war  er  ein  auf- 
merksamer Beobachter  der  bedeutungsvollen  Vorgänge  der  reich 
bewegten  Zeit,  hatte  er  Gelegenheit,  tiefere  Einblicke  in  die 
inneren  Zustände  des  gewaltigen  Reiches  Napoleons  zu  thun, 
dessen  Zusammenbruch  sich  vorbereitete.  Eine  Sammlung  von 
Dokumenten,  unter  denen  ein  Brief,  den  Jacobi  von  Aachen 
aus  am  1.  Juli  1813  an  Napoleon  zu  richten  wagte,  das  bedeut- 
samste ist,  hat  Anspruch  auf  allgemeineres  Interesse.  Diese 
von  Jacobi  selbst  unter  dem  Titel:  Recueil  de  pieecs  particu- 
lieres,  qui  ont  trait  ä  la  chute  de  Napoleon  Bonaparte,  par  le 
Chevalier  Jacobi,  membre  du  Conseil  du  Gouvernement  de 
S.  M.  Prussienne  dans  les  Provinees  du  Bas-Rhin,  ancien  Depute 
du  departement  de  la  Roer  au  Corps  legislatif  de  France. 
President  du  Consistoire  general  d'Augsbourg  ä  Cologne  et 
membre  de  Fordre  de  la  Legion  d'honneur  1815  zusammenge- 
stellten Briefschaften  '1  gewähren  einen  Einblick  in  sein  Denken 
und  Fühlen  während  der  grossen  Zeit,  in  welcher  sich  der 
Umschwung  in  den  politischen  Verhältnissen  unseres  links- 
rheinischen Landes,  seine  Befreiung  aus  der  Macht  der  fremden 
Eroberer  und  seine  Wiedervereinigung  mit  den  Stammesgenossen 

')  Das  Roerdepartement  entsandte  in  den  gesetzgebenden  Körper 
4  Depulirte  (1811  Jacobi,  Vonderleyen,  Pelzer  und  Bonget,  der  vor  Ablauf 
der  Wahlperiode  starb)  und  in  den  Senat  H  (1811  die  (i  rufen  Rigal,  von  Loe 
Imstenrad  und  von  Belderbusch).    Vgl.  de  (iolbery  S.  504. 

*)  Recueil  des  actes  etc.  1811,  S.  205. 

3)  Mit  einer  Einleitung  versehen  abgedruckt  in  „Sophronizon"  oder  Un- 
partheyisch-freymüthige  Beiträge  herausgegeben  von  E.  Ö.  Paulus,  I.  Heft. 
1819,  8.  19  ff. 
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jenseits  des  Rheins  vollzog.  Die  bewährte  Tüchtigkeit  Johann 
Friedrich  Jacobis  und  seine  eigenen  einflussreichen  Verbindungen, 
nicht  minder  auch  diejenigen  seines  Vaters  Hessen  ihn  bei  der 
Neuorganisation  des  befreiten  Landes  durch  die  Verbündeten 
unschwer  eine  passende  Anstellung  in  der  Heimatta  finden. 
Besonders  war  ihm  Wilhelm  von  Humboldt 1  bei  der  Erreichung 
seiner  Absichten  behülflich.  Nachdem  er  zu  Anfang  des  Jahres 
1815  mit  einer  Revision  des  ganzen  Steuer-  und  Zollwesens  in 
den  Preussischen  Provinzen  am  Rhein  beauftragt  worden  war, 
wurde  er  später  preussicherseits  zum  Bevollmächtigten  und 
Präsidenten  der  Centraikommission  für  die  Rheinschitffahrt  zu 
Mainz  ernannt.  Nach  seiner  Pension  innig  zog  er  sich  nach 
Bonn  zurück;  bis  zu  seinem  Tode,  der  am  15.  Dezember  1831 
erfolgte,  war  er  literarisch  thätig,  wie  er,  auch  während  der 
Fremdherrschaft^  für  die  literarischen  Bestrebungen  in  Deutsch- 
land stets  ein  lebhaftes  Interesse  empfunden  und  die  durch 
seinen  Vater  gewonnenen  Beziehungen  zu  hervorragenden  Männern 
seiner  Zeit  gepflegt  und  durch  brieflichen  Verkehr  aufrecht 
erhalten  hat2. 

Einen  wichtigen  Vertrauensposten  bekleidete  nach  der  Ver- 
treibung der  Franzosen  vom  linken  Rheinufer  und  der  Besitz- 
nahme desselben  durch  die  verbündeten  Mächte  auch  Johann 
Friedrich  Jacobis  Schwager,  Karl  Theodor  Arnold  von  Olermont, 
der  älteste  Sohn  Johann  Arnolds  von  Clermont.  Am  12.  April 
1814  rief  der  (leneralgouverneur  vom  Niederrhein,  Geheimrath 
Sack,  eine  Landesdeputation  ins  Leben,  die  an  die  Stelle  der 
Generalräthe  der  drei  zu  einem  Generalgouvernement  gehörigen 
Departements  (Roer-.  Ourthc-,  Nieder-Maas-Departemeut)  treten 
sollte.  Er  ernannte  zu  Deputirten  zu  diesem  „ Landesverein44 
je  5  Mitglieder,  unter  diesen  auch  „den  Herrn  Karl  von  Cler- 
mont, den  älteren  aus  Vaels\  Letzteren  wählte  die  Landes- 
deputation in  der  ersten  Sitzung  zu  Aachen  am  20.  April  1814  . 
zu  ihrem  Präsidenten,  eine  Wahl,  welche  von  dem  General- 
gouverneur alsbald  genehmigt  wurde3. 

')  Siehe  den  Brief  W.  von  Humboldts  an  Friedrich  Heinrich  Jacobi 
aus  Wien,  den  18.  Februar  1815,  bei  Leitzmann  S.  84. 

■)  Siebe  Luit/mann  S.  25,  73;  Schütz,  Chr.  (Sott fr.  Schütz  Bd.  II, 
S.  185;  Aus  Jacobis  Nacbl.  Bd.  II,  S.  200. 

*)  S.  Journal  des  Nieder-Bheins,  Bd.  1.  Nr.  15  (vom  lü.  April  1814) 
und  Nr.  24  (vom  7.  Mai  1814). 
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Anhang. 

Zu  Seite  133,  Anm.  1  und  Seite  135/0,  Anm.  4. 

Die  Unterrichts-  und  Erziehungsanstalt  des  seit  1758  völlig  erblindeten 
Dichters  und  Schriftstellers  Göttlich  Konrad  Pfeffel  zu  Colmar  wurde  lange 
Jahre  hindurch  von  nah  und  fern,  besonders  aus  Deutschland  von  vielen  Per- 
sonen, darunter  solchen  von  höchstem  Range,  besucht,  eiu  Beweis,  in  wie  hohem 
Masse  sich  ihr  Leiter  allgemeiner  Hochachtung  erfreute.  Das  von  Pfeffel 
angelegte,  die  Zeit  von  1774 — 1809  umfassende  Fremdenbuch,  herausgegeben 
mit  reichhaltigen  kulturgeschichtlichen  und  biographischen  Erläuterungen 
von  Dr.  H.  Pfamtenschmid  1892,  enthält  die  Namen  von  2198  Besuchern. 
Unter  diesen  befinden  sich  auch  einige  aus  Aachen  und  seiner  weiteren 
Umgebung,  grösstenteils  Kaulleute  oder  Industrielle.    Es  sind  folgende: 

Nr.  149  (S.  147)  Wildenstein,  negoeiant  ä  Aix-la-l'hapelle  (besuchte 
Pfeffel*  Anstalt  im)  Nov.  1778. 

Der  Name  Wildenstein  erscheint  im  Ausgange  des  vorigen 
und  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  in  den  Verzeichnissen 
der  Aachener  Tuchfabrikanten  und  Kaufleute;  vgl.  de  Golbery 
S.  807;  Haagen  Bd.  II,  S.  401,  437,  458;  Zimmermann  im 
„Aachener  Kalender  für  1880"  S.  133. 
Nr.  349  (S.  178)  Maria  l'atharina  Scheibler 
Nr.  352  (S.  178)  Paul  .Scheibler  de  Montjoye  pres 
d'Aix-la-Chapelle 

Angehörige  der  angesehenen,  damals  in  Montjoie  an- 
sässigen Familie,  der  gleichfalls  bedeutende  Tuchindustrielle 
entstammten.  Vgl.  Dorsch  S.  110  und  410:  „Kn  1700  les 
habitans  de  Montjoie  s'appliquerent  ä  faire  du  drap  pendant 
l'hiver;  chaque  fainille  s'oecupait  de  tous  les  ouvrages  qu'exige 
cette  fabrication;  Le  eelöbre  Scheibler  travailla  le  premier  eu 
1730  des  laines  d'Espagne,  et  six  ans  apres,  les  draps  sortis 
de  868  fabriques  so  vendirent  dejü  a  Francfort,  a  Hambourg, 
ä  Bremen  et  en  Westphalie.  Mais  le  pays  maii(|uant  d'ouvriers, 
les  fabrications  n'ont  pa  s'aecroitre.'* 

Die  Genealogie  der  Familie  (von)  Scheibler  siehe  bei 
von  Fürth,  Beiträge  und  Material  zur  Geschichte  der  Aachener 
Patrizier-Familien  Bd.  Ii,  Abth.  3,  S.  81. 
Nr.  37G  (S.  180)  Betti  Jacobi,   geb.  von  Clermont   von  Düsseldorf 
28.  Mai  1780. 
Nr.  1009  (S.  258)  J.  C,  von  Scheibler,  Oktober  1783. 

Siehe  Nr.  349  und  352.   Ein  Wilhelm  von  Scheibler  war 
nach  Pfannenschmid  vom  G.September  178G  bis  23.  September 
1789  Schüler  der  Pfeffelschen  Erziehungsanstalt. 
Nr.  1339  -  40  (S.  294)  De  Clermont  de  Vaalsbrouck ;  Louise  de  Cler- 
mont (August  1785).    Siehe  oben  S.  135. 
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Nr.  1702    3  (S.  333)  Stehelin  d'Aix-la-Chapelle  et  son  epousc. 

Auch  diese  Familie  gehörte  zu  den  bedeutenderen  Tueh- 
industricllen  Aachens.  Vgl.  de  Golbery  8.  307;  Hangen 
Bd.  II,  S.  487,  458;  Zimmermann  a.  a.  ().  S.  133.  Ein 
Stehelin  war  17911/1800  und  1802/3  Mitglied  der  Munizipal- 
Verwaltung  des  Kantons  Aachen. 

Nr.  1738  (S.  330)  Jean  ChnHien  Leidenfrost  de  Montjoyc. 

Nr.  1701  (S.  338)  Johann  Heinrich  Scheibler  von  Montjoyc. 

Vgl.  Nr.  34!»,  352,  1009.  Johann  Heinrich  Scheibler 
war  vermählt  mit  Johanna  Maria  von  Aussem;  s.  Macco 
Bd.  II,  S.  2. 

Nr.  1762  (S.  338)  Mocgling  de  Stolberg  pres  d'Aix-la-Chapolle. 
Nr.  1787  (S.  310)  d'Aussem  de  Drimboru  prög  d*Aix-la-Chapelle.  13.  Ok- 
tober 1788. 

l'eber  die  Familie  von  Aussem,  an  die  ein  Gedenkstein 
(auf  drei  innerhalb  vier  Tage  der  Familie  durch  den  Tod 
entrissene  Kinderl  im  Trimbornerwäldehen  erinnert,  vgl.  Macco 
Bd.  II,  8.  2. 

Vax  Seite  l.'J5/<5,  Anm.  4. 

Herr  von  der  Mosel  ist  nicht  der  erste  seiner  Familie,  der  sich  mit 
einer  Aachener  Dame  vermählt  hat;  gemäss  den  Aachener  Kirchenbüchern 
(auszugsweise  veröffentlicht  von  Macco  im  I.Bande;  siehe  daselbst  S.  170) 
ging  ihm  voran  ein  capitaneus  sub  electore  Brandenburghio,  Conradus  Wil- 
helmus  von  der  Mosel,  derselbe,  welcher  als  General  und  Kommandant  von 
Wesel  im  Jahre  1730  Friedrich  dem  Grossen  das  Leben  rettete,  indem  er 
dem  über  die  Flucht  des  Kronprinzen  aufs  äusserste  erregten  Könige  Friedrich 
Wilhelm  L,  der  bereits  den  Degen  gegen  den  Sohn  gezogen  hatte,  in  den 
Ann  fiel  und  mit  grosser  Entschiedenheit  entgegentrat.  (Vgl.  K.  Koser, 
Friedrich  der  Grosse  als  Kronprinz,  Stuttgart  1880,  S.  40  und  232.) 

Zu  Seite  141,  Anm.  5. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  Abhandlung,  welche  unter  den  vielen 
Schriften,  die  durch  die  Aufforderung  der  Kaiserlichen  Kommission  vom 
10.  Oktober  1788  veranlasst  wurden,  den  ersten  l'latz  einnimmt,  mit  dem 
begeisterten  Lobe  der  gesetzgeberischen  Thiitigkeit  König  Friedrichs  „des 
Einzigen"  von  Preussen.  Die  Widmung  an  Herrn  von  Dohm  wird  durch 
folgende  Worte  eingeleitet:  „Ew.  Excellenz  werden  verzeihen,  wenn  ich 
noch  ganz  beschäftigt  mit  der  Grösse  des  unsterblichen  Friedrichs,  welche 
mich  veranlasste  seiner  grossen  Thaten  gleich  zu  Anfang  der  gegenwärtigen 
Schrift  zu  gedenken,  um  ihr  eine  desto  günstigere  Aufnahme  zu  versichern, 
diese  Schrift  Ew.  Exc.  als  einem  Minister  des  preussisehon  Hauses  vorzüglich 

zuzueignen  wage  "  Der  Verfasser  nennt  sich  einen  Fremden,  der  die  Stadt 

wirklich  liebe,  zeigt  aber  eine  so  grosse  Vertrautheit  mit  allen  Einzelheiten  der 
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Aachener  Tuchfabrikation,  dass  man  annehmen  muss,  er  habe  sie  durch  längeren 
Aufenthalt  daselbst  erworben.  Andererseits  macht  seine  genaue  Kennt  niss  der 
Justiz-  und  Verwaltungsorganisation  Friedrichs  des  Grossen  es  wahrschein- 
lich, dass  er  preussischer  Unterthan  war  oder  «loch  längere  Zeit  unter  solchen 
lebte.  K.  F.  Meyer  gedenkt  in  der  Einleitung  seiner  „Historisehen  Gedanken 
über  die  Stadt  Aaehenschen  Fabriken  (1807)"  der  „bekannten"  Tbatsache, 
dass  „König  Friedrich  II.  vor  50  Jahren  den  hiesigen  Kaufmann,  Herrn 
Heinrich  Schmitz,  mit  grossen  Vortheilen  nach  Berlin  eingeladen  habe,  diese 
Manufaktur  (Tuchfabrik)  daselbst  anzulegen  und  fortzusetzen";  der  Erfolg 
habe  den  Absichten  des  Monarchen  entsprochen.  Es  liegt  nahe,  iu  einem 
solchen  Manne,  der  dem  Stande  der  Tuchfabrikanten  angehörig,  zu  Aachen 
und  zur  preussisehen  Regierung  Beziehungen  hatte,  den  Verfasser  des  „Bei- 
trags u.  s.  w."  zu  suchen. 

Zu  Seite  152,  Anm.  3. 

Bevor  seitens  der  Volksrepräsentanten  Haussmann,  Frecine  und  Joubert 
durch  die  von  Köln  am  24.  Brumaire  III  (14.  November  1794)  erlassene 
Verordnung  die  Verwaltung  sämmtlicher  eroberter  Länder  zwischen  Rhein 
und  Maas  eingerichtet  wurde,  war  bereits  am  7.  Brumaire  III  (28.  Oktober 
1794)  durch  den  Volksrepräsentanten  Frecine  eine  einstweilige  Verwaltungs- 
orduung  für  einen  Theil  des  eroberten  Gebietes,  zu  dem  Aachen  gehörte, 
eingeführt  worden.  Die  Verordnung  vom  7.  Brumaire  III,  die  in  Bonnann- 
Daniels  „Sammlung  der  Gesetze  u.  s.  w.  aus  der  Zeit  «1er  Fremdherrschaft" 
nicht  mitgetheilt,  in  ihren  wesentlichen  Bestimmungen  von  Qu  ix  im  Wochen- 
blatt für  Aachen  und  Umgebung  (II,  1837.  S.  281,  284,  288)  und  voll- 
ständig im  „Politischen  Zuschauer  für  die  Niederen  Reichslande",  Aachen, 
V.  Jahrgang  (I7l>4),  2.  Hälfte,  S.  1039  und  1043  ff.  wiedergegeben  ist,  gibt 
auch  die  Namen  der  erstmalig  durch  den  Volksrepräsentanten  in  die  Ver- 
waltung berufenen  Bürger.    Die  ersten  Artikel  lauten: 

l"r  Artikel. 

Zu  Aachen  soll  eine  Centraiverwaltung,  welche  aus  12  Gliedern  be- 
steht, niedergesetzt  werden,  für  die  Lande  von  Aachen,  Bank  von  Vaels, 
Holset  und  Vyllen,  Wittern,  Heyden  &  Wylre.  Für  Gülich  bis  Geilen- 
kirchen,  Linnich,  Düren,  Nideggen,  Haimbach,  Monjoe,  Cornelymünster  und 
Burtscheid. 

2Ur  Artikel. 

Diese  Länder  sollen  getheilet  werden  in  sechs  Kantons,  nämlich:  1. 
Aachen,  dessen  Gebiet  und  Burtscheid.  2.  Die  Bank  von  Vaels,  das  Land 
Heyden,  Wittern,  Wylre.  3.  Linnich,  Geilenkirchen.  4.  Gülich,  Düren.  5. 
Stollberg,  Eschweiler,  Weisweiler  iS:  .  0.  Monjoe  und  Cornelymünster. 

8*"  Artikel. 

Die  Glieder,  welche  die  Verwaltung  ausmachen  werden,  sind  die  Bürger: 
Lambrichs  von  Comelytnünsier.  Clermont,  der  ältere  (pere)  von  Vaels.  Weiden- 
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feld  von  Burtscheid.  Adolph  Schleicher  von  Rosenthal  von  Stollberg.  Her- 
mann Pelzer  von  Eschweiler,  de  Crah£  (VDeeram')  von  Linnich.  Caraphausen 
von  Geilenkirchen.  Rudolph  Michels  von  Gülieh.  Mögelings,  der  ältere,  von 
Düren.    Orth  von  Monjoe.    Cromtn  und  Vossen  von  Aachen. 

Als  Präsidenten  der  provisorischen  Centraiverwaltung  unterzeichneten 
Cromm,  Deerane,  Michels. 

Johann  Friedrich  .Tacobi  wurde  später  als  sein  Schwiegervater  in  die 
Centralverwaltung  berufen,  wahrscheinlich  bei  der  Neukreirung  von  Mit- 
gliedern, wie  sie  durch  die  Verordnung  aus  Köln  vom  14.  November  1794 
nöthig  geworden  war.  Die  Ernennung  der  Mitglieder  erfolgte  am  11.,  die 
Einführung  am  12.  Dezember  1794  zu  Aachen  „in  dem  ehemaligen  Redouten- 
saale,  als  dem  Orte  ihrer  Sitzungen"  durch  die  Volksrepräsentanten  Portiez 
de  rOisc  und  Joubert  (vgl.  Perthes  S.  141;  Politischer  Zuschauer  u.  s.  w. 
1794,  2.  Theil,  S.  1191).    Erster  Präsident  war  Dorsch. 

Wie  eine  provisorische  Centralverwaltung,  so  war  auch,  und  zwar  am 
8.  Brumaire  Hl  (29.  Oktober  1794)  eine  Mnnizipalverwaltung  eingesetzt  worden. 
Die  Namen  der  Mitglieder  (die  bei  Quix,  der  a.  a.  0.  II  [1837J,  S.  331  den 
Inhalt  der  Verordnung  mittheilt,  nicht  wiedergegeben  werden)  ergeben  sich 
aus  dem  ersten  Artikel  der  bezüglichen  Verordnung: 

Der  Repräsentant  u.  s.  w.  besehliesst  hiermit,  wie  folgt: 

P"  Artikel. 

Die  Munizipalität  von  Aachen  soll  aus  10  Mitgliedern  bestehen,  näm- 
lich den  Bürgern:  Theodor  Bettendorf,  Arnold  Scholl,  Franz  PeUzer,  Jakob 
Friedrich  Kolb,  Stephan  Vietoris,  Wilhelm  Houbben,  Paul  Peuschgens,  Franz 
Heinrich  Starz,  Franz  Heinrich  Vanhoselt,  Gerard  Dauzenberg,  Polizei-Offizier. 

IP"r  Artikel, 
u.  s.  w.  u.  s.  w. 
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1.  Auszüge  aus  der  Chronik  des  Aachener  Notars 
Johann  Adam  Weinandts. 

(Mit  einer  Beilage.) 

Die  Königliche  Landesbibliothek  zu  Düsseldorf  bewahrt  eine  kleine  hand- 
schriftliche Chronik1  über  Ereignisse  zu  Aacheu  im  ersten  Drittel  des  vorigen 
Jahrhunderts.  Als  Verfasser  nennt  sieh  der  Aachener  Notar  Johann  Adam 
Weinandts';  die  Chronik  reicht  von  1 7 1 G  1720.  Sie  ist  kaum  02  Quart- 
seiten stark,  bietet  indes  manche  orts-  und  kulturgeschichtlich  bemerkens- 
werthe  Einzelheiten,  l'eber  sich  erzählt  der  Verfasser,  dessen  Vater  wahr- 
scheinlich eine  Zuckerbäckerei  in  Aachen  besass8,  dass  er  vier  Jahre  als 
Küchenschreiber  in  Diensten  des  Fürsten  von  Hessen-Kassel  gestanden  habe* 
und  am  1.  September  1710  nach  sechsjähriger  Abwesenheit  nach  Aachen 
zurückgekehrt  sei\  Wohl  unter  dem  Eindruck  der  Erinnerungen  an  das 
väterliche  Gewerbe,  und  die  eigene  Thätigkeit  in  Kassel  berichtet  Weinandts 
u.  a.  namentlich  über  zwei  Festessen0  mit  einer  Ausführlichkeit,  welche  einer 
grossem  Sache  würdig  wäre,  für  die  wir  ihm  indes  heute  Dank  wissen, 
da  die  Ortsgeschichte  bezüglich  der  Gerichte  und  der  Kochkunst  in  frühern 
Zeiten  nur  sehr  vereinzelte,  unzusammenhängende  Notizen  aufweist7. 

';  Beigebunden  einer  Ausgabe  «los  bekannten  Blondolschen  Werke«  über  die 
Aachener  Mineralquellen;  verzeichnet  unter  M  III,  56fi. 

rj  Hs.  S.  1.  Vgl.  Uber  ihn:  Zeitschrift  <les  Aachener  Geschiehtsvorcins  Bd.  V. 
S.  222  und  Bd.  VI,  S.  :H  Nach  einer  eigenhändigen  Notiz  mit  den»  ersten  Blatte  des 
vorliegenden  Bandes  war  Weinandts  ini  Jahre  1720  auch  „dominii  et  iudieii  in  Eyen- 
dorf seeretarius". 

*)  Hs.  S.  10  und  S.  23.  wo  von  vielem  Zuckerwerk  die  Rede,  welches  „mein  Vater 
Michael"  verfertigt  hatte. 
*)  Hs.  S.  60. 

*)  Hs.  S.  2:  Die  Rückreise  erfolgte  von  Hamburg  aus  Uber  Münster.  Osnabrück. 
Wesel  und  Düsseldorf.  Hs.  S.  2  stellt  Weinandts  eine  Beschreibung  seines  Lebenslaufs. 
Hs.  S.  30  „eine  newo  Stadt-  und  Landtscronica"  in  Aussicht. 

•i  In  der  Hs.  sind  diese  Festessen  durch  fünf  Tafeln  mit  genauer  Angabe  der 
Gerichte  veranschaulicht.  Ich  beschränke  mich  auf  die  Wiedergabe  der  Abendtafel 
ru  Ehren  Peters  I..  führe  aber  auch  sammtliehc  Gerichte  des  andern  Festessens 
im  Text  an. 

7)  Aus  den  in  3  Bünden  im  Jahre  17!Vi  erschienenen  Ammensens  d'Aix-la-Chapelle 
hier  folgendes.  I.Band.  S.  11:  Kaffee;  S.  43:  Chokolade;  S.  134  ein  kleines  spanisches 
Abendessen:  Krebse,  Wein,  Biskuit  aus  Spn.  Der  Biskuit  sehr  trocken  und  stark  anis- 
haltig;  von  den  Aerzttn  als  Tunkschnitt  monillette  zum  Wein  empfohlen;  S.  als 
Magenkonfekt:  Orange.  Citrone.  Kalmus.  Ingwer;  S.  17o  nnd  171:  Ochsen-  und  Hammel- 
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Weinandts  erzählt  im  Allgemeinen  theils  nach  eigener  Anschauung, 
theils,  wie  eine  nähere  Prüfung  bald  ergibt,  nach  augenscheinlich  zuver- 
lässigen zeitgenössischen  Berichten1.  Seine  Chronik  schrieb  und  vervoll- 
ständigte er  im  Jahre  172«  unter  Zugrundelegung  der  im  unmittelbar  vor- 
hergegangenen Jahrzehnt  von  ihm  gesammelten  Notizen*. 

Im  nachstehenden  Auszug»'  bezeichnen  die  mit  eckigen  Klammern 
umschlossenen  Zahlen  die  Seiten  der  Handschrift.  Vollständig  wiedergegeben3 
werden  ausser  einigen  wenigen  Sätzen  nur  die  Berichte  über  den  Besuch 
des  Czaars  Peter  I.  und  des  Königs  Friedrich  IV.  von  Dänemark.  Im 
Uebrigen  beschränkt  sich  der  Auszug  auf  die  Andeutung  des  wesentlichen 
Inhalts  der  Chronik. 

|2— b|  Errichtung  eines  Armenhauses  in  Aachen4. 

Der  Aachener  Rath  genehmigte  am  2H.  November  1714  eine  Lotterie 
zu  Gunsten  der  Errichtung  eines  Armenhauses;  2UO0Ö  Loose,  wovon  ein 
Zehntel  für  den  Hauptzweck  der  Lotterie.  Ziehung  festgesetzt  auf  den 
22.  September  171G.  Gedruckte  Liste  (der  Spieler?»  und  eine  aus  hundert 
Bogen  bestehende  Nebenliste  \  Erzielter  Gewinn:  „8000  Drittels"  und  einige 
freiwillige  Gaben.  Für  „8000 spec.  Pattacous" 11  wurdeangekauft  und  eingerichtet 
das  am  Berg  gelegene  grosse  Haus  des  Herrn  von  Friessem.  Dem  Armen- 
haus zugewiesene,  mit  „allerhandt  schöne  Frutagen,  Bäumen  und  Weinstöck" 
bepflanzte  Gärten  und  Wiesen:  „Der  graben  von  der  Sandtkouhlpforten 
bis  an  Pfontpforten;  item  der  graben  von  Pfontmittelpforten  bis  Königs- 
braten, Geflügel.  Wildbret.  Onus,  Ente.  Zwiebel,  Speele.  Pasteten,  geräuchertes  und 
gesalzenes  Fleisch.  Lamm,  Spanferkel,  Hecht.  Forelle.  Karpfen.  Sehleihe,  Aal.  Lamprete. 
Eingemachtes  von  Obst  ecompote);  S.  1HU:  Waekliolder  uml  Brannt  wein  i  Genie  vre  et 
oau  de  Tie);  S.  181:  Thet  ;  S.  lüftl:  Ptirsichbrunutwc  in  (persieot  ';  S.  -Jiil :  Fleischbrühe 
(bouilloni.  II.  Band.  S.  mh:  Th-e  ?,i  aus  Ehrenpreis  ( Veroniqöej;  8.  Bit:  Früchte, 
Gemüse  et  toutes  h-s  nouveautes  de  la  saison;  S.  2-V) :  Schwarzbro  l  pain  bis'.  Suppe 
mit  Lauch  (porreau).  Ochsenfleisch  mit  Rosmarin;  S.  '£i~t:  kuhltrank  aus  Gerstenwasser 
■  urgent  .  Limonade.  Zuckerv.-crk  eonlituresi;  S.  H43:  Ragout  (rngoüts..  Eis-  und  Gulle-te- 
pyramiden,  grossere  Figuren  aus  Zucker;  S.  ayö:  Limhurger  Käse.  III.  Band.  S.  90: 
Salat.  Milchrahm  ('/.-creme*.  Milchspeise,  Backwerk  pätisscrie  ,  Erdbee  ren.  Kirschen. 
Stachelbeeren,  Aprikosen,  eingemachte  Früchte   finita  confits;. 

Wein  und  Bier  werden  an  zahlreichen  Stellen  in  den  '.J  Bünden  erwähnt. 

•)  Iis.  S.  2:  so  viel  davon  selbst  gewnst  oder  vernehmen  können. 

*>  Gleich  im  Anfang  der  Iis.  S.  4  und  S.  10   ist  von  .diesem  Jahr  172>>*  die  Rede. 

3)  Dabei  ist  die  Interpunktion  selbständig  gestaltet.  Grosse  Aufangs>>uchstaben 
stehen  nur  am  Satxanfang.  bei  Titeln  und  bei  Eigennamen.  Einige  in  der  Chronik 
durchst richene  Wörter  bleiben  unberücksichtigt.  Ferner:  n,  v,  i.  j.  nach  heutigem 
Sprachgebrauch;  unnd,  undt.  vmlt  -  und;  herr  Jierrn.  —  hr,  herreu  hu;  Majestät  = 
Maj.;  auss,  da«  (Geschlechtswort],  wass,  ulss.  biss  =  aus.  «las,  was,  irls.  bis. 

*)  Hangen.  Gesch.  Acheus  Bd.  II.  S.  :.-Ju  und  Meyer,  Aachengehe  Geschichten 
S.  ÖOÜ.  Die  von  Meyer  nur  mit  17IH  Xr.  819  angedeutete  Urkunde  dntirt  vom  80l  März 
171S.  Sie  besagt  u.  a.  rdass  im  Armenhaus  die  sonst  mit  dem  Bettelstab  herumlaufenden 
Kinder  von  Jugend  auf  zur  Arbeit  augeführt,  in  der  Gottesfurcht  und  christliehen 
Tugenden  erzogen  und  so  fort,  wan  die  Kinder  anwuchsen,  von  denen  Lastern  Abge- 
halten werden". 

■'■   Die  Wiedel auftindung  ist  wünschenswert!!. 

•}  „9000  Bpec.  Pntt.u  ons"  In  der  Hs.  libergp  irbrSela'D  und  uicht  n  cl  t  deutlich 
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Mittelpforten  und  sönsten-.  Dabei  genehmigte  der  Magistrat  die  Eröffnung 
des  seit  Jahren  zugemauerten  Bergthors  (Bergpforten)  und  Anbringung  eines 
hölzernen  Thores  in  der  Oeffnung.  Besondere  Gebühren  standen  den  Annen  an 
den  drei  Hauptthoren  von  denen  zu,  „so  nach  der  pfort-klock  einkominen". 
Vorsteher  und  Seelsorger  des  Armenhauses  war  im  Jahre  172ti  der  Priester 
Theodor  Römer  von  St.  Foilan.  Die  Anstalt  zählte  hundert  Kinder  beiderlei 
Geschlechts,  so  „durch  handtwercks-verständige  in  allerhandt  arbeit  gelehrt 
werden14. 

[6]  „Nichts  destoweniger  gibts  so  viele  jung-  als  alte,  frembde  als 
einheimische  arme  leuthe  täglich  durch  die  Stadt,  dass  man  nicht  weiss  noch 
gewahr  wird,  ob  ein  armenhauss  ahngeordnet  und  gestifftet  oder  nicht." 

16-14]  Czaar  Peter  I.  in  Aachen  im  Jahre  17  17'. 

(Hierzu  die  BeiInge.) 

Nachdem  >r-  (V.aarische  Maj.  durch  vielen  den  vornembsten  europäischen 
Städten  aus  eintziger  curiosität  herumb  gereiset  und  seiner  gesundheit  halber 
in  dem  flecken  Spaa  einige  zeit  die  aldasige  wasser-cour  gebrauchet  auch 
daselbst  das  /.immer,  welches  die  frembde  zur  promenade  gebrauchen,  zu 
seiner  ewiger  gedäehtnuss  sehr  schön  (wie  ich  den  solch*  selbst  anno  1724 
alda  gesehn)  aufbawen  und  mit  nmrmor  prächtig  ausziehren  lassen;  als 
haben  selbige  Sr  Maj.  nach  geendigter  solcher  cour  sich  nach  der  vestung 
Limbourg  begeben,  umb  selbiger  so  berumbt  gewesener  citadell  zu  besehen 
und  in  hohen  augenschein  zu  nehmen.  Alwohe  der  hr.  baron.  generai  Georg 
von  Tunderfclt,  selbiger  Stadt,  vestung  und  provintz  lieutenant-gouverneur, 
höchst-wohlgedachter  Sr  Maj.  dermassen  herrlich  und  splendide  tractirt  und 
alle  schuldige  und  mögliche  ehren  erzeigt,  dass  es  schier  nicht  zu  glauben. 
Dahe  nun  Sr  Maj.  sich  etliche  täg  und  zwnrn  bis  den  25.  Julij  aufgehalten 
und  zu  Lontzen  das  mittagmahl,  welches  auf  requisition  und  ersuchen  ge- 
sagten hr.  von  Tunderfeldt  ich  ordonnirt  und  vor  S*  Maj.  höchstgedacht 
aufgesetzt,  eingenohmen,  haben  selbe  Sr  Maj.  sich  nach  alhiesiger  kayserlich 
freyer  reiehsstadt  Aachen  verfugt,  auf  wessen  gräntzen  die  regierende  hu. 
burgermeistrre  und  sindici  in  ihren  carössen,  wie  nicht  weniger  eine  compagnie 
von  denen  furnembsten  bürgeren  zu  pferdt.  alle  in  roth  und  blawer  montür 
Sr  Maj.  alda  gebuhrendt  empfangen  und  bis  in  der  Stadt  und  dessen  loge- 
ment  begleitet.  Ehe  und  bevorn  aber  zur  stadt  den  prächtigen  einzug  ge- 
macht, wurde  Ihro  Maj.  durch  ein  und  anderem,  sonderlich  aber  durch  dem 
hr.  Daniel  von  Meven,  so  capitain  gedachter  freyer  compagnie  wahre,  be- 
wogen, sich  /.um  dorff  Borseheidt  zu  begeben  um  dahselbst  die  warme 
wässer,  bäder  und  sönsten  zu  besichtigen,  hernegst  aber  unter  lösung  der 
canons  und  zwischen  beyder  seyts  biss  ahn  dero  logement,  des  hr.  Johan  Ad. 
Olermont  behausung,  stehender  annirter  bürge rschefft  seinen  einzug  gehalten 
Dahe  nun  Sr  Maj.  na<-h  also  irehubter  Crossen  reisen  und  fatiguen  diesen 

1  VgL  Pick  in  Aachener  Hausfreund  Nr.  in  vom  5.  Mal  w»2. 
*•  Die  HS.  hat  in  <l»r  R.  ^.-l  statt  ,«r-  Sr.  * 
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seinen  einzug  bey  gedachtem  reformirten  religionsverwandten,  im  Mnrchir- 
strass  widmenden  hr.  Johan  Adam  Clermoat,  beer  zu  der  Newerburg,  ge- 
nohmen,  haben  sie  sieh  selbigen  tags  ausser  dem  hauss  gantz  und  gar  nicht 
sehn  lassen,  sondern  sich  gerastet  und  gantz  alleine  das  abendts-essen  ein- 
genohmen. 

Des  folgenden  tags  aber,  als  den  2ö.  .Tulij,  so  dahe  wäre  das  fest 
der  h.  Annae,  nachmittags  verfugte  sich  Sr  Czaarificbe  Maj.  zu  der  grossen 
kirchen  Unser  Lieben  Fra wen  münster  genant,  alwohe  demselben  sowohl  die 
grosse  als  kleine  reliquien  in  gegen warth  «1er  gantzer  elcrisey  \  hochweisen 
gantzen  rath  und  einer  grossen  menge  volcks  gezeigt  wurden;  für  welche 
höchst  gedachte  Sr  Maj.,  obschon  einer  des  gryschen  glauhens,  eine  zimbliche 
veneration  gebraucht,  jah  sogar  kniendt  der  mutter  godtes  unterkleidt 
demutigst  gekusset. 

Indeme  nun  alles  curiöses  beobachtet,  verfugten  sich  Ihm  Czaarische  Maj., 
begleitet  mit  denen  regierenden  hn.  bürgermeistern  und  sonstigen  grossen  Zulauf 
des  volcks  zum  rathhauss  und  königlicher  saal  hiesiger  stadt.    Nach  dero 
hohen  augenschein  und  besichtigung  wurden  Ihro  Maj.  auf  dem  Newen  CJe- 
mach  ein  affrichement  von  kalten  speisen  und  drey  grosse  pyramiden,  so 
mein  vatter  geliebert  und  ich  auch  alda  in  Ordnung  rangirt  und  aufgesetzt, 
praesentirt;  von  welchen  dahe.  Sr  Maj.  mit  samht  ein  glass  wein  sich  etwahe 
erfrischt,  begaben  sie  sich  nach  alhiesigen  vor  der  stadt  liegenden  so  genanten 
Lossberg,  alwohe  die  alhiesige  hn.  hirschsebützen  die  ehr  und  glorie  hatten,  so 
niemand t  gehabt,  so  lang  die  stadt  gestanden,  dass  der  grosshertzog  von 
Moscow  und  kayser  von  Russia  in  ihro  corapaenie  eingetretten  und  umb 
den  preiss  nach  den  aufgesetzten  vogel  geschossen,  auch  etwah  getroffen. 
Dahe  nun  solches  amusement  den  spähten  abendt  herbeybragt,  erhüben  sie 
sich  wiederumb  nach  der  stadt,  machten  einige  promenade  und  fuhren  also 
endtlieh  zu  dess  hr.  general  baron  vou  Tuuderfeld  neben  erbgenahmen  br. 
Maw  aufm  Capuziner-graben  gelegener  behausung,  nahmen  auch  alda  das 
abendtmahl,  (welches  ich  auf  ersuchen  wohlgedachten  hr.  generals  eingerichtet 
und  für  Ihm  Czaarische  Maj.  aufgesetzt,  erstlich  die  speysen  und  zweytens 
das  confect,)  mit  differenten  furnehmen  herren  ein.  Was  nun  auf  der  taffei 
zum  besten  gewesen,  auch  was  für  persohnen  darahn  gesessen,  ist  nicht 
allein  aus  beygehuden  schemate  sub  numero  1  und  secundo,  sondern  auch 
aus  denen  sechszehn  numeris  klährlich  abzunehmen  und  zu  ersehn.  lrnd 
zwarn  erstens  sub 

1)  Sr  Czaarische  Majestät*.  2)  Die  fraw  generalin  von  Tonderfeldt,  ge- 
bohren  Lamberts  von  Cortenbach.  3)  Monsieur  de  Laim,  ein  obrister  Sr  Maj. 
4)  Ein  koff-eav iiier  Sr  Maj.  5)  Hr.  general  baron  von  Tunderfeldt.  ♦>)  Sr  Maj. 
hoff-nar,  ein  jud  Lakosta  genant.  7)  Ihm  Durchl.  der  hertzog  von  Holstein  Ploen 
und  Redwisch,  catholischer  religion,  dessen  mittelste  zwey  finger  und  zahne 

')  Hs.:  Cleris-f  R,  etwiu  undeutlich. 

»j  Hs.  hier  und  bei  den  folgenden  Nummern  Nr.  1».  Nr.  24o  U.  8.  w. 
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ahn  einander  gewachsen.  8)  Monsieur  de  Butterling,  lieutenant  feuern  1  von 
Sr  Maj.  !))  Sr  fürstliche  Durchl.  printz  Conradin,  ordinair  ambassadeur  Sr  Maj. 
in  Hollandt,  so  al>er  dieses  jähr  172G  als  ambassadeur  nach  Frankreich  abge- 
reiset.  10)  Ihro  Kxcellentz  hr.  baron  von  Kichholtz,  obermnrechal  Ihro  fürst- 
liche Durchl.  hertzog  Frid.  Wilh.  zu  Meelcnbourg  und  dessen  ordinair 
ambassadeur  am  knyserliehen  hoff;  selbiger  wahre  dieses  jähr  1720  verge- 
sellet mit  Ihro  furstl.  Durchl.  printz  von  Mecklenbourg  Christian  Ludowig 
alliier,  umb  die  wasser  cour  zu  gebrauchen.  11)  Ihro  Maj.  Cammerjuncker. 
12)  Hr.  Johann  Adam  Clermont,  burger  in  Aachen,  reformirter  religion,  bey 
welchem  Sr  Maj.  logirt  wegen  gehabter  kenschafft  in  Spaa,  Wielen  derselbe 
nach  Moscow  gehandlet1.  13)  Hr.  burgemeister  Cornelius  Du  Kays,  hr.  zu 
Crsfeld  etc.  14)  Hr.  burgemeister  Leon.  Hyeron.  Lamberts  de  Cortenbach. 
15)  Hr.  baron  Chalirof,  vice  eantzler  von  Ihn»  Maj.  16)  Juffer  von  Tunder- 
feld, des  hr.  generals  nichte. 

Nach  also  eingenohmenen  abendts-essen  und  divertissements  der  music 
und  ball,  auf  welchen  sie  mit  stiftel-  und  spohren  getautzet,  begaben  sich 
Ihro  Maj.  in  dero  logement  zur  ruhe. 

Des  anderen  morgens  wurde  Ihro  Maj.  von  wollgedachten  unseren 
regierenden  hn.  burgemeisteren  sambt  zu  pferdt  sitzenden  und  biss  ahn 
Pfuudt-pforten  stehenden  armirten  burgerschafft  unter  lüsung  der  eanons 
bis  ahn  der  Stadt  grensen  begleitet,  alwohe  selbige  nahmen»  der  gantzer 
Stadt  ihre  schuldigste  abscheidts-complementa  abzulegen  nicht  ermangelet. 
Also  reiseten  Ihro  Maj.  selbiger  tag  d.  27.  Julij  bis  auf  Mast  rieht  ;  den 
28.  wurden  demselben  allerhandt  ehrenhezeugungen  ahngethan;  sonderlich 
wahr  zu  admiriren  die  sturmung  der  bourg  in  der  Maass,  so  irh  auch  dah- 
selbst  mit  meiner  Schwester  gesehn;  und  den  29.  sätzten  sich  Ihro  Maj.  mit 
allen  bedienten  und  vielen  auss  hiesiger  Stadt  Aachen  genohraenen  handt- 
wercks-verständigen  werckleuthen  (umb  nach  Moscow  zu  uberfuhren)  zu 
wasser  nach  Holland  und  also  forthan  nach  Petersbourg,  in  Moscow  ge- 
legener Czaarischer  residentz.  Alwohe  Ihro  Maj.  nach  sich  ahngethaner 
grosser  muhe  und  nrbeith,  sorgen  und  trew  seines  landts,  am  selbigen  tag 
des  absterbens  seines  hr.  vatters  Alexii  Michaelowitz  den  8.  Februarij  1C.7G, 
er  aber  am  8.  Februarij  1725  nach  einer  kurtz  aussgestandener  colique- 
kranckheith  endtschlaffen. 

oCtaVa  Die  FebrVarll  obllt 
PetrYs  MagnVs  Czaar  \ 

"   Vgl.  Uber  ihn  oben  8.  135.  (Anm.  der  Bed.) 

s;  Bezüglich  eines  ähnlichen  Tanzens  ist  folgende  Anzeige  in  der  Aachener  Fremd»  n- 
Uate  im  Juhre  Mti,  S.  10  beachten*  wert  h :  On  n»  dansern  |ias  eu  hott  es!  (Ks  bandelt 
sieb  um  Biillo  in  der  Redoute.) 

»)  Zwei  in  der  Iis.  vorher  gehende  minder  gute  Chronogramme  bleiben  hier 
unberücksichtigt.  In  Aaehcn  war  es  im  17.  und  18.  Jahrhundert  Sitte,  beim  Tode  fürst- 
licher I'ersonen  Chronognunme  zu  verbreiten.  So  machte  z.  B.  beim  Ableben  iler  hoch- 
gefeierten  Kaiserin  Maria  Theresia  dort  dius  folgende  Chronogrnmm  Quixschc  Samm- 
lung in  Berlin  die  Runde:  oCCIIHt  LVX  url  Is.  aVgVsta  Maria  Theresia. 
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|I5— 29]  Huldigungsfeier  in  Aachen  zu  Ehren  Karls  VI. 

im  Novo m her  17  17'. 

Damian  Hugo  Keichsgraf  von  Virmond  traf  am  21.  November  1717  in 
Aaeben  zur  Abnahme  der  Huldigung  ein;  seine  Gemahlin  sowie  seine 
„cavalicrs  und  damen4  waren  dort  schon  am  vorhergegangenen  Tage  ange- 
kommen. Der  Keichsgraf  nahm  Wohnung  in  der  dem  Dr.  med.  Philipp 
Jakob  Oliva8  zuständigen  „behnusung  in  gross  Colnerstrnss  gegen  der  patrum 
Franciscanorum  wagenpfort  Uber".  Ebendaselbst  wohnten  auf  Befehl  des 
Raths  Weinandts8  und  der  Rathssekretair  Job.  Wilhelm  Strauch  „zu  deren 
allem  einnahm  und  aussgabe  zur  gantzer  ambassadischer  suite  nöthigen 
victualien,  küchen-  und  kellerprovisionen". 

Die  Huldigungsfeier  fand  am  23.  November  1717  statt.  Während  der- 
selben Hess  sich  eine  weisse  Taube  auf  das  Haupt  des  Standbildes  Karls 
des  Grossen  (Aachener  Marktbrunnen)  nieder4.  Das  Mittagmahl  wurde  im 
„ordinair  rathssaah  eingenommen:  an  der  Festtafel  nahmen  ausser  dem 
Grafen  Virmond  der  Haron  v.  Rauschenberg,  sowie  die  regierenden  und 
„abgestandenen"  Aachener  Hurgermeister  nebst  den  Syndiken  theil5.  Nach 
dem  Mahl  verfügte  sich  der  Reichsgraf  „mit  etlichen  cavaliers  und  alsdan 
herahnkommenden  Dames  auf  das  ausser  dem  rathhauss  ausshangenden, 
über  denen  elff  treppen6  stehenden  stubgen*,  wo  gespielt  oder  geplaudert 
wurde.  Die  Krau  Reichsgräfin  „sambt  grösserer,  so  auss-  als  einheimischer 
noblesse  divertirten  sich  auf  dem  Newen  Gemach  mit  tautzen".    Das  Fest 

')  Ausführliches  über  diese  Feier  in  Meyers  Aachcnsclian  Oesrhichtcn  S.  00«. 
Titel  einer  Uber  die  Hnldiguug  (nach  Weinandtsl  vom  Aachener  Rathssekretär  Kurl 
Alexander  de  Oouet  herausgegebenen  Schrift  in  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts- 
vereitw  B«l.  XV,  S.  lfV>.  Nr.  10.  Ans  der  breiten  Darstellung,  welch«  Weinandts  gibt,  hier 
uur  wenige,  bei  Meyer  meist  fehlende  Einzelheiten,  so  namentlich  die  genaue  Angabe 
der  Gerichte  des  Festessens. 

»)  Hs.  S.  13:  starb  um  1.  Mai  172«.  was  mit  von  Fürth,  Aachener  PatriziermmiHen 
Bd  Tl.  (Oliva  ,  Ubereinstimmt. 

*)  Das  ist  der  Verf  asser  der  vorliegenden  Chronik,  welcher  au  verschiedenen  Stellen 
selbstgefällig  hervorhebt,  tlass  man  höhein  Orts  seine  Dienste  bezüglich  der  Beschaffung 
vou  Speisen,  der  Anordnung  von  Festtafeln  und  dergl.  in  Anspruch  nahm.  Weinandts 
und  Strauch  blieben  im  Olivasehen  Hause  bis  zur  Abreise  des  Grafen  Virmond  aus 
Aachen,  deren  Datum  Weinandts,  abweichend  von  Meyer,  auf  Freitag  den  20.  November 
1717  festsetzt. 

«i  Nach  Weinandts  [21]  hatte  seiner  Mutter  Grossvater  Franz  von  Trier  im  Jahre 
1020  in  der  „Eselsgass-1  in  Aachen  die  kupferne  Sehale  zum  Standbild  Karls  des  Grossen 
gegossen.    (Vgl.  Xoppius,  Aacher  Chronik  Bd.  I.  S.  104.) 

4)  Weinandts  berichtet  hier  oberflächlich,  da  der  Fülle  der  Speisen  nach  zu 
schliessen  jedenfalls  manche  Herren  aus  dem  Gefolge  des  Reichsgrafuu  theilnahmen. 
Damen  (scheinen  nicht  sieh  betheiligt  zu  haben.  Die  Anordnung  der  Tafel  hatte 
Weinandts  übernommen:  Koch  war  i  in  Franzose.  Namens  Cano;  Vorschneider  (eeuier 
tranchant':  Jacob  Neuss  iur.  utr.  doctor  eiusdemque  Professor,  gest.  am  7.  Juli  1722. 
Die  Diener  trugen  die  Speiset»  „aus  der  werkmeisterdeuf,  als  hierzu  verordneter  küche 
bis  zur  hohen  taffll".  Wahrend  des  Muhls  wurden  bei  jedem  Trinkspnich  zwölf  auf 
dem  „Kutschoff-  aufgestellte  Böller  gelöst. 

ei  In  der  Hs.  nicht  ganz  deutlieh.  Hier  ferner  noch  zur  Geschichte  de«  Aachener 
Rathhauses  die  Notiz,  dass  sich  [22]  im  „ordinair  rathssaal  ein  grosses  bildnuss  des 
jüngsten  gcrichts*  befand. 
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r  1.  am  20.  Juli  1717  bei  General  von  Tunderfeld,  in  dessen 

rgraben  in  Aachen  gelegener  Wohnung. 

ritt  liehen  Chronik  des  Notars  .loh.  Adam  Weinandts.) 
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schloss  zwischen  II  und  12  Fhr  abends Feber  die  Kosten  rribt  Weinandts 
nur  eine,  in  der  Hauptsache  nicht  ganz  klare  Notiz.  Zum  dritten 
,,Sntz"  des  Festessens  vom  23.  November  1717  bemerkt  er  nämlich,  dass 
man  dieses  Zuckerwerk  allein  auf  H00  Reichsthaler  geschätzt  habe,  „dahe 
es  doch  mit  allem  deine,  was  in  zeit  sieben  tagen  im  hauss  Ihro  hochgräfl. 
Excellentz  bei  denen  taffeien  gebraucht,  kaum  200  reichst haler  gekostet". 
Unter  dem  „csu  und  „allem  dorne*  kann  wohl  nur  Zuckerwerk  (Konditorei-  ' 
wann  )  gemeint  sein.  Die  Gesammtauslagen  für  Verpflegung  innerhalb 
sieben  Tagen  haben  den  Retrag  von  200  Reichsthalern  (etwa  450  Mark  nach 
heutiger  Wahrung)  sicher  weit  überschritten.  Der  schweren  Kosten  wegen, 
so  schreibt  Meyer-',  fand  nach  1717  eine  feierliche  Huldigung  in  Aachen 
nicht  mehr  statt. 

Festessen3  im  Aachener  Rathhaus  gelegentlich  der  Huldigungsfeier 

am  23.  November  1717. 

Erster  Satz;  3!»  Schüsseln  in  drei  verschiedenen  Grössen. 

a)  Grösste  Schüssel  in  der  Mitte  des  Tischs:  Sonpe  von  feldthuner. 

b)  24  Schüsseln  mittlerer  Grösse,  nämlich:  2  Soupe  von  capaun, 
2  Humelfleisch  a  la  royale,  1  Hamelsföss  fricassee,  I  Braune  kalb  schiffer4. 

1  Ka|>aun  mit  austers,  2  Englischer  poupelin,  1  Gerollt  kalbtleisch.  1  Gestopfte 
Tauben  mit  basilique,  2  Farcirter  indianischer  hahn,  1  Gestopft  hirschwildt- 
preth,  1  Ochsenfleisch,  2  Warnte  pastet,  1  Rindtfleiseh,  1  Gestopft  wild- 
schweinfleisch, 1  Compotte  von  tauben,  1  Gefüllte  kalbsbrust,  1  Feldhuner 
mit  oliven,  1  Gestoffte  hamelschwäntz,  1  Fricassee  von  huner. 

c)  14  kleinere  Schüsse  ln,  nämlich:  2  Eyer  im  netz,  2  Hammelzungen, 

2  Englischer  boudin,  1  Ragou  von  milchfleisch,  2  Salm,  2  Hluhmkohl,  2  Vo- 
rellen, 1  Ragou  von  crarnsvogel. 

Zweiter  Satz:  ">1  Schüsseln  in  vier  verschiedenen  Grössen. 

a)  Grösste  Schüssel  in  der  Mitte  des  Tischs:  Fastet  von  Wildschwein, 

b)  24  grosse  Schüsseln,  nämlich:  1  Tourte  von  contituren,  1  Wasser- 
schnepfen brathen,  1  Junge  haasen  brathen,  1  Junge  feldthuner  brathen, 
1  .  .  .  hahn5  gebraten,  2  Kramsvögel  gebraten,  1  Capaun  braten,  2  Rack- 
werck,  1  Wildtschwein  braten,  1  Fastet  von  schnepftVn,  2  Wilder  sehweins- 
kopf,  1  Westplmlische  schinken,  1  Wildtsehweinskopf,  1  Fastet  von  feldthuner, 
1  Hirsch  brathen,  l  Junge  hüner  braten,  1  Fnisancn  brühten,  1  Feldthuner 
brathen,  1  VVildt  Endten  brathen,  1  Schneifel!  brathen,  I  Amandelen  tourte. 

1  Die  Illumination  heschreiht  Couct  in  .seinen»  neu.  Sehnlichen.  Weinandts 
spricht  ausserdem  noch  voü  drei  Pyramiden  Thcertminen  (tartonnen  .  welche  vor  dem 
Riitlihan.se  t.is  in  die  spate  Nacht  hinein  gebrannt  bitten. 

*.i  S.  tji*>  in  den  im  Jahre  I7M  erschien«  neu  Aaehenscheii  (reschiehten.  In  diesem 
Jahrhundert  sah  Aachon  bekanntlich  Rwei  Huidierun^steste  in  den  Jahren  Ist")  und  1866. 

s!  Viel.  S.  [  *\,  Anni.  'i.  l>i    Hein  uniinu  d  r  Gerichte  entspricht  derj.  iii^en  der  Hi. 

*;  So  die  Iis. 

*  Ha.  Dnwer  f?j  hahn.  Undeutlich. 
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c)  14  kleinere  Schüsseln,  nämlich:  2  Hohe  Auster*,  1  Ochsen  zunge, 
4  Kreits,  2  Sülm,  2  Mannade,  2  Gebratene  austers,  1  Zangen. 

Dritter  Satz;  71  Schüsseln  und  dergl.  der  verschiedensten  Form. 

1  Grosse  pyramide  von  confituren  in  der  mitte  des  tischs,  2  Kleinere 
Pyramiden  derselben  art,  6  Allerhandt  (schöne)  frutairen,  Ö  Aldaten  mit 
citronsafft  und  zucker,  8  Hertzger,  12  Nasse  conti  tu  reu,  8  Contituren,  4  Leicht 
gebäcks,  2  Oranien,  2  Citronen,  4  Castmien,  2  Gebratene  castanien,  2  Blawe 
trauben,  2  Weisse  trauben,  2  Rohm1  mit  zucker,  2  Amandelen  a  la  pr  .  .  . 2, 
2  Birn  compotte,  2  Aepfel  compotte3. 

[80—53]  Kirchliche  Jubelfeier  im  Jahre  1  723  zu  Aachen 
i m  P ü n i t e n t e n-No n n e n k  1  o s t e r. 

Kinige  Angaben  über  Johanna  von  Neerinch,  genannt  a  Jesu,  die 
Gründerin  der  Kongregatiou  der  Kekollektinnen  des  dritten  Ordens  vom 
h.  Franziskus;  etliche  Notizen,  welche  zur  Ergänzung  des  Aufsatzes  von 
Quix  (Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Aachen  .  .  2.  Bändchen,  S.  133  ff.) 
dienen  können.  Hauptinhalt:  Lunge  Beschreibung  des  Gottesdienstes,  des 
Schmuckes  und  der  Inschriften  in  der  Klosterkirche  gelegentlich  der  Jubel- 
feier im  Jahre  1723  zur  Erinnerung  an  die  Gründung  der  Kongregation  im 
Jahre  11523. 

[54    55 1  König  Friedrich  IV.  von  Dänemark  und  seine  Gemahlin 

zu  Aachen  im  Jahre  1  724. 

„Obsehon  es  vor  den»  höher  ahnkunft  hiesehe,  als  solten  beyde  Maj. 
Maj.  incognito  alhier  ahnlangen  dörfften,  so  hatt  es  jedoch  wegen  grosser 
suite  und  freude  der  burger  nicht  gescheht!  können.  Da  nun  auf  den  .  .  .  tag 
monahts*  .  .  .  der  einzugs  tag  bestimbt  und  ahngesetzt,  wurden  nicht  allein 
die  stuck  so  gross  als  klein  auf  Cölner  wall  gefuhret  und  die  gantze  burger- 
schafft mit  fliegenden  fahnen,  trummelen  und  hoboyen  commandirt  und  von 
Cölner  pforten  ahn  bis  zu  dero  hohem  verordnetem  königlichem  logement 
aufs  Comphausbath  bey  madame  und  erbgenahmen  Bouget  haus  postirt  in 
doppelter  linie  und  Ordnung,  wohl  aufgeputz  und  wie  sichs  gebührt  geziehret 
und  montiret.  Da  nun  hoehtsgodaehtc  Ihro  königl.  Maj.  Maj.  vor  der  Stadt 
gekommen,  hatt  man  dermassen  anfangen  von  den  wällen  mit  das  grobe 
geschutz  zu  teuren,  dass  m:in  wegen  uiiidücks-befurclitung  selbiges  eontre- 
mandiren  müssen,  hielten  also  prächtig  ihren  einzug  das  nicht  zu  sagen  steht. 

']  Hs.  etwas  undeutlich.  R»hm  (rahm)  scheint  besser,  als  die  Lesart  rosin,  da 
Rosinen  wohl  zu  den  „Frutagen"  gehörten  und  schwerlieh  mit  Zueker  genossen  wurden. 

*)  Iis.  etwas  undeutlich.    Gemeint  sind  jedenfalls  Pi inzcssmnudclu. 

»j  Ein  Theil  des  dritten  Satzes  und  wohl  auch  der  Leiden  ersten  Satze  fand  beim 
Afieudessen  Verwendung:  von  den  heim  Festessen  aufgetischten  (letränken  ist  nieht 
die  Rette.  Erwilhnt  wird  nur,  dass  Weinandts  auf  den  Tanzsaal  wiederholt  Limonade 
„8UD1  erkUlden"  lieferte,  welche  aus  silberner  (Sicsskunnc  in  schönen  Glasern  darge- 
reielit  wurde. 

4    Das  Datw:»»  .-:  .u  .'  ;   Ii-,  nicht  ausg"  fallt. 
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Ks  haben  Ihro  Muj.  Maj.  in  während  ihrer  alliier  wrbleihung  nicht 
allein  alles  was  nebst  der  grossen  reliquien  merckwurdiges  zu  sehn  beobachtet 
und  die  mehreste  düster  besehn  und  besuchet,  sondern  auch  zum  öflftern 
auf  das  vor  Collier  pforten  gelegenes  und  dem  hr.  Sehardinel  zn<rehi»riires 
schloss  und  hauss,  Kalckoffcn  genant,  die  iuilchs-chur  zum  öfftern  gebraucht. 

Tnd  auf  selbige  manier  wie  hiichtsgedachto  Sr  Maj.  Maj.  unter  h'.sung 
des  Roschütz  und  zwischen  der  gnntzer  im  gewähr  stehender  burgersehnfft 
eintnarsehirt,  also  haben  selbe  auch  den  nuszug  und  abscheidt  gonohmen." 

[56  und  57 1  Einige  lateinische  Verse  auf  den  Friedcnss-diluss  zwischen 
Karl  VI.  und  Philipp  V.  von  Spanien  im  Jahre  1725. 

|58]  Kurze  Notizen,  und  ein  lateinisches  Gedieht  nebst  dessen  Ceher- 
setzung  über  die  seltsamen  Witterlingsverhältnisse  im  Jahre  1725. 

|59  C2|  Fürstliche  rersönlichkeiten  wahrend  der  Kurzeit  im  Jahre  172«. 
zu  Aachen.  1.  Christian  Ludwig,  Fürst  zu  Mecklenburg;  wohnte  „aufm 
Capucinergrahcn*  neben  Hr.  Maw.  In  seinem  zahlreichen  Gefolge  befand 
sich  der  Baron  Eickholts,  Gesandter  am  Wiener  Hof.  2.  Hin  französischer 
Prinz;  der  Herzog  von  Ronan  (—  Ronan)  mit  Gefolge;  wohnte  bei  Madame 
und  Erben  Bougct  „aufs  Comphauss  badt,  geradt  gegen  das  Carlshadt 
über".  3.  Prinz  Wilhelm  von  Hessen-Kassel,  Gouverneur  der  Stadt  und 
Festung  Maastricht;  wohnt  (loffirt)  bei  Erben  Hoiiget  auf  Komphausbad. 

Ausserdem  traf  der  päpstliche  Nuntius  von  Köln,  C'ajetanus  Cavalieri, 
.so  auch  im  Jahn:  1725  einige  zeit  hier  war",  am  18.  Juni  hier  ein.  Derselbe 
wohnte  bei  den  Regnlierherreu  und  reiste  am  25.  Juni  wieder  ab.  Ferner 
während  der  Kurzeit:  Der  Prälat  von  Siegburg  (Sieburg);  wohnte  auf  dem 
Markt  im  Adler  bei  Weddendorf;  drei  Gebrüder  von  Siersdorf,  von  denen 
einer  Weihbischof  in  Antwerpen  und  einer  Weihbischof  in  Köln  war. 

Düsseldorf.  E.  Pauls. 

2.  Hat  Johann  von  Selbach  bei  der  Belagerung  von 
Heinsberg  im  Jahre  1543  Verrath  geübt? 

Das  Aktenheft  Jülich- Herg,  politische  Hegebenheiten,  Nr.  7  im  Dü>>e|- 
dorfer  Staatsanhiv,  enthält  Akten  über  ein  in  den  Jahren  1545  und  1540 
gegen  den  jülichschen  Christen  Johann  von  Selbach1  und  Häuschen  von  Geller 
geführte-*  Verfahren.  Dieselben  waren  nämlich  beschuldigt  worden,  bei  der 
von  Herzog  Wilhelm  von  Jülich- Herg  im  Winter  1542/4:*  unternommenen 
Heiagerung  der  Stadt  Heinsberg,  welche  die  Hurgundischen  besetzt  hielten9, 
von  dem  Feinde  durch  Geld  bestochen  worden  zu  sein  und  dadurch  die 
Kapitulation  des  Feindes  verhindert  zu  haben.  Das  schliessliche  Resultat 
der  Verhandlungen  ist  unbekannt.  Selbach  leugnete  das,  was  ihm  zur  Last 
gelegt  wurde. 

•)  Vgl.  Uber  ihn  Z'itHfhrirt  des  Reigischon  Orschiclitsv rreins  B<1.  XXI II.  S.  V£\ 
and  «Ii«*  von  nur  hcrnutsgi  -gi-ht-m-n  Lnn«ititK<mkt«Mi  von  Jtllieh-Ih  rg  IM.  I,  S. '11»',.  Aüui.  '2. 
»)  Vgl.  Lacmhlet,  Archiv  H-l.  V.  S.  l\ 
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Wir  theilen  hier  einige  Aktenstücke  mit,  welche  dir  näheren  rmstände 
angeben,  auf  die  sich  der  gegen  Selbach  erhobene  Vorwurf  gründet.  Die 
unter  3.  gemachten  Mittheilungen  haben  dadurch  ein  besonderes  Interesse, 
weil  sie  zeigen,  da.ss  der  Herzog  von  Jülich-Berg  in  diesem  l'rozess  auch 
das  Urtheil  sächsischer  Gerichtshöfe  zu  Hilfe  genommen  hat. 

Die  Stücke  1.  und  2.  sind  Originale,  die  unter  3.  mitgetheilten  Kopien. 

/.  1545,  Juni  14.  Bericht  über  peinliche  Befragung  des  Henngin:  Der- 
selbe nagt  aus: 

Durch  Selbach«  Mitwirkung  sei  ihm  von  den  belagerten  Burgundern  Geld 
dafür  versprochen,  den  Sturm  zu  verhindern.  Kr  habe  denn  auch  hin  und 
wider  durchstochen  und  angestift,  das  die  knecht  des  storms  unwillich  und 
umb  gelt  geschreiet  und  also  den  storm  verhindert,  .  .  .  Selbach  hat  sine 
jungen  mit  brieven  an  und  af  in  die  stat  geschickt.  .  .  .  Van  dem  polver  und 
infoern ng  desselvigen  in  die  stat,  sagt,  si  ime  nit  bewust.  Item  Hensgin 
hat  us  geheisch  Selbachs  und  uf  vertroestung  der  zusagung  des  gelts,  sovil 
an  ime  wäre,  .  .  .  verschaff,  das  man  us  dem  leger  ufgebroehen;  doch  die 
bevelhaver  in  das  gemein  hedten  es  also  für  gut  angesehen  und  beslossen. 
Item  Selbach  heilte  euch  bevolhen,  das  man  das  leger  anstechen  solde.  da- 
mit die  knecht  am  furderlichsten  usser  dem  leger  folgten.  ...  Es  haf  Selbach 
ouch  selfs  in  hondertdusent  duvel  namen  heischen  abziehen.  Item  so  waren 
ouch  acht  vonlin  in  der  nacht  van  dem  houfen  verfurt  (weiss  aber  nit,  durch 
wen)  und  nit  ehe  dan  den  morgen  sich  wider  sehen  lassen.  Vebrigens  hat 
Ifensgin  dan  von  den  Burgundern  ihm  versprochene  Geld  nicht  erhalten. 

L>.  In  einer  Aufzeichnung  von  1545,  Dezember  10  ist  gesagt:  Als  die 
stat  Heinsberg  im  brande  gestanden  und  andere  unsere  rede,  so  mit  darfur 
gewest,  derglichen  her  Hans  Dolzigk  1  sampt  denjenigen,  so  neben  ime  dahin 
geschickt,  für  gut  angesehen,  das  mau  alarmen  zu  dem  storm  schloege,  so 
hah  doch  Selbach  solichs  nit  doin  lassen  willen,  wiewol  sich  befonden,  das 
die  feind  zu  der  zeit  die  wer  begeben  hatten. 

•V.  Verordente  doetores  irer  curf.  g.  hofgerichts  zu  Wittenberk  an  den 
Kurfürsten  von  Sachsen  *. 

Der  Kurfürst  hat  ihnat  einen  Bericht  zugeschickt,  wonach  sich  Herzog 
Wilhelm  von  Jülich  beklagt,  wie  etzliche  s.  f.  g.  befelbabcr  in  der  belagerung 
vor  Heinsberk  sich  untreulich  gehalten,  unter  welchen  Johan  von  Selbach 
s.  f.  g.  undertan,  amptman,  auch  lehenman  und  dazumal  des  obirsten  bevelh 
vertreten,  auch  selbst  mit  felther  gewest  sein  [!|,  das  auch  s.  f.  g.  wider 
denselbigen  nachfolgende  inditia  haben  sol.  Nemlich  1.)  das  seiner  f.  g. 
geordente  greber,  die  vor  der  stat  die  befestigung  hetten  graben  sollen,  on 

'   Kr  wnr  Gesandter  dos  Kurfürsten  von  Sachsen  «in  jtilieher  Hofe. 
*i  Das  folgende  AlUenstiU-k  ist  undutirt.  Ks  ergibt  sich  indessen  aus  anderen,  dass 
n  Ina  Jahr  151«  milt. 
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B.  f.  p.  oder  derselbigen  rete  vorwissen  abgefuret  und  von  inen  ein  ansehn- 
liche summa  peldes  genommen.  2.)  Das  auch  Selbach  zu  der  zeit,  da  die 
in  der  stat  mit  dem  pesehutz  von  der  were  getriben,  dem  artlereimeister 
liefolen,  das  geschutz  abzufrieren,  ungeacht  das  kraut  und  gelt  genug 
vorhenden  gewesen,  und  darzu,  da  die  Hurgundischen  die  stat  widerumb 
haben  speiseu  wollen,  das  kriegsvolk  s.  f.  g.  befelich  zuwider  denselben  tag, 
die  nacht  und  des  andern  taps  umbgefuret  und  mued  pemacht,  damit  solche 
Speisung  nicht  hat  verkomen  werden  können.  H.)  Das  auch  zu  der  zeit,  da 
vor  pewesen,  den  feinden  zu  bepepnen,  ein  peschrei  unter  s.  t'.  g.  knechten 
ausgebreitet,  als  were  bevelh  komen,  nicht  zu  schlahen,  darauf  auch  die 
kriecht  abgezogen  und  das  geschutz  abgefuret,  s.  f.  g.  rete  und  reisigen,  so 
davon  nichts  gewust,  od  geschutz  und  knecht  vor  den  feinden  halten  lassen. 
4.)  Und  were  auch  die  lose  one  der  rete  und  verordenten  wissen  uf  einen 
tage  zwei  oder  drei  mail,  wen  man  für  den  feinden  gehalten,  verändert. 
Aus  welchem  allen  sich  der  abzug  mit  Scheden  peursapt.  l  ud  das  der- 
wepen  sich  s.  f.  p.  reisipen  des  hoch  beschweret  und  gedachten  Selbach,  als 
der  mit  den  feinden  verstaut  gehupt  haben  solte,  angenommen  und  s.  f.  g. 
zur  straife  uberantworten  haben  wollen.  Ks  bette  aber  s.  f.  g.  sich  solcher 
untreu  zu  ime  nicht  vorsehen  und  ine  derhalbeu,  wiewol  sich  des  die  reiiter 
hochlich  beschweret,  los  gelassen,  doch  ine  mit  hantgelobnus  und  burgschaft 
derinassen  eingenomen,  das  er  sich  solicher  urlape.  wie  recht,  verantworten 
solt.  Weichs  aber  bi>anhero  vorblieben  und  hernacher  das  perucht  seiner 
untreu  halben  bei  den  Burpundischen  selbst,  auch  andern  erliehen  leuten  je 
lenper  je  prosser  worden,  mit  weiterm  berieht,  das  s.  f.  p.  einen  fuesshaupt- 
man,  Hensichen  von  Geldern  genant,  so  auch  im  gleichen  vordacht  gewesen, 
uf  gnugsame  vorgehende  erkundigung  gefenglichen  angenotnen,  welcher  sich 
für  sein  person  zu  solicher  untreu  bekant,  den  von  Selbach  auch  damit 
bezichtiget,  wie  er  in  umb  der  Hurgundier  pelt  in  den  bunt  zu  brinpen 
vielerlei  rede  gehupt,  uueh  dorin  zu  willigen  entlich  bewogen,  das  auch  einer 
aus  der  stat  Heinsperk,  Eckart  von  Dobem1  genant,  an  ine  geschrieben, 
das  Selbach  200  fj lorin |  entpfangen,  die  er  ime  geben  solte,  und  solichs, 
ungeachtet  das  er  allein  in  gemein  und  vom  Selbach  nicht  befragt  worden», 
also  bekant.  Kr  bette  auch  aus  des  von  Selbachs  befelh  das  Lager  ange- 
steckt, das  kriegsvolk  abgefuret  und  die  schlachte  vorhindert,  l  ud  solchs 
alles  dem  Seibachen  in  jegenwertipkeit  untern  aupen  geredet.  Weichs  aber 
Selbach  zum  teil  vorneinet,  zum  teil  aber  bekant,  doch  änderst,  wiewol  ane 
grünt  deuten  wollen,  wie  den  auch  anderer  berieht  wider  ine  vorhanden  sein 
solle,  sonderlich  von  dem  artlereimeister,  denn*  der  befelich  des  geschutz 
halben  geschehen.  Das  auch  ged.  von  Selbach  zur  zeit,  do  die  Brunswigische 
reuter  sich  umb  boefaged.  forsten  ampt  Winderhen  pelepert  und  s.  f.  p. 
uudertan  dieselbigcn  zu  schlahen  furpehabt,  ob  er  gleich  als  ein  amptmun3 

li  In  einem  anderen  Aktenstück:  von  Pcvcnter. 

*;  D.  Ii.:  tr  ist  ganz  im  allgemeinen  iinjnirirt.  nicht  speeieU  auf  Si  ll.acli  hin. 
»  Nümlicli  als  Amtmann  von  Windeek. 
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vilfeltig  erfordert,  darzu  nicht  komen  wollen.  L'ber  das  alles  auch  etliche 
zeugen  verhöret,  aus  welcher  aussage  befunden,  das  aus  dem  Gulichischen 
h  ger  wein  und  pulver  den  Burgundischen  in  die  stat  Heinsl»erk  zukomen, 
und  der  virde  und  fünfte  zeug,  Jost  in  der  Muelen  und  Franz  Maen,  des 
von  Selbachs  in  irer  aussage  uf  die  meinung,  das  junker  Hansen  von  Mun- 
den junge,  Schifbeck  genant,  oftmals  mit  brifen  gegen  abent  in  das  leger 
geschickt,  mit  boutpfenningen  besohankt  widerkomen,  damit  er  sich  uf  Sel- 
bach berufen,  ausdrücklich  tun  gedenken.  Das  also  allerlei  arkwon  und 
verdacht  wider  den  von  Selbach  vorhanden  und  euer  curf.  g.  gnediglich  be- 
geren,  das  wir,  ob  gnugsam  inditia  wider  denselbigen  zur  peinlichen  frage 
vorhanden,  des  rechten  berichten  wolten,  darauf  unterrichten  wir,  we  .Tohan 
von  Selbach  des  obersten  befelh  vertreten,  auch  selbst  mit  velther  gewesen, 
und  es  betten  sich  soliehe  Verhinderungen  an  dem  schiessen,  schlahen,  graben, 
auch  abfuerung  der  knechte  und  ansteekung  des  legers,  auch  verenderunjf 
der  losung  one  und  zum  teil  wider  hochged.  fursten  und  desselbigen  rete 
befelch  zugetragen,  und  es  hotte  sich  der  von  Selbach  zu  dem  abfuren  der 
greber  und  ansteekung  des  legers  bekant  und  s.  f.  g.  reisigen  ine  in  vor- 
dacht gehalten,  das  er  mit  den  feinden  verstant  netto,  ine  auch  doruf  ange- 
numen  [!],  s.  f.  g.  zur  straife  uberantworten  wollen,  und  er  hette  in  der 
erledigung  sich  vorpflichtet,  sich  innerhalb  einer  benanter  zeit  aus  solchem 
verdacht  zu  wirken  [!],  und  were  aber  in  deine  von  ime  nicht  volge 
geschehen,  doruber  sich  das  geruchte  bei  den  Burgundisehen  und  andern 
erlichen  leuten  wider  ine  gesterkt,  und  wurde  Hensichen  von  Geldern  uf 
seinem  bekentuus  und  die  andere  zeugen,  wan  sie,  wie  recht,  verhöret, 
uf  irer  aussage  verharren,  so  were  aus  dem  allen  gnugsam  und  so  starke 
Vermutungen,  inditia  und  verdacht,  das  ged.  Selbach  dorauf  umb  den  ange- 
zeigten verstaut  und  andere  solche  dink  und  handelung  mit  den  Burgun- 
dischen  mit  peinlicher  frage  wol  mochte  angegriffen  werden,  von  reclits 
wegen.    Urkunt  mit  des  hofgerichts  insigel  besigelt. 

Ebenda  ein  ähnlicher,  aber  kürzerer  Bericht  der  „Schöffen  zu  Leipzig 
an  den  Kurfürsten.  Derselbe  MUS*  früher  erstattet  sein  als  der  des  I/of- 
geriehtes  run  Wittenberg.  Denn  in  einem  ebenda  (Kop.)  befindlichen  (undatirten) 
Sehreiben  des  Kurfürsten  (uie  es  scheint,  an  Herzog  Wilhelm)  heisst  es:  er 
sd  der  Meinung,  die  unsern  zu  Wittenberg  werden  im  gründe  des  bedenkens 
auch  sein  wie  die  scheppen  zu  Leipzk.  In  dem  Bericht  der  letzteren  teird 
Selbach  Selbifz  genannt. 

Münster.  O.  von  Beloir. 

3.  Dompropst  Hermann  Claudius  Klöckler  ans  Aachen. 

Im  Jahre  I35U  durch  Papst  Innocenz  VT.  uud  Herzog  Rudolf  IV.  in 
der  Hofburg  zu  Wien  als  Kollegiatstift  errichtet,  1363  in  den  Dom  zu 
St.  Stephan  übertragen.  1408  durch  Papst  Paul  IT.  und  Kaiser  Friedrich  ITI. 
bei  Errichtung  des  Bisthums  Wien  zum  Domkapitel  erhoben,  1722  durch 
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Papst  Innocenz  XIII.  und  Kaiser  Karl  VI.  aus  Anlass  der  Schupfung  des 
Erzbisthums  Wien  in  ein  Metropolitankapitel  verwandelt,  zählte  diese  hohe 
geistliche  Körperschaft  vielfach  Männer  zu  Mitgliedern,  welche  den  äussersten 
Ländern  des  alten  römischen  Reiches  deutscher  Nation  angehörten.  Prälat 
Zschokke  erwähnt  in  seiner  verdienstvollen,  auf  dem  umfassendsten  Studium 
der  Quellen  beruhenden  „Geschichte  des  Metropolitan-Kapitels  zum  heiligen 
Stephan  in  Wien.  Nach  Archivalien.  Wien  1894,  Karl  Konegen",  welche 
für  derartige  Arbeiten  als  mustergültig  bezeichnet  werden  darf,  auch  einen 
Würdenträger  aus  einem  Aachener  Geschlecht.  Seite  303:  „Dompmpst 
Hermann  Claudius  Klöckler,  Dr.  ut.  iuris,  aus  einem  Aachener  Patrizier- 
geschlechte  entsprossen,  bereiste,  vieler  Sprachen  kundig,  in  seiner  Jugend 
Italien,  Spanien,  Frankreich  und  England.  Während  der  Pestzeit  zu  Wien 
1679  suchte  er  durch  Wort  und  Beispiel  das  Volk  zur  Busse  zu  stimmen 
und  sorgte  für  das  durch  Kriege,  Pest  und  andere  Unglücksfälle  ganz 
herabgekommene  Kapitel,  dass  er  als  zweiter  Gründer  desselben  gilt.* 
Aachen.  A.  liellesheim. 

4.  Breven  des  Papstes  Alexander  VII.  aus  Anlass 
des  Aachener  Brandes  von  1656. 

1.  F.  Alexander  VII.  an  den  Aachener  Rath.  Spricht  ihm  seine  Teil- 
nahme über  das  grosse  Brandungliick  aas,  weiches  die  Stadt  Aachen  betroffen 
and  verspricht  seinen  Beistand. 

Rom  16M,  Juli  8. 

Vatik.  Archiv,  Breven  Alexanders  VII.,  Annas  II.,  fol.  41. 
Dilectis  liliis  senatui  et  eonsulibus  Aquisgrani. 
Alexander  papa  VII. 

Dilecti  tilii  salutem  et  apostolicam  benedictionem.  Ximirum  et  ipsae 
urbes,  regna  ipsa  mortalia  sunt,  magna  humanae  conditionis  solatio,  que 
stulte  de  sua  imbecillitate  queri  iam  potest,  cum  brevi  uiomento  videat,  vel 
longa  annorum  et  seculorum  Opera  interire.  Quantulum  enim  temporis 
nobilissimam  istam  urbem,  templa,  moles,  domos,  tecta,  opes,  hoc  est  tot 
etatum  labnres,  sumptus  conutusque  delevit?  Sed  hec,  quae  nostre  nos 
caducitutis  assidne  admonent,  acerliissimum  animo  dolorem  ineutiunt  misera- 
murque  magnopere  norentissimae  urbis  casum  et  ruinnm.  Illam  enim  paterne 
diligebamus,  quod  eius  pietatem  et  ad  verum  religionem  ardorem  singularem 
cognoveramus,  ut  nun  frustra  quecunque  amoris  charitatisque  signa  postulari 
ab  amautissimo  patre  possunt,  queque  memoris  erga  vos  anirai  argumenta 
esse  queant,  merito  sint  a  nobis  expectanda,  eaque  ac  nostrum  patrocinium 
abunde  pollicenmr  vobisque  cum  verain  a  Deo  felicitatem  votis  Omnibus 
precamur,  tum  apostolicam  benedictionem  huius  voluntatis  Interpretern  äl- 
testem amanter  impertimur. 

Datum  Romae  apud  Sanctam  Mariain  Maion'in  sub  annnlo  piscatoris 
die  VIII.  Julii,  l <;r>«;,  p.  n.  a.  II. 
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2.  P.  Alexander  VII.  an  das  Kapitel  des  Aachener  Münsters/ ifts.  Bezeugt 
seine  Theilnahme  an  der  Schädigung  des  Munsters  durch  den  Stadtbrand. 

Horn  1656,  September  9. 

Vatik.  Archic,  Brevcn  Alexanders  VIF.,  Annas  II.,  fol.  61. 

Dilectis  tiliis  preposito,  seniori  et  eapitulo  basilire  Beate  Marie  Aquensis. 

Alexander  papa  VII. 

Dileeti  filii  salutem.  Is  fnit  amplissimi  istius  templi  ar  tot  ins  fere 
urlüs  casus,  ut  nun  modo  a  nobis,  qui  il htm  patris  plane  eharitnte  ae  bene- 
volentia  proseqnebamur,  verum  ab  externis  quamvis  ignotisque,  ad  quos 
modo  tautae  cladis  nuncius  pervenerit,  dolorem  ingcntein  elieere  ae  lacrimas 
possit.  Nemo  enim  omniiim  futurus  est,  (jui  de  longo  maximi  ae  religio- 
sissimi  imperatoris  rebus  gostis  auditione  aliquid  aeeeperit,  quin  idem  muniri- 
centiae  ipsius  ae  pietatis  preclarissimum  in  omni  posteritate  monumentum 
puncto  peue  temporis  absumptum  esse  nou  graviter  doleat,  neque  a  tauti 
prineipis  factis,  quo  uon  unius  aut  alterius  etalis,  sed  iuimortalitatis  fuere, 
ad  tantam  ae  tarn  luctuosam  ealamitatem  oculos  animumque  eonvertat.  Nos 
quidem,  qui  et  ist hic  versati  suraus  et  vestram  in  haue  sanetam  sedem 
pietatem  eultumque  perspeximus,  vellemus  ee  essent  huins  opes,  quae  et 
nostro  in  vos  amori  testando  et  a  principe  de  re  ecelesiaque  Koniana  egregio 
merito  ext  meto  templo  restituendo  satis  ample  foreut,  ac  uon  illas  majorem 
in  modum  necossarii  tot  in  rem  publicum  sumptus  extenuassent.  Corte  si 
qua  per  has  dirhcultates  potestas  aliquando  dabitur,  libeuter  postulatis 
Testria  desideriisque  satisfaciemus.  Apostolicam  Vobis  benedict ionem  amanter 
impertimur. 

Datum  Komae  apud  Sanetam  Mariain  Majorem  sub  annulo  piseatoris 
die  2.  Septembris,  1656,  p.  n.  a.  1. 

3.  1'.  Alexander  VII.  an  den  Kölner  Erzbischof  Maximilian  Heinrich. 
Drückt  ihm  sein  Bedauern  ans  über  das  Brandunglück,  a  c  ches  Aachen 
betroffen  hat. 

Born  1656,  September  2. 

Vatik.  Archic,  Breien  Alexanders  VII.,  Annas  II.,  fol.  COb. 

Venerabiii  fratri  Maximiliane  Henrieo  arehiepiseopo  Coloniensi,  sanrti 
Komani  imperii  prineipi  eleetori. 

Alexander  papa  VII. 

Venerabiiis  frater  salutem  et  apostolicam  benediet ionem.  Satis  superque 
et  ipso  miserando  Aquensis  urbis  intcritü  et  tua  commendatione  permove- 
bamur,  ut  quantum  in  nobis  opis  ae  faeultatis  esset,  id  onme  ad  templi 
preclarissimis  litterarum  monuuientis  celebrati  instaurationem  eouferre  velle- 
mus. Tanta  enim  ae  tarn  repens  illa  calamitas  fuit,  ut  merito  omnium 
animos  ingenti  simul  stupore  ae  dolore  detixerit,  dum  et  nobilissimam  urbem 
periiss.    et  quam  brevi  perierit,  auditum  est.    Anginmr  itaque  maiorem  in 
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modum  bis  dithrultatibus  premi  haue  sanrtam  sedera,  pro  quibus  minus 
amplo  uti  lireat  eius  erario,  rui  prorul  dubio  in  aeerbo  hoc  ndeo  easu  non 
parrcremus,  nequc  niaxiuie  post  hominuin  memoriatn  imperatoris  monumentum 
flummis  ambustum  doformntumque  iaeere  patcremur.  Qnod  si  probita  ali- 
quando  facultas  fuorit,  qua  eharitatc  orga  urbein  illam  simus  et  quantum 
in  litteria  tuis  moinenti  fuerit  fraternitati  tuae  eonstabit,  rui  foliritatem 
preeamur  et  apostolicnm  brnedirtionem  peramanter  iinportimur. 

Datum  Home  apud  Sanrtam  Mariam  Maiorem  sub  annulo  piscntoris 
die  2.  Scpteinbris  165«,  p.  n.  a.  sceundo. 

4.  I1.  Alexander  VII.  an  den  Aachener  Rath.  Ueberweist  ihm  zur 
Linderung  des  durch  den  Jirand  entstandenen  Sehadens  eine  durch  den 
Kolner  Nuntius  auszuzahlende  Summe. 

Horn  1657,  Januar  VA. 

Vatik.  Archiv,  lireren  Alexanders  VII.,  annus  II.,  fol.  121. 

Dilortis  tiliis  senatui  et  eonsulibus  Aqttisgrani. 
Alexander  papa  VII. 

Dilecti  tilii  salutem.  Indoluimus  ex  iutimo  paternae  rharitatis  sitiu 
istius  urbis  ralamitatibus  easque  inter  gravissimas  quarnvis  rhristianau 
reipublirae  neeessitates  ex  animo  nunquam  deposuimus.  Illarum  solatium 
in  presentia  vobis  mittimus,  uti  ex  venerabili  fratre  arehiepisropo  Cosentino, 
nuntio  nostro intelligetifl,  rertum  perunine  numerum,  quam  a  Vobis  prout 
aptum  magis  et  in  rem  vestram  aeromodatius  esse  videbitur,  impendi  rupi- 
mus.  Habetis  perpetuae  erga  tos  benevolentiae  nostrae  argumentum,  quam 
vos  fiüali  in  haue  sanrtam  sedem  obsequio  obsorvantiaque  detnoreri  pergite, 
vobisque  apostoliram  benedirtionem  paterne  impertimur. 

Datum  Homae  apud  Sanrtam  Mariam  Majorem  sub  annulo  pisrutoris 
die  XIII.  Januarii  1657,  p.  n.  a.  secundo. 

Köln.  .1.  Hansen. 

5.  Die  materiellen  Wirkungen  des  Aachener  Stadtbrandes 

vom  Jahre  1050. 

Die  Aussiebten  auf  einen  neuen  Türkenkrieg  im  Beginn  des  Jahres  1602 
hatten  Kaiser  Leopold  vornehmlich  veranlasst,  auf  den  8.  Juni  des  Jahres 
den  Reichstag  nach  Kegensburg  zu  berufen;  seine  Bevollmächtigten  waren 
angewiesen,  die  Forderung  ausgiebiger  TUrkenhülfe  an  erster  Stelle  vor  die 
Versammlung  zu  bringen.  Die  Eröffnung  erfolgte  mit  der  Üblichen  Ver- 
zögerung erst  im  Januar  1663;  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  erschien  den 
Beichsständen  dann  die  Frage  der  Wahlkapitulation  und  der  Urform  der 

')  K»  i>t  Jodrph  Mitria  Sunfeliee,  ErzbUcliof  von  Cosfiiaoi.  —  I>ie  vom  l'iipste 
gespendt-te  Summe  betrug  1000  rttmwobe  Semli ;  vgl.  Meyer,  Anobensohe  UeHclii<*hten 
IM.  I.  S.  C.-.7.  1 1 1»< t  Laurent.  A:elicner  Stu.ltr.ebnungrn  S.  15. 
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Reichskriegsverfassung  w<  it  wichti^i-r  als  der  Grenzschutz  ira  fernen  Cngarn, 
und  endlich  im  Februar  1664,  naehdem  der  Kaiser  persönlich  in  Regensburg 
erschienen  war,  gelangte  man  in  der  Türken  frage  zu  einem  einhelligen 
Iieschluss.  Dem  Kaiser  wurde  als  Reichshülte  der  dreifache  Ansatz  der 
Reichsmatrikel,  das  sogenannte  Tripluin  gewährt,  d.  h.  eine  Armee  von  etwa 
30  0O0  Mann  Das  reiebsstiidtische  Kollegium  hatte  in  corpore  schon  während 
der  Verhandlungen  im  Dezember  1663  gegen  das  Trijdum  remonstrirt  und 
.sieh  allenfalls  zur  Leistung  eines  Duplutn  bereit  erklärt.  Durch  ihren  Ver- 
treter beim  Reichstage,  den  Augsburger  Gesandten  Dr.  Kaiser2  hatte  die 
Stadt  Aachen  unter  Hinweis  auf  die  schweren  materiellen  Schädigungen, 
welche  der  Rrand  von  1656  verursacht  hatte,  völlige  Befreiung  von  der 
Türkensteuer  nachgesucht.  Als  sie  gleichwohl  zu  dem  doppelten  Ansatz 
der  Reichsmatrikel  von  1521  veranschlagt  wurde*,  richtete  sie  am  5.  April 
1664  an  das  Direktorium  und  die  ausschreibenden  Fürsten  des  niederrheinisch- 
westphälischen  Kreises  die  nachstehend  abgedruckte  Vorstellung.  Der  Original- 
entwurf (Papier,  4  S.  fol.),  der  sich  in  einem  Sammelbande  von  Druck- 
schriften der  in  die  hiesige  Stadtbibliothek  übergegangenen  Bibliothek  der 
von  Fürthschen  Stiftung  vorgefunden  hat,  ist  an  den  Fürstbischof  von  Münster 
als  Direktor  des  Kreises,  den  unruhigen,  thatendurstigen  Christoph  Bernard 
von  Galen4  gerichtet.  Die  Stadt  erklärt  sich  wegen  der  Grösse  der  Tnrken- 
gefahr  zur  Leistung  eines  Simplutn  bereit,  jedoch  mit  dem  Zusätze,  dass  sie 
auch  dieses  Anerbieten  schwerlich  werde  halten  können.  "Was  schliesslich 
seitens  der  Stadt  in  Wirklichkeit  geleistet  worden  ist,  darauf  kommt  es  hier 
ebenso  wenig  an  wie  etwa  darauf,  den  Gang  der  Verhandlungen  am  Reichs- 
tage im  Einzelnen  zu  verfolgin.  Das  publieirte  Schriftstück  bietet  für  uns 
besonderes  Interesse  nur  wegen  der  Beziehungen  auf  die  materiellen  Wirkungen, 
welche  der  Stadt brand  nach  sich  gezogen  hat,  und  welche  hier  in  recht 
anschaulicher  Weise  zur  Darstellung  gelangen.  Mag  ein  Theil  der  vorge- 
brachten Klagen  auch  der  Gewohnheit  der  Reichsstädte  entstammen,  gegen 
alle  Reichsaurtagen  sich  nach  Möglichkeit  zu  wehren,  so  entspricht  doch 
die  Schilderung  des  Darniederliegens  von  Handel  und  Gewerbe  sicherlich 
der  Wahrheit.    Das  Schreiben  selbst  lautet5: 

'/  lieber  die  Verhandlungen  «Iis  Reicbstngt  s  vgl.  Londorp.  Acta  publica  Theil  S 
und  9;  Erd  man  nsdor  t't'er,  Deutsche  Ocscbichte  vorn  westfltltflchen  Frieden  bis  zum 
Regierungsantritt  Friedl  ieh»  de«  Grauten  Bd.  I,  8.  847  ff. 

Vgl.  Hungen,  (ieschichte  A>  In  ns  IM.  IT.  S.  2oö. 

')  Die  Stadt  gab  als  cintm  bi  n  Romcrnionat  nneh  der  Wormser  Matrikel  von 
l'rtl  90  Mann  zu  Ross  und  90  Mann  zu  Fuss  r*10  fl.  au  Oeld;  der  Matrikelansehlag 
vom  Jahre  1M3  ermilssigte  den  Beitrag  mir*  7  Mann  zu  Rosa  und  :W  Mann  zu  Fuss 
'AA  fl.  in  (Seid,  MK3  wurde  der  Reifrag  weiter  auf  1U>  Oubb  n  bombgesetzt  vgl.  Lünig. 
Ternsches  Reichs- Archiv  Rd.  I,  S.  7tM  ff.  und  C.  v.  S(  b  n  Des,  Die  Frei-  und  Reichs- 
städte des  H.  Rom.  Re  ichs  Deutscher  Nation  und  ihre  Leistungen  zum  Reichstage. 
Schweininn  ls!>j. 

♦)  Vgl.  Uber  ihuTucking.  Ocscbichte  des  Stifts  Minister  unter  Christ.  Bern, 
von  Galen,  Münster  LtiSt, 

»J  Beim  Abdruck  sind  im  Allgemeinen  die  von  Stieve  auf  der  Leipziger  Ver- 
sammlung Deutscher   Historiker  für  die  Herausgabe   von  Aktenstücken  zur  neueren 
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Hoehwurdigster  durchleuehtigster  des  niederrheinisch  und  westphalischen 
crais  ausschreibende  fursten  gnädigste  herren. 
E.  hochfurstl.  Od.  und  Dt.  können  wir  aus  tringend  DOth  vor-  und  ahn- 
zupringen  keinen  umbgangh  nehmen:  obwol  wir  wie  billig  und  aus  gnugsam 
erheblich  und  befuegten  ursacb  rechtmässig  verhoft,  man  wurde  bei  dieser 
vorstehend  defensions  Verfassung  unser  als  einen  in  grundt  abgebrandten, 
im  höchsten  schulden  last  gerahtenen  und  eusserst  verderbten  stand  noch 
eine  weil  bis  zu  in  etwas  widerholung  verschonen,  so  müssen  wir  dannoch 
höchstbedaurlich  vernehmen,  dass  unsere  so  erhebliehe  den  bei  ietziger  höchst 
höhern  und  löblichen  reichs  ständen  versanilung  durch  unseren  gevolmächtigteu 
doctoris  Kaysseru  der  löblich  statt  Augspurg  eatholisc.herseits  abgesandten 
weitläufig  remonstirten  exemptions  Ursachen  nit  wollen  gehört,  sondern  hin- 
gegen uns  aufgebuhrt  werde,  ein  duplum  ahn  mansehaft  den  alten  reichs 
ahnschlagh  nach  de  anno  1521  ohnfehlbarlich  beizubringen,  dahero  dan  zu 
E.  hocbfrstl.  Gn.  und  Dt.  wir  unsere  Zuflucht  nehmen  sollen  gestalt  die 
unmögligkeit  dessen  gi  borsainbst  vor  äugen  zustellen,  in  demc  bei  iuugst 
ausgestandener  unerhörter  feursbrunst,  dergleichen  wenig  die  historieu  melden, 
millionen  werth  im  rauch  aufgangen  und  unser  armer  gemeind,  welche  bereits 
dabevoren  durch  langwirig  ausgestandenen  kriegs  empörungen  und  gehabter 
wurklicher  inquartirungen  ausgeschöpft  gewesen,  dardurch  in  solchen  extre- 
mitäten  gerathen,  dass  auch  so  gar  die  vornehmste  und  ahnschnlichste 
bürgere  in  eusserste  ruin  gesturtzt  und  anietzo  laids  gnug  haben,  die  lebens- 
mittelen  zu  aequiriren,  ia  ein  guter  t heil  selbige  nit  haben  kan,  insonderheit 
bei  dieser  so  beschwerlicher  zeit,  wo  aller  handel  und  Commerden,  wie  dan 
laider  weltkundigh,  damider  ligen  und  die  Handwerker  vergehen,  und  könuen 
wir  mit  guetem  gewissen  betauren,  dass  wir  seit  her  ausgestandenen  brandt 
ein  guten  theil  der  besten  leuthen  verlohren,  die  handlung  also  abgenobmen, 
dass  wo  für  diesem  etliche  hundert  handwerksgescllen  in  gewissen  hand- 
lungs  handwerkeren  scind  erhalten  worden,  anietzo  der  raeistentheil  der 
meister  sich  ahn  platz  der  gesellen  müssen  gebrauchen  lassen,  ia  wiewol  sie 
auch  gern  wolteu,  kein  arbeit  haben  können;  dass  billig  in  tarn  calamitoso 
statu  wir  nit  weniger  condition  als  andere  des  h.  rom.  reichs  statt,  bis  wir 
uns  in  etwa  erholet,  zuhalten,  denen  als  Boflingen,  Ahlen ',  Muhlhausen  in 
Thüringen  und  anderen,  so  doch  den  unserigen  nicht  znvergleichen,  nit  allein 
alle  reichs  onera  nachgelassen,  sondern  noch  eine  merkliche  beihulf  vom 
reich  gesteuret  worden. 

.So  werden  auch  E.  hochfrstl.  Gn.  und  Dt.  Ihro  gnädigst  zu  erinneren 
wissen,  dass  ohne  dem  I.  rtm.  kaif«.  Mt.,  churfursten,  fursten  und  stände  in 

Geschieht*  au  lg.  stellten  Grundsätze  befolgt  worden.  Grosse  Anfangsbuchstaben  sind 
mir  verwendet  beim  Beginn  eines  Satxcs  oder  Kigenniimcns,  bei  den  Siglcn  für  Anrede- 
nnd  Tit«»lf««rmeln  (Qu.  —  Gnaden,  J>t.  —  Durchhitn-ht  n.  s.  w.,  und  bei  den  mit'  den 
angeredeten  bezüglichen  Fürwörtern.  An  den  Voealen  ist  nichts  goilndert.  dagegen 
jeder  unserer  Schreibweise  nicht  entsprechende  Doppelkonsonant  vereinfacht;  wo  v 
oder  w  für  u  stehen,  ist  dieses  gesetzt  und  umgekehrt,  für  y  tritt  ausser  in  Eigen- 
immeii  immer  i  ein. 

*  Bopfingen  --  Aalen. 

12* 

Digitized  by  Google 


ISO 


Kleinere  Mittheilungcn. 


ihren  erb-  und  aignen  Hinderen  dergleichen  noth  ausgestandenen  underthanen 
auf  et  lieh  jähr  von  allerhand  anlagen,  steuren  und  gülden  und  andern 
Schuldigkeiten  zubefreien  pflegen.  Weswegen  dan  wir,  dass  uns  dessgleiehon 
wiederfahren  sollen,  hillig  verholten. 

Demnach  nun  aber  des  christlichen  nahmen*  erhfeinds  des  Turcken 
gefahr  so  gross  ist,  dass  gleichfals  das  gantze  römische  reich  periclit  iret 
und  deswegen  ein  ieder  standt  das  eusserste  zu  praestiren  ahngedrungen 
wirt,  als  haben  wir  uns  gleichfals  aus  allerunterthänigster  treu  gegen 
I.  kais.  Mt.  und  des  h.  röm.  reichs  wiewol  mit  unserer  noch  fernerer  ruin 
auf  das  allerhöchst  und  eusserst  ahngreifen  wollen  und  ein  simplum,  welches 
iedoch  schwerlich  wir  werden  halten  können,  durch  unsern  gevolmächtigteu 
praesentiren  lassen,  der  gäntzlicher  Zuversicht  gelebend,  die  höchst  höhere 
loble.  alda  ahnwesende  h.  h.  des  nider  rheinische  und  westphalische  creis 
stände  uns  darüber  uit  beschweren,  sondern  unser  bei  alsolchen  betrübten 
zuestaud,  bis  wir  uns  in  etwa  erholet,  aus  ahngegeben  motiven  mitleidentlieh 
verschönen  werden,  wan  ein  mehrers  beizubringen  uns  zumahleu  unmuglich  ist. 

Gelangt  derowegen  ahn  E.  hochfrstl.  fJn.  und  Pt.  unser  gehorsamste 
pitt,  dieselbe  guädigst  geruhen  wollen,  diesen  unsern  stand  in  gleicher 
consideration  zuziehen  und  bei  hochgedachten  nieder  rheinischen  und  west- 
phalischen  crais  ständen  durch  I.  hochahnsehnliehe  authorität  und  gn.  inter- 
position  das  werk  dahin  zudisponiren  I.  belieben  lassen,  dass  wir  mit  unserm 
offerto  als  ein  eusserst,  so  wir  muhscelig  beibringen  können,  bestehen  mögen, 
dabenebens  uns  bei  den  höchst  höheren  und  hochlöblichen  colleirien  gnädigst 
recommendirt  zuhalten,  dass  solches  für  gut  mag  aufgenommen  und  vor 
ahngenehm  gehalten  werden.  Seind  solches  gegen  E.  hochfrstl.  Gn.  und  Dt. 
in  unterthänigsten  dank  schuldigst  zu  demeriren  geflissen  und  geloben  der 
tröstlicher  Zuversicht,  dass  wegen  dieses  unser«  Unvermögen,  waraus  dan  die 
ahngezogene  impossibilität  entstehet,  als  einer  rc.ht-  und  billigmässiger 
ursach  über  unser  offertum  nit  werden  ahngehalten  noch  ultra  posse  gedrungen 
werden.  E.  hochfrstl.  Gn.  und  Pt.  damit  zu  Selbsten  desiderirenden  wol- 
standt  und  langwiriger  glücklicher  fürstlicher  regierunjr  gütlicher  obacht, 
uns  aber  in  Deren  boharlichen  gn.  gehorsambst  empfehlende 

E.  hochfrstl.  Gn.  und  Pt. 


6.  Eine  Aachener  Schiilprüinie  ans  der  Franzosenzeit 

In  der  oben  erwähnten  Bibliothek  der  von  FHrthschen  Stiftung  befindet 
sich  eine  deutsche  Vebertragung  der  „Konstitution  der  Französischen  Repu- 
blik- vom  5.  Fructidor  des  Jahres  III,  22.  August  1 795  (56  S.  8°,  o.  ()., 
Dr.  u.  J.),  web  he  der  Erwähnung  wert h  erscheint.    Pas  Exemplar,  ganz  in 


Aach,  den  5.  April 
ir,64. 
Aachen. 


gehorsamste 
burgermeistere,  scheuen  und  ratb  des  königl. 
stuels  und  h.  rom.  reichs  freier  stat  Aach. 


K.  Fromm. 
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Lcder  gebunden,  stellt  sich  als  eine  Schulprämie  dar,  welche  dem  Philipp 
von  Oliva  als  Zögling  des  Aachener  Gymnasiums  am  2'».  September  1707 
durch  den  Kommissar  des  vollziehenden  Direktoriums  Estienne  gestiftet 
worden  ist.  Der  Vorderdeckel  des  Einbände*  trägt  in  goldenen  Typen  die 
Autschrift:  „Donne  pour  prix  par  le  commissaire  francais  Estienne'4; 
das  Vorsatzblatt  zeigt  die  folgende  handschriftliche  Notiz:  „Ex  Liberali 
muuiticeutia  amplissimi  domini  Francisei  Estienne  potentissimae  nationis 
Oallicae  apud  senatum  Aquensem  comniissarii  substituti,  hoc  orationis  praemio 
extra  ordinem  donatus  est  ingenuus,  pius,  maximaeque  spei  adolescens 
Philippus  de  Oliva  Aquensis,  cum  certamine  menstruo  condiseipulos  suos 
saepissime  per  annum  vicisset.  Ita  testor  Jacobus  Cuvelicr  1  h.  t.  praef. 
gymu.  et  prof.  rhet.  mm.       Aquisgrani  2ö  Septembris  1797." 

.Man  darf  wohl  annehmen,  dass  diese  Art  der  Prämiirung  nicht  ver- 
einzelt dagestanden,  vielmehr  eines  der  Mittel  der  französischen  Verwaltung 
gebildet  hat,  um  die  Ideen  der  Revolution  nnter  dem  heranwachsenden  Ge- 
schlechte zu  verbreiten. 

Ob,  was  wahrscheinlich,  Philipp  von  Oliva  ein  Sohn  des  am  28.  Juli 
1738  geborenen  und  am  4.  Oktober  1778  mit  Maria  Theresia  von  Lonimessen 
vermählten  Job.  Nep.  Martin  Franz  Xaver  von  Oliva  gewesen  ist,  muss  ich 
unentschieden  lassen.  Die  genealogischen  Notizen  bei  von  Fürth,  Beiträge 
Bd.  II,  S.  219  sind  unvollständig;  die  Zusätze  bei  Macco*  sind  vielleicht 
doch  nicht  erschöpfend. 

Aachen.  K.  Fromm. 

•)  Cuveltar,  geb.  im  Jnhre  l7"<o,  ist  bckamit  als  Yc  rtasrUT  ilor  ,Kur/.^«  t!is.st«  u 
Lcl»oiiK>?,",f'hif'liti'  des  sei.  FratKMM'U.s  von  Hiironymo.  Priest«'!-*  der  Oesullnoliatt  Jesu* 
Köln  1M00);  vgl.  Bildiotliequo  do  liv  compngnie  du  Jö.«e',H.   Xunv.  6d.  pur  C.  Somm«r* 
vogcl.    Parti.«  1.  Bibliographie,  toin.  11,  Sp.  1749. 
Beitritt  Bd.  11.  S.  40. 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


Rembert,  K.,  Die  Wiedertäufer  im  Herzogthum  Jülich.  Kapitel  II 
und  III.  Münsterer  Inaugural-Disscrtation.  Münster  i.  W.  .Toh.  Bredt.  1893. 
68  8.  8°. 

Der  Verfasser  hat  von  seiner  vier  Kapitel  umfassenden  Abhandlung 
nur  die  beiden  mittleren  Abschnitte  behufs  seiner  Promotion  drucken  lassen ; 
Kapitel  I  und  IV  hofft  er  an  einer  anderen  Stelle,  die  er  nicht  nennt,  welche 
auch  wohl  noch  nicht  feststand,  veröffentlichen  zu  können.  Den  „Vor- 
bemerkungen* zu  Folge  soll  Kapitel  I  die  Vorgeschichte  mit  Einsehluss  eines 
Exkurses  über  die  sogen.  Wassenberger  Frädikanten  und  die  Bedeutung 
der  Landstände  in  Jülich  für  die  Regierung  des  Landes,  die  Reformation 
im  allgemeinen  und  das  Täuferthum  im  besonderen  enthalten,  Kapitel  IV 
die  Geschichte  der  Jülicher  Täufer  von  1550  bis  etwa  1705.  Die  beiden 
vorliegenden  Kapitel  tragen  folgende  l'eberschriften :  II.  Die  Münstersche 
Propaganda,  III.  Die  Folgen  der  Eroberung  der  Stadt  Munster  und  die  Ge- 
schichte der  Jülicher  Täufer  bis  1550.  Es  Hess  sich  natürlich  bei  dieser 
Sachlage  der  sehr  störende  Umstand  nicht  ganz  vermeiden,  dass  in  dem 
jetzt  gedruckten  Theile  nuf  den  noch  ungedruckten  verwiesen  wird,  wie 
z.  B.  S.  16  auf  I,  §  7. 

Als  Voraussetzung  der  im  IL  Kapitel  behandelten  Ereignisse  ist  die 
S.  22  festgestellte  Thntsache  hervorzuheben,  dass  schon  im  Jahre  1533  im 
Jülichschen  vollständig  organisirte  täuferische  Gemeinden  existirten,  die 
theilweise  schon  die  Wiedertaufe  kannten.  Den  Hauptsitz  der  stillen 
religiösen  Bewegung  bildeten  die  an  der  Lirnburger  Grenze  gelegenen  Aemter 
Wassenberg,  Heinsberg,  Born,  Millen  und  Brüggen;  als  Wohnorte  von 
Täufern  sind  bekannt:  Höngen,  Dremmen,  Jülich,  Doveren,  Dietern,  nament- 
lich aber  Süstern  und  Eschenbroich  (östlich  von  Heinsberg);  im  März  1535 
wollte  man  an  dem  letztgenannten  kleinen  Grte  das  Banner  der  Täufer 
fliegen  lassen,  um  Münster  zu  entsetzen.  Auf  eine  ziemlich  weite  Ver- 
breitung des  Täuferthums  lässt  die  Thntsache  schliessen,  dass  unter  der 
nachsichtigen  Jülicher  Regierung  seit  September  1534  in  Born  nicht  weniger 
als  30  Personen,  1535  noch  6  Personen  hingerichtet  wurden  (S.  60).  Auch 
die  Rechnungen  des  Vogts  zu  Bergheim  weisen  des  öfteren  Hinrichtungen 
von  Täufern  nach.  Mit  dem  täuferischen  Gentruin  in  Münster  standen  die 
Jülichcr  Genossen  hauptsächlich  in  schriftlicher  Verbindung.  In  den  Visitations- 
protokollen sind  drei  religiöse  Traktate  dieser  Art  überliefert,  über  welche 
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der  Verfasser  eingehend  handelt;  er  sucht  uns  ihnen  «Ii»1  Verwandtschaft 
der  Lehre  der  „Wassenberger*  mit  Melchior  Hofmaun  zu  erweisen. 

Nach  dem  Beginne  der  Münstersehen  Belagerung  suchten  die  Ein- 
geschlossenen Hülfe  und  Entsatz  durch  die  auswärtigen  Genossen;  namentlich 
auch  die  .Tü lieber  Gegend  fassten  ihre  Agenten  ins  Auge.  Aber  eine  dorther 
ausgezogene  Schaar  von  etwa  40  Leuten  wurde  in  Düsseldorf  abgefangen. 
Diu  Landesregierungen  wurden  aufmerksam  auf  die  unter  ihnen  gesessenen 
Täufer;  Jülich  und  Kurköln  erliessen  am  12.  Dezember  1 5"i4  ein  verschärftes 
Edikt  gegen  die  „unchristlichen  Sekten".  Die  Aeusserung  Heresbachs,  dass 
der  Jülicher  Herzog  keinen  Täufer  habe  hinrichten  lassen,  erweist  der  Ver- 
fasser als  durchaus  den  Thatsachen  widersprechend.  Aber  trotz  der  Ver- 
folgungen glimmte  das  Feuer  unter  der  Asche;  die  Bewegung  Hess  sieh 
eben  durch  äussere  Gewalt  nicht  unterdrücken.  Dies  ist  in  Kurze  das 
äussere  Bild;  über  das  innere  Leben  und  die  Organisation  der  Jülicher  Täufer 
vermochte  der  Verfasser  nur  weniges  zu  ermitteln.    (Vgl.  §  5,  S.  46—48.) 

Bringt  die  Arbeit  auch  wenig  an  neuen  Ergebnissen,  da  sie  haupt- 
sächlich auf  gedruckten  Quellen  beruht,  so  ist  es  «loch  ihr  Verdienst,  den 
zerstreuten  Stoff  übersichtlich  gruppirt  und  für  die  kritischen  Jahre 
1533— 35  die  täuferisehe  Bewegung  im  Jülicher  Lande  ins  rechte  Licht 
gesetzt  zu  haben.  Der  Druck  ist  nicht  fehlerfrei,  auch  that sächliche  Irr- 
thürner  stossen  auf;  z.  B.  nennt  der  Verfasser  S.  61  zwei  Orte  Polheim  und 
Zelessen.  Er»  tu  res  ist  wahrscheinlich  Poulhcirn  im  Landkreise  Köln,  viel- 
leicht auch  einer  der  Orte  des  Namens  Bollheim.  Einen  Ort  Zelessen  gibt 
es  aber  überhaupt  nicht ;  Z.  ist  einfach  Patronymikon. 

Von  den  beiden  Beilagen  gehört  die  zweite  streng  genommen  nicht  in 
den  Rahmen  der  Arbeit,  da  sie  nur  über  die  niederländischen  Täufer  im 
Jahre  1534  berichtet.  Beilage  I  (Bruchstück:  Entwurf  zu  Begleitschreiben 
des  Vinnius  zu  einem  Traktate)  ist  nach  einer  beschädigten  Vorlage  gedruckt, 
deren  der  Verfasser  nicht  ganz  Herr  geworden  ist.  S.  64  Z.  8  v.  u.  ist 
heremus  \>\  in  haberemus  zu  ergänzen,  S.  65  Z.  8  ist  mir  das  Fragezeichen 
hinter  tropo  unverständlich,  ebenso  S.  06  Z.  4  hinter  alius  und  nomine,  Z. 
3  v.  u.  hinter  communem;  Z.  5  v.  o.  ist  statt  saturali  |yj  saturati  zu  lesen. 
Das  beyden  S.  64  Z.  6  fasst  der  Verfasser  (S.  13)  als  bitten  auf;  es  ist 
aber  mhd.  biten  =  warten;  zufälliger  Weise  steht  in  der  Zeile  vorher 
bidden  =  bitten,  was  den  Verfasser  auf  die  richtige  Spur  hätte  bringen  können. 

Köln.  Herrn.  Kettttsrn. 

Professor  Dr.  Joseph  Kühl,  Progymnusial-Direktor. 

1.  Geschichte  des  früheren  Gymnasiums  zu  Jülich.  Zugleich  ein  Bei- 
trag zur  Ortsjjesehichte.  1.  Theil:  Die  Partikularschule.  1571  — 1664.  Jülich 
1891.   Druck  und  Verlag  von  Jos.  Fischer.  Titelbild  und  295  S.  8°,  M.  3,60. 

2.  Geschichte  der  Stadt  Jülich,  insbesondere  des  früheren  Gymnasiums 
zu  Jülich.  II.  Theil:  1660  (1664)— 1742.  Jülich  1893.  Druck  und  Verlag 
von  Jos.  Fischer.    Titelbild.    VI  und  322  S.  8°,  M.  5,—. 
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8,  Geschichte  der  Stadt  Jülich,  insbesondere  des  früheren  Gymnasiums 
zu  Jülich.  III.  Theil:  1742—1815.  Jülich  1894.  Druck  und  Verlag  von 
Jos.  Fischer.  VIII  und  841  S.  8°,  M.  5,  . 

Der  Verfasser  beabsichtigte  ursprünglich,  nur  die  (ieschichte  der  von 
ihm  seit  dreissig  Jahren  in  Jülich  geleiteten  höheru  Schule  zu  schreiben 
und  einige  Beitrüge  zur  Ortsireschichte  ei nzu Hechten.  Während  der  Arbeit 
wuchs  das  Ganze  zu  einer  Geschichte  der  Stadt  Jülich  heran,  so  dass  fin- 
den zweiten  und  dritten  Theil  des  Werkes  eine  Titeländerung  nothwendig 
wurde. 

Im  Hauptt heile  des  ersten  Randes  werden  unter  der  I'cberschrift  „Die 
Partikularschule*  ausser  der  Schulgeschichte  viele  Einzelheiten  ortsgeschieht- 
licher  Art,  meist  für  die  Zeit  von  1 540— 1(5(54  geboten.  Der  Anhang  handelt 
über  die  Privilegien  der  Stadt,  Stadt rechnungen  und  Rathsprotokolle, 
städtische  Accisen,  Handwerke  und  Gewerbe.  Häuser-  und  Strassennamen, 
Familiennamen,  Landtagsverhandlungen,  Festung  und  Brand,  Stadtthore  und 
Hexenthurm,  Stift  und  Pfarrkirche;  ausserdem  bringt  der  Anhang  einige 
Nachträge  zur  Geschichte  der  Schule  nebst  einem  Rückblick  auf  manches 
Einzelne  im  Haupttheil. 

Der  zweite  Hand  liefert  in  seinem  Haupttheile  eine  Darstellung  der 
Wirksamkeit  der  Jesuiten  in  Jülich  und  dem  dort  errichteten  Jesuiten- 
gymnasium, während  des  Zeitraums  von  K542 — 1  742;  gleichzeitig  wird  in 
Fortsetzung  der  Angaben  des  ersten  Hundes  die  (ieschichte  der  Stadt  und 
ihrer  Umgebung,  ebenfalls  bis  1742,  dem  Todesjahr  des  Landesherrn  Kur- 
fürsten Karl  Philipp,  weitergeführt.  Bezüglich  des  umfangreichen  Anhangs 
sei  hier  nur  hingewiesen  auf  die  Mittheilungen  Uber  Fluren  und  Drieschs, 
den  blauen  Stein,  die  Jülicher  Buschorduung  von  15(50,  die  Dörfer,  Fastnachts- 
feier, Maiensetzen  und  Mailäuten. 

Im  dritten  Bande  findet  sich  der  Schluss  der  (ieschichte  des  zu  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  aufgelösten  Jülicher  Jesuitengymnasiums  nebst 
einigen  Angaben  über  die  Schulverhältnisse  zur  Zeit  der  Fremdherrschaft 
und  die  Errichtung  der  höhern  Stadtschule  zu  Jülich  im  Jahre  1818.  Zur 
Geschichte  Jülichs  und  der  Jülicher  Gegend  seit  dem  Frieden  zu  Breslau 
bis  zur  Resitzergreifung  der  Rheinlande  durch  Preussen  werden  in  mehrern 
Abschnitten  iuhaltreiche  Darstellungen  gegeben.  Der  Anhang  ist  wiederum 
sehr  umfangreich.  Ein  grosser  Theil  seines  Inhalts  beruht  auf  dem  vom 
Verfasser  genau  durchgesehenen  Lagerbuch  des  Amtes  Jülich  vom  Jahre 
178(5.  U.  a.  bringt  der  Anhang,  ausser  Ergänzungen  zu  manchen  Angaben 
im  zweiten  und  dritten  Band,  auf  die  ältere  Zeit  bezügliche  Aufsätze  über 
den  Magistrat,  die  Bürgermeister-  und  Schöffenwahl,  Rathhaus  und  Strassen- 
holeuehtung,  städtische  Beamte  und  Aufsichtsrecht  des  Magistrats,  Polizei- 
verordnungen  und  Zünfte,  Strussenreinigung,  Postwesen  und  Sprachliches. 
Den  Schluss  bildet  eine  Stammtafel  der  Grafen  und  Herzöge  von  Jülich. 

Bei  der  folgenden  Besprechung  wird  Allgemeingeschichtliches  von 
Kulturgeschichtlichem  thuulichst  getrennt.  Gemäss  dem  ursprünglichen  Plan 
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des  Werkes  konnte  Verfasser  die  ältere  Geschichte  Jülichs,  d.  h.  die  Zeit 
vor  1500,  nur  wenig  berücksichtigen.  Hier  kann  vielleicht  der  in  einige 
Aussicht  gestellte  vierte  Baud  nachhelfen,  (tastreift  wird  (Bd.  I,  S.  15)  die 
bekannte,  interessante  Stelle  bei  Widukind  von  Corvei,  laut  welcher  08  im 
10.  Jahrhundert  zur  Zeit  der  Krönung  Ottos  l.  hiess:  Aachen  bei  Jülich1. 
Augenscheinlich  hielt  damals  Widukind  es  für  nöthig,  zur  Bezeichnung  der 
Lage  Aachens  auf  das  bekanntere  Jülich  hinzuweisen.  Thatsächlich  spricht 
vieles  dafür,  dass  seit  der  Römerzeit  bis  in  die  Tage  der  Ottoneu  hinein 
Jülich  der  bekannteste  und  bedeutendste  Ort  eines  nach  vielen  Meilen  im 
Umkreis  zählenden  Bezirks  war.  Es  mag  fraglich  sein,  ob  wir  in  Jülich* 
wie  Kühl  und  andere  ■  annehmen,  eine  keltische  Niederlassung  zu  erblicken 
haben;  dagegen  lässt  sich  Lamprechts  Annahme3,  dass  im  Jüliehschen  zur 
Zeit  der  Kömerherrschaft  Chattuarier,  Chamaven  und  Batavier  angesiedelt 
wurden  und  dass  dort  im  Jahre  JJ57  ein  völliges  Standquartier  der  Mittel- 
franken sich  befand,  schwerlich  zurückweisen. 

Für  die  Zeit  von  1540  Ins  zur  Fremdherrschaft  hat  Kühl  die  Mehrzahl 
der  bedeutendem,  zur  Geschichte  Jülichs  vorhandenen  gedruckten  und  unge- 
druckten Quellen  mit  grossem  Fleiss  benutzt.  Eine  genaue  Durchsicht  der 
erst  in  den  letzten  Jahren  durch  eine  grössere,  Arbeit  F.  Stieves  bekannt 
gewordenen  Berichte  von  Eyzing  u.  a.4  dürfte  wohl  noch  einige  Nachträge 
ermöglichen.  In  der  Hauptsache  stimmt  allerdings  Eyzing  (Aitzing)  jeden- 
falls mit  dem  von  Kühl  häutig  angeführten  .Europäischem  Theater"  überein. 
Etliche  weiteren  Nachträge  würden  zur  Geschichte  der  Herzöge  von  Jülich 
die  im  laufenden  Jahrzehnt  erschienenen  Nuntiaturberichte  bieten.  Zahlreiche 
bildliche  Darstellungen  der  Jülicher  Landesherren  und  ihrer  Gemahlinnen 
bewahrt  das  historische  Museum  der  Stadt  Düsseldorf;  ebenda  ein  Flau  der 
Belagerung  Jülichs  im  Jahre  1021.  Der  bekannte  Belagerungsplan 5  derselben 
Stadt  zum  Jahre  1610  findet  sich  in  anderer  Fassung  in  einer  sehr  selten 
gewordenen  Schrift  von  Th.  Meurer,  welche  in  dem  zu  Düsseldorf  vor- 
handenen Abdrucke  einer  der  ältesten  Karten  der  Herzogtümer  Jülich-Kleve- 
Berg  beigebunden  ist  °. 

Die  Zeit  der  Fremdherrschaft  behandelt  Verfasser  nichts  weniger  als 
stiefmütterlich.  Sehr  bemerkenswerth  bleibt,  dass  die  städtischen  Einnahmen 
in  Jülich  für  die  beiden  schrecklichen  Jahre  1795 — 1707  (Bd.  III,  S.  272)  im 
Ganzen  nur  20t;  Reichsthaler,  etwa  405  Reichsmark  nach  heutiger  Währung, 

»/  Papst  Ha.lrian  IV.  bezeiehmte  im  12.  Jahrhundert  Aachen  all  Ort  in  einem 
gallischen  Walde. 

»  Kühl  Hd.  I.  S.  1*>;  Jlim.  in  Jahrbücher  des  Vereins  fllr  AhVrthumsfrt-und« 
im  Rheinland«  Bd.  TA XX III,  S.  SÖ. 

*)  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvcreius  (angeführt  als  ZAG  Vi  Bd.  IV.  S.  -£M>. 

*,  ZAGV  Bd.  XV.  S.  ins. 

»)  ZAG V  Bd.  I.  S.  !W  und  Beilage. 

«I  Königliche  Landesbibliothek  in  Düsseldorf  AG «6s  Theod.  Mourors  Bclatio 
historicn.  fiedruckt  1010.  Beigehnnden:  Jnrohi  Franci  Reintin  historicn  1608  mit  der 
Karte:  Delineatio  der  huidschnflten  Gulick,  Cleve.  Marek  vnd  Betgeu. 
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ergaben.  Zur  Geschichte  des  Sommers  1813  wurde  sich  Hei  nähern  Nach- 
forschungen wahrscheinlich  herausstellen,  dass  Napoleons  Siege  (Hd.  III, 
8.  1B2)  hei  Grossgörschen  (Lützen),  Bautzen  (Wursehen)  und  Dresden  sowohl 
bürgerlich  als  kirchlich  in  Jülich  gefeiert  worden  sind,  lieber  die  Feier 
dieser  Siege  in  Aachen  sind  genaue  Berichte  erhalten1;  auch  liegt  der  Wort- 
laut der  drei  bischöflichen  Erlasse  *  vor,  durch  welche  öffentliche  Dank- 
gebete  für  alle  Kirchen  des  Histhuins  Aachen  vorgeschrieben  werden.  Schade, 
dass  auch  die  von  Kühl  benutzten  handschriftlichen  Quellen  die  geschichtlich- 
interessante  Frage  nicht  lösen,  ob  das  den  Franzosen  ungünstige  Krgebniss 
der  Schlacht  bei  Leipzig  vor  Allerheiligen  1813  in  der  Aachener  Gegend 
bekannt  war".  Die  damals  aus  so  vielen  rheinischen  Städten  an  Napoleon 
geschickten  Abordnungen  hervorragender  Personen  waren  grösstenteils  lange 
vor  der  Entscheidung  bei  Leipzig  zu  städtischen  Oesandsehaften  an  den 
Kaiser  bestimmt  worden.  Die  Stadt- Aachener  Zeitung  wusste  im  Februar  1814 
ihren  Lesern  zu  melden,  dass  vor  Jülich  ein  Kosak,  welcher  an  der  Seite 
seines  Obersts  und  eines  Trompeters  dem  Befehlshaber  der  belagerten 
Festung  einen  Brief  übermitteln  sollte,  durch  einen  Kanonenschuss  getödtet 
wurde.  Uebcr  diesen  merkwürdigen  Zwischenfall  fehlen  bei  Kühl  alle 
Angaben. 

Nach  der  kulturgeschichtlichen  Seite  bin  fesselt  bei  dem  vorliegenden 
Werke  zunächst  die  Schulgeschichtc  unsere  Aufmerksamkeit.  Schulen  sind 
für  .Iiilich  schon  vor  1571  nachweisbar  (Bd.  I,  S.  .r>r>).  Zu  Beginn  der  sieben- 
ziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  erhielt  die  Stadt  eine  sogen.  Partikular- 
schule, welche  ihre  Zöglinge  zur  Universität  vorbereitete.  Diese  Schule 
bestand  bis  zum  Jahre  166t,  in  welchem  ihr  Rektor  gegen  seinen  Willen 
nach  dreiundvierzigjähriger  Wirksamkeit  mit  einem  Jnhresgehalt  von  25 
Thalern  und  zwei  Maltern  Roggen  in  den  Ruhestand  versetzt  wurde  (Bd.  I, 
S.  178).  Dann  leiteten  in  Jülich  die  Väter  der  Gesellschaft  Jesu  ein 
Jesuitengymnasium  bis  zur  Auflösung  ihres  Ordens.  Dasselbe  wurde  nach 
längerer  Unterbrechung  im  Jahre  1777  aufs  neue  eröffnet  und  von  frühern, 
jetzt  dem  Dechant  unterstellten  Jesuiten  bis  zur  Fremdherrschaft  geführt. 
Zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ging  das  Jesuitengymnasium  ein,  worauf 
Jülich  bis  zu  der  unter  preussisehcr  Herrschaft  im  Jahre  1818  erfolgten 
Gründung  der  Stadtschule  etwa  zwei  Jahrzehnte  hindurch  ohne  höhere  Lehr- 
anstalten blieb*. 

')  Journal  de  la  Roer.    Viele  Nummern  der  Monate  Mai  bis  Oktober  lMUt. 

»>  Gedruckt.  Flugblätter.  Die  Krlasse  »Intimi  vom  20.  Mai  1S18,  J.Juni  1H18  und 
22.  St  ptemher  1*1;}.  Im  bischöflichen  Krlassc  vom  20.  Mai  ist  lullende  Stelle  sehr 
bemerkenswert!):  Los  champs  de  Lützen  dejä  renommes  pur  la  bravoure,  la  victoire,  la 
mort  du  plus  jeune  et  du  plus  vaillant  cnpitaine  de  son  aicclc:  Gustave  Adolj.be.  sur- 
nomme  le  Grand  ....  es  folgt  e  in  Lob  für  die  französische  Armee  et  l'immortel  vaiu- 
qttour  d'Austi  i  btz.  de  Jena,  de  Friedland,  de  la  Mosewa. 

"i  Vgl.  Mi  sse.  W.,  Geschichte  d<-r  Stadt  Bonn  wahrend  der  französischen  Herr- 
schaft.  Bonn  1M70,  S.  Äfiä. 

*j  Urkunde  vom  1.  April  1*<H  durch  welche  XnjMdeon  eine  Stiftung  zu  Gunsten 
der  Volks  Schule  (6cole  primnil'  catholique   in  J  dich  genehmigt  in  Actes  de  la  pr6fec- 
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Es  sind  in  hohem  finde  anziehende.  Bilder  aus  dem  Schullehen,  welche 
der  Verfasser  vor  unserm  geistigen  Auge  entrollt.  Lehrpläne  und  Schul- 
ordnung, Prüfungen  und  Programme,  Auswahl  der  Lehrer  und  die  Ver- 
hältnisse der  Anstalt,  zu  den  Verschiedenen  Behörden,  —  Alles  beweist  uns, 
dass  man  auch  in  frühem  Jahrhunderten  die  ungemeine  Wichtigkeit  des 
Schulwesens  nicht  verkannte  und  im  Besitz  der  Schule  den  Besitz  der  Zu- 
kunft erldickte. 

Mit  Recht  legt  Kühl  Werth  darauf  zu  ermitteln,  ob  Math.  Paludanus 
zu  Ende  des  1(>.  Jahrhunderts,  wie  Wiese  angibt,  Rektor  der  Partikular- 
schule in  Jülich  war  (Bd.  I,  S.  04  und  S.  205).  Mehrere  in  der  Königlichen 
Landesbibliothek  zu  Düsseldorf  befind  liehe  Notizen'  bieten  zu  dieser  Frage 
anscheinend  nur  das  Nein-,  dass  über  Math.  Paludanus  eine  ausführliche 
Lebensbeschreibung  im  Cle vischen  Zuschauer  (1792,  Heft  9,  S.  566 — 568) 
sich  finden  soll.  Dem  gediegenen  Urtheil  des  Verfassers  (Bd.  III,  S.  218  ff.) 
über  die  von  Jesuitenschülern  veranstalteten  Theaterauffübrungen  kann  man 
in  jeder  Hinsicht  beipflichten.  Nicht  viel  besser  stand  es  um  solche  Auf- 
führungen zur  Zeit,  als  bei  denselben  ausschliesslich  die  lateinische  Sprache 
zur  Anwendung  kam;  auch  damals  neben  manchem  Schönen  manche  un- 
passende oder  gar  bedenkliche  Wendung1! 

Auch  in  den  der  Schulgeschichte  fremden  Abschnitten  des  Werkes 
finden  sich  zur  Kulturgeschichte  der  letzten  300  Jahre  sehr  werthvolle  An- 
gaben. Fast  allenthalben  stossen  wir  auf  Mittheilungen  über  Speise  und 
Trank  auf  dem  Tische  unserer  Vorfahren,  über  Preise  der  Lebensmittel  und 
Steuern,  über  (Gebräuche  und  Sitten,  Recht,  Glaube  und  Aberglaube.  Auf 
einige  Einzelheiten  sei  hier  in  iredrängtester  Kürze  unter  Beifügung  etlicher 
Ergänzungen  hingewiesen. 

Hexenthurm  und  Hexen  (Bd.  I,  8.  11  und  S.  250.  Bd.  III,  S.  255). 
In  Kornelimünster  gab  es  früher  ebenfalls  einen  Hexenthurm.  Derselbe  lag 
unmittelbar  neben  den  abteilichen  < iebäulichkeiten  und  wurde  erst  vor  etwa 
zwanzig  Jahren  beim  Bau  des  Lehrerseminars  abgebrochen.  Mit  dem  Korneli- 
taro du  Departement  de  In  Roer,  An  l^OH  p.  121.  In  diesem  von  l^'ii  bis  Ende  W15J 
reichenden  l'rafektnrakton  manche  zur  Geschiente  Jülichs  wichtige  Ansahen. 

•i  Berk  1»  a  n  s  sehe  Sammlung,  Buelistal>e  P  unter  Paludnuus.  Vgl.  Uber  diese 
Sammlung:  Archiv  Mir  die  Oescbichte  des  Niederrbeina  von  Luc  o  m  )>  I  c t  -  Ii  n  rl  c  s  s 
VII.  Band.  2.  Heft.  S.  411.  Bcckhuus,  welcher  die  mir  nicht  zugänglich  gewordene  Lebens- 
beschreibung im  K!evischen  Zuschauer  wahrscheinlich  gelesen  hat,  scheint  eine  lehr- 
amtliche Thiltigkeit  des  Math.  Paludanus  in  Jülich  nicht  zu  kennen. 

«j  Aus  Seleotae  P.  P.  Soc.  Jesu  Tragoediue.  Antverpiae  1**11  (Königliche  Landes- 
bibliothek in  Düsseldorf  X  Lnt.  2S*»)  hier  nur  folgende  Beispie  le:  Im  Trauerspiel  S. 
Adrianus  martyr  übermittelt  <:t.  Akt.  :t.  Auftritt)  ein  Bote  diu  (trusH  der  (tutrin  an 
Adrian  mit  den  Worten:  Dominum  salutat  nobilis  oonsors  tori.  Mit  knapper  Xoth  mag 
frei  lieb  das  „eonsors"  oder  .socia  tori"  durchgehen,  da  der  Ausdruck  ehemals  iu  Ehe- 
vertragen gehrftuchlich  war  und  ähnlich  in  der  seit  jeher  iu  den  Schulen  gelesenen 
Odyssee  .sich  findet,  flar  nicht  xu  vert  h'ddigen  ist  dagegen  a.  a.  (>.  im  Trauerspiel 
Output!  (.">.  Akt,  it.  Auftritt;  die  Stelle:  Cum  cuniugalis  sacra  sceleraret  tori,  Xatum 
pudicum  t'eminae  ine  stae  dabam.  Hecht  gelungen  anderseits  in  Crispus  (B.  Akt,  >.  Auf- 
tritt) die  Umschreibung  des  bekannten  „amante*  amentos"  mit:  Tonui  qnando  limite 
distal:  Furor  nmentis,  f-  rvor  amantis. 
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raünsterer  Hcxenthurtn  vorhielt  es  sieh  ähnlich  wie  mit  dem  Jülicher;  es 
war  der  Volksmund,  welcher  ziemlich  gleichzeitig  mit  der  Aufhebung  der 
Abtei  ein  dunkles  früheres  Gefängnis*  zu  einem  Hexenthurm  stempelte. 

Zur  Geschichte  des  Hexeuwahns  in  der  Aachen-Jülieher  Genend  hat 
sieh  herausgestellt,  dass  jedenfalls  noch  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
neben  der  Kolter  zuweilen  die  Wasserprobe  in  Vorschlag  kam.  „Uns  allein", 
so  erzählen  die  Aachener  Jesuiten  zum  Jahre  1(101,  .hatte  der  Magistrat 
damit  beauftragt,  die  Verurtheilten  zum  Tode  vorzubereiten.  Kine  der 
Zauberei  angeklagte  Frau  war  zwei  Mal  auf  der  Folter  standhaft  geblieben 
und  hatte  man  beschlossen,  die  vielfach  gebräuchliche  Wasserprobe  bei  der 
Angeklagten  anzuwenden,  her  Bürgermeister  sprach  hierüber  mit  unserm 
Geistlichen,  worauf  der  Stadtrath  sich  leicht  bestimmen  Hess,  von  der 
Wasserprobe  abzustehen,  nachdem  der  Jesuit  sie  als  unpassend  bezeichnet 
hatte'.-  Kühl  hat  jedenfalls  Recht  mit  seiner  Annahme  (Bd.  I,  S.  250), 
dass  Aufzeichnungen  dieser  Art  vorwiegend  in  den  ( 'hroniken  der  geistlichen 
Genossenschaften  gesucht  werden  müssen,  doch  jfibt  es  für  die  Seltenheit 
solcher  Notizen  und  das  fast  spurlose  Verschwinden  so  vieler  Akten  über 
Hexenprozesse  bis  jetzt  keine  völlig  ausreichende  Erklärung. 

Ferner  melden  die  Aachener  Jesuiten  zum  Jahre  1607,  dass  sie  in 
vielen  Fällen  durch  kirchliche  Mittel  Personen  beruhiirt  hätten,  welche  an 
Gespensterfurcht  oder  Wahngebildcn  litten*.  Und  im  Jahre  1667  gab  die 
kirchliche  Bchftrde  des  Erzbisthums  Köln  die  Merkmale  an,  durch  welche 
.Hexen  und  Behextsein*  sich  verrathe5.  Ja,  sogar  noch  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  Warden  in  Aachen  zur  Zeit  der  Quatember  vielfach 
die  Kinder  von  einem  Geistlichen  „ überlesen",  d.  h.  durch  Gebet  und  Segen 
gegen  Hexen  und  Spuk  geschützt4.  Unzweifelhaft  hat  demnach  im  Jülich- 
Aachener  Bezirk  der  Hexenwahn,  wenn  auch  nicht  die  Hexenverfolgung, 
ein  paar  Jahrhunderte  überdauert. 

Wein,  Bier  und  Branntwein.  Des  Verfassers  überaus  zahlreiche, 
durchgehends  zuverlässige  Angaben  zur  Geschichte  des  Wein-  und  Bier- 
verbrauchs entziehen  sich  ihrer  Fülle  wegen  der  näheren  Andeutung  in  einer 
räumlich  beschränkten  Besprechung,  verdienen  aber,  in  einem  eigenen  Auf- 
satze verwerthet  zu  werden.    Branntwein  kommt  in  Jülich  schon  zum  Jahre 

1  Oie  Notiz  flu  tet  .sich  in  der  Chronik  des  \aehoner  Jesuitenkollegiums,  worüber 
Nähons  in  ZAOV  IM  V.  S.  7"»  f.  Her  Wortlaut  int  nach  einer  von  mir  in  der  Hand- 
Kchrilten-Ahtheilunj;  der  Königlichen  HiMiothck  /u  Berlin  genommenen  Abschrift:  Nobis 
quoqufl  solis  concredita  est  a  magistratu  eura  reos  ad  mortem  Christiane  suheundatn 
disponendi.  Mulier  renefleii  ÜCCOSata  bb  <|uaesti..nibus  subiecta  crimen  pernegabat ; 
OUDique  stattitnm  esset,  nt  aqua  more  mnltis  reoepto  mulieris  proharetur  innocontin, 
dominus  consul  rem  tkd  pat  r « •  in  nostrum  refert,  u  quo  dum  audiit  proham  talem  impro- 
bari.  senatum  faclta  alt  ea  deduxit. 

*i  A.  a.  O.  Wortlaut:  Multi.  quos  infernae  larvae  et  intemperiae  agitabant,  vel 
confessione  poracta,  vel  appensa  a<l  collum  signi  dei  efflgie,  vel  pronuntiato  a  nostris 
unico  exoreismo  anime  tninquillitatem  sunt  adepti. 

'  Statut.    Maximiliani  Henriti  Tit.  V.  cap.  II.  «  III. 

«)  Jos.  Müller.   Prosa   und  Gedichte   in   Aachener  Mundart.»    IsW.    Theil  I, 

S.  172,  Anm.  «5. 
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1070  vor  (Bd.  II,  8.  140);  in  Aarben,  soweit  wir  es  übersehen,  erst  zum 
Jahre  1075  in  einer  Verordnung,  nach  welcher  bei  Begräbnissen  der  Aus- 
schank von  Wein,  Bier  und  Branntwein  untersagt  war1.  Der  Aachener 
Brunnenarzt  Blondel  erwähnt  in  seinem  berühmten  Werke  (1688)  den 
Branntwein  nicht. 

Kaffee,  Theo  und  Chokolade  kannten  die  Jülicher  Jesuiten,  wohl 
jedenfalls  nur  den  Namen  nach,  schon  im  Jahre  1072  (Bd.  II,  S.  209).  Der 
Zolltarif  der  Reichsstadt  Aachen  vom  4.  März  1697  belegt  Kaffee,  Thec 
und  Chokolade  mit  dem  hohen  Zoll  von  einem  Aachener  Gulden  (25  Flg. 
heutiger  Währung)  für  das  Pfund.  Aachen  hatte  schon  im  Jahre  1704  zwei 
Kaffeehäuser8.  Dass  es  hierbei  Jülich  voraus  war,  verdankte  es  wohl  nur 
seiner  (Eigenschaft  als  Badeort. 

Tabak  verbreitete  sich,  wie  Verfasser  richtig  angibt  (Bd.  III,  S.  2!»2), 
in  unsern  Gegenden  seit  dem  Ende  des  dreissigjährigen  Kriegs.  In  Aachen 
soll  bereits  im  .Jahre  1588  ein  Arzt  die  Tabakpflauze  in  seinem  Garten  ge- 
zogen haben3;  im  Erzbisthum  Köln  wurde  im  Jahre  1G67  der  Geistlichkeit 
der  Gebrauch  von  Tabak  vor  dem  Lesen  der  Messe  untersagt  *.  Für  Raueh- 
und  Schnupftabak  zahlte  man  zu  Knde  des  17.  Jahrhunderts  in  Aachen  den 
geringen  Eingangszoll  von  drei  Aachener  Gulden  für  100  Pfund,  während 
für  eine  Tonne  Tabakspfeifen  damals  dort  ein  Aachener  Gulden  und  drei 
Mark  (etwa  .'18  Pfennige  heutiger  Währung)  als  Zollgebühr  in  Ansatz 
kam.  Funde  von  Bruchstücken  irdener  Thonpfeifen,  aus  einer  ehemaligen 
Töpferwerkstatt  herrührend,  wurden  schon  vor  mehreren  Jahrzehnten  in 
Burtscheid  gemacht5.  Das  von  Kühl  (Bd.  III,  S.  188)  für  Jülich  nach- 
gewiesene Verbot  des  Tabakrauchens  auf  der  Strasse,  lässt  sich  in  anderer 
Form  für  Aachen  vielleicht  nur  zum  Jahre  1814  (!)  nachweisen0. 

Zur  Geschichte  der  Anpllanzung  der  Kartoffeln  im  Regierungsbezirk 
Aachen  bringt  Verfasser  manches  Neue.  Mit  dem  Anbau  von  Kartoffeln  in 
einem  Garten  zu  Güsten  im  Jahre  172!)  (Bd.  I,  S.  208  und  Bd.  II,  S.  314) 
hat  es  jedenfalls  dieselbe  Rewandtniss  wie  mit  der  oben  angedeuteten  Anpflan- 
zung von  Tabak  in  einem  Garten  Aachens  zu  Ende  des  IG.  Jahrhunderts. 
In  beiden  Fällen  handelte  es  sich  nur  um  einen  bald  eingestellten  Versuch. 
In  zwei  uns  vorliegenden  Aachener  Kalendern  von  1742  und  1747  findet 
sich  für  jeden  Monat  des  Jahres  eine  ausführliche  Anleitung  zur  Galten- 

«i  Aachener  Stadt  rat  hsedikte  S.  H,  Xr.  ss:t  ,h>r  Aachener  Stadibihlioth»  k. 
■)  Mittheilungen  ilt»«  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  Jahrgang  I.  S.  fiO. 
')  Mittheilungen  des  Vereins  für  Kumte  der  Aachener  Vorzeit  Jahrgang  J.  S.  (50, 
Ann».  2. 

*)  Statnt.    Miixiniiliani  Henri«  i  1067.    Tit.  VIII,  oap.  IV. 

*]  Qu  ix,  Beitrüge  zur  Geschieht«  der  Stadt  Aachen  und  ihrer  Umgebungen. 
IflBa   IM.  II,  S.  59. 

«;  Journal  des  Nieder-  und  Mittel  -  Rhein*.  1M4.  Xr.  lö  vom  10.  Juli.  .Stadt- 
kommandant von  Suckow  macht  hekannt,  das*  die  Einwohner  Aachens  vielfach  auf 
den  Strassen  Tal»ak  rauchen.  Jedermann  hat  in  Zukunft  heim  Vorbeigehen  an  einer 
Schildwaeho  die  Pfeile  ciiuoMtceken."  Heutzutage  ist  in  roehrern  Städten  das  Rauchen 
auf  den  Friedhöfen  polizeilich  Verboten. 
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Ii  ml  Obstkultur.  Die  Kartoffelpflanze  ist  weder  berücksichtigt  noch  über- 
haupt genannt;  ebenso  fehlt  sie  in  einer  ausführlichen  Kinkommentabelle 
der  Abtei  Kornelimünster  vom  Jahre  1775.  porsehs 1  im  Jahre  1804  ge- 
machte Angabe,  dass  Kartoffeln  in  jedem  Ort  des  Boerdepartcments  im 
Grossen  gezogen  würden,  befremdet  etwas,  da  ziemlich  gleichzeitig  der 
Ptlanzenkenner  .1.  Schmidt  in  einem  grössern  Aufsatz*  der  Kartoffel  einen 
ziemlich  unbedeutenden  Platz  einzuräumen  scheint.  Im  Wesentlichen  decken 
sich  Kuhls  für  rheinisches  Gebiet  gemachte  Angaben  mit  der  umfangreichen 
Denkschrift,  welche  vor  wenigen  Wochen  Vilmorin  und  Heuze  der  fran- 
zösischen Ackerhau^esellschaft  über  die  Herkunft  und  Verbreitung  der 
Kartoffel  überreicht  haben.  Demnach  verbreitete  sich  der  Anbau  im  Grossen 
seit  1772  über  ganz  Deutschland;  nähere  Forschungen  bezüglich  der  An- 
pflanzung im  Jülich-Aachener  Bezirk  würden  unzweifelhaft  manchen  bc- 
achtenswerthen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Ackerbaus  zu  Tage  fördern. 

Aus  dem  reichen  kulturgeschichtlichen  Inhalt  des  Werkes  sei  als  be- 
sonders beachtenswert!)  noch  angeführt,  dass  in  den  Jülicher  Rechnungen 
von  1580 —  U»:t7  fast  in  jedem  Jahr  von  der  Pest  gesprochen  wird,  deren 
Bekämpfung  in  einem  Falle  durch  das  Verbrennen  einer  ganzen  Ladung  Wach- 
holderhofs erfolgte  iBd.  i?  ,s.  200);  dass  ferner  das  Jülicher  Land  schon 
zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  Papiergeld  kennen  lernte  (Bd.  II,  S.  148), 
und  dass  endlich  auffällig  wenig  vom  Verbrauch  von  Kohlen  in  den  altern 
Aufzeichnungen  die  Rede  ist.  Die  Schulzimmer  in  Jülich  erhielten  erst  seit 
1777  Oefen,  um  während  des  Winters  erwärmt  werden  zu  können  (Bd.  III, 
S.  170). 

Aus  den  vom  Verfasser  an  verschiedenen  Stellen  angedeuteten  Sprach- 
räthstln  heben  wir  ein  paar  Ausdrücke  heraus.  Mascrinen  oder  vielmehr 
Mnserinen,  welche  nebst  andern  Bekleidungsstücken  die  Franzosen  einem 
Jülicher  Burger  abnahmen  (Bd.  II,  S.  149  und  S.  Hl 8),  waren  Halstücher 
oder  Halsbinden*.  In  den  Steuerordnungen  von  1572  und  1581  (Bd.  I, 
S.  270,  Z.  10)  bedeutet  „leuchss"  ziemlich  unzweifelhaft  eine  Art  von  Hand- 
laternen, Ampeln  und  dergl.,  während  „irrac"  in  seinen  verschiedenen 
Zusammensetzungen  (Bd.  I,  S.  270,  Z.  14,  15,  23  und  20)  mit  „green", 
einem  veralteten  Ausdruck  für  eine  Art  gesteiften  Wollenzeugs  aufzulösen 
ist  '.  „Dauffhnus"  (Bd.  II,  S.  HO!))  mag  als  „Taufhaus"  annehmbar  sein, 
wenn  die  Bezeichnung  nicht  aus  älterer  Zeit  als  derjenigen  der  Wieder- 
täufer (Bd.  I,  S.  75)  stammt.  Ist  sie  älter,  so  würden  wir  der  Erklärung 
„Taubenhaus"   den  Vorzug  geben6.    Ein  Haus  zur  Landskrone  (Bd.  III, 

>,  A.  J.  Dorsch,  Slatisti.jue  du  departenunt  de  la  Koör.    1*04.   S.  I*». 
*;  Asrh.'iil.orK.  \'i.-«l,.rrhiini>clif  Hlatt.r.    Im«.    Bd.  IV.  S.  ilK?-7ei. 
■j  Müller- Weit  z,  Die  Aachener  Mnndart.  S.  1.72. 

*}  MtUlor-Weitx  a,  n.  O.  S.  7i 

*)  An  Taubenhaus  'Dan res,  Donvesa  knttp!t  der  Volksmtuid  in  « l«-r  Aachener 
Oegond  eine  Reihe  von  Redensarten.  Bei  vielem  Besm-h  pht  ch  .aus  und  ein  wie  in 
eiuf-m  Dohm  ss- ;  auch  isi  DouveHs  eine  beliebt  i-  Bezeichnung  llir  Wohnungen  kinder- 
reicher Familien. 
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S.  208)  gab  es  ausser  in  Jülich  und  Düsseldorf  auch  in  Aachen1;  woher 
der  Name  stammt,  ist  nicht  aufgeklärt. 

In  den  drei  vorliegenden  Künden,  zu  denen  ein  ausführliches  Inhalts- 
verzeichnis:? unerlässlich  bleibt,  hat  Professor  Kühl  mit  eiserner  Ausdauer 
ein  wichtiges  Werk  von  bleibendem  Werthe  für  die  Geschichte  und  namentlich 
die  Kulturgeschichte  Jülichs  und  seiner  Umgebung  geschaffen.  Die  in  der 
Vorrede  zum  dritten  Hände  mit  Vorbehalt  versprochene  Geschichte  der 
kirchlichen  Verhältnisse  und  geistlichen  Genossenschaften  des  Dekanats 
Jülich  würde  gewiss  allenthalben  auf  eine  freundliche  Aufnahme  rechnen 
können.  Zu  wünschen  ist  aber,  dass  bei  einer  Neuauflage  oder  Fortsetzung 
des  bis  jetzt  Gebotenen  dem  Leser  im  Huupttheile  nicht  ein  Gemenge  von 
abgerundeter  Darstellung,  Quellenangaben,  Urkunden  und  grossem  Urkunden- 
bruchstücken, damit  also  von  heutigem  Deutsch,  Büchertiteln,  frühenn 
Deutsch,  Latein  und  Französisch  geboten  werde.  Viele  Leser  winden  sich 
durch  ein  solches  Gemisch  nur  ungern  durch,  in  Folge  dessen  die  Gefahr 
nahe  liegt,  dass  zwischen  der  Grösse  des  Leserkreises  und  dein  innern  Werth 
der  Veröffentlichung  das  richtige  Verhältniss  nicht  zum  Ausdruck  gelangt. 
Quellenangaben,  Urkunden  und  grössere  Anführungen  aus  fremden  Sprachen 
gehören  in  Anmerkungen  unter  die  Hauptdarstellung  oder  in  einen  Anhang. 

Düsseldorf.  K.  Pauls. 

Albert  Werrainghoff,  Die  Verpfandungen  der  mittel-  und  nieder- 
rheinischen  Reichsstädte  während  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  (Unter- 
suchungen zur  Deutschen  Staats-  und  Rechtsgesebichte,  herausgegeben  von 
Dr.  Otto  Gierke,  45.  Heft),  Breslau  1803,  VI  und  HKS  S.  8",  M.  5,60. 

Der  Verfasser  will  in  der  vorliegenden  Arbeit,  wie  er  in  der  Einleitung 
mittheilt,  das  rechtliche  Wesen,  die  politische  Bedeutung,  sowie  die  that- 
B&chlichen  Folgen  der  Verpfändungen  vornehmlich  deutscher  Reichsstädte 
während  der  im  Titel  genannten  Jahrhunderte  darlegen.  Er  hat  aber  nicht 
alle  derartigen  Vorgänge  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  gezogen,  sondern 
nur  diejenigen,  welche  die  im  Gebiete  des  Mittel-  und  Niederrheins  gelegenen 
Städte  betreffen  und  auch  nur  soweit  diese  dem  heutigen  Deutschen  Reiche 
noch  angehören.  Er  behandelt  demgemäss  die  Verpfändungen  von  Aachen, 
Boppard,  Dortmund,  Düren,  Duisburg,  Oberwesel  und  Sinzig.  Eine  Reihe 
von  Umständen  hat  diese  Wahl  bestimmt.  Nach  der  Meinung  des  Verfassers 
kommen  bei  den  aufgezählten  Orten  alle  bei  einer  derartigen  Verpfändung 
möglichen  Erscheinungsformen  vor,  so  dass  die  von  ihm  gewonnenen  Er- 
gebnisse gleichsam  vorbildlich  sind  für  die  Versetzung  deutscher  Reichs- 
städte überhaupt.  Die  Entwicklung  der  als  Pfandgläubiger  auftretenden 
Landesgewalten  ermöglicht  es,  den  Prozess  zu  verfolgen,  der  die  verschriebenen 
Reichsstädte  zu  Landstädten  herabdrückte  —  ein  Prozess,  der  in  Aachen 
freilich,  wie  fast  überflüssiger  Weise  ausdrücklich  bemerkt  sein  mag,  nie 

»)  Mittheilungen  des  Vendns  t'ur  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  Jahrgang  I.  S.  59. 
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zum  Ahschluss  gelangt  ist.  Die  rührige  Lokalforschung  der  Rheinland«  endlich 
hat  in  ihren  Verölfentliehungen  ein  Material  zugänglich  gemacht  umfänglicher 
zugleich  und  ergiebiger  als  in  anderen  Gebieten. 

Der  Verfasser  erklärt  ausdrücklich,  dass  nur  auf  Urkunden  seine  Dar- 
stellung sieh  aufhaue.  Diese  sondert  sich  in  einen  allgemeinen  und  einen 
besondern  Theil.  Der  allgemeine  Theil  schildert  in  einem  ersten  Abschnitt 
(S.  3  31)  die  Verpfändaug  selbst,  ihre  Voraussetzungen,  Können  und  Mo- 
dalitäten, insbesondere  werden  auch  die  Höhe  des  Pfandschillings,  dessen 
etwaige  Erhöhung  über  die  ursprüngliche  Summe  hinaus,  die  Vereinigung 
mehrerer  Pfänder  und  die  Mitwirkung  der  Fürsten  des  Reichs  besprochen. 
Sein  zweiter  Abschnitt  (S.  39—512)  ist  den  Folgen  der  Verpfändung  gewidmet 
und  hier  wird  der  Reihe  nach  die  Stellung  des  Gläubigers,  der  Besitz  und 
die  Nutzung  des  Pfandes,  die  Ausübung  der  mit  dem  Pfände  verbundenen 
Hoheitsrechte  und  die  Veräusserung  des  Pfandhesitzes  (S.  39  —  68),  die 
Stellung  des  Pfandes  (S.  69—84)  und  die  Stellung  des  Schuldners,  namentlich 
das  Recht  der  Pfandlöse  und  die  Handhabung  der  Auslösungsbefugniss 
(8.  85—92)  dargelegt. 

Das,  was  der  Verfasser  in  diesem  allgemeinen  Theil  bietet,  ist  eine 
alles  wesentliche  erschöpfende  Darstellung  der  Grundsätze,  die  im  13.  und 
14.  Jahrhundert  für  die  Verpfändung  von  Reichsgut  massgebend  geweseu  sind, 
wie  sie  sich  aus  den  zahlreichen  von  ihm  herangezogenen,  die  einzelnen 
Städte  betreffenden  Urkunden  ergchen.  Die  Materie  wird  hier  zum  ersten 
Male  in  ihrem  ganzen  Zusammenhang  behandelt  uud  jede  spätere  Darstellung 
eines  Einzelfalles  wird  auf  diese  dankenswerthen  Ausführungen  zurückgreifen 
können  und  müssen.  Besonders  praktisch  und  lehrreich  sind  die  eingeschobenen 
Tabellen,  die  über  alle  einzelnen  vom  Verfasser  untersuchten  Fälle  orientiren: 
S.  19  üher  Pfandobjekt,  Hütte  des  Pfandschillings,  Gläubiger;  S.  22  und  23 
über  die  Erhöhungen  des  ursprünglichen  Pfandschillings  dureh  erneute 
Verpfändungen;  S.  47  —  50  üher  die  verschiedenen  Pfandbesitzer  in  der  be- 
handelten Periode. 

Nach  den  Pfandbesitzern  ist  nun  auch  vorzugsweise  der  zweite  Theil 
des  Buches,  der  oben  als  besonderer  bezeichnet  wurde,  geordnet.  Hier  wird 
in  grösserer  Breite  und  mit  auerkennenswerther  Sorgfalt  untersucht,  wie  sieh 
im  einzelnen  das  Verhältniss  des  Pfandes  zu  seinem  Inhaber  und  auch  zum 
Reiche  gestaltete:  er  hat  also  eine  besondere  lokalgeschichtliche  Bedeutung. 
Vier  Exkurse  behandeln  die  Trier ischc  Reichspfandschaft  Boppard  und  Ober- 
wesel (S.  93-114),  die  Jttlichschen  Reichspfandschaften  (S.  115  145),  die 
Verpfändungen  von  Duisburg  an  die  Grafen  von  Kleve  (S.  146— 157),  endlich 
die  Verpfändung  des  Reichsgutes  und  des  Judenschutzes  zu  Dortmund  an 
die  Grafen  von  der  Mark  (S.  158  163). 

An  dieser  Stelle  richtet  sich  die  Aufmerksamkeit  ausschliesslich  auf 
die  Darstellung  der  .Jülichschen  Pfandschaften.  Hier  behandelt  der  Ver- 
fasser vor  allem  eingehend  die  Verpfändung  des  Schultheissenamtes  zu  Aachen 
(S.  115  —  128),  indem  er  die  Beamtungen  in  Aachen  bespricht,  die  Geschichte 
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des  Aachener  Schultheissenamtes  von  ca.  1280—1315  verfolgt  und  die  Stellung 
Jülichs  in  Aachen  darlegt.  Mit  vollstem  Recht  sucht  er  zunächst  die  vier 
Aemtcr,  die  in  der  Krönungsstadt  vorkommen,  genauer  zu  charakterisiren. 
Von  diesen  kann  die  Obervogtei  des  Herzogs  von  Brabant,  wie  W.  zutreffend 
bemerkt,  ausser  Acht  gelassen  werden;  sie  gehört  nicht  in  den  Aufbau  der 
Stadtverfassung  hinein.  Meines  Erachteus  ist  die  „Unvordenklichkeit*  dieser 
Gerechtsame  nichts  weniger  als  wahrscheinlich,  sie  verdankt  vermutlich  erst 
den  Bestrebungen  zur  Aufrechthaltung  des  Landfriedens  im  13.  Jahrhundert 
ihre  Formulirung,  wobei  immerhin  die  Erinnerung  an  die  alte  Herzogsgewalt 
in  Lothringen  eine  Rolle  gespielt  haben  mag,  vielleicht  sogar  die  Stelle  des 
falschen  Diploms  Karls  des  Grossen,  in  der  alle  Bischöfe,  Herzöge  u.  s.  w. 
zum  Schutze  der  sedes  regni  aufgerufen  werden. 

Anders  steht  es  mit  Vogtei,  Schultbeisserei  und  Meierei.  Hier  handelt, 
es  sich  um  die  drei  Aeniter,  auf  denen  ein  wesentlicher  Theil  der  Stadt- 
verfassung und  insbesondere  der  Gerichtsverfassung  sich  aufbaut,  deren 
Grundwesen  auch  aus  zahlreichen  Analogien  wohl  zu  erkennen  ist:  hohe 
Gerichtsbarkeit,  niedere  Gerichtsbarkeit,  Gutsverwaltung,  deren  Kompetenzen 
sich  aber  offenbar  im  Laufe  der  Zeit  verschoben  und  vermischt  haben,  nicht 
am  wenigsten,  weil  sehr  oft  dieselbe  Person  mit  zweien  von  ihnen  bekleidet 
gewesen  ist  und  weil  eben  die  Verpfändungen  stattgefunden  haben.  Mit 
Erfolg  kann  die  Lösung  der  hier  schwebenden  Fragen  nur  dann  in  Aussicht 
genommen  werden,  weun  jede  der  zahlreichen  Urkunden,  in  welchen  Vogt, 
Untervogt,  Schultheiss  und  Meier  auftreten,  ihrem  ganzen  Inhalt  nach 
untersucht  und  gewürdigt  wird,  und  das  wird  erst  in  befriedigender  Weise 
möglich  sein,  wenn  von  diesen  Urkunden  völlig  zuverlässige  Texte  zur 
Hand  sein  werden:  dass  das  Aachener  Urkundenbuch  ein  schreiendes  Bedürfniss 
ist,  muss  auch  in  diesem  Zusammenhang  wiederum  betont  werden.  Unter  den 
obwaltenden  Umständen  konnte  denn  auch  der  Versuch  des  Verfassers,  etwas 
mehr  Licht  zu  bringen  in  die  Geschichte  der  Aachener  Vogtei  und  ihres  Ver- 
hältnisses zu  den  übrigen  Aemtern,  in  deren  Besitz  sich  die  Grafen  von  Jülich 
befunden  haben,  kaum  von  bessern!  Erfolge  begleitet  sein  als  alle  bisherigen.  Es 
muss  auch  vor  der  Hand  noch  an  dieser  Stelle  von  der  nähern  Begründung  der 
Auffassung  abgesehen  werden,  dass  dieser  Besitz,  was  die  Vogtei  angeht, 
höchst  wahrscheinlich  aus  den  besonderen  Beziehungen  der  Grafen  zum 
Königsgut  in  und  um  Aachen  hervorgegangen  sei.  Diese  Begründung  könnte 
nur  in  sehr  eingehender  Darstellung  gegeben  werden.  Nur  das  sei  der  S.  118 
a.  E.  gemachten  Bemerkung  gegenüber  ausdrücklich  betont,  dass  an  die 
Unterscheidung  einer  Königlichen  Vogtei  in  der  Stadt  und  einer  Julichschen 
im  Pfalzbezirk  meinerseits  nicht  gedacht  worden  ist,  die  Almende  des  alten 
Aachener  Pfalzbezirks  ist  ursprünglich  ja  doch  unzweifelhaft  lediglich  Zu- 
behör der  Königspfalz  gewesen.  Wie  weit  die  Rechte  des  Grafen  von  Jülich 
zeitlich  zurückreichen,  zeigt  übrigens  der  Umstand,  dass  im  Jahre  1215 
schon  eine  Schenkung  erfolgte  „in  pretorio  Aquensi,  in  conspectu  iudicum, 
Hildeboldi  scilicet  Aquensis  et  Tirici  Juliaceusis,  qui  tuue  temporis  sedebant 
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pro  tribunali,  et  scabinorura  Aqucnsiuin".  (Quix,  die  Königliche  Kapelle 
S.  86,  Nr.  5.)  Für  eine  erschöpfende  Untersuchung  bieten  aber  auch  nunmehr 
die  zwischen  Aachen  und  Jülich  im  16.  Jahrhundert  gewechselten  Besch  werde- 
und  Streitschriften,  die  in  allerjüngter  Zeit  zugänglich  gemacht  worden  sind 
(vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  XV,  S.  55  ff.  und  oben  S.  1  ff.),  sehr  werthvolle 
Anhaltspunkte. 

Durchaus  einfach  hat  sich  gegenüber  den  in  Aachen  obwaltenden  ver- 
wickelten Zuständen  das  Verhältniss  der  Jülicher  zu  Düren  gestaltet  (S. 
129-  135),  nachdem  König  Konrad  die  Stadt  um  10000  Mark  dem  Grafen 
Wilhelm  IV.  verpfändet  hatte.  Mehr  als  irgend  eine  Pfandstadt  ist  diese 
mit  dem  Territorium  des  Pfandinhabers  verschmolzen  worden,  wenn  auch 
immerbin  noch  bis  zum  14.  Jahrhundert  in  einzelnen  Kundgebnngfn  des 
Reichsoberhauptes  das  Bestreben  hervortritt,  Düren  nicht  völlig  der  Reichs- 
gewalt entfremden  zu  lassen. 

Von  Sinzig  endlich  kann  der  Verfasser  mit  Recht  sagen,  dass  keine 
Reichsstadt  der  Rheinlande  vom  11.  bis  14.  Jahrhundert  so  häufig  den  Herrn 
gewechselt  habe.  Dauernd  gelangte  Jülich,  wahrscheinlich  auf  Grund  einer 
eventuellen  Verschreibung  König  Albrechts  von  1300,  erst  zu  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  in  den  Pfandbesitz  dieses  Ortes,  der  dann  freilich  schon 
nach  1351  wieder  an  verschiedene  rheinische  Landesherren  nacheinander  ver- 
äussert worden  ist. 

Ich  glaube  schliesslich  noch  hier  den  Wunsch  aussprechen  zu  dürfen, 
dass  doch  die  Verfasser  solcher  auf  urkundlichem  Material  und  nicht  am 
wenigsten  auf  Königsurkundeu  beruhenden  Arbeiten  es  nicht  unterlassen 
möchten,  stets  ihren  (Zitaten  die  Nummer  der  Böhmerschen  Regesten  hinzu- 
zufügen. Das  würde  für  die  Beuutzer  manche  Vortheile  gewähren  und  ge- 
wiss auch  den  Arbeiten  selbst  in  manchen  Punkten  zu  Gute  kommen.  Dem 
Lokalhistoriker  steht  das  Werk  von  JIuillard-Breholles  nicht  leicht  zur  Ver- 
fügung; die  Regesten  weisen  aber  nach,  dass  die  angeblich  zu  Cremona  im 
Oktober  1241  ausgestellte  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  über  die  Verpfändung 
Dürens  auch  in  Lindes  Beschreibung  von  Düren  zu  linden  ist,  und  in  einem 
diese  Verpfändung  und  ihre  Folgen  so  genau  behandelnden  Buche  hätten  die 
Ausführungen  Fickcrs  zu  Nr.  4446  und  4452b  der  Regesten,  wonach  die 
Verpfändung  thatsächlich  erst  im  März  1242  stattgefunden  hat,  nicht  un- 
berücksichtigt bleiben  können,  wenn  eben  diese  Regesteu  herangezogen 
worden  wären. 

BoitU.  Lwrsrßt. 
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I.  Prnehistorisehe  und  römische  Zeit;  Funde. 

1.  Schmid,  M.,  Ausgrabungen  auf  dem  Chorusplatz  (PT  1894  Nr.  254  = 
ZA  I,  152). 

2.  Funde  bei  den  städtischen  Kanalisationsarbeiten  in  der  Franzstrasse 
(KBWZ  1894  8p.  74,  Nr.  47). 

II.  Mittelalter. 

A.  Urkunden  und  Inschriften. 

3.  Kraus,  Franz  Xaver,  Die  christlichen  Inschriften  der  Rheinlande 
2.  Thi.  Von  der  Mitte  des  8.  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrb.  Freiburg  i.  B. 
u.  Leipzig  1894.    Ree:  L0B1  1894  Sp.  843. 

4.  Dekret  Karls  des  Grossen,  Aachen  788  März  23  („in  Aquis  palatio", 
aus  einer  Münch.  Handschrift  verzeichnet  v.  Viktor  Krause,  NA  19,  1 1 G). 

5.  Monumenta  Germaniae  historica,  Legura  sectio  IV,  Constitutione!  et 
acta  publica  imperatorum  et  regum  S.  646  gibt  einen  verbesserten  Wieder- 
abdruck des  bereits  von  Quix  Codex  I  S.  30  abgedruckten  Indiculus  curiarum 
ad  mensam  regiam  pertinentium  (1064  1065?). 

6.  ca.  1110.  Aufforderung  des  Kapitels  von  Aachen  durch  das  Kapitel 
von  St.  Lambert  zu  Lüttich,  den  vertriebenen  Dechanten  He/.elo  wieder 
aufzunehmen.  Hegest  in  Anal.  p.  s.  ä  Phist.  eccl.  de  la  Belg.  2.  Serie  T.  9, 
160;  Abdruck  bei  Jaffe,  Kibliotheca  5,  262. 

7.  1121  Juni-Aug.  Der  Erzbischof  v.  Köln  fordert  den  Klerus  v.  Lüttich 
wegen  Nichtanerkennung  des  Bischofs  Alexander  v.  Jülich  zur  Rechtfertigung 
nach  Kornelimünster.    Anal.  p.  s.  ä  Thist.  eccl.  2.  Serie  T.  9,  161. 

13* 
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8.  1144.  Schreiben  des  Klerus  von  Lüttieh  an  Papst  Lucius  II.  über 
Haeretiker  in  Lüttieh.    Anal.  p.  s.  a  l'hist.  eccl.  2.  Se>ie  T.  9,  164. 

9.  1166  Dez.  21.  Aacheu.  Urkunde  K.  Friedrich  I.  betreffend  die  Zon- 
freiheit der  Bürger  von  Duisburg  im  Gebiet  von  Utrecht  (Regest  und  Nach- 
weis des  Originals.    AHVfN  59,  172,  Nr.  3a.) 

10.  1238  Nov.  18.  Papst  Gregor  IX.  an  den  Erzbiscbof  v.  Rheims: 
befiehlt  eine  Untersuchung  über  die  zwiespältige  Bischofswahl  in  Lütt  ich. 
(Einer  der  Gewählten  war  Otto  von  Eberstein,  Propst  v.  Aachen.)  Anal.  p. 
s.  a  l'hist.  eccl.  2.  Serie,  T.  9,  172. 

11.  1238  Dez.  8.  Gregor  IX.  an  den  Erzbiscbof  v.  Rheims:  trägt  ihm 
auf,  für  die  Besitzungen  der  Lütticher  Kirche  besonders  im  Hinblick  auf  den 
von  einigen  Mitgliedern  des  Kapitels  zum  Bischof  gewählten  Propst  Otto  v. 
Aachen  bis  zur  päpstlichen  Entscheidung  Sorge  zu  tragen.  Anal.  p.  s.  ä 
l'hist.  eccl.  2.  Serie,  T.  9,  173. 

12.  1239  Jan.  23.  Gregor  IX.  an  den  Erzbiscbof  v.  Rheims:  befiehlt 
ihm,  die  dem  unrechtmässigen  Bischof  v.  Lüttieh,  Propst  Otto  v.  Aachen, 
geleisteten  Eide  für  ungültig  zu  erklären.  Anal.  p.  s.  ä  l'hist.  eccl.  2.  Serie 
T.  9,  175. 

13.  1239  Mai  29.  Gregor  IX.  an  das  Kapitel  von  St.  Lambert  zu  Lüttieh: 
theilt  ihm  die  Ungiltigkeitserklärung  der  Wahl  des  Propstes  Otto  v.  Aachen 
mit.  Anal.  p.  s.  a  l'hist.  eccl.  2.  Serie  T.  9,  17(5  (derselbe  an  den  Grafen 
v.  Rcthel  über  denselben  Gegenstand  1239  Juni  1,  S.  178). 

14.  1239  Juni  2.  Gregor  IX.  an  den  Bischof  v.  Tournai  und  den  Propst 
v.  Seclin:  befiehlt  den  Widerstand  Ottos  v.  Kberstein,  Propstes  v.  Aacheu, 
zu  unterdrücken.    Anal.  p.  s.  ä  l'hist.  eccl.  2.  Serie  T.  9.  179. 

15.  1239  Juni  2,  3  und  4.  Erlasse  Gregors  IX.  betreffend  die  Kassation 
der  von  dem  unrechtmässig  zum  Bischof  v.  Lüttieh  gewählten  Propst  Otto 
v.  Aachen  vollzogenen  Amtshandlungen.  Anal.  p.  s.  a  l'hist.  eccl.  2.  Serie 
T.  9,  180. 

16.  1251  Febr.  25.  Innoceuz  IV.  über  die  Indulgenzen  für  die  Kleriker, 
welche  gegen  die  Aachener  als  Anhänger  Friedrichs  II.  das  Kreuz  genommen 
hatten.    Monutn.  Germ.  Epistolae  saec.  XIII  e  regestis  pontificum  3,  65. 

17.  1252  Dez.  2.  Aachen  von  Innoceuz  IV.  als  Krönungsort  Wilhelms 
von  Holland  erwähnt.  Monum.  Germ.  Epistolae  saec.  XIII  e  regestis  pon- 
tificum 3,  144. 

18.  1253  März  1.  Innocenz  IV.  an  Aachen:  gibt  ihm  zur  Belohnung 
für  seine  Wiederkehr  zum  kirchlichen  Gehorsam  das  Privileg,  dass  seine 
Bürger  nur  auf  besonderen  päpstlichen  Befehl  ausserhalb  der  Stadtmauern 
vor  Gericht  gezogen  werden  dürfen.  Monum.  Germ.  Epistolae  saec.  XIII  e 
regestis  pontificum  3,  159. 

19.  1253  Sept.  27.  Innocenz  IV.  erwähnt  die  Anwesenheit  des  Erz- 
bischofs  v.  Mainz  bei  der  Belagerung  von  Aachen  1248.  Mouum.  Germ. 
Epistolae  saec.  XIII  e  regestis  pontificum  :t,  197. 
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80.  1282  Febr.-März  (Mittheilungen  n.  d.  Vatikan.  Archiv  Bd.  2.  Wien 
1894,  Nr.  207.  Ein  Notar  des  Grafen  Johann  v.  Hennegau  gibt  dessen  Pro- 
kurator am  königlichen  Hufe  Weisungen  u.  a.  aueb,  um  die  Stadt  Aacheu 
zur  Einhaltung  ihrer  Verpflichtungen  gegen  den  Grafen  zu  veranlassen). 

21.  1362  Dez.  23.  Aachen  (Aehe).  Kaiser  Karl  IV.  setzt  einen  Termin 
an  gegen  Gerlach  v.  Hohenlohe.  (Publikationen  a.  d.  preussischen  Staats- 
archiven Bd.  60  Nr.  414.) 

22.  1368  Okt.  21.  Quittung  des  Aachener  Bürgers  Henr.  van  dem 
Reye  Uber  seine  Leibrente  zu  Andernach.    (AHVfN  59,  38,  Nr.  436.) 

23.  1374  Jan.  27.  Jobann  v.  Ache,  Bürger  zu  Prag,  erwähnt  als  Gläubiger 
Ulrichs  v.  Hanau.  Regest  und  Nachweis  des  Originals.  (Publikationen  a.  d. 
preussischen  Staatsarchiven  Bd.  60  Nr.  687  Anm.) 

24.  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  Hft.  24,  25.  Köln 
und  das  Reich  1356-1451  und  1452  1474.  In  diesen  Regesten  sind  zahl- 
reiche Urkunden  zur  Geschichte  Aachens  und  zur  Geschichte  der  Beziehungen 
zwischen  Köln  und  den  Herzögen  v.  Jülich  enthalten. 

25.  c.  1400.  Schreiben  der  Stadt  Aachen  an  Andernach  um  Schutz  ihrer 
Kaufleute.    (Regest  und  Nachweis  des  Originals.    AHVfN  59,  81,  Nr.  948.) 

26.  27.  1403  Nov.  12.  Aachen  v.  K.  Ruprecht  in  die  Reichsacht  erklärt; 
1407  Aug.  2  losgesprochen.  (Regest  und  Nachweis  des  Originals.  Inventare 
des  Frankfurter  Stadtarchivs  4,  72.) 

28.  Korth,  Das  Gräflich  v.  Mirbachschc  Archiv  zu  Harff  Bd.  2 
(AHVfN  Hft.  57)  bietet  1247  Urkunden  v.  1431  März  5  bis  1599  Okt.  26, 
darunter  auch  zahlreiche  zur  Geschichte  von  Aachen,  Düren,  Eschweiler 
Geilenkirchen  und  besonders  auch  von  Jülich. 

29.  1432  Juli  21.  Jülich-Berg  betreffend  (Regest  und  Nachweis  des 
Originals.  Mittheilungen  des  Vereins  zur  Geschichte  und  Landeskunde  v. 
Osnabrück  18,  312  -  317). 

30.  Inventare  des  Frankfurter  Stadtarchivs  1—4,  1888—1894,  enthalten 
zahlreiche  Regesten  v.  1351  Juli  23  bis  1498  zur  Geschichte  der  wechsel- 
seitigen Beziehungen  zwischen  Aachen,  Frankfurt  a.  M.,  Nürnberg,  Mainz 
u.  a.  Städten. 

31.  Deutsche  Kaiser  und  Könige  in  Aachen  im  15.  Jahrhundert:  Sigis- 
mund 1415  (Inventare  des  Frankfurter  Stadtarchivs  2,  67,  68;  4,  93,  94); 
Friedrich  III.  1442,  1473  und  1486  (Inventare  des  Frankfurter  Stadtarchivs 
1,  172,  287;  3,  93,  94,  236,  269,  282  ;  Publik,  a.  d.  preuss.  Staatsarchiven 
59,  589,  592,  601,  603);  Maximilian  1486  und  1494  (Inventare  des  Frank- 
furter Stadtarchivs  3,  240,  142;  Regesten  mit  Nachweisen  der  Originale). 
Vgl.  Archiv  f.  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  3.  F.  4,  200. 

32.  1470  April  29  und  Mai  5.  Erwähnung  der  Thatsache,  dass  das 
Duisburger  Gericht  ein  von  ihm  gefälltes  Unheil  durch  seinen  Oberhof,  den 
Schöffenstuhl  zu  Aachen,  bestätigen  lässt.  (AHVfN  59,  212,  Nr.  90  A.  u.  B.) 
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33.  1473.    Die  Sendboten  von  Köln,  Aachen  u.  f.  w.  vom  Kaiser  in 
N''-nberg  erwartet.  Regest  und  Nachweis  des  Originals.  Publik,  a.  d.  preuss. 
''»ven  59,  513. 

.  1474  Mai  4.  In  einem  Briefe  des  Kurfürsten  Albrecht  Achilles  an 
König  Christian  von  Dänemark  wird  eine  Aeusserung  Kaiser  Friedrichs  III. 
erwähnt:  es  seien  4  Kronen  im  Reiche,  die  erste  zu  Aachen,  die  /weite  zu 
Arelat,  die  dritte  zu  Mailand,  die  vierte  zu  Horn.  (Regest  mit  Angabc  des 
Abdruckes.    Publik,  a.  d.  preuss.  Staatsarchiven  50,  #5*51 . > 

'.ib.  1474  Aug.  14.  Rup.  Haller  zu  Nürnberg  an  Peter  von  der  Glocken 
zu  Köln:  bittet  um  Nachrichten  über  Lage  und  Haltung  der  Städte  Köln, 
Aachen,  Neuss  u.  s.  w.  (Regest  und  Nachweis  des  Originals.  Publik,  a. 
d.  preuss.  Staatsarchiven  59,  692.) 

B.  Schriftsteller. 

36.  Eine  neue  Handschrift  der  Annales  Aquenses  erwähnt  NA  19,  243. 

37.  Kugler,  Bernhard,  Die  deutschen  Codices  Alberts  von  Aachen.  Tü- 
bingen 1894.    Vgl.  NA  20,  244. 

38.  Ueber  Simon  Moulart,  Dekan  v.  Heinsberg,  Verfasser  einer  Schrift 
über  Karl  den  Kühnen  KBWZ  1894  Sp.  26,  Nr.  15. 

C.  Neuere  Literatur. 

39.  Chevalier,  Repertoire  des  sources  hisioriqucs  du  moyen  äge. 
Topo-Bibliographie.  1.  fasc.  A  B,  Moutbeliard  1894  (Col.  29  31  Literatur- 
Übersicht  zur  Geschichte  Aachens). 

40.  Comhaire,  Cinquieme  Supplement  aux  reeherches  sur  les  cartes 
de  la  prineipaute  de  Liege  par  feu  Ad.  Dejardin  (Bulletin  de  Pinstit.  archeol. 
Liegeois  23,  269). 

41.  Plath,  Die  Könitrspfalzen  der  Merowinger  und  Karolinger  (JVARh 
95,  121;  über  die  Identitizirung  von  Heinsberg  mit  der  ältesten  fränkischen 
Pfalz  Dispargum). 

42.  Lindner,  Die  Fabel  von  der  Bestattuug  Karls  des  Grossen. 
Aachen  1893.    Ree.:  MIÖG  15,  182. 

43.  Teichmann.  Lob  Aachens  im  alt  französischen  Rolandsliede  (EG 
1894  Nr.  83—85  =  ZA  I,  120). 

44.  Bock,  Kyllburg  ehemals  und  heute  (AHsfrd.  1894  Nr.  29,  30  — 
ZA  I,  133). 

45.  v.  Oidtman,  Schutz  den  Grabsteinen  (z.  B.  in  Nideggen,  Heinsberg, 
Jülich  ti.  a.  0.  AHVfN  58,  176). 

III.  Neuzeit, 
A.  Quellen. 

46.  Sehrocder,  Die  Chronik  des  Johannes  Tun  k  (bes.  zur  Geschichte 
von  Jülich-Kleve-Berg  bis  1606,  AHVfN  58,  1). 

47.  Uittreksel  uit  Fraucisci  Dusseldorpii  Annales  1566—1616  (Werken, 
uitgegeven  door  het  historisch  genootsehap,  gevestigd  te  Utrecht.  3.  Serie 
Nr  1,  1893.    Vgl.  KBWZ  1894,  Sp.  129,  Nr.  90). 
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48.  Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  1572  1585.  III.  Serie  Bd.  2 
1894  S.  839  Pest  in  Aachen  und  Umgegend;  S.  388,  391,  456,  457,  459, 
471,  4S8,  489,  496,  498,  500,  503,  514,  516  u.  s.  f.  an  zahlreichen  Stellen 
über  die  religiösen  Wirren  in  Aachen. 

49.  W  ieth,  Das  Tagebuch  des  Aachener  Stadtsyndikus  Melchior  Klocker 
v.  1602—1608.    Fortsetzung  und  Sehluss.    (AAV  7,  81.) 

50.  Protokolle  und  Relationen  des  Brand enburgischen  Geheimen  Rathes 
aus  der  Zeit  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  Bd.  2,  3  =  Publikationen 
aus  den  preussischen  Staatsarchiven  Bd.  54,  55.  Besonders  wichtig  für  die 
Jülichsche  Erbfolgefrage. 

51.  Briefe  und  Urkunden  aus  Anlass  des  Erdbebens  im  Jahre  1756 
(AHVfN  56,  111). 

52.  Oppeuhoff,  Franz,  Eine  Verordnung  der  Aachener  Munizipalität 
vom  1.  April  1796,  durch  welche  die  Bäcker  der  Stadt  zur  Lieferung  des 
altherkömmlichen  Osterwecks  gezwungen  werden  (AAV  7,  79). 

B.  Neuere  Literatur. 

53.  Gross,  Zur  Geschichte  des  Aachener  Reiches.  Fortsetzung  und 
Sehluss.  (AAV  7,  1;  23;  65;  92;  97);  auch  separat  erschienen:  H.  J.  Gross, 
Beiträge  znr  Geschichte  des  Aachener  Reiches.    Aachen,  Cremer  1894. 

54.  Forst,  Heinrich  v.  Saehsen-Lauenburg,  Erzbischof  von  Bremen,  in 
seinen  Beziehungen  zur  römischen  Kurie  (Uber  Johann  Wilhelm  v.  Jülich- 
Kleve-Berg,  Bischof  von  Münster  1574  —  1586.  Mittheilungen  des  Vereins  f. 
Geschichte  und  Landeskunde  von  Osnabrück  18,  15). 

55.  Eine  Beförderung  der  Aachener  Reichsinsignien  nach  Regensburg 
durch  die  Post  im  Jahre  1575  (Archiv  f.  Post  und  Telegraphie  1893  S.  532). 

56.  Stieve,  Stralendorfs  Stellung  zur  Jülicher  Erbschaftsfrage  (DZfG 
11,  163). 

* 

57.  v.  Belo  w,  Verhandlungen  über  die  Vermählung  des  Herzogs  Wilhelm 
von  Jülich-Kleve  mit  einer  Tochter  König  Ferdinands  in:  Aus  Westfalens 
Vergangenheit.    Münster  1893.    Anzeige:  KBWZ  1894  Sp.  8  Nr.  7. 

58.  Der  Aachener  Kongress  und  das  algerische  Piratenwesen  (AHsfrd 
1894  Nr.  13  =  ZA  I,  118). 

59.  Erinnerungen  eines  Aacheners  aus  dem  Jahre  1848  (Aachener 
Sonntagsblumen,  Beilage  zum  Echo  der  (regenwart  1894  Nr.  8,  9  =  ZA  I,  119). 

60.  Das  Jubelfest  der  „Constantia"  (Volksfreund  1894  Nr.  196,  197 
=  ZA  I,  145). 

IV.  Zur  Geschichte  der  Kirchen,  einzelner  Gebäude  und  Familien; 

Verschiedenes. 

61.  Rauschen,  Neue  Untersuchungen  über  die  Descriptio  und  ihre 
Bedeutung  für  die  grossen  Reliquien  zu  Aachen  und  St.  Denis  (HJb  15, 
257;  vgl.  NA  20,  244). 
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62.  Cartulaire  de  l'eglise  Saint  Lambert  de  Liege  publ.  p.  S.  Bormans 
et  E.  Schoolmeesters.  T.  1.  Bruxclles  1893.  Ree:  Analectcs  p.  s.  a 
l'histoire  ecclesiastique  de  la  Belgique  2.  S.  T.  9,  93. 

68.  Hayn,  Aus  den  Annaten-Registern  Papst  Martins  V.  (1417  1431; 
enthaltend  zahlreiche  Eintragungen  betr.  Burtscheid,  Forst,  Malmedy  u.  a. 
AHVfN  56,  144). 

«4.  Zur  Aaehener  Heiligthumsfahrt  vgl.  Inventarc  des  Frankfurter 
Stadtarchivs  1,  118,  243  a.  d.  J.  1426,  1465,  AHVfN  59,  19,  Nr.  287 
a.  d.  J.  1364. 

65.  v.  Below,  Zur  Geschichte  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  im  Mittel- 
alter (Deutsche  Ztschr.  f.  Kirchenrecht  4,  121;  Amtliche  Erkundigung  v.  J. 
1553  über  die  Synodalgerichtsbarkeit  iu  Düren,  Euskirchen,  Bergheim,  Münster- 
eifel, Grevenbroich,  Jülich,  M.-Gladbach,  Nideggen  zur  Zeit  Herzog  Wilhelms, 
1475-1511). 

66.  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln.  Hft.  24.  Hand- 
schriften der  geistlichen  Abtheilung  Nr.  109  (Akten  des  Kapitels  der  Augus- 
tiner Chorherren.  Aachen  1640,  April  29);  Nr.  235  (Klassikalkonvente  der 
holl.-reformirten  Gemeinden  in  Aachen  und  in  Burtscheid  1572-  1589);  Nr. 
287  (Synoden  und  Klassikalkonvente  der  deutsch-reformirten  Gemeinden  in 
Aachen  1572  und  1579). 

67.  Jacobs,  Geschichte  der  Pfarreien  im  Gebiete  des  ehemaligen  Stifts 
Werden.  Th.  2.  Düsseldorf  1894.  Ree:  LCBI  1894  Sp.  390;  Lit.  Rund- 
schau 1894  Sp.  333  f.;  LHW  1894  Sp.  179. 

68.  Pauls,  Zur  Geschichte  der  Burggrafen  und  Freiherren  v.  Hammer- 
stein (Abt  Johann  von  Cornelimünster  1582—1597;  AHVfN  58,  183). 

69.  Planker,  Die  Kirchen-Orgeln  in  St.  Peter,  deren  Organisten  und 
ihr  Gehalt,  nebst  einigen  Nachrichten  über  kirchliche  Musikpflege  daseibat 
(AAV  7,  17). 

70.  Planker,  Sterbeglüeklein  in  den  vier  alten  Pfarreien  Aachens 
(AAV  7,  110). 

71.  Kurzer  Nekrolog  auf  den  Domdechanten  S.  Planker  (AAV  7, 17,  Anm.) 

72.  Bock,  Die  Glasmosaiken  in  der  neuen  St.  Josephskirche  (EG  1894 
Nr.  244  =  ZA  I,  143). 

73.  Die  Gerkammer  des  Aachener  Münsters  einst  und  jetzt  (AP  1894 
Nr.  111,  113,  114,  116,  119,  120,  122-124  =  ZA  I,  123). 

74.  Cuypers,  Histoire  de  la  fondation  de  l'abbaye  de  Rolduc  (Revue 
de  Part  chr6tien  35,  16,  116). 

75.  Jeiler,  Die  selige  Mutter  Franziska  Schervier,  Stifterin  der  Ge- 
nossenschaft der  Armensch western  vom  hl.  Franziskus  (geb.  3.  Jan.  1819  zu 
Aachen,  gest.  14.  Dez.  1876  zu  Aachen).  Freiburg  i.  Br.  1893.  Ree:  Historisch- 
Politische  Blätter  112,  861;  StML  46,  455. 

76.  Schollen,  Zur  Geschichte  der  Annunciateu  in  Aachen  (AAV  7,  49). 
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77.  Palatinos  [Helm],  Eutstehung  der  General-Versammlungen  der 
Katholiken  Deutschlands  und  die  erste  grundlegende  zu  Mainz  im  Jahre 
1N48.    Wflrzburg  1893  (Rede  des  Advokaten  Dr.  Lingons  aus  Aachen). 

78.  Uhoen,  Der  sogenannte  knrolingische  (rang  zu  Aachen.  Aachen 
1894.    Ree:  KBWZ  1894  Sp.  180,  Nr.  106. 

79.  Rhoen,  Die  Befestigungswerke  der  freien  Reichsstadt  Aachen. 
Aachen  1894.    Ree:  LCBl  1894  Sp.  1284;  St  ML  47,  104. 

80.  Pick,  Aachener  Sitten  und  Gebräuche  in  älterer  Zeit  (Rhein.  Ge- 
schichtsblätter  1,  8). 

81.  Pauls,  Zur  Geschichte  der  Erdbeben  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
in  der  Aachener  Gegend  (AHVfN  56,  91). 

82.  Schollen,  Der  Aachener  Stadtbrand  vom  Jahre  1656  nach  der 
Schilderung  der  Düreuer  Chronik  des  dortigen  Annunciatenklusters  (AAV  7,  64). 

83.  Schollen,  Der  Luftschiffer  Franz  Blauchard  zu  Aachen  im  Jahre 
1786  (AAV  7,  96). 

84.  Schmidt,  Schillers  Sohn  Ernst.  Paderborn  1893  (S.  163  eine 
Schilderung  Aachens  aus  dem  Jahre  1819;  S.  411,  413  Cholera  in  Aachen 
1832).  Ree:  Lit.  Rundschau  1894  Sp.  61;  BLU  1893  S.  785;  St  ML  46,  320; 
vgl.  Wacker  AAV  7,  76. 

85.  Zimmermann,  C.  E.,  Wegweiser  durch  Aachen,  Burtscheid  und 
Umgegend.    2.  Aufl.    Aachen,  Mayer  1894. 

V.  Schulwesen,  Literatur. 

86.  Toepke,  Die  Matrikel  der  Universität  Heidelberg  von  1386  bis 
1662.  Th.  1-3.  Heidelberg  1884-1893  (enthält  zahlreiche  Erwähnungen 
von  Studenten  aus  Aachen).  Ree:  LCBl  1886  Sp.  757;  1890  Sp.  726; 
1894  Sp.  237. 

87.  Heidelberger  Universitäts-Zeugniss  für  den  Aachener  Kanonikus 
Gottfried  Durtzant,  1406  Mai  4.  Invent.  des  Frankfurter  Stadtarchivs  2, 
11  Nr.  169;  vgl.  Toepke,  Matrikel  der  Universität  Heidelberg  1,  99. 

88.  Aeltere  Universitätsmatrikeln  II.  Universität  Greifswald.  Hrsg. 
von  Ernst  Friedländer.  Leipzig  1893.  1894  =  Publikationen  aus  den 
preussischen  Staatsarchiven  Bd.  52,  57.  (1,  201  Leonardus  Meifisch,  Julia- 
censis;  1,  208  Guilhelmus  Bonnus  Dürensis;  1,  479  Christopherus  Huland 
Aquisgranensis  a.  d.  Jahren  1539,  1544  u.  1625.)  Ree:  LCBl  1893  Sp.  742  f. 

89.  Klewitz  und  Ebel,  Die  Giessener  Matrikel.  Mittheilungen  des 
Oberhessischen  Geschichtsvereins  NF  Bd.  4  (S.  45  a.  d.  Jahre  1700:  Joh. 
Jacobus  Clermont  Aquensis). 

90.  Werner  Teschenmacher,  Geschichtsschreiber  von  Jülich-Kleve- 
Berg.    ADB  37,  582. 

91.  Bahlmaun,  Deutschlands  katholische  Katechismen.  München  1894. 
(S.  32  wird  Matthias  Kremer  von  Aachen,  Lehrer  an  der  Montanerburse  in 
Köln,  f  1557,  als  Verfasser  eines  Katechismus  erwähnt.)  Ree:  LCBl  1894 
Sp.  1658. 
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92.  Schmitz,  Die  Miseh-Muudart  in  den  Kreisen  Erkelenz,  Hotnsberg, 
Geilenkirchen,  Aachen  u.  s.  w.,  sowie  noch  mancherlei  Volkstümliches. 
Dülken  |1894j. 

93.  Berichte  über  den  Aachener  Geschichtsverein:  (PT  1894  Nr.  130; 
EG  1894  Nr.  148;  PT  1894  Nr.  242  =  ZA  I,  128,  141.) 

94.  Reinartz,  Verzellchere,  die  sich  rümme,  än  andere,  die  dat  net 
cn  dünt,  en  de  Öecher  Sproeh.    Aachen  1893. 

95.  v.  Schulte,  Karl  Josef  de  Syo,  Appellationsgeriehtsrath,  geb.  in 
Düren,  1840-  18>'»3  am  Landgericht  in  Aachen  (ADB  37,  289). 

96.  Pauls,  Beiträge  zur  Geschichte  der  P>uchd ruckereien,  des  Buch- 
handels, der  Censur  und  der  Zeitnngspres.se  in  Aachen.  Aachen  1893  (Zeit- 
schrift des  Aachener  Geschiehtsvereins  Dd.  15).  Ree:  Centralblatt  für 
Bibliothekswesen  II,  424. 

97.  Gedenkfeier  zu  Ehren  des  in  Aachen  1810  geboreneu  Henri  Victor 
Reguault  in  der  Chemischen  Gesellschaft  zu  Aachen  am  20.  Juli  1894  (AP 
1M94  Nr.  164,  166,  169,  170  ^  ZA  I,  135). 

VI.  Verfassung»-  und  Wirthschaftsgeschichte. 

98.  Werminghoff,  Die  Verpfändungen  der  mittel-niederrheinischen 
Reichsstädte  während  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  (l'ntersuchungen  zur 
deutschen  Staats-  und  Rechtsgescbiehte  Hft.  45).  Breslau  1893.  Ree.:  HJb 
15,  472:  KBWZ  1894  Sp.  8.  Nr.  6  Mittheilungeu  aus  der  historischen 
Literatur  22,  420;  Ztschr.  d.  Aach.  G.-V.  16,  191. 

99.  Bamn  de  Chcstret  de  Hanoffe,  La  police  des  vivres  ä  Liege 
pendant  le  moyen  age  (Bull,  de  Pinstitut  archöologique  Lißgeois  23,  217). 

I0().  Zur  Geschichte  der  Handelsbeziehungen  zwischen  Aachen  und  Frank- 
furt a.  31.  in  d.  Jahren  1373  1449  vgl.  lnvcntare  des  Frankfurter  Stadt- 
archivs 1,  85,  98,  195;  2,  55;  3,  155. 

K)l.  Zollfreiheit  Aachens  in  Strassburg  erwähnt  in  einer  Urknnde 
von  1418  (AHVfN  59,  193). 

102.  Die  Reinigung  der  Strassen  Aachens  zu  reichsstädtischer  Zeit  und 
jetzt  (EG  1894  Nr.  185,  196  =  ZA  I,  137,  140). 

103.  Die  Reinigung  der  Strassen  Aachens  zu  rcichsstädtischer  Zeit  und 
jetzt  (EG  1894  Nr.  1  ST  =  ZA  I,  139;  gegen  EG  Nr.  185  gerichtet). 

104.  Schollen,  Das  Submissionswesen  in  Aachen  zu  reichsstädtischer 
Zeit  (AAV  7,  16). 

105.  Ausstellungen  des  Roer-Departements  in  Aachen  1807—1810  und 
1813  (EG  1H94  Nr.  244  =  ZA  I,  145). 

lOtJ.  Vierteljahrshefte  für  die  Statistik  des  deutschen  Reiches  1894. 
(Statistische  Mittheilungen  für  den  Regierungsbezirk  Aachen  über  Viehstand, 
Bewegung  der  Bevölkerung  u.  a.) 

107.  Kranken-  und  Sterblichkeitsstatistik  im  Regierungsbezirk  Aachen. 
(Centralbl.  f.  allgem.  Gesundheitspflege,  1894,  Beilage.) 


Digitized  by  Google 


Literatur-Uebersicht  für  das  Jahr  1804. 


203 


108.  Die  Hy  pothekeubewcgung  im  preussischeu  Staate.  (Hypot  bekommt 
Aachen;  Ztschr.  d.  preuss.  statist.  Bureaus  34,  8*5.) 

109.  Evert,  G.,  Die  preussischen  Sparkassen  1K92  bozw.  1892/98.  (Im 
Regierungsbezirk  Aachen;  Ztschr.  d.  preuss.  statist,  Bureaus  34,  111,  124.» 

HO.  Aeusserungen  der  Aaehen-Hurtscheider  Handelskammer  über  die 
neuen  deutscheu  Handelsverträge  (Ztschr.  d.  preuss.  statist.  Hureaus  34,  15). 

111.  Hanipke,  Die  Innnngsentwickelnng in  Preussen.  (Regierungsbezirk 
Aachen,  Schmollers  Jahrbuch  Jahre:.  18,  20t,  215.) 

112.  Brandverluste  im  preußischen  Staate  (Regierungsbezirk  Aachen; 
Ztschr.  d.  preuss.  statist.  Bureaus  34,  xvii). 

113.  Saatenstaud  und  Ernteschätzung  in  Preussen.  Nov.  1893  und  April 
1894  (Regierungsbezirk  Aachen;  Ztschr.  d.  preuss.  statist.  Hureaus  34,  xx,  xu). 

1 14.  Wirkliche  und  Mittelpreisuder  wichtigsten  Lebensmittel  für  Menschen 
und  Thierc  in  den  bedeutendsten  Marktorten  iz.  B.  Düren,  Aachen,  Eupen). 
Berlin  1894.    Beilage  zur  Ztschr.  d.  preuss.  statist.  Bureaus. 

1 15.  Frhr.  v.  Fircks,  Die  Bäder  und  Heilquellen  im  preussischen  Staate 
während  der  Jahre  1886    1890  (Ztschr.  d.  preuss.  statist.  Bureaus  34,  27). 

116.  Postverkehr  in  Aachen  (Archiv  f.  Post  u.  Telegr.  1893  S.  III,  146. 

117.  Fleischbeschau  in  Aachen  (<  entralblatt  f.  allgem.  Gesundheitspflege 
1894  Sp.  276). 

1 18.  Vertheilung  der  rnfallmeldestellen  im  Oberpostdirektions-Bezirk 
Aachen  (Archiv  f.  Pust  u.  Telegr.  1893  S.  132  f.). 

119.  Dubbel,  Ein  Rundgang  durch  unsern  botanisch-dendrologischeu 
Garten  (EG  1894  Nr.  160,  166,  172,  184  =  ZA  I,  129>. 

VII.  Kunstgeschichte. 

120.  Bock,  Byzantinische  Purpurstoffe  mit  eingewebten  neugriechischen 
Inschriften  I.  „Pallium  litteraturn"  mit  Elephanteiunuster  im  Reliquien- 
schreine Karls  d.  Gr.  im  Aachener  Münster  (Ztschr.  d.  bayr.  Kunstgewerbe- 
Vereins  1894,  65). 

121.  Wolfram,  Die  Reiterstatuette  Karls  d.  Gr.  (ZbK  5,  153). 

122.  |Friedrich  Schneider, |  Das  eherne  Reiterbild  Karls  d.  Gr. 
Gedruckt  bei  Wallau.  Mainz  1894.  (Erläuterung  zu  einem  dein  Grossherzog 
von  Hessen  als  Hochzeitsgeschenk  überreichten  Abguss  der  Statuette.) 

123.  Wappen  in  der  ungarischen  Kapelle  im  Aachener  Münsterschatz. 
(Der  deutsche  Herold  1893  S.  32.) 

124.  Dürers  schriftlicher  Nachlass.  Hrsg.  von  K.  Lange  und  F.  Fuhse. 
Halle  1893.  Vgl.  Kunstchronik  NF  5,  37;  Ztschr.  f.  christl.  Kunst  6,  313; 
Allgem.  Zeitg.  Beil.  1891  Nr.  24;  St  ML  47,  363;  LCB1  1894  Sp.  1705. 

125.  Rosenberg,  Geschichte  der  modernen  Kunst.  2.  Aufl.  Leipzig 
1894.    2,  393  über  Rethel. 
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120.  Pecht,  Julius  Meyer,  Direktor  der  Gemäldegalerie  des  Berliner 
Alten  Museums,  geb.  zu  Aachen  26.  Mai  1830,  f  16.  Dez.  1893  (Allgem. 
Zeitg.  Heil.  1894  Nr.  2). 

127.  Rosenberg,  Zur  Erinnerung  an  Julius  Meyer.  Kunstehronik 
NF  5,  425. 

128.  Nekrolog  von  Julius  Meyer.  (Repertorium  f.  Kunstwissensehaft 
17,  91.) 

129.  Berndt,  Bericht  über  das  Sucrmondt-Museum  in  Aachen  (WdZ 
12,  315.). 

VIII.  Nachtrag  zur  ITebersicht  für  1892  und  1893. 

(Bd.  lö  .kr  Zeitschrift  S.  BS».) 

Eecensioneu  von  Nr.  1:  L('Bl  1H94  Nr.  1  Sp.  20. 

Nr.  38:  8t ML  46,  90. 

Nr.  39:  HJb  15,  453. 

Nr.  46:  Ztschr.  d.  Aach.  G.-V.  16,  182. 

Nr.  66:  KBWZ  1893  8p.  130  Nr.  122;  LCBl  1894  Sp.  204; 

]Mb  15,  469;  Revue  des  questions  historiqucs  56,  560. 

Nr.  111:  MIÖG  14,  671;  Lit  Rundschau  1894  8p.  189. 

Nr.  113:  HJb  15,  227;  NA  19,484. 

Nr.  123:  Deutsche  Literaturzeitung  1894  Sp.  240. 

Nr.  124:  Deutsehe  Literaturzeitung  1894  Sp.  240. 

Nr.  157:  Ztschr.  f.  christl.  Kunst  7,  Sp.  60. 

Nr.  163:  Lit.  Rundschau  1893  8p.  270. 
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Vom  November  1893  bis  zum  Mai  1894  haben  der  in  der  General  Ver- 
sammlung vom  18.  Oktober  1893  gemachten  Ankündigung  entsprechend 
(Bd.  XV,  S.  352)  vier  Monatsversammlungen  im  Gasthof  zum  Elephnnten 
stattgefunden.  Am  29.  Juni  unternahmen  zahlreiche  Vereinsmitglieder  einen 
Ausflug  nach  Nidcggen;  ein  zweiter  Ausflug  zur  Besichtigung  der  Stadt 
Maastricht  und  ihrer  Kunstschätze  musste  aus  Rücksicht  auf  die  t'holera- 
gefahr  unterbleiben.  Für  die  Monatsversammlungen  wie  für  den  Ausflug 
nach  Nideggen  ist  der  stellvertretende  Vorsitzende  des  Vereins,  Herr  .Straf- 
anstaltspfarrer Sehnock,  besonders  thätig  gewesen. 

Auch  im  verflossenen  Jahre  haben  die  Vorarbeiten  für  das  Aachener 
Urkundenbuch  nur  eine  geringe  Förderung  erfahren  können.  Wahrend  der 
Daner  seiner  Beschäftigung  am  Aachener  Stadtarchiv  vom  November  1893 
bis  März  1894  ist  Herr  Leonard  Korth  dafür  auf  Kosten  des  Vereins  thätig 
gewesen. 

Von  dem  durch  Herrn  cand.  phil.  Nottbrock  in  Köln  verfassten  Register 
zu  den  Bänden  VIII  bis  XV  der  Vereinszeitschrift  sind  bereits  sieben  Bogen 
gedruckt;  die  vollendete  Arbeit,  deren  Umfang  das  erste  Register  zu  den 
Bänden  I  bis  VII  wesentlich  überschreitet,  wird  schon  Anfangs  des  Jahres 
1895  den  Mitgliedern  des  Vereins  übergeben  werden  können. 

Eine  Vertretung  des  Vereins  auf  der  im  September  zu  Eisenach  ab- 
gehaltenen Generalversammlung  des  Ges;immtvereins  der  deutsehen  Geschiehts- 
und  Alterthumsvereine  hat  sich  auch  in  diesem  Jahre  leider  nicht  ermög- 
lichen lassen. 

Die  Zahl  der  Vereine  und  Institute,  mit  denen  der  Verein  seine  Schriften 
austauscht,  hat  sich  wiederum  erheblich  vermehrt  (vgl.  das  Verzeichniss 
unten  S.  230). 

Aus  Anlass  der  jährlichen  Generalversammlung  hatte  der  Vorstand  die 
Mitglieder  für  den  Nachmittag  des  17.  Oktobers  nach  Einholung  der  freund- 
lichst gewährten  Erlaubniss  des  hochwürdigen  Stiftskapitels  zur  Besichtigung 
der  Münsterkirche  und  aller  ihrer  Sehenswürdigkeiten  eingeladen,  die  denn 
auch  bei  sehr  starker  Betheiligung  stattfand  und  bei  der  Herr  Stiftsvikar 
Peters  in  liebenswürdigster  Weise  die  Leitung  in  der  Schatzkammer  und  in 
der  Sakristei  übernahm. 

Die  Generalversammlung  wurde  um  6  Uhr  im  Ballsaale  des  Kurhauses 
zu  Aachen  abgehalten.  Der  Vorsitzende,  Herr  Geheimrath  Loersch,  berichtete 
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über  die  Thiitigkeit  des  Vereins  und  die  Mitgliederzahl.  Von  «69  Mitgliedern, 
die  der  Verein  bei  Beginn  des  Vereinsjahrs  1893  besass,  hat  er  24  durch 
Tod,  38  durch  Austritt,  im  Ganzen  also  (32,  verloren  neu  beigetreten  sind 
22,  die  Oesammtzahl  beträgt  somit  «»29. 

Der  Vorsitzende  gedachte  insbesondere  des  am  20.  Dezember  1893  ver- 
storbenen Ehrenstiftsherrn  und  Stadtdechauten  S.  Plankcr,  der  seit  den  nach 
der  Revision  der  Statuten  im  Jahre  1888  vorgenommenen  Wahlen  dem  Vor- 
stande des  Vereins  angehörte,  sowie  des  am  22.  Juni  d.  J.  zu  Maastricht 
verstorbenen  Archivars  der  Provinz  Limburg,  Joseph  Habets,  der  stets  mit 
grösster  Liebenswürdigkeit  und  Aufopferung  die  deutsehe  Forschung  in  den 
au  Holland  grenzenden  Gebieten  uuterstützt  hat.  Die  Versammlung  ehrte 
das  Andenken  der  dahingeschiedenen  Mitglieder  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Der  Schatzmeister,  Herr  Stadtverordneter  Ferdinand  Kremer,  trug 
folgende  Uebersieht  Uber  die  Geldverhältnisso  des  Vereins  im  Jahre  1893  vor. 


Die  Einnahmen  umfassen 

1.  den  Kassenbestand  aus  dem  Vorjahr    ....  2978  M.  81  Pf. 

2.  den  Beitrag  der  Stadt  Aachen  für  die  Zeit  vom 

1.  April  1893  bis  31.  März  1894    1000  , 

3.  die  Beiträge  von  60«  zahlenden  Mitgliedern  für  1893  2424  „ 

4.  rückständige  Beiträge  aus  1891  und  1892     .    .  1«    „  , 

5.  den  Ertrag  aus  abgesetzten  Exemplaren  der  Zeit- 
schrift und  der  Sonderabdrückc   59    „    40  „ 

6.  die  Zinsen  der  Sparkasse   70    „    60  „ 

zusammen    .    .  6548  M.  81  Pf. 

Die  Ausgaben  umfassen 

1.  Druckkosten  für  Bd.  XV  der  Zeitschrift,  Sonder- 
abdrücke und  anderes   1660  M.  Ol  Pf. 

2.  Honorare   997    „    97  . 

3.  Inserate   56  „    88  . 

4.  Portoauslagen,  Frachtspesen  und  Botenlohn  .    .  22«    „    20  „ 

5.  Zeitschriften   30  „ 

6.  Verschiedenes   12  „    —  „ 

zusammen    .    .  2982  M.  56  Pf. 


Es  verblieb  demnach  ein  Kassenbestand  von  356«  M.  25  Pf.  Das  Vereins- 
vermögen,  welches  Ende  1892  2978  M.  81  Pf.  betrug,  hat  sich  also  im  Laufe 
des  Jahres  1893  um  587  M.  44  Pf.  vermehrt. 

Die  Herren  Gustav  Kesselkaul,  Arthur  Loersch  und  Wilhelm  Matthee 
haben  dem  ihnen  in  der  Generalversammlung  vom  18.  Oktober  1893  er- 
theiltcn  Auftrage  gemäss  die  Kasseuverwaltung  für  das  Jahr  1893  im 
Septem!»  r  1894  geprüft.  Dem  Herrn  Schatzmeister,  dem  die  Versammlung 
für  das  Jahr  1893  Entlastung  ertheilte,  sowie  den  Herren  Revisoren,  welche 
wiederum  für  das  Jahr  1S94  in  ihrem  Amt  bestätigt  wurden,  dankte  der 
Vorsitzende  Namens  des  Vereins  für  ihre  Mühewaltung. 
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Der  Vorsitzeude  machte  noch  die  Mittheilnng,  das»  die  MonaUsvcranmm- 
lungen  im  Gasthof  zum  Elepbanten,  und  zwar  am  zweiten  Mittwoch  der 
Monate  Dezember,  Februar,  April  und  Mai,  dass  auch  im  Laufe  des  Sommers 
mehrere  Ausflüge  stattfinden  sollen. 

Die  Versammlung  schritt  hierauf  zu  der  durch  die  Statuten  vor- 
geschriebenen Vorstandswahl.  Auf  Antrag  des  Herrn  Beigeordneten  Veitmann 
wurde  der  bisherige  Vorstand  durch  Zuruf  wiedergewählt  und  die  Wieder- 
wahl von  den  anwesenden  Vorstandsmitgliedern  mit.  Dank  angenommen. 

Nach  Erledigung  des  geschäftlichen  Theils  der  Versammlung  wurden 
drei  Vorträge  gehalten. 

Herr  Professor  Frentzen  berichtete  Uber  die  Arbeiten  am  Rathhause, 
bedauerte  jedoch  an  seinen  Vortrag  im  vorigen  Jahre  (Bd.  XV,  S.  352)  an- 
knüpfend, nicht  viel  Neues  bieten  zu  können.  Bekanntlich  bedurfte  es  zunächst 
einer  Reihe  von  Arbeiten  zur  statischen  Sicherung  des  Baues,  um  die  für 
seinen  dauerndeu  Bestand  drohenden  Gefahren  abzuwenden.  Im  Innern  des 
Marktthurms  waren  Wiederherstellungsarbeiten  und  eine  Geschosseintheilung, 
nach  aussen  auf  der  Südseite  nach  den  Berechnungen  des  Herrn  Professors 
Intze  ein  Strebepfeiler  auszuführen.  Alsdann  ist  in  diesem  Jahro  auf  der 
östlichen  Hälfte  der  Südseite  des  Rathhauses  ein  Strebepfeiler  angebracht 
worden,  von  dein  man,  da  er  hinter  den  Häusern  am  Chorusplatz  liegt,  jetzt 
noch  wenig  sehen  kann.  Die  Arbeit  war  sehr  dringend,  weil  für  die  Stabilität 
des  Bauwerks  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  Gewähr  geleistet  werden  konnte. 
Deshalb  rausste  sie  in  Augriff  genommen  werden,  obschon  besondere  Schwierig- 
keiten vorlagen,  weil  das  Beusmannsrhe  Haus  noch  nicht  in  den  Besitz  der 
Stadt  übergegangen  ist.  Die  Fundaraentirung  musste  daher  mehr  nach  der 
Breite  als  nach  der  Tiefe  ausgeführt  werden.  Bei  deren  Herstellung  fand 
sich  eine  sehr  starke  und  feste  karolingische  Mauer.  Der  Pfeiler  wurde  ganz 
gleich  mit  dem  der  westlichen  Hälfte  der  Südseite  in  kurzer  Zeit  und  sehr 
zweckentsprechender  Weise  von  dem  Bauunternehmer  Thissen  ausgeführt. 
Die  Arbeit  bet  raf  ausserdem  in  diesem  Jahre  den  früheren  Kegist  rat  urraum 
an  der  Westseite  der  Rathhaussüd  front,  der  durch  Abbruch  des  langen 
Gangs  unbrauchbar  geworden  war  und  für  die  Verwaltungszwecke  eingerichtet 
wurde.  Das  Mauerwerk  war  hier  in  so  schlechtem,  brockeligem  Zustand, 
dass  gleichzeitig  die  beiden  Bogen  schon  ausgeführt  werden  mussten,  welche 
erst  für  später  als  Stützen  der  Galerie  beabsichtigt  waren,  die  vor  dem 
obern  Stockwerk  angebracht  werden  soll.  Wenn  weitere  Mittel  bewilligt 
werdeu,  so  soll  diese  Galerie  demnächst  in  Angriff  genommen  werden.  Bei 
der  Arbeit  wurde  es  nöthig,  ein  Fenster  des  Treppenhauses  anzuschneiden. 
Jetzt  ist  man  damit  beschäftigt,  die  Fussbodenplatten  für  die  Galerie  zu 
legen.  Im  Anschluss  an  diese  Mittheilungen  über  die  Arbeiten  am  Rathhaus 
ging  Redner  dann  noch  auf  die  dabei  gemachten  Funde  ein.  Die  Mauerreste, 
welche  sich  fanden,  verliefen  schräg  gegen  die  Richtungen  der  Mauern  des 
Rathhauses,  welche  letztere  genau  nach  den  vier  Himmelsrichtungen  gerichtet 
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sind,  und  lassen  auf  einen  Bau  schliessen,  der  vorher  auf  derselben  Stelle 
stand,  dessen  Front  nach  dem  Markt  zu  in  der  Verlängerung  der  Flucht  der 
nach  der  .Takobstrasse  fuhrenden  Häuser  neben  dem  Rathhause  sich  erhob. 
Sonstige  bemerkenswerthe  Funde  wurden  nicht  gemacht.  „Durch  die  Arbeiten, 
die  jetzt  am  Ruthhaus  angeführt  worden  sind  —  so  schloss  der  Reilner  — 
ist  die  Stabilität  des  Rathhauses,  so  weit  sie  gefährdet  war,  vollkommen 
gesichert.  Es  steht  fester  da,  als  es  Jahrhunderte  hindurch  gestanden  hat. 
Ich  möchte  den  Wunsch  aussprechen,  dass  mich  diesen  Anfangsarbeiten,  nach- 
dem für  die  Sicherheit  des  Rathhauses  gesorgt  worden  ist,  nun  nicht  eine 
uneudlich  lange  Ruhepause  für  den  weitem  Hau  eintrete,  sondern  dass  alle, 
die  dazu  berufen  sind,  mitwirken,  dass  so  bald  wie  möglich  die  Wiederher- 
stellung des  Hauptbaues  der  Aachener  Bürgerschaft  erfolgen  könne." 

Der  Vorsitzende  knüpft  an  den  mit  Beifall  aufgenommenen  Vortrag 
die  Bemerkung,  er  könne  nicht  besser  seinem  Dank  für  diese  Mittheilungen 
Ausdruck  geben,  als  indem  er  sich  dem  frommen  Wunsche  des  Redners  ganz 
anschliesse.  —  Er  hoffe,  dass  derselbe  nicht  ein  sogen,  frommer  Wunsch 
bleibe,  sondern  seine  Ausführung  bald  folge.  Kaum  eine  Angelegenheit  gebe  es, 
der  der  Aachener  mit  sympathischem!  Interesse  folge.  Man  sehe  mit  Freuden, 
dass  der  alte  Bau  neu  befestigt  sei,  und  hoffe,  dass  das  Rathhaus  wie  der 
Phönix  aus  seiuer  Asche,  in  kurzer  Zeit  wieder  erstehe. 

Herr  Ingenieur  von  Montigny  machte  an  der  Hand  eines  grossen  Grund- 
risses Mittheilungen  über  die  bei  der  Regulirung  des  Chorusplntzcs  auf- 
gefundenen und  auf  Kosten  der  Stadt  blossgelegten  Gebäudereste.  Herr 
Buchkrcmer,  Privatdozent  an  der  technischen  Hochschule,  hielt  einen  durch 
die  im  Saale  aufgestellte  ausserordentlich  reiche  Sammlung  von  Üriginal- 
zeichnungen  und  Nachbildungen  erläuterten  Vortrag  über  die  Aachener 
Architekten  Johann  Joseph  Couven  (geboren  1701,  gestorben  ITü.i)  und  dessen 
Sohn  Jakob  Couven  (geboren  17:14,  gestorben  1812).  Beide  von  der  Ver- 
sammlung mit  lebhaftestem  Beifall  aufgenommenen  Vorträge,  für  die  der 
Vorsitzende  den  Rednern  im  Nameu  der  Anwesenden  dankte,  sollen  in  er- 
weiterter Form  und  mit  den  nöthigen  Illustrationen  versehen  im  XVII.  Bande 
der  Zeitschrift  allen  Mitgliedern  des  Vereins  dargeboten  werden. 
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Endepols,  H.,  Notar  in  Aachen.  1879. 

Engelen,  W.,  Kommunal-Steuerempfänger  in  Pcbach.  1891. 
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Erasmus,  Dr.  K.,  Chefarzt  in  Krefeld.  1887. 

Erekens.  ().,  Geheimer  Kommerzienrath  in  Burtscheid.  1879. 

Erekens,  R.,  Kommerzienruth  u.beigeordn.  Bürgermeister  in  Burtscheid.  1879. 

Esser,  Amtsrichter  in  Eschweiler.  1891. 

Esser,  Dr.,  Kreisschulinspektor  in  Malmedy.  187!>. 

Esser,  Peter,  Kaufmann  in  Geilenkirchen.  IH'.ih. 

Esser,  W.,  Bürgermeister  in  Brachelen.  1879. 

Esser,  .T.,  Rentner  in  Aachen.  187!». 

Esser,  .1.  M.,  Hauptlehrer  in  Aachen.  1887. 

Eynatten,  Freiherr  von,  Major  u.  Bat.-Kom.  im  1.  Grossherz.  Hess.  Inf.- 
Leibgarde  Reg.  Nr.  115  in  Darmstadt.  1879. 

Kahren  kam  p,  L.,  Kaufmann  in  Aachen.  1891. 

Feld  mann,  F.,  Mineralwasserfabrikant  in  Strassburg  i.  E.  1890. 

Fellinger,  Wwe.  K.,  Rentnerin  in  Aachen.  187!». 

Feiten,  Dr.  J.,  Professor  in  Bonn.  1888. 

Fey,  J.,  Amtsgerichtssekretär  in  Langenberg.  1885. 

Fey,  Jakob,  Pfarrer  in  Frohngau.  1892. 

Fincken,  L.,  Rentner  in  Aachen.  1891. 

Fischer,  Dr.  A.,  Domkapitular  und  Weihbisehof  in  Köln.  1879. 
Flamm,  F.  W.,  Kaufmann  in  Aachen.  188*5. 
Fleuster,  \V\,  Bürgermeister  in  Stolberg.  187'.». 
Förster,  J.,  Kaufmann  in  Aachen.  1S8(I. 

"ibeck,  0.  von,  Bürgermeister  a.  D.  in  Aachen.  1882. 
.an     ,  Dr.  Job.,  Professor  der  germanischen  Philologie  in  Bonn.  1886. 
Frank,  Dr.  P.,  Sanitätsrath  in  Aachen.  1887. 
F  mutzen,  .T.,  Deservitor  in  Eller.  1889. 
Frantzen,  Fabrikant  in  Inden.  1879. 
F ranzen,  Jos.,  Kaufmann  in  Burtscheid.  1893. 

Frentzen,  G.,  Professor  an  der  teehn.  Hochschule  und  Regierungsbaumeister 

in  Burtscheid.  188H. 
Fritz,  Dr.,  Gymnasial-Oberlchrer  in  Aachen.  188Ö. 
Fritz,  M.,  Regierungssekretär  in  Aachen.  1891. 
Fromm,  Dr.  phil.  E.,  Stadtbibliothekar  in  Aachen.  1^89. 
Frowein,  Verwaltungsgerichtsdirektor  in  Burtscheid.  188H. 
Füssenich,  K.,  Kaplan  in  Morken.  1879. 
Fuss,  Dr.  M.,  Gymnasialdirektor  in  Strassburg.  1871). 

Ganse winkel,  Lehrer  in  Bettendorf.  1891. 
Geller,  Jos.,  Kaufmann  in  Aachen.  1888. 
Geller,  J.,  Rentner  in  Aachen.    1 880. 
Genuit,  Th.,  Rentmeister  in  Ottenfeld.  1879. 
Geyr,  Freiherr  von,  in  Müddersheim.  1879. 
Giesen,  Uberpfarrer  in  Reifferscheid.  1887. 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis*  der  Mitglieder. 


215 


diesen,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1888. 

Giesen,  C,  Justizrath  und  Notar  in  Aachen.  1887. 

Giesen,  K.  H.  J.,  Nadelfabrikant  in  Aachen.  1888. 

Gilles,  A.,  Kaplan  in  Aachen.  1891. 

Gils.  Jos.  van,  Redakteur  in  Geilenkirchen.  1892. 

Gilson,  H.  M.,  Kaufmann  in  Aachen.  1887. 

Gimken,  F.,  Pastor  in  Grosshau.  1879. 

Goecke,  Dr.,  Professor  an  der  Oberrealschule  in  Aachen.  1887. 
Goerschen,  R.  von,  Assessor  a.D.  u.  Stadtverordneter  in  Aachen.  1879. 
Goetcrs,  H.,  Kaufmann  in  Rheydt.  1884. 
Göller,  J.,  Dechant  in  Simmerath.  1888. 

Goltz,  Dr.  Freiherr  von  der,  Regierungsrath  in  Gumbinnon.  1879. 

Gottwald,  F.,  Pfarrer  in  Mülheim.  1879. 

Grand-Ry,  A.  von,  Rittergutsbesitzer  in  Bonn.  1884. 

Greve,  Dr.  Th.,  Professor  am  Realgymnasium  in  Aachen.  1879. 

Grimme,  Postrath  in  Aachen.  1891. 

Greving,  Dr.  J.,  Kaplan  in  Essen  a.  d.  Ruhr.  1891. 

Grimmendahl,  Dr.  P.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Aachen.  1894. 

Gross,  H.  J.,  Pfarrer  iu  Osterath.  1879. 

Grossmann,  Aug.,  Kaufmann  in  Aachen.  1893. 

Grube,  H.,  Stadtgartendirektor  in  Aachen.  1891. 

Grubenbecher,  J.  J.  K.,  Pfarrer  in  Broich.  1879. 

Hammers,  H.,  Photolithograph  in  Aachen.  1879. 
Hansen,  Dr.  .1.,  Stadtarchivar  in  Köln.  1883. 

Harle ss,  Dr.  W.,  Staatsarchivar  und  Geh.  Archivrath  in  Düsseldorf.    1 879- 
Hartmann,  von,  Regierungspräsident  in  Aachen.  1892. 
Hasenclever,  R.  W.,  Generaldirektor  in  Aachen.  1879. 
Häuser,  P.,  Kreis-Ausschuss-Sekretär  in  Schleiden.  1888. 
Hay,  Hypothekenbewahrer  in  Geilenkirchen.  1890. 
Hecht,  Arthur,  Kaufmann  in  Aachen.  1893. 

Hecking,  Dr.,  Sanitätsrath  und  Kreisphysikus  in  Saarburg.  1892. 

Heckner,  A.,  Ruchbindereibesitzer  in  Aachen.  1888. 

Heid  hu  es,  Rektor  in  Eupen.  1894. 

Heimbach,  L.,  Apotheker  in  Eschweiler.  1879. 

H einen,  Dr..  Leonh.  .los.,  Arzt  in  Aachen.  1889. 

Keinen,  W.  J.,  Pfarrer  in  Langbroich.  1879. 

Heinrichs,  Bürgermeister  in  Elmpt.  188(5. 

Helpenstein,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1887. 

Henri  ei,  K.,  Professor  an  der  techn.  Hochschule  in  Aachen.  1879. 

Hcnsen,  F.,  in  Brachelen.  1879. 

Hensen,  I\,  Stadtverordneter  in  Aachen.  1889. 

Hermandung,  G.,  Lehrer  in  Aachen.  1891. 

Hermanns,  Postmeister  in  Erkelenz.  1892. 
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Heeren,  Job.,  Architekt  in  Aachen.    1  HO  1 . 
Hertzog,  (ieriehtsassessor  in  Aachen.  1889. 
liest  er,  A.  s.  A.,  Pfarrer  in  Vicht.  1891. 
Hetjcns,  L.  M.,  Rentner  in  Aachen.  1879. 
He nsch,  A.  jun.,  cand.  iur.  et  cum.  in  Herlin.  18*5. 
Heuser,  A.,  Fabrikant  in  Aachen.  1879. 

Heydinger,  .T.  W.,  Pfarrer  und  Sehulinspektoi  in  Schleidweiler.  1879. 
Hilders,  1*.,  Notar  in  Köln.  1879. 

H  i  Igers,  Freiherr  von,  Rittmeister  im  5.  U lauen regiment  in  Düsseldorf.  1879. 

Hilders,  Bürgermeister  in  Gerderath.  1879. 

Hillemanns,  J.,  Stadtverordneter  in  Hurtscheid.  1889. 

Hoeniger,  Dr.  it.,  Professor  in  Herlin.  1882. 

Hoe uing haus,  W.,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 

Ho  es  eh,  ().,  Agent  in  Aachen.  1886. 

Holling,  Freiherr  M.  von,  Rentner  in  Hurtscheid.  1886. 

Hosteler,  (  h.,  Religionslehrer  am  Prog.vranasium  in  Rheinbach.  1879. 

Host  er,  A.,  Pfarrer  in  Uebach.  1879. 

Houx,  Lehrer  in  Elmpt.  1879. 

Höver,  C,  Hotelbesitzer  in  Aachen.  18S8. 

Höver,  0.,  Hotelbesitzer  in  Aachen.  1879. 

Hube,  lt.,  Kaufmann  in  Aachen.  1891. 

Hüffer,Dr.  H.,  Professorder  Rechte  und  Geheimer  Justizrath  in  Ronn.  1879. 
Hupertz,  F.  \V.,  Kommerzienrath  in  Aachen.  1879. 

Immelcn,  H.,  Verleger  des  „Aachener  Volksfreund"  in  Aachen.  1884. 
Iven,  V.,  Stadtverordneter  und  Gutsbesitzer  in  Rrcitenbcnd.  1891. 

Jacobs,  Paul,  Dachdeckenneister  in  Aachen.  1891. 
Jansen,  H.  N.,  Kaufmann  in  Aachen.  1892. 
Jansen,  Ewald,  Kaufmann  in  Montjoie.  1892. 
Jansen,  Ingenieur  in  Düren.  1879. 
Janssen,  Rektor  in  Montjoie.  1892. 

Janssen,  W.  L.,  Landrath  z.  D.  und  Vorsitzender  des  Provinzial- Aus- 
schusses der  Rheinprovinz  in  Burtscheid.  1887. 
Jardon,  Dr.  Arn.,  Gymnasiallehrer  in  Kschweiler.  1899. 
Johnen  M.  J.,  Dechant  und  Khrendomherr  in  Röhe.  1891. 
Jülich,  L.  H.,  Pfarrer  in  Lammersdorf.  1879. 
Jungbluth,  Rentner  in  Aldenhoven.  1879. 
Jungbitith,  Dr.  B.,  Sanitätsrath  in  Aachen.  1879. 
Jungbluth,  L.,  Justizrath  in  Erkelenz.  1879. 

Ka atzer,  Herrn.  Wwe.,  Buchdruckereibesitzerin  in  Aachen.  1887. 
Kallen,  Vikar  in  Brachein.  1893. 
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Käntzeler,  Chapelain  aus  Bardents,  Belgien.  1888. 

Kahlau,  H.  J.,  Kaufmann  in  Aachen.  1887. 

Kauhlen,  J.  H.  H.,  in  Hemmerden.  18H2. 

Keller,  Dr.,  Kreisschillinspektor  in  Aachen.  1887. 

Keller,  .1.,  Brauereibesitzer  in  Linnich.  1891. 

Kclleter,  Dr.  F.,  Gymnasiallehrer  in  Aachen.  1888. 

Kelleter,  Dr.  H.,  in  Köln.  1889. 

Komp,  H.,  Lehrer  in  Oidtweiler.  1891. 

Kern,  A.,  Kratzenfabrikant  in  Aachen.  1887. 

K  ersten,  Leop.,  Apotheker  in  Mayen.  1892. 

Kesselkau l,  G.,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 

Kesselkau l,  R..  Geheimer  Kommerzienrath  in  Aachen.  1879. 

Keussen,  Dr.  H.,  Archivassistent  in  Köln.  1894. 

Kirch  ertz,  A„  Stadtverordneter  in  Linnich.  1891. 

Kistermanns,  Kaplan  in  Münstereifel.  188f>. 

Klausen  er,  K.,  Kaufmann  in  Aachen.  1887. 

Klee,  königl.  Rentmeister  in  Roetgen.  1879. 

Klein,  Bürgermeister  in  Wassenberg.  188(5. 

Klein,  ().,  Lehrer  in  Wevelinghoven.  1879. 

Kleinen,  H.,  Bürgermeister  in  Gemünd.  1879. 

Kloth,  J.,  Kaufmann  in  Aachen.  188Ö. 

Klug,  H.  J.  B.,  Pfarrer  in  Brachein.  1893. 

Kniepen,  Gymnasial-Oberlebrer  in  Posen.  1879. 

Knops,  F.,  Tuchfabrikant  in  Burtscheid.  1886. 

Koch,  Dr.  theol.,  H.  U.,  Divisionspfarrer  und  Militäroberpfarrer  in  Frank- 
furt a.  M.  1879. 
Kochs,  Frau  Professor,  in  Bonn.  188G. 

Kockerols,  K.,  Gutsbesitzer  und  Major  in  Oidtweiler.  1879. 

Krabb,  H.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1879. 

Krabbel,  Chr.,  Repetent  in  Bonn.  1879. 

Krapoll,  Gerichtsassessor  in  Heinsberg.  1892. 

Kratz,  R.,  Oberpfarrer  und  Detinitor  in  Eschweiler.  1887. 

Kreins,  F.,  Pfarrer  in  Süsterseel.  1879. 

Kremer,  F.,  Buchhändler  und  Stadtverordneter  in  Aachen.  1887. 

Krichcl,  Dr.  A.,  Regierungs-  und  Sehtilrath  in  Metz.  1879. 

K riebe  1,  L.,  Oberpfarrer  in  M.-Gladbach.  1887. 

Krick,  Dr.  F.  J.,  Professor  in  Burtscheid.  1889. 

K rings,  Jos.,  in  Zweifall.  1894. 

Kuetgens,  P.,  Stadtverordneter  in  Aachen.  1879. 

Kuetgens,  H.  L„  Rentner  in  Köln.  188«. 

Küppers,  A.,  Landgerichtsrath  in  Aachen.  1891. 

Küsters,  W.,  Landgerichtsrath  in  Burtscheid.  1891. 

Kuth,  Kaufmann  in  Düren.  1892. 

Kux,  .1.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1879. 
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Lauf,  Dr.  F.  J.,  Arzt  in  Burtscheid.  1888. 
Labe yc,  J.  B.  J.,  Pfarrer  in  Walhorn.  1892. 
Lamberts,  Heinr.,  Pianoforte-Fabrikaut  in  Aachen.  1894. 
Lnmberz,  E..  Ingenieur  in  Aachen.  1388. 
Lamme  rtz,  L.  jun.,  Gutsbesitzer  auf  Neu  Mrrbcren.  1880. 
Lamme  rt  z,  L.,  Fabrikant  in  Aachen.  1883. 
Landsberg,  Dr.  E.,  Professor  der  Hechte  in  Bonn.  1891. 
La  Ruelle,  Buchdruckereibesitzer  in  Aachen.  1885. 
Laurent,  J.,  Stadtbaurath  in  Aachen.  1881». 

Lehmann,  Dr.  Herrn.,  Sekretär  der  Handelskammer  in  Aachen.  1894. 

Lempertz,  Amtsrichter  in  Remscheid.  1892. 

Leuna  rtz,  H.  .T.,  Domschatzmeister  in  Aachen.  1879. 

Leykam,  Freifrau  von,  auf  Schloss  Klsura.  1879. 

Li ngens,  IL,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1888. 

Lingens,  Dr.  J.,  Keichstagsabgeordneter  in  Aachen.  1884. 

Linse,  HL,  Architekt  in  Burtscheid.  1887. 

Lochner,  F.,  Tuchfabrikant  und  Stadtverordneter  in  Aachen.  1891. 
Loerper,  J.,  Pfarrer  in  Haaren.  1887. 
Loersch,  Alb.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1879. 
Loerseh,  Arth.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1879. 

Loersch,  Dr.  H..  Geh.  .Justizrath  und  Professor  der  Rechte  in  Bonn.  1879. 

Lucius,  K.,  Rentner  in  Aachen.  1879. 

1^ nde w ig,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Burtscheid.  1890. 

Lückerath,  W.,  Professor  in  Heinsberg.  1879. 

Lttrken,  J.,  Hechtsanwalt  in  Aachen.  1879. 

Luxembourg,  Dr.  M.  R.,  Sanitatsrath  in  Aachen.  1888. 

Maas,  J.  B.,  Hechtsanwalt  und  Justizrath  in  Aachen.  1879. 
Macco,  IL  F..  Fabrikant  in  Aachen.  1884. 
Marjan,  H.,  Professor  am  Realgymnasium  in  Aachen.  1889. 
Marx,  R.,  Kaufmann  in  Aachen.  1890. 
Massion,  P.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  l«s8o. 
Mathee,  W„  Kaufmann  in  Rurtscheid.  1879. 
Mathonet,  F.,  Kaufmann  in  St.  Vith.  1879. 
Matzerath,  Otto,  in  Hohenbusch  bei  Erkelenz.  1892. 
Mayer,  Dr.  G.,  Gebeimer  Sanitätsrath  in  Aachen.  1879. 
Mehlkopf,  Dr.,  Oberlehrer  in  Duisburg.  1891. 
Molchers,  Staatsanwalt  in  Trier.  1879. 

Menghius,  W.,  Fabrikant  und  Stadtverordneter  in  Aachen.  1886. 
Merckens,  E.,  Rentner  in  Burtscheid.  1888. 
Merken,  W.  J.,  Antiquitätenhändler  in  Aachen.  1879. 
Merkens,  A.,  Gnsthofbesitzer  in  Linnich.  1891. 
Messow,  Franz  G.,  Rentner  in  Aachen.  1894. 
M eurer,  J.,  Pfarrer  in  Imgenbroich.  1892. 
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Mevissen,  Dr.  von,  Geheimer  Kommerzienrath  in  Köln.  18H7. 

Mover,  F.,  Gerichtsschreiber  in  Düren.  1879. 

Meyers,  F.,  Pfarrer  in  Oberkrüchten.  1879. 

Middeldorf,  ('.,  Bürgermeister  in  Burtscheid.  1879. 

Middeldorf.  .T.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1888. 

Milz,  Professor  Dr.  H..  Gymnasialdirektor  in  Köln.  1879. 

Mische  1,  J.,  Pfarrer  in  Barmen.  1879. 

Möller,  M„  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 

Möller,  l\,  Kaufmann  in  Burtscheid.  1879. 

Molly,  Dr.,  Arzt  in  Altennerg.  1890. 

Mommartz,  G.  H.,  Pfarrer  in  Dremmen.  1879. 

Mo  mm  er,  P.,  Pfarrer  in  Ursbeck.  1879. 

Monheim,  V.,  Rentner  in  Aachen.  1879. 

Mo nsch aw,  0.  von,  Gerbereibesitzer  in  St.  Vith.  Ks79. 

Mooren,  Bürgermeister  und  Abgeordneter  in  Eupcn.  1882. 

Mosel,  F.  von  der,  Oberregierungsrath  in  Aachen.  1879. 

Müller,  Dr.  jur.  Th.  A.,  Pfarrer  in  Aachen.  1894. 

Müsch,  Gust.,  Rentner  in  Aachen.  1894. 

Nathan,  Bürgermeister  a.  D.  in  Heinsberg.  1879. 

Negri,  Freiherr  von,  auf  Haus  Zweibrüggen  bei  Geilenkirchen.  1891. 

Neilessen,  Freiherr  Karl  von,  in  Aachen.  1890. 

Ne Hessen,  Dr.  jur.  F.,  in  Aachen.  1887. 

Neilessen,  Th.,  Stadtverordneter  in  Aachen.  1«79. 

Nelson,  Dr.  .T.,  Professor  in  Rurtscheid.  1889. 

Neu,  F.,  Rektor  in  Aachen.  1881. 

Neuefeind,  Photograph  in  Linnich.  1892. 

Neu  hausen,  H.,  Spediteur  in  Rurtscheid.  1879. 

Neuss,  H.,  Justizrath  in  Aachen.  1879. 

Neuss,  Dr.  J.,  Realgymnasialdirektor  in  Aachen.  1887. 

Ni essen,  .1.,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 

Nobis,  L.,  Kommunalompfäuger  in  Aachen.  1879. 

Nöthlichs,  Dr..  Sanitätsrath  in  Heinsberg.  1879. 

N ott brock,  cand.  phil.,  Privatlehrer  in  Köln.  1891. 

Nussbaura,  Redakteur  in  Düren.  1893. 

Nütten,  Major  im  2.  Hessischen  Infanterie-Regiment  Nr.  82  in  Kimbeck.  188G. 
Nütten,  H.,  Rentner  in  Wernigerode.  1885. 

Obstfelder,  von,  Oberstlieutenant  u.  Bezirkskommandeur  in  Aachen.  1S92. 
Offergeid,  J.,  Gutsbesitzer  in  Bersitten.  1891. 
Offergclt,  A.,  Notar  in  Bonn.  1883. 
Offermann,  A.,  Kaufmann  in  Aachen.  1889. 

Oidtman,  E.  von,  Hauptmann  und  Kompugniechel  im  Köuigin  Augusta- 
Gardc-Grenadier-Regiment  Nr.  4  in  Spandau.  1879. 
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Oidtmann,  Dr.  H.,  Glasmalereibesitzer  in  Linnich.  1891. 

Oppenhoff,    Dr.  Fr.  Th.,    Geheimer  Ober-.Tustizrath  und  Landgeriehts- 

Präsident  in  Aachen.  1879. 
Oppen  hoff,  F.,  Gymnasial-Oberlehrcr  in  Aachen.  1886. 
Oster,  F.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1891. 
Oster,  Jos.,  Assessor  in  Aachen.  1893. 
Otten,  Heinr..  ('igarrenfabrikant  in  Aachen.  1893. 
Otten,  H.  .T.,  Lehrer  in  Schleiden.  1879. 

Palm,  Dr.  J.,  Arzt  in  Herlin.  1886. 

Palm,  W.,  Pfarrer  in  Haaren.  1879. 

Paradies,  S.,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 

Pastor,  A.  Wwe.,  Kommerzienrath  in  Burtscheid.  1879. 

Pastor,  A.  jun.,  Fabrikant  in  Burtscheid.  1884. 

Pastor,  G.,  Geheimer  Kommerzienrath  in  Aachen.  1879. 

Patron,  A.,  Pfarrer  in  Merzenich.  1879. 

Pauen,  Dr.  Karl,  Gerichtsreferendar  in  M.-Gladbach.  1892. 

Pauls,  E.,  Rentner  in  Düsseldorf.  1879. 

Paulssen,  F.  H.,  Stadtverordneter  in  Aachen.  1889. 

Patily,  Dr.  H.,  Oberpfarrer  in  Montjoie.  1879. 

Pelser-Bercnsberg,  Otto  von,  Hergwerksdircktor  in  Kirchrath.  1879. 
Pclser-Berensberg,  von,  in  Alt  Valkenburg.  1885. 
Pelser-Berensberg,  von,  Premier-Lieutenant  im  Ulanenregiment  Nr.  4 

in  Thorn.  1886. 
Pcltzer,  G.,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 

Pelzer,  L.,  Oberbürgermeister  und  Geheimer  Regierungsrath  in  Aachen.  1879. 

Peppermüller,  H.,  Bibliothekar  an  der  techn.  Hochschule  in  Aachen.  1886. 

Perpeet,  H.  H.,  Pfarrer  in  Broich.  1891. 

Pick,  R.,  Stadtarchivar  in  Aachen.  1882. 

Pick,  Dr.,  Kgl.  Kreisschulinspektor  in  Aachen.  1893. 

Pieler,  F.,  Bergmeister  in  Ruda.  1879. 

Pluin,  Bürgermeister  in  Büsbach.  1885. 

PI  um,  A.,  Rektor  in  Aachen.  1879. 

Poetgens,  J.,  Pfarrer  in  Stetternich.  1879. 

Pohl,  Dr.  J.,  Gymnasialdirektor  in  Kempen.  1879. 

Pohl,  W.,  Bildhauer  in  Aachen.  1888. 

Po  Iis,  P.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1891. 

Polis,  P.,  Kaufmann  in  Aachen.  1891. 

Pschmadt,  J.,  Realgymnasial-Vorschullehrer  in  Aachen.  1879. 
Püngeler,  Frau  Geheimer  Kommerzienrath,  in  Burtscheid.  1890. 
Pütz,  W.,  Kaufmann  in  M.-Gladbach.  1894. 

Quadt,  M.  W.,  Rektor  in  Aachen.  1885. 

Quasebart,  .1.,  Prokurist  der  ehem.  Fabrik  „Rhenania*  in  Aachen.  1890. 
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Rabe,  ('.,  Erster  Staatsanwalt  in  Aachen.  1890. 
Rade rma eher,  Dr.,  Sanitatsrath  in  Montjoie.  187». 
Radermaeher,  J.  P„  Kaufmann  in  Aachen.  1889. 
Radermacher,  P.  jun.,  Civilingenieur  in  Aachen.  1888. 
Raraeken,  Th.,  Rechnungsrevisor  in  Aachen.  1879. 

Rauschen,  Dr.  G.,  Oberlehrer  und   Religionslehrer  am  Gymnasium  in 
Boun.  1887. 

Regel,  Dr.  G.,  Gymnasialdirektor  in  Burtscheid.  1887. 

Reiehensperge r.  Karl,  Landgerichts-Direktor  in  Köln.  1888. 

Reichensperger,  Dr.  A.,  Appellutions-Gcrichtsrath  a.  D.  in  Köln.  1885. 

Reiners,  F.,  Justizrath  in  Aachen.  1882. 

Reinkens,  J.  M.,  Oberlehrer  in  Köln.  1887. 

Reinkens,  Bürgermeister  in  Erkelenz.  1879. 

Rennen,  Bürgermeister  a.  D.  in  Zülpich.  1H92. 

Reumont,  Dr.  A.,  Regierungsassessor  in  Potsdam.  1887. 

Reuter,  Dr.,  Arzt  in  Haaren.  1879. 

Rey,  Dr.  M.  van,  Arzt  in  Aachen.  1879. 

Rhoen,  K.,  Architekt  in  Aachen.  1879. 

Richter,  Hotelbesitzer  in  Montjoie.  1892. 

Ritter,  G.,  Tuchtabrikant  in  Burtscheid.  1888. 

R Oerings,  E.,  Stadtverordneter  in  Aachen.  1879. 

Roeskens,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Eupen.  1890. 

Rosbach,  0.,  Gymnasiallehrer  in  Trier.  1879. 

Rotschild,  G.,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 

Rovenhagen.  Dr.  L.,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Düsseldorf.  1879. 
Rütgers,  F.  J.,  Juwelier  in  Aachen.  1891. 

Rfitten,  J..  Religionslehrer  am  Real-Progymnasiuiu  in  Bonn.  1879. 
Rüttgers  II,  M.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  188t». 
Ruhr,  von  der,  Bürgermeister  in  Gey.  1879. 

Salentin,  Hub.,  Maler  in  Düsseldorf.  1894. 

Sassel,  Oberpfarrer  in  Linnich.  1891. 

Savelsberg,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  iu  Aachen.  188Ü. 

Savelsberg,  K.,  Buchbindereibesitzer  in  Aachen.  1889. 

Schaefer,  Dr.  H.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Aachen.  1879. 

Schäffe r,  S.  G.,  Domkapitular  und  Generalpräses  in  Köln.  1879. 

Scheibler,  Alex.,  Fabrikant  in  Montjoie.  1892. 

Scheibler,  Freiherr  B.  von  Wwe.,  Landrath  a.  D.  in  Aachen.  1879. 

Scheibler-Hülhoven,  R.  von,  Landrath  in  Heinsberg.  1887. 

Schein,  J.  W.,  Oberpfarrer  in  Aachen.  1891. 

Scheins,  Dr.  M.,  Gymnasialdirektor  in  Münstereifel.  1879. 

Schervier,  A.,  Kratzenfabrikant  in  Aachen.  1879. 

Schervier,  E.,  Königl.  Rentmeister  in  Düsseldorf.  1887. 

Scheuer,  L.,  Justizrath  in  Jülich.  1879. 
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Schiffers,  A.,  Kaufmann  in  Aachen.  1891. 
Soli  lesin  per,  Redakteur  in  Aachen.  1891. 
Schleyer,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Neuss.  1883. 

Schmid,  Dr.  Max,  Professor  an  der  techn.  Hochschule  in  Aachen.  1893. 

Schmitz,  L.,  Landgerichtsdirektor  in  Düsseldorf.  1879. 

Schmitz,  J.  H.,  Aldermann  in  Croydon  (Surrcy,  England).  1889. 

Schmitz,  L.,  Maler  in  Mechernich.  1884. 

Schmitz,  Dr.  M.,  Realgymnasial-Uberlehrer  iu  Aachen.  1879. 

Schmitz,  Peter,  Kaufmann  in  Aachen.  1892. 

Schneider,  Fr..  Apotheker  in  Aachen.  1892. 

Schneider,  Dr.  J.,  Professor  in  Kleve.  1885. 

Schneider,  H.,  Spinnereibesitzer  in  Aachen.  1888. 

Schneider,  Dr.  Peter,  Redakteur  in  Aachen.  1894. 

Schnock.  H.,  Strafaustaltspfarrer  in  Aachen.  1886. 

Schöller,  Ph.,  Fabrikant  in  Düren.  1879. 

Scholiens,  W.,  Vikar  in  Aachen.  1892. 

Schoen,  A.,  Pfarrer  in  Nemmenich.  1879. 

Schollen,  M.,  Sekretär  der  Staatsanwaltschaft  in  Aachen.  1879. 

Schridde,  Dr.,  Chemiker  in  Aachen.  1888. 

Schroeder,  A.,  Zahntechniker  in  Aachen,  1889. 

Sehroed  er,  Dr.  F.,  Pfarrer  in  Jülich.  1879. 

Schroers,  Dr.  J.  M.,  Professor  in  Bonn.  1888. 

Schüll,  R.,  Fabrikant  in  Düren.  1879. 

Schüller,  Dr.,  Professor  in  Aachen.  1880. 

Schümann,  beigeordu.  Bürgermeister  in  Aachen.  1891. 

Schütz,  Freiherr  von,  in  Leerodt.  1883. 

Schuhmacher,  Rektor  in  Grevenberg.  1889. 

Schulzen,  F.  M.,  Kreissekretär  a.  D.  und  Kanzlei-Rath  in  Bütlingen.  1889. 

Schumacher,  Dr.  K.,  Arzt  in  Aachen.  1879. 

Schwabach,  F.,  Regierungs-Rath  in  Kölu.  1889. 

Schwamborn,  E.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1879. 

Schwartz,  F.,  Rektor  in  Mariadorf.  1889. 

Schwartz,  R.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1879. 

Schwarzenberg,  Nie.  von,  Architekt  in  Aacheu.  1893. 

Schweitzer,  J.,  Buchhändler  in  Aachen.  1886. 

Schwenger,  Dr.  H.,  Gymnasialdirektor  in  Aachen.  1879. 

Sebaldt,  O.,  Oberförster  in  Rötgen.  1879. 

Senden,  Major  im  2.  Bad.  Fcldart. -Regiment  Nr.  30  in  Rastatt.  1886. 
Scyler,  K.,  Nadelfabrikant  in  Burtscheid.  1879. 
Sieberg,  N.,  Gewerbesehullehref  in  Aachen.  1891. 
Sinn,  F.,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 

Sommer.  M.  Direktor  und  beigeordn.  Bürgermeister  iu  Aachen.  1879. 
Spiess,  A.,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 
Spiess,  H.,  Notar  in  Linnich.  1879. 
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Springsfeld,  Dr.  E.,  Arzt  in  Aachen.  1890. 
Springsfeld,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1885. 
Stark,  Dr.,  Kreissehulinspektor  in  Heinsberg.  1892. 
Startz,  A.,  Stadtverordneter  in  Aachen.  1879. 
Startz,  C,  Kaufmann  in  Aachen.  1888. 
Startz,  Konrad  Wwe.,  Kotnmerzienrath  in  Aachen.  1898. 
Steenaerts,  II.,  Hofjuwelier  in  Aachen.  1879. 
Stein  brecht,  E.,  Betriebsdirektor  in  Aachen.  1890. 
Sternberg,  E.,  Justizruth  in  Aachen.  1879. 
Straaten,  P.  .T.,  Pfarrer  in  Gressenich.  1891. 
Straeter,  Dr.  A.,  Arzt  in  Aachen.  1879. 
Straeter,  Clemens,  Tuchfabrikant  in  Aachen.  1892. 
Straub,  W.,  Pfarrer  in  Burtscheid.  1887. 
Strerath,  Kreisthierarzt  in  Doveren.  1879. 
Stroganoff,  Graf  (iregor,  in  Rom.  1879. 
Suermondt,  K.,  Rentner  in  Aachen.  1883. 
Suermondt,  R.,  Banquier  in  Aachen.  1887. 
Sürth,  A.,  Bürgermeister  in  Roggendorf.  1879. 

Sybel,  von,  Prem.-Lieutenant  im  5.  Westfälischen  Infanterie -Regiment 
Nr.  53  in  Aachen.  1894. 

Talbot,  Dr.  G.,  Assessor  in  Aachen.  1887. 

Tal  bot,  H.,  Rentner  in  Aachen.  1879. 

Taubstummen- Anstalt  in  Aachen.  1892. 

Tcrstappeu,  Willi.,  in  Erkelenz.  1893. 

Theissen,  H.,  Gasthofbesitzer  in  Aacheu.  1887. 

Theten,  Th.,  Restan raten r  in  Aachen.  1892. 

Tbissen,  A.,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 

Thissen,  Dr.  Jos.,  Arzt  in  Aachen.  1888. 

Thissen,  Postdirektor  in  Burtscheid.  1891. 

Thoraa,  Fr.  M.,  Kaplan  in  Erkelenz.  1892. 

Thyssen,  E.,  Architekt  in  Aachen.  1880. 

Tönissen,  W.  Pfarrer  in  Bergheim.  1889. 

Tollhausen,  M.,  Gerichtsvollzieher  in  Aacheu.  1880. 

Trost,  Dr.  F.,  Geheimer  Regierungs-  und  Medizinalrath  in  Aachen.  1887. 

Tschirner,  Lieutenant  und  Bezirksadjudant  in  Erkelenz.  1892. 

Vasters,  R.,  Goldschmied  in  Aachen.  1879. 
Veliug,  K.,  Justizrath  in  Aachen.  1879. 

Veit  mann,  Philipp,  beigeordn.  Bürgermeister  in  Aachen.  1893. 
Vendel,  Jos.,  Religionslehrer  in  Aachen.  188G. 
Viehoff,  E.,  Kanonikus  in  Aachen.  1891. 
V issers,  G.,  Rentner  in  Elmpt.  1891. 
Vogel,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Düren.  1894. 
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Vogelgesang,  K.,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 

Vogt,  Bürgermeister  in  Montjoie.  1879. 

Von  hoff,  Dr.  B.,  Referendar  in  Köln.  1891. 

Vonhoff,  P.,  Kaufmann  in  Aachen.  1890. 

Vossen,  F.,  Rentner  in  Aachen.    1  ^ 7 . ♦ . 

Vossen,  J.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1891. 

Vossen,  L.,  Fabrikant  and  Stadtverordneter  in  Aachen,  1888. 

Wacker,  Dr.  ('.,  Direktor  der  Lehrerinnen-Bildungs-Anstalt  in  Aachen.  188G. 
Wapner,  E.  von,  Geheimer  Kommerzicnrath  in  Aachen.  1879. 
Wangemann,  Dr.  P.,  Zahnarzt  in  Aachen.  1886. 
Weck,  Jos.,  Lehrer  in  Aachen.  1889. 

Weise,  L.  von,  Geheimer  Regierungsrath  in  Rurtscheid.  1879. 
Weisweiler,  Rechtsanwalt  und  Notar  in  Wassenberg.  1890. 
Weis weiler,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Posen.  188G. 
Wekbeker,  Frl.  Johanna,  in  Düsseldorf.  1879. 
Welt  er  II,  Heinr.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1887. 
Wenigmann,  Musikdirektor  in  Aachen.  1891. 
Wersch,  van,  Königl.  Rentmeister  in  St.  Vith.  1879. 
Westenberg,  H.  .1.  H.,  Pfarrer  in  Weiden.  1891. 
Weyers,  R..  Buchhändler  in  Aachen.  1879. 
Wilden,  W.,  Rentner  in  Aachen.  1879. 
Wilhelms,  Dr.  K.,  Arzt  in  Eschweiler.  1879. 
Wirtb,  Hauptmann  a.  D.  in  Aachen.  188G. 
Wirtz,  F.  J.,  Rentmeister  in  Harff.  1879. 

Wissowa,  Dr.  phil.,  Assistent  a.  d.  Stadtbibliothek  in  Aachen.  189il. 

Witte,  Beruh.,  Stiftsgoldschmied  in  Aachen.  1892. 

Witten  ha  us,  Dr.  K.  A.,  Rektor  in  Rheydt.  1879. 

Wolff,  Oberpfarrer  in  Aachen.  1887. 

Wolffgarten,  Dr.  H.,  Seminar-Direktor  in  Elten.  1882. 

Wüllner,  Dr.  A.,  Geheimer  Regierungsrath  und  Professor  an  der  techn. 

Hochschule  in  Aachen.  1879. 
Wyenbergh,  M.  van  den,  jun.,  Kaufmann  in  Kevelaer.  1890. 

Zander,  A.,  Progymnasiallohrer  in  Malmedy.  1887. 
Zarth,  A.,  Stadtrentmeister  in  Aachen.  1879. 
Zimmermann,  K.,  Bürgermeister  a.  D.  in  Aachen.  1879. 

E.  Verzeichnis«  der  Mitglieder  nach  ihren  Wohnorten. 

Aachen:  Adams.  Alsters.  Aretz.  Bacciocco.  Baden.  Barth.  Baur.  Bayer. 
C.  Beaucamp.  E.  Beaucamp.  A.  Beissel.  Ign.  Beissel.  L.  Beissel. 
M.  W.  Beissel.  Balesheim.  Berndt.  Bibliothek  der  Stadt  Aachen.  Biblio- 
thek der  Kasinogesidlschaft.    Bibliothek  des  Landkreises.  Bibliothek 
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der  Lehrer.  Bibliothek  des  Lesezimmers  im  Kurhaus.  ßiesing.  Bock. 
Bockeler.  Bongar tz.  Bretschneider.  Breuer.  N.  Bruch.  Bruckner. 
Brüggemann.  Buchkremer.  L.  Buchkremer.  Bücken.  Buschmann. 
Büttgenbach.  dar.  Classen.  A.  Cockerill.  .T.  CockcrilL  Freiin  von 
Coels.  Frhr.  von  Coels.  Oompes.  .T.  Cossmann.  Th.  Cossmann.  Creutzer. 
Cron.  Curio.  Dahmen.  Damert.  Deden.  Degen.  Delhaes.  K.  Delius. 
R.  Delius.  Dobbelstein.  Ebbing.  Kndepols.  .1.  Esser.  .1.  M.  Esser. 
Fahrenkamp.  Fellinger.  Fincken.  Flamm.  Förster,  von  Forcken- 
beck. Frank.  Fritz.  M.  Fritz.  Fromm.  J.  Geller.  Jos.  Geller. 
Giesen.  C.  Giesen.  K.  H.  .1.  Giesen.  Gilles.  GiUlon,  Goecke.  von 
Goerschen.  Greve.  Grimme.  Grimmendahl.  Grossinnnn.  Grube. 
Hammers,  von  Hartman!).  Hasenclever.  Hecht.  Heckner.  Heine». 
Helpenstein.  Henriei.  Hensen.  Hermandung.  Heereu.  Hertzog.  Hetjeus. 
Heuser.  Hoeninghaus.  Hoesch.  ('.  Hoyer.  0.  Höver.  Hube.  Hupertz. 
Iinmelen.  Jacobs.  Jansen.  Jungbluth.  Kaatzer.  Kahlau.  Keller.  F. 
Kelleter.  H.  Kelleter.  Kern.  G.  Kesselkaul.  R.  Kesselkaul.  Klausener. 
Kloth.  Krabb.  Kroner.  Küppers.  Kuetgens.  Kux.  Lambertz.  Lamberz. 
Lammertz.  La  Ruelle.  La)>rent.  Lehmann.  Lennartz.  H.  Lingens. 
J.  Lingens.  Lochner.  Alb.  Loersch.  Arth.  Loersch.  Lucius.  Lürken. 
Luxembourg.  Maas.  Macco.  Marjan.  Marx.  Massiou.  Mayer.  Meng- 
hius.  Merken.  Messow.  Middeldorf.  Möller.  Monheim,  von  der  Mosel. 
Müller.  Müsch.  Frhr.  von  Neilessen.  F.  Nellessen.  Th.  Neilessen. 
Neu.  H.  Neuss.  J.  Neuss.  Niessen.  Nobis.  von  Obstfelder.  Offer- 
mann.  Th.  F.  Oppenhoff.  F.  Oppenhoff.  F.  Oster.  J.  Oster.  Otten. 
Paradies.  Pastor.  Paulssen.  Peltzer.  Pelzer.  Peppermüller.  Pick. 
R.  Pick.  Plum.  Pohl.  P.  Polis.  P.  J'olis.  Pschmadt.  Quadt. 
Quasebart,  Rabe.  P.  Radermacher.  .T.  P.  Radermacher.  Rameken. 
Heiners,  van  Rey.  Rhoen.  Roerings.  Rothschild.  Rütgers.  Rütt- 
gers II.  Savelsberg.  R.  Savelsberg.  Schaefcr.  Frhr.  von  Scheibler. 
Schein.  Schervier.  Schiffers.  Schlesinger.  Schmid.  M.  Schmitz.  P. 
Schmitz.  F.  Schneider.  H.  Schneider.  P.  Schneider.  Schnock.  Schoel- 
gens.  Schollen.  Schridde.  Scbroeder.  Schüller.  Schumacher.  Schü- 
mann. Schwamborn.  Schwartz.  von  Schwarzenberg.  Schweitzer. 
Schwenger.  Sieberg.  Sinn.  Sommer.  Spiess.  Springsfeld.  Dr.  Springs- 
feld. A.  Startz.  Ü.  Startz.  Wwe.  K.  Startz.  Steenaerts.  Steinbrecht. 
Sternberg.  A.  Straeter.  C.  Straeter.  K.  Suermondt.  R.  Sucrmondt. 
von  Sybel.  G.  Talbot.  H.  Talbot.  Taubstummen-Anstalt.  Theissen. 
Thelen.  A.  Thissen.  .1.  Thisscn.  Thyssen.  Tollhausen.  Trost. 
Vasters.  Veling.  Veitmann.  Vendel.  Viehoff.  Vogelgesang.  P.  Vonhoff. 
F.  Vossen.  J.  Vossen.  Ii.  Vossen.  Wacker,  von  Wagner.  Wange- 
mann. Weck.  Welter.  Wenigmann.  Weyers.  Wilden.  Wirth. 
Wissowa.  Witte.  Wolff.  Wüllner.  Zarth.  Zimmermann. 
Aldenhoven:    Creutz.  Jungbluth. 

Alsdorf:    von  Blanckart.    Bibliothek  der  Gemeinde.  Brand. 
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Altenberg:  Molly. 

Alt-Valkenburg:    von  Pelser-Beronsberg. 
Andernach:  Byns. 

Bardenberg:    Bibliothek  der  Gemeinde.  Döi.iemann. 
Barmen:    Mise  hei. 

Bedburg:    Bibliothek  der  Ritterakademie. 
Bergheim:  Tönissen. 

Berlin:    Krhr.  von  Broich.    Hetisch.    Hoeuiger.  Palm. 
Bcrsitten:  Oftergeld. 
Bettendorf:  Gansewinkel. 
Blankenheim:  Breuer. 

Bonn:    Binz,    ('lernen.    Degen.    Feiten.    Franck.    von  Grand-Ry.  Hüffer. 

Kochs.  Krabbel.   Landsberg.   Loersch.  Offergelt.  Rauschen.  Riltten. 

Schroers. 
Borbeck:  Bündgens. 

Brachelen:    Esser.    Hensen.    Kallen.  Klug. 
Breitenbend:  Iven. 

Broich:    Bibliothek  der  Gemeinde.    Grubenbecher.  Perpoet. 
Brühl:  Beck. 
Büllingen:  Schulzen. 
Büsbach:  Plum. 

Burtscheid:  Bibliothek  des  Bürgermeisteramts.  Goekerill.  Cfipper.  0. 
Erckens.  R.  Erckens.  Fransen.  Frentzen.  Froweiu.  Hillemanns. 
Frhr.  von  Holling.  Janssen.  Knops.  Krick.  Küsters.  Laaf.  Linse. 
Ludewig.  Mathee.  Merckens.  Middeldorf.  Möller.  Nelson.  Neu- 
hausen. A.  Pastor.  A.  Pastor  jun.  1  Mingeier.  Regel.  Ritter.  Seyler. 
Straub.    Ibissen,    von  Weise. 

Cornelimünster:    Bibliothek  der  Gemeinde. 

Croydon:  Schmitz. 

Darm  Stadt:   Frhr.  von  Eynat  ten. 
Denver  Golor:  Gazin. 
Doveren:   Claussen.  Strernth. 
Dremmen:  Mommartz. 

Düren:  Jansen.  Kuth.  Meyer.  Nussbaum.  Ph.  Schöller.  Schüll.  Stadt - 
bibliothek.  Vogel. 

Düsseldorf:  Baur.   Haifas.  Frhr.  von  Hilgers.   Landesbibliothek.  Pauls. 

Rovenhagcn.    Salentin.    Schervier.    Schmitz.  Wekbeker. 
Duisburg:  Mehlkopf. 

Eichstätt:    Prinz  von  Arenberg. 
Eimbcck:  Ntttten. 
Elchenrath:  Gornely. 
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E 1 1  e  r :  Frantzen. 

Elmpt:    Heinrichs.    Houx.  Vissers. 
Klsuiu:    Freifrau  von  Leykara. 
Elten:  Wolffgarten. 
E  mm  eis:  ("'reiner. 

Erkelenz:    Bülten.  t'laessen.    Clemens,    von  Dobbeler.    Hermanns,  .lung- 

bluth.    Keinkens.    Terstappen.    Thoma.    Tschirner.  Wilms. 
Eschweiler:    Demmer.    Esser.    Heinibach.    Jardou.    Kratz.  Wilhelms. 
Essen  a.  d.  K.:  Greving. 
Enpen:    Mooren.    Roeskens.  Heidhues. 
Euskirchen:  Boitin. 

Ex ac ten:    Bibliothek  der  Stimmen  aus  Maria-Laach. 

Forst:   Berg.    Bibliothek  der  Gemeinde. 
Frankfurt  a.  M.:  Koch. 
Freiburg  i.  Br.:    von  Coellen. 
Frohngau:  Fey. 

Gangelt:  Dahmen.' 

Geilenkirchen:    Coenen.    Esser,    van  Gils.    Hay.  Landwirthschaftliche 
Winterschule. 

Gemünd:  Kleinen. 

Gerderath:  Hilgers. 

Gevelsdorf:  Aretz. 

Gey:    von  der  Ruhr. 

M. -Gladbach:    Krichel.    Pauen.  Pütz. 

Granterath:  Dahmen. 

Gressenich:  Staaten. 

Grevenberg:  Schuhmacher. 

Grosshau:  Gimken. 

G  umbin  neu:   Frhr.  von  der  Goltz. 

Haaren:    Lörper.    Palm.  Reuter. 

Harff:    Gräflich  Mirbachsche  Bibliothek.  Wirtz. 

Heinsberg:   Aretz.  Baumeister.  Bering.  Bibliothek  der  Lehrer  des  Kreises. 

Breuer.    A.  Breuer.    Krapol.    Lückerath.    Nathan.    Nöthlichs.  von 

Scheibler-Hülhoven.  Stark. 
Hemm  erde  n:  Kauhlen. 
Hemme rsbach:    Graf  Bergh  von  Trips. 
Herzogenrath:    Bibliothek  der  Gemeinde. 
Hohenbusch:  Matzerath. 

Imgenbroich:  Meurer. 
Inden:    Baumeister.  Frentzen. 
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Jülich:  Bibliothek  des  Bürgermeisteramts.  Bibliothek  des  Progymnasiums. 
Frhr.  vou  Brachel.    Scheuer.  Schroeder. 

Kempen:  Pohl. 

Kevelaer:    van  den  Wyenbergh. 

Kirch  rat  h:    Deutz,    von  Pelser-Berensberg. 

Kleve:  Schneider. 

Köln:  Braun.  Chorus,  von  t'oellen.  Curtius.  Dresemann.  Eckortz.  Fischer. 
Hansen.  Hilgers.  Keussen.  Kuetgens.  von  Mevissen.  Milz.  Nott- 
brock.  A.  Reichensperger.  K.  Iteichensperger.  Reinkens.  Schiffer. 
Schwabach.    Stadtbibliothek.  Vonhoff. 

Kohlscheid:  Bleeser. 

Krefeld:    Baum.  Erasmus. 

Lammersdorf:  Jülich. 
Langenberg:  Key. 
Langbroich:  Heinen. 
Leerodt:    Frhr.  von  Schütz. 

Linnich:  Beys.  Bibliothek  des  Bürgermeisteramts.  Burggraf.  Dohraen. 
Keller.   Kirchcrtz.   Merkens.   Neuefeind.    Oidtmann.   Sasscl.  Spiess. 

Malmedy:    Esser.  Zander. 
Mariadorf:  Schwartz. 
Mausbach:  Corsten. 
Mayen:  Kersten. 
Mechernich:  Schmitz. 
Merzenich:  Patron. 
Metz:  Krichel. 

Montjoie:   Braun.    Christoffel.    Jansen.   .Luissen.    Pauly.  Radermacher. 

Richter.    Scheibler.  Vogt. 
Morken:  Füssenich. 
Müddersheim:   Freifrau  von  Geyr. 
Mülheim:  Gottwald. 
Münstereifel:    Kistermanns.  Scheins. 
Müntz:  Decker. 

Nemmenich:  Schoen. 
Neu-Merbcren:  Laramertz. 

Neuss:  Bibliothek  des  Gymnasiums.  Bibliothek  des  Laudrathsamts.  Schleyer. 
Niederpleis:  Dounen. 
Niep:  Boschheidgen. 

Oberforstbach:  Brandenberg. 
Oberkrüchten:  Meyers. 
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Oidtweiler:    Keinp.  Kockerols. 
Orsbeck:  Mouimer. 
Osterath:  Gross. 
Ottenfeld:  Genuit. 

Poson:    Kniepen.  Weissweiler. 
Potsdam:  Reumont. 

Queuleu:    F.  Blees.    M.  Blees. 

Randerath:    Blanchard.  Eckerts. 
Rastatt:  Senden. 
Reifferscheid:  Giesen. 
Remscheid:  Lempertz. 
Rheinbach:  Hosteler. 

Rheydt:    Bibliothek  des  Bürgermeisteramts.    Goeters.  Wittenhaus. 

Röhe:  Johnen. 

Roermond:    van  Beurden. 

Roetgen:    Klee.  Schaidt. 

Roggendorf:  Sürth. 

Rom:    Graf  StroganofF. 

Rothe  Erde:  Bornebusch. 

Ruda:  Pieler. 

Saarburg:  Hecking. 

Schevenhütte:  Rommes. 

Schleiden:    Häuser.  Otten. 

Schleidweiler:    Hey  din  ger. 

Schönau:    Frhr.  von  Broich. 

Simmerath:    Dohmen.  Göller. 

Spandau:    vou  Oidtman. 

Stetternich:  l'oetgens. 

Stolberg:  Fleuster. 

Strassburg:    Feldmann.  Fuss. 

St.  Vith:    Mathonet.    von  Monsehaw.    van  Wersch. 

Surdents:  Käntzeler. 

Süsterseel:  Kreins. 

Tetz:    Frhr.  von  Brachel. 
Thorn:    von  Pelser-Berensberg. 
Trier:    Meiehers.  Rosbach. 

Cebach:    Engelen.  Hoster. 

Vicht:  Hester. 
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Willhorn:  Labe3'c. 

Wassenberg:    Klein.    Weis  weil  er. 

Weiden:    Bibliothek  der  Gemeinde.  Westenberg. 

W  e  i  d  e  s  h  e  i  m :  Becker. 

Wernigerode:    N  litten. 

Wevelinghoven:  Klein. 

Würselen:    Bibliothek  der  Gemeinde. 

Würzburg:    Graf  Bullion. 

Zülpich:  Rennen. 

Zweibrüggen  bei  Geilenkirchen:    Frhr.  von  Negri. 
Zwei  fall:  Krings. 

F.  Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten  und  Redaktionen, 
mit  welchen  der  Aachener  (Jeschichtsvereiii  in  Schriften- 
atistausch steht. 

L  Aachen.    Verein  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit.  1886. 
2.  Aachen.    Stadtarchiv.  1885. 

2L  Aarau.    Redaktion  der  Vierteljahrsschrift  „Vom  Jura  znm  Schwarz- 
waldu.  188G. 

:L  Aarau.    Historisehe  Gesellschaft  des  Kantons  Aargau.  1892. 
iL  Agram.    Historischer  Verein.  1886. 

IL  Amstordam.    Koninklijk  oudheidkundig  Genootsehap.  1879. 

L  Augsburg.    Historischer  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg.  1836. 

8.  Bamberg.    Historischer  Verein.  1889. 

IL  Bayreuth.    Historischer  Verein  für  Obcrfranken.  1886. 
ÜL  Berlin.    Reichs-Postmuscum.  1886. 
1 1.  Berlin.    Verein  für  die  Geschichte  Berlins.  1886. 
L2*  Berlin.    Verein  für  die  Geschichte  der  Mark  Brandenburg.  1886. 
UL  Berlin.    Verein  Herold.  1879. 
LL  Berlin.    Universitätsbibliothek.  1891. 
!■">.  Bern.    Berniache  Künstler-Gesellschaft.  1886. 
16.  Bern.    Historischer  Verein  des  Kantons  Bern.  1886. 
JjL  Bielefeld.    Historischer  Verein  für  die  Grafschaft  Ravensberg.  1887. 

18.  Bistritz.    Direktion  der  Gewerbeschule.  18S6. 

19.  Bühmisch-Leipa.    Nordböhmischer  Excursions-Club.  1886. 
2iL  Bonn.    Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlaude.  1879. 
2_L  Braunsberg.    Akademie.  1891. 

22.  Braunsberg.    Historischer  Verein  für  Krmland.  1886. 

2JL  Bregenz.    Museums- Verein  für  Voralberg.  1886. 

2JL  Bremen.    Historische  Gesellschaft  des  Künstler- Vereins.  1886. 

2JL  Breslau.    Verein  für  Geschichte  und  Alterthum  Schlesiens.  1886. 
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2iL  Breslau.    Schlesische  Gesellschaft  fllr  vaterländische  Cultur.  1S86. 
2JL  Breslau.  Redaktion  der  Zeitschrift  fttr  deutsche  Kulturgeschichte.  1H91. 
2iL  Breslau.    Universitätsbibliothek.  1891. 

2JL  Breslau.    Verein  für  das  Museuni  schlesischer  Altertümer.  1886. 

3JL  Brünn.  Historisch-statistische  Seetiou  der  k.  k.  mähr.-schles.  Gesellschaft 

für  Ackerbau,  Natur-  und  Landeskunde.  1886. 
31.  Brünn.    Mährisches  Gewerbe-Museum.  1891. 
a2.  Brüssel.    Societe  des  Bollandistes.  1888. 
33.  Brüssel.    Societe  d'archeologie.  1889. 

Charleroi.    Society  paleontologique  et  archeologique.  1886. 
3JL  Chemnitz.    Verein  für  Chemnitzer  Geschichte.  1886. 
3JL  Chur.    Historisch-antiquarische  Gesellschaft  von  Graubunden. 

37.  Compiegne.    Societe  hiatorique.  1879. 

38.  Danzig.    Westpreussischcr  Geschichtsvcrein.  1886. 

39.  Darmstadt.    Historischer  Verein  für  das  Grossherzogthum  Hessen.  1886. 
4JL  Dillingen.    Historischer  Verein  für  Dillingen  und  Umgebung. 

41.  Donaueschingen.  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte  des  Baar 

und  der  angrenzenden  Landestheile.  1886. 
±2.  Dorpat.    Gelehrte  Estnische  Gesellschaft.  1887. 

4JL  Dortmund.  Historiseher  Verein  für  Dortmund  und  die  Grafschaft 
Mark.  1886. 

Dresden.    Königlich  Sächsischer  Alterthurasverein.  1886. 
4JL  Dresden.    Verein  für  Geschichte  und  Topographie  Dresdens  und  seiner 
Umgebung.  1886. 

46.  Dresden.    Gebirgsverein  für  die  sächsisch-böhmische  Schweiz.  1886. 

47.  Düsseldorf.    Düsseldorfer  Geschichtsverein.  1886. 

48.  Düsseldorf.    Staatsarchiv.  1885. 

49.  Eisenberg.    Geschichts-  und  altertumsforschender  Verein.  1886. 

50.  Eis  leben.     Verein  für  Geschichte  und  Alterthümer  der  Grafschaft 

Mausfeld.  1890. 

51.  Elberfeld.    Bergischer  Geschichtsverein.  1879. 

5JL  Emden.     Gesellschaft   für  bildende  Kunst  und  vaterländische  Alter- 
thümer. 1886. 
5JL  Enghien.    Cercle  archeologique  d'Engbien.  1886. 

54.  Erfurt.  Verein  für  die  Geschichte  und  Alterthumskunde  von  Erfurt.  1886. 

55.  Essen.    Historischer  Verein  für  Stadt  und  Stift  Essen.  1881. 

56.  Fellin.    Literarische  Gesellschaft.  1889. 

5JL  Frankfurt  a.  M.    Freies  deutsches  Hochstift.  1879. 

58.  Frankfurt  a.  M.    Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde.  1879. 

59.  Frauenfcld.    Historischer  Verein  des  Kantons  Thurgau.  1886. 
ßiL  Freiberg  L  S.    Freiberger  Alterthumsvcrein.  1886. 

6_L  Freiburg  L  Br.  Gesellschaft  für  Beförderung  der  Geschichts-,  Alter- 
tums- uud  Volkskunde  von  Freiburg,  dem  Breis<rau  und  den  angrenzenden 
Landschaften.  1879. 
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ii&  Frei  bürg  L  Br.    Kirchlich-historischer  Verein  für  ilie  Erzdiöcese  Frei- 
burg. 1886. 

6JL   Freiburg  L  Br.    Breisgau- Verein  Sehau-ins-Lund.  1886. 

tLL   Friedrichshafen.    Verein  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner 

Umgebungen.  1886. 
65.  Gi essen.    Oberhessischer  Verein  für  Lokalgeschichtc.  1886. 
6JL  Glarus.    Glarner  historischer  Verein.  1887. 

67.  Görlitz.    Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  1886. 

fifi.  Göttin  gen.    Universitätsbibliothek.  18!»1. 

tiiL  Graz.    Historischer  Verein  für  Steiermark.  18S6. 

71L  Graz.    Christlicher  Kunstverein  der  Diözese  Seekau.  1886. 

LL  Greifswald.    Geographische  Gesellschaft.  1888. 

7JL  G  reifs  wald.    Rügisch- pommersehe   Abtheilung  der  Gesellschaft  für 

pommersche  Geschichte.  1886. 
73.  Greifswald.    Universitätsbibliothek.  1891. 
Ii,  Guatemala.    Direccion  general  de  estadistica.  1888. 
IiL  Haag.    Maandblad   van   het  Genealogisch -Heraldick  Genootsehap  de 

Nederlandsehc  Leeuw.  1894. 
IlL  Halle  a.  d.  S.    Universilätsbibliothek.  1891. 
Ii.  Hamburg.    Verein  für  Hamburgisehe  Geschichte.  1S88. 
18,  Hanau.    Bezirksverein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde.  1886. 
79.  Hannover.    Historischer  Verein  für  Niedersachsen.  1879. 
8JL  Hannover.    Mtlnzforscher- Verein.  1886. 

81.  Heidelberg.    G rossherzogliche  Universitäts-Bibliothek.  1891. 

82.  Heilbronn.    Historiseher  Verein.  1886. 

¥3.  Hermannstadt.    Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde.  1886. 
8jL  Hohenleuben.    Vogtläudischer  altertumsforschender  Verein.  1886. 
8JL  Homburg  v.  d.  IL   Verein  für  Geschichte  und  Altcrthumsknndc.  1891. 
8JL  Jena.    Verein  für  thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde.  1879. 
8JL  Innsbruck.    Ferdinandeum.  1886. 
8ÜL  Kahla.    Geschichts-  und  Alterthumsverein.  1886. 

89.  Kiel.    Gesellschaft  für  Kieler  Stadtgeschichte.  1893. 

90.  Kiel.   Gesellschaft  für  Schleswig-Holsteiu-Lauenburgische  Geschichte. 

1886. 

9_L  Kiel.    Schleswig-Holsteinisches  Museum  vaterländischer  Altcrthümer. 

92.  Kiel.    Universitätsbibliothek.  1891. 

UiL  Klagenfurt.    Kärnthnerischer  Geschichtsverein.  1886. 

94.  Koblenz.    Königliches  Staatsarchiv.  188.">. 

95.  Köln.    Historischer  Verein  für  den  Niederrhein.  1879. 

96.  Köln.  Redaktion  der  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln.  1882. 

97.  Köln.    Redaktion  der  Zeitschrift  filr  christliche  Kunst.  1888. 

98.  Köln.    Stadtarchiv.  1885. 

99.  Königsberg  L  Pr.    Altert humsgesellsrhaft  Prussia.  1891. 
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1ÜQ.  Königsberg  L  Pr.    Universitätsbibliothek.  185)1. 
101.  Laibaeh.    Musealverein  fllr  Krain.  1889. 
I Q-l.  Leiden.    Maatsehapppij  der  Nederlandsche  Letterkunde.  1887. 
l<>3.  Leeu Warden.    Friesch  Genoutschap  van  Geschied-,  Oudheid-  en  Taal- 
kunde.  1889. 

104.  Leipzig.  Deutsche  Gesellschaft  zur  Erforschung  vaterländischer  Sprache 

und  Alterthttmcr.  1890. 
1 '».').  Leipzig.    Museum  für  Völkerkunde.  188H. 

106.  Lei su ig.    Geschichts-  und  Alterthumsverein.  1886. 

107.  Lemberg.    Archäologische  Gesellschaft  1886. 

108.  Lemberg.   Historischer  Verein.  1892. 

100-  Li  möge s.    Society  archeologique  et  historique  du  Limousin.  1892. 

110.  Liucolu.   Nebraska  Stato  Historical  Society.  1890. 

111.  Linz  a.  D.    Museum  Franzisco-Carolinum.  1887. 

LLSL  Louvain.  Redaktion  der  Analectes  pour  servir  ä  l'histoirc  ecelesiastique 
de  la  Belgique.  1892. 

1 13.  Lübeck.    Verein  für  hansische  Geschichte.  1879. 

1 14.  Lübeck.  Verein  für  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthumskunde.  1886. 

115.  Lüneburg.    Museums-Verein  für  das  Fürstenthum  Lüneburg.  1886. 

116.  Lütt  ich.    Institut  archeologique  Liegeois.  1886. 

117.  Lütt  ich.    Societe  d'art  et  d'histoire  du  diocese  de  Liege.  1886. 

118.  Luxemburg.    Section  historique  de  l'Institut  Luxembourgeois.  1879. 

119.  Luzern.    Historischer  Verein  für  die  fünf  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz, 

Unterwaiden  und  Zug.  1883. 

120.  Magdeburg.  Geschichtsverein  für  Stadt  und  Land  Magdeburg.  1886. 
12_L  Mainz.    Verein  zur  Erforschung  Rheiuischer  Geschichte  und  Alter- 

thümer.  1879. 
Li2_  Mannheim.    Mannheimer  Alterthumsverein.  1886. 
12JL  Marburg.    Universitätsbibliothek.  1891. 
124.  Maredsous.    Redaktion  der  Revue  Benedictine.  1892. 
L2JL  Marienwerder.  Historischer  Verein  für  den  Regierungsbezirk  Marien- 

werder.  1886. 

L2JL  Ma stricht.    Societe  historiqne  et  archeologique  du  duche  de  Lim- 
bourg.  1879. 

127.  Mastricht.    Redaktion  der  Zeitschrift  „De  Maasgouw".  1886. 
12JL  Meiningen.    Hcnnebcrgischor  alterthumsforschender  Verein.  1886. 
1 2'.>.  Meiningen.    Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde.  18!J2. 
VüL  Meissen.    Ve'rein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen.  1882. 
LiL  Metz.    Verein  für  Erdkunde.  1886. 

1  32.  Metz.  Gesellschaft  für  Lothringische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  1889. 

133.  München.    Königlich  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften.  1879. 

1 34.  München.    Historischer  Verein  von  Uberbayern.  1886. 
13').  München.    Münchener  Alterthumsverein.  1889. 

136.  München.    Deutsche  anthropologische  Gesellschaft.  1886. 
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13L  Münster  L  W.    Akademiebibliothek.  1891. 

LM,  Münster  L  W.    Verein  für  Geschiehte  und  Alterthumskunde  West- 
falens.   1 879. 

UML  Münster  L  W.    Königliches  Staatsarchiv.  1885. 

140.  Münster  L  W.    Redaktion  des  Literarischen  Hand  weisers.  1879. 

141.  Münster  L  W.    Westfälischer  Provinzial-Verein  für  Wissenschaft  nnd 

Kunst.  1884. 

142.  Neuburg  a.  D.    Historischer  Verein.  1886. 

1  l't.  Neuchätel.   Socit-t6  Neucbäteloise  de  geograpbie.  1886. 

144.  Nivelles.  Societc  archeologique  de  l'arrondissement  de  Nivelles.  1886. 

145.  Nürnberg.    Germanisches  Nationalrouseura.  1879. 

14(>.  Nürnberg.    Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg.  1885. 

147.  Oeynhausen  Bad.    Redaktion  der  Journal  Revue.  1894. 

148.  Oldenburg.    Oldenburger  Landesverein  für  Alterthumskunde.  1886. 

149.  Osnabrück.    Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde.  1879. 

1 50.  Paris.    Redaktion  des  Polybiblion.  1890. 

151.  Philadelphia.    American  Philosophical  Society.  1889. 

152.  Plauen  L  V.    Alterthumsverein.  1886. 

153.  Posen.    Historische  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen.  1885. 

154.  Prag.    Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  1886. 

155.  Raigern.  Redaktion  der  Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Bene- 

diktiner- und  Cistercienser-Orden.  1886. 

156.  Reckl  inghausen.    Verein  für  Orts-  und  Heimathskunde  im  Veste 

Recklinghausen.  1894. 

157.  Regensburg.  Historischer  Verein  von  Oberpfalz  und  Regensburg.  1886. 

158.  Reutlingen.    Verein  für  Kunst  und  Alterthum.  1890. 

1  ■'>'.'.  Riga.    Gesellschaft  für  Geschiehte  und  Alterthumskunde  der  Ostsee- 
provinzen Russlands.  1886. 

1      Romans  (Dröme).    Redaktion  des  Bulletin  d'histoire  et  d'arch£ologie 
de  Valeuce.  1893. 

161.  Rostock.    Verein  für  Rostocks  Altcrthümer.  1894. 

Saarbrücken.    Historischer  Verein  für  die  Saargegend.  1886. 

163.  Salzburg.    Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde.  1886. 

164.  Salz wedel.    Altmärkischer  Verein  für  vaterländische  Geschichte  und 
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Statuten  des  Aachener  Geschichtsvereins. 

§  i. 

Der  Aachener  Geschiehtsverein  will  die  allseitige  Erforschung  und  Dar- 
stellung der  Geschichte  und  Urtskunde  des  vormaligen  Gebiets  der  Reichs- 
stadt Aachen,  des  Herzogthums  Jülich  und  der  benachbarten  Territorien  durch 
Besprechungen  und  Veröffentlichungen,  namentlich  durch  Herausgabe  einer 
Zeitschrift  fördern;  auch  stellt  ersieh  die  Aufgabe,  für  die  Ermittelung  und 
Erhaltung  der  in  seinem  Bereiche  voiünd liehen  Alterthümer  nach  Kräften 
Sorge  zu  tragen. 

§  2. 

Mitglied  kann  jeder  werden,  der  Willens  ist,  die  Zwecke  des  Vereins 
zu  unterstützen  und  einen  .Jahresbeitrag  von  4  Mark  zu  zahlen.  Die  Aufnahrae 
erfolgt  nach  mündlicher  oder  schriftlicher  Anmeldung  bei  einem  Vorstands- 
mitglied durch  Aushändigung  der  Mitgliedskarte. 

§  3. 

Ausserhalb  der  Städte  Aachen  und  Burtscheid  wohnende  Mitglieder, 
welche  sich  die  Förderung  der  Vereinszwecke  besonders  angelegen  sein  lassen, 
können  vom  Vorstand  zu  korrespondirenden  Mitgliedern  ernannt  werden  und 
erhalten  dadurch  das  Recht,  den  Vorstandssitzungen  mit  berathender  Stimme, 
beizuwohnen. 

Männern,  welche  sich  durch  wissenschaftliche  oder  sonstige  Leistungen 
in  hervorragender  Weise  um  den  Verein  verdient  gemacht  haben,  kann  auf 
Antrag  des  Vorstands  von  der  Generalversammlung  die  Ehrenmitgliedschaft 
des  Vereins  oder  ein  Ehrenamt  im  Vorstand  verliehen  werden.  Die  Ehren- 
mitglieder zahlen  keinen  Beitrag,  haben  aber  alle  Rechte  der  Mitglieder. 

§  5. 

Die  Mitgliedschaft  hört  auf  beim  Tode  oder  durch  Abmeldung  bei  dem 
Vorstand.  Letztere  muss  schriftlich  vor  dem  Anfang  des  Kalenderjahrs 
geschehen,  eine  nach  diesem  Zeitpunkt  erfolgte  Abmeldung  befreit  nicht  von 
der  Zahlung  des  Beitrags  für  das  laufende  Jahr.  Im  Falle  des  Todes  sind 
die  Erben  zur  Entrichtung  des  fälligen  Jahresbeitrags  verpflichtet. 

§  ö. 

Die  Mitglieder  sind  berechtigt,  an  der  Generalversammlung,  den  monat- 
lichen Zusammenkünften  und  den  Sommerausflügen  des  Vereins  (tj  12)  Tbeil 
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zu  nehmen  und  zu  beiden  letztern  Geschichtsfreunde  als  Gäste  einzuführen. 
Sie  erhalten  die  Zeitschrift  des  Vereins  unentgeltlich,  alle  sonstigen  Veröffent- 
lichungen zu  ermässigten  Preisen. 

§  7. 

Der  Jahresbeitrag  ist  mit  dem  Anfang  des  Kalenderjahres  fällig  und 
dem  Schatzmeister  oder  dessen  Bevollmächtigten  spätestens  bis  zum  1.  April 
portofrei  zuzustellen.  Unterbleibt  dies,  so  wird  der  Beitrag  nebst  den  durch 
die  Einziehung  entstehenden  Portoauslugeu  durch  Postnaehnahme  erhoben. 
Die  darauf  folgende  Zahlungsverweigerung  gilt  als  Abmeldung,  doch  wird 
der  Name  des  in  solcher  den  Verein  schädigenden  Weise  Ausgeschiedenen  bis 
zur  Deckung  des  rückständigen  Betrags  unter  Angabe  des  Grundes  in  dem 
Mitgliederverzeichniss  fortgeführt. 

§  8- 

Der  Vorstand  besteht  aus  dem  Vorsitzenden,  dessen  Stellvertreter,  dem 
ersten  und  zweiten  Schriftführer,  dem  Schatzmeister  und  zehn  Beisitzern. 
Er  wird  alle  drei  Jahre  in  der  Generalversammlung  durch  Stimmenmehrheit 
der  Mitglieder  gewählt.  Scheidet  innerhalb  dieser  Frist  ein  Mitglied  aus  dem 
Vorstand  aus,  so  ist  letzterer  berechtigt,  sich  durch  Kooptation  zu  ergänzen; 
nur  das  Ausscheiden  des  Vorsitzenden  bedingt  die  Neuwahl  in  der  nächsten 
Generalversammlung. 

$  9. 

Der  Vorsitzende  vertritt  den  Verein  nach  aussen,  er  beruft  und  leitet 
die  Generalversammlungen  und  Sitzungen  des  Vorstands.  Im  Behinderungs- 
falle tritt  der  Stellvertreter  für  ihn  ein.  Der  erste  Schriftführer  besorgt  das 
Protokoll  und  die  amtliche  Korrespondenz,  der  zweite  Schriftführer  steht  ihm 
hierbei  helfend  zur  Seite  und  vermittelt  den  Schriftenaustauseh  des  Vereins. 
Der  Schatzmeister  erledigt  alle  die  Vereinskasse  betreffenden  Geschäfte;  zu 
Auszahlungen  ist  die  Anweisung  der  Vorsitzenden  erforderlich. 

§  10. 

Der  Vorstand  ist  befugt,  Männern,  deren  Rath  und  Hülfe  er  sich  zu 
sichern  wünscht,  für  die  Dauer  seiner  Wahl  die  Rechte  eines  Vorstands- 
mitglieds zu  übertragen,  doch  steht  denselben  bei  Beschlüssen  ein  Stimm- 
recht uicht  zu. 

§  IL 

Jährlich  im  Oktober  wird  eine  Generalversammlung  gehalten,  worin  der 
Vorstand  über  seine  Geschäftsführung  Rechenschaft  ablegt.  Die  Einladung 
dazu  erfolgt  durch  öffentliche  Bekanntmachung  oder  vermittelst  Postkarte, 
unter  Beifügung  der  Tagesordnung.  Bei  den  Beschlüssen  der  General- 
versammlung gilt  einfache  Stimmenmehrheit,  nur  zu  Aenderungen  der 
Statuten  ist  die  Zustimmung  von  drei  Viertel  der  anwesenden  Mitglieder 
erforderlich.  Anträge,  welche  in  der  Generalversammlung  zur  Verhandlung 
kommen  sollen,  sind  dem  Vorsitzenden  bis  zum  1.  Oktober  schriftlich  ein- 
zureichen. Der  Vorstand  kann  in  dringenden  Fällen  eine  ausserordentlich*» 
( i  ene ra  1  v e rs a m m long  be ru fen . 
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§  12. 

Während  des  Winters  finden  zu  freier  Besprechung:  lokalgeschieht  lieher 
Fragen  und  persönlichem  Austausch  von  Mittheilungen,  in  der  Regel  monat- 
lich, Zusammenkünfte  der  Mitglieder  statt.  Dieselben  leitet  der  Vorsitzende 
des  Vereins  oder  dessen  Stellvertreter.  Im  Sommer  werden  Ausflüge  zur 
Besichtigung  geschichtlich  merkwürdiger  Orte,  Kirchen,  Hurgen  und  anderer 
Denkmäler  veranstaltet.  Die  Einladung  dazu  erfolgt  durch  Öffentliche  Be- 
kanntmachung oder  vermittelst  Postkarte. 

8  13. 

Die  Herausgahe  der  Zeitschrift  des  Vereins  besorgt  ein  aus  drei  Mit- 
gliedern bestehender  Ausschuss.  Der  Vorsitzende  ist  geborenes  Mitglied 
desselben,  die  beiden  andern  Mitglieder  werden  vom  Vorstand  aus  seiner 
Mitte  gewählt.  Der  Ausschuss  entscheidet  über  die  Aufnahme  der  eingelieferten 
Arbeiten;  er  ist  befugt,  die  übrige,  namentlich  die  redaktiouelle  Thätigkeit 
einem  seiner  Mitglieder  zu  übertragen  und  dieses  Verhältnis*  auf  dem  Titel- 
blatt der  Zeitschrift  erkennbar  zu  machen. 

S  U. 

Die  Zahlung  der  Druckkosten  der  Zeitschrift,  den  buchhändlerischen 
Vertrieb  derselben  und  die  Honorirung  der  Arbeiten  besorgt  der  Vorstand. 

§  15. 

Der  Sitz  des  Vereins  ist  Aachen,  doch  können  die  Generalversammlungen 
und  die  Zusammenkünfte  während  des  Winters  auch  an  einem  andern  Orte 
des  Vereinsgebiets  gehalten  werden.  Die  Entscheidung  hierüber  steht  dem 
Vorstand  zu. 

§  DJ. 

Die  an  demselben  Orte  wohnenden  Vereinsmittflieder  sind  befugt,  eine 
hokalabtheilung  mit.  eigenen  Statuten  und  einem  besondern  Vorstand  zu  bilden. 

Im  Falle  der  Auflösung  des  Vereins  fällt  dessen  Eigenthum  der  Stadt 
Aachen  zu,  so  zwar,  dass  das  Stadtarchiv  die  Vereinsakten  und  alle  Druck- 
schriften, welche  ein  arehivalisches  Interesse  haben,  die  Stadt bibliothek  alle 
sonstigen  Druckschriften  und  das  Suermondt-Museum  das  baare  Geld  erhält. 
Der  Vorstand  ist  berechtigt,  auch  vor  diesem  Zeitpunkt  die  vom  Verein  er- 
worbenen Druckschriften  den  erstgenannten  beiden  Instituten  zu  überweisen. 

8  1H. 

Die  vorstehenden  Statuten  treten  am  1.  Oktober  1888  in  Kraft. 
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